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I. 


Das Theater im Mittelalter und das Paffions ſpiel 
in Dberammergan. 


Manchem unferer Lefer wird vielleiht in der Augsbur⸗ 
ger Allgemeinen Zeitung oder in einem anderen Öffentlichen 
Blatte unter den übrigen Ankündigungen und Anzeigen fol 
gende, durch ihren ungewöhnlidhen Inhalt bemerkenswerthe, 
aufgefallen ſeyn: j 


— 


Bekanntmachung. 


Mit allerhöchſter Bewilligung werden zu Oberammergau, kgl. 
Landgerichts Werdenfels in Oberbayern, 


die Pafſfions⸗Vorſtellungen, 


d. h. die Leidensgeſchichte des Weltheilandes, auf einer offenen, und 
wegen des bisherigen äußerſt zahlreichen Beſuches bei drei- bis vier: 
tauſend Menfchen fallenden Bühne an jedem der nachbenaunten Tage 
ſtets vollſtändig aufgeführt, als; 


am Sonntag den 51. Mai, am Sonntag den 26. Julius, 

» Montag » 8. Junind, » „ 36. Auguft, 
3» 29 29 15. ” „ „ „ 23. ” 

» Somtag „» 28. » * Montag „ 7. September. 


” ” „ 12, Julius, 


Nicht kann hiebei unbemerkt gelaſſen werden, daß in unſerm fchd: 
nen Ammerthale die vormalige Benedictiners Abtei Ettal ſich befindet, 
die vom Kaifer Ludwig dem Bayer in Folge eines frommen Gelübdes 
im Jahre 1350 geflistet, wegen ihrer prachtvollen Kirche, deren Or⸗ 
gel fammt dem Marienbitde, einem Meifterftück der plaſtiſchen Kunft 
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aus milchweißem orientalifhem Marmor, befenders ſehenswerth iſt; 
dann daß nicht fern liegt der durch Natur und Kunitwerke erhabene 
Zurfteniip Oohenfhwangau, von wo aus ji öffnen Lie ſchouen Tha⸗ 
fer Tyrols von Reutte und Lermoos, dann das anmuchrolle Thal von 
Garmiſch⸗ Partentirhen, begranze von einer Reihe der lieblichiten Al⸗ 
pen, und beherrfht von Bayerns Riefengebirgen — tem Korwendel, 
MWerterftein, der Dreichor — Alp — und Zugipis, einem der Glanz: 
punkte des bayerifhen Dochgebirged, den Reiſenden freundlich einla- 
dend, nm in frommer Herzeneitimmung die Mache und die Herrlichkeit 
Gottes in feinen großartigen wunderſchönen Schöpfungen anftaunen 
und fobpreifen zu konnen, und gekräftige durch der Alpen reine Luft, 
au Geiſt und Körper neu geftärke in dad Deimathland zurüdzufchren ! 

Möge ein zahlreiher Zufpruh nnd beglüden; die vollite Zuirie: 
denheit zu erlangen ſoll unjer eifrigſtes Beitreben feyn! 


Dberammergan, den 16. Mai 1840. 
Die Bandgemeinde Dberammergan. 


Außer diefer Ankündigung haben unfere Lejer vielleicht 
audy in anderen Blättern einige nähere Nachrichten über 
dieſe Paſſionsvorſtellungen bemerkt. Diefelben find dem Vor: 
berichte zu dem Xieberierte dieſes geiftlihen Schauſpieles ent: 
lehnt, der unter folgendem Titel erfchienen ift und bei den 
Vorſtellungen ſelbſt an die Zufchauer käuflich abgegeben wird: 


„Dasgroße Verfühnungsopfer auf Golgatha, oder die Leidens 
und Todesgejchichte Jeſu, nach den vier Evangeliften, mi 
bildlihen Vorftellungen aus dem alten Bunde, zur Be: 
trachtung und Erbauung, mit allerhödjfter und allergnä: 
digfter Bewilligung vollftändig aufgeführt zu Oberam 
mergau in Oberbayern, Eönigl. Landgerichts Werdenfels 
Muſik von Dedler. Landshut, 1840. Gedrudt in dei 
Palm'ſchen Buchdruderei“. 


In diefem Vorberichte wird erzählt: wie im Jahre 163; 
in der Umgegend des Ummerthales eine böfe anſteckende Krant 
heit vielen Menfchen das Leben geraubt habe. Die Ummer 
thaler hätten freilich alle menjchlihen Vorſichtsmaaßregeln ge 
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braucht, nm ſich dagegen zu fehirmen und abzufperren, allein 
„der Menſch denkt's, Gott lenkt's«“. Einer der Ihrigen, der 
als Zaglöhner in dem angeftedten Efchenlohe zur Sommer—⸗ 
zeit in Feldarbeit geftanden, habe daheim das Kirchmeihfeft 
mitmachen wollen, darum habe er fich heimlich über das Ge⸗ 
birg hinüber in fein Haus geſchlichen; am zweiten Tage fhon 
ſey er eine Leiche gewefen, und drei Wochen fpdter ihm 84 ges 
folgt. In diefer großen Noth nun, wo der menfchlichen Weis⸗ 
heit der lache auf der Epindel gänzlich ausgegangen, hatten die 
QUmmerthaler ihre Augen zu Dem gerichtet, der aud) .die mit Kleid 
und Epeife verfieht, die nicht fpinnen und nicht fäen, zu Ihm 
hätten fie ein feierliches Gelübde gethan, auf daß .er mit ihnen 
Erbarmen haben möge, alle zehn jahre das bittere Leiden 
feines Sohnes Jeſu Ehriftt, des Weltheilandes, zur dankba⸗ 
ren Srinnerung an die gnädig abgemendete Noth und zu ib: 
rem eigenen Seelenheile öffentlich darzuftellen. 

indem fie alfo für Gotted Ehre und ihr Heil bedacht 
gemeien, hätten fie zuverfichtlid) gehofft, daß er fie auch in 
der leiblichen Noth gnaͤdig heimfuchen, und von dem größten 
Uebel, eines fchnellen, unvorbereiteten Zodes zu fierben, bes 
freien würde. Diefes gläubige „Vertrauen“, fährt der Vor⸗ 
bericht fort, „ward. nicht zu Schanden. Nicht eine einzige 
Derfon mehr ftarb an diefer Krankheit, obſchon noch viele, 
von berfelben angeftekt, darniederlagen. Im darauffolgens 
den jahre, 1634, wurde zur Erfüllung des Gelübdes die 
Leidensgeſchichte Jeſu zum erftenmale aufgeführt, und fo that 
die Gemeinde, bem Gelübde der Borältern getreu, jedes 
zehnte Jahr, ohne fi durdy Schwierigkeiten und Hinderniffe 
abhalten zu laſſen, ‚und erhielt biezu auch immer die allers 
höchſte Genehmigung“. In den legten zwei Jahrzehnten, heißt 
es bier weiter, habe man, ſowohl In der Muſik wie im Terte, 
jur allgemeinen Zufriedenheit einige weientlihe Veraͤnderun⸗ 
gen einsreten lafien, indem man namentlich bedacht gewe⸗ 
fen, Chriſti Leidensgefchichte nicht getrennt für fih, fondern 
in ihrer Verbindung mit den propbetifhen Vorbildern bes 
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alten Zeftamentes barzuftellen. Damit dem Zujchauer die große 
Wahrheit um fo lebendiger vor die Augen trete, baß die 
ganze heilige Gefchichte nur ein Ziel babe — Jeſum Ehriftum, 
die Geiſter⸗Sonne, die ihre Strahlen vorwärts und rückwäͤrts 
fende, durd den alles wahrhaft Lebendige lebe und fich in 
feinem Lichte fpiegele. Die Abjicht ſey hiebei ergeweien, daß 
ber Zufchauer, wenn er fo die Vorbilder und den Erloſer 
felbft, das Urbild, fehe, nun feinerfeits erwaͤgend, daß bier 
bloßes Schauen und Bewunderen nit genüge, zum Nach⸗ 
bilde werden. „Möge bie finnbildlihe Vorftelung jeiner ers 
babenen Tugenden“, fchließt der Vorbericht, „und zu dem 
heiligen Entfchluße entflammen, in Demuth, Geduld, Sanft⸗ 
muth und Liebe Ihm naczufolgen. Dann, wenn bas, was 
wir bildlich gefehen, in uns Leben und Wahrheit geworden 
ift, bat das Gelübde unferer frommen Väter feine fchönfte 
Erfüllung erhalten; und dann wird aud jener Gegen für 
ung nicht auebleiben, mit dem Gott einft den Glauben und 
die Zuverficht unferer Väter belohnt hat“. Diefer Abficht ge= 
maß find auch die beiden voranftehenden Wahlfprüche aus der 
heiligen Schrift gewählt: „O ihr Alle, die ihr vorübergebet 
am Wege, gebet acht und fchauet, ob ein Echmerz gleich ſey 
meinem Schmerze“ (Klagel. Ser. 1, 12.), und „Ihr Töchter 
Jeruſalems! weinet nicht über mich, fondern weinet über euch 
felbft und über eure Kinder“ (Luf. 23, 28.). 

Dieß waren die beiden Ankündigungen, die dem Beginne 
bes Echaufpieles für das Jahr 1840 vorausgingen. Die erfte 
davon erwedte bei dem Echreiber diefer Zeilen einige Beforg- 
nie. Es ſchien ibm darin. nicht ber, einem fo heiligen Ge- 
genftande gebührende Ion zu’berrfhen. Hätten ſich nicht 
ohngefähr eben fo die Untergehmer eines jeden andern weltli⸗ 
hen Theaters vernehmen laſſen Eönnen, bie zur Mebrung 
ihrer Einnahme um einen recht Aublreichen „Zuſpruch“ bit 
ten, ohne daß fie durch elm brilines Geluübde der Vaͤter ge: 
bunden gewefen wären, oder dap ſie Die Ehre Gottes und das 
Heil ihrer armen Eeele, als erſte und vorgügliafte Abſicht 
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dabel vor Augen gehabt hätten. Der große Zufpruc, dem 
jene Borftellungen im Jahre 1830, namentlich von der Haupts 
ftadt aus, gefunden hatten, fehien mir für die gläubige, bes 
mütbige, uneigennügige Einfalt, welche die Darftellung des 
Heäligften durch eine Landgemeinde. von Bauern unerläßs 
lich fordert, foll fie nicht widerwärtig oder lächerlich werben, 
eine fehr gefährliche Klippe, an der ſchon andere Schiffer, als 
die guten Ammerthaler gefcheitert find. Ich bejorgte eine Zeit, 
der Alles zur geminnfüchtigen Actien-Induſtrie geworden, 
möge ſich auch dieſes, noch ganz neuen, unaudgebenteten 
Zweiges bemädtigen, und der Beifall eines blos ſchauluſti⸗ 
gen, unterhaltungsfüchtigen, frivolen Publilums der armen 
Unfchuld zum Judaskuſſe und fein Gold zum Iodenden Preife 
ber Verführung werden; mit einem Worte, man möge, wett⸗ 
eifernd hierin mit dem fchweizerifchen Speculationsgeifte, die 
reifenden reihen Herren Engländer und andere, um ung eis 
nes englifchen Ausdruckes zu bedienen, von demfelben Wers 
tbe und Gewichte, auch zu diefem neuen pilanten Genuffe 
einladen, wie zu jedem andern, mit dem Derfprechen einer 
recht prompten Bedienung. Wer bie Macht des Zauberklan⸗ 
ges der dreißig Eilberlinge kennt; wer da weiß, wie Wenige, 
nicht Urme, fondern Reiche, ihm widerftanden; wer es gefe- 
ben hat, was jene, durch den zahlreichften Zufpruch der reis 
chen Fremden aller Nationen beehrten, Hirtenthäler der Schweiz 
geworden find, wo Ulles feinen Preis hat, der wird diefe Be⸗ 
forgniffe wohl nit ungegründet finden. Die alten Ammer⸗ 
thaler konnten fidy mit aller menfchlichen Vorſicht 1653 nicht vor 
jener Seiblichen Ceuche bewahren, möge Gott ihre Enkel vor 
diefer gefährlicheren moralifcyen; die fi) auch dur den 
firengften Cordon durchſchleicht, gnädig bewahren! 

In dem oben angeführten Vorberichte zu den Liederters 
ten dagegen berrfcht, unferer Anfiht nad, das rechte Ver⸗ 
ſtändniß und der wahre Geift, ber diefe geiftlihen Vorſtel⸗ 
lungen in den Zeiten unferer Väter eingegeben, und in dem 
fie allein würdig und ohne Aergerniß aufgeführt werden kön⸗ 
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nen. Sein Verfaſſer bat gar wohl begriffen, daß es hier 
nicht auf Zufpruh und Beifall. anfomme, Dinge, bie 
dem, der das Himmelreich ſucht, nebenbei jugeworfen ‚mer: 
den; in diefem Gefühle hat er aber auch die Worte, .die 
den Vorbericht des Liedertertes vom, {jahre 1830, der ung 
gleichfalls vorliegt, ſchließen: es fey der Gemeinde eifrigftee 
Beitreben, den ungetheilten Beifall all der zahlreihen Zu: 
ſchauer aus den friiheren Jahren aud) in er gegenwärtigen 
zu erhalten, ald unpaffend weggelaffen und ftatt ihrer ale 
höchſten Lohn und die rechte Frucht diefer Betrachtung des 
Schmerzens ohne Gleichen, den Eegen der Buße und Bekeh⸗ 
zung den am Wege Vorübergehenden gefegt. Und in der 
That, fo viele, welde der Vorftelung von 1830 beigewohnt 
und auf ihrem Lebensmege vor dem Bilde des Kreuzes zu 
Ammergau' ftillgeftanden, waren davon fo fehr erbaut und 
gerührt worden; fo manche, denen der ertüdtende Staub der 
Willenfhaft, die empfindungslofe Kälte der Kunft, die ger 
dankenlofe Dürre des gewöhnlichen Erwerblebens das Herz 
feit lange ausgetrocdnet und bart und Falt gemacht, hatten 
mit den Töchtern Jeruſalems heiße Thraͤnen vergoffen: fo 
viele, die mit ganz anderen Empfindungen und Gefinnungen, 
wie zu einer ergöhlichen Bauerncomödie hingegangen, waren 
von den ernften, übermwältigenden Bildern ergriffen wor: 
den; Alle fprachen davon mit fo vieler Anerkennung, daß 
auch in mir der Wunfch entfland, trog jener Belanntma- 
hung, mit eigenen Augen mich davon zu überzeugen. Eo bin 
denn auch ich mit den Taufenden, über die fpiegelhellen Seen 
und die fuftigen Berge des Hochlandes, nad) dem grünen Am⸗ 
mertbale zu dem Paffionsfpiele hinübergewandert, und was 
ich dort gefeben, das ſoll den Lefern in diefen Blättern ges 
treulich berichtet werden. 

Diele, denen die Eitte und Denfungsweife des Mittel: 
alters unbekannt ift, werden vielleicht glauben, das Paſſions⸗ 
ſpiel in Oberammergan fey etwas ganz Einziges in feiner 
Urt, zufällig durch jenes Gelübde des Unglückes im Jahre 
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1633 hervorgerufen. Ihr Irrthum ift um fo leichter zu ents 
fhuldigen, da felbft die, welche die Gefchichte unferer deut⸗ 
ben Schaubühne gefhriebgn, von diefen geiftlihen Echaus 
fpielen, die im Mittelalter über ganz Europa, von den größe 
ten Eträdten bis in die Fleinften Dörfer, verbreitet waren und 
den größten Einfluß auf dag „gefammte Leben unferer Bor: 
fahren ausübten, ſo gut wie gar nichts, mamentlih mas 
Deutſchland beteifg, willen. 

Denn ftatt Jigene Forfhungen in dem Etaube der Biblios 
thefen, in den Archiven der Kirchen, der Etadts und Landges 
meinden und in der Hinterlaffenfchaft der alten Eorporationen 
and Zünfte anzuftellen, finden die Meiften es bequemer, aus 
ſechs Handbüchern ein fiebentes zu machen. Geht oder fpringt 
ja ſelbſt Ludwig Tieck in der Vorrede zum erfien Bande feis 
nes deutſchen Zheaterd mit einigen flüchtigen, vornehmen 
Worten über diefe Echöpfungen des chriftlihen Geiſtes im 
Mittelalter hinweg. Auch Sof. Kehrein, der DVerfaffer der 
neueften Schrift über „die dDramatifche Poefie der Deutfchen, 
Leipzig 1840, 2 Bände, der es fich nicht verdrießen laffen, 
1200 Bände dramatifcher Erzeugniffe aus unferm ı1gten Jahr⸗ 
hundert zu leſen, ift gleichfalle, obfchon er davon einiges Wes 
nige mehr in Erfahrung gebracht hat, im höchften Grade dürftig. 

Andererſeits aber werden auch manche fromme Eeelen e6 
mehr ale bedenklich und ihrem innerften Gefühle widerftrebend 
finden, daß die heiligften Geheimniffe unferer Religion, derew 
eier der Kirche angehört, und die die ganze Sammlung und 
Ehrfurcht des leichtſinnigen, zerftreuungsfüchtigen Menſchen⸗ 
herzens forderen, nun der Gegenftand einer fchaufpielerifchen 
Darftellung, eines lügnerifchen Gaufelfpieles auf einem Bauerns 
theater werden follen! Doppelt‘ widermärtig wird ihnen dieß 
eriheinen, wenn fie fi) der Etellung des neueren Theaters 
überhaupt zur Religion, erinnern; wodurd 3.3. in der gals 
Iikanifchen Kirche die Schaufpieler fämmtliher Parifer Thea⸗ 
ter, die Sänger der italienifchen Oper ausgenommen, ſchon 
ale ſolche ercommunizirt find, und manche franzöfliche Pries 


8 Das Theater im Mittelaiter und das Paffiongfpiel in Ammergan, 


fter im Beichtftuhl den Beſuch bes Theaters, unter Verwal 
gerung ber Ubfolution, verbieten. Und dieß ans dem einfl 
hen Grunde, Weil das Theater Her in der That vielfach ia 
entfchiedenften Gegenſatze zur Kirche Gottes, die Kirche bei 
Teufels geworden ıft, mo Das Publicum einem orientalifce 
Paſcha in feinem Harem gleicht, dem das Lafter in ganze 
Nadiheit, umgeben von allen Retzen der Einnenluft, unte 
DOpferdüften und den Feſtreigen feiner Tänzerinnen, ſchmeich 
lerifh das eninervende Lied der Verführung vorfingt, ki 
umpbirend feinen diabolifchen Eultus feiert und feine infer 
nalen Eacramente begeht. Wie mande Brandfadel re 
volutionarer Xüfternheit, werden fie fagen, die im Da 
Haus Gottes gefchleudert wurde, und mit dem Zt 
von Hunderttaufenden nur mühfam gelöfcht werden konn 
te, bat ſich nicht vielleicht an dem blendenden Lichte, da 
auf eine Ballettaͤnzerin eines dieſer Teufelsſtücke fiel, entzün 
det! Und dieß alſo mit Ehebruch, Blutſchuld und Blutſchande 
Selbſtmord und Meineid, Gotteslaͤſterung und Empoͤrung 
Frevel und Schmutz jeder Art befleckte Theater ſoll de 
Schauplag des Reinſten und Heiligſten, des Opfertodes Chriſt 
und der Klagen feiner jungfräulichen Mutter werden! 

Über auchlabgefehen von dieſer Profanation unferer Bühne 
wird das Heiligfte nicht unter den plumpen Händen unge 
ſchickter Bauern, was beinahe eben fo ſchlimm ift, ein Ge 
genftand des Lächerlichen werden; follen ſich im 19ten Jahr 
hundert die geiftlihen Farcen wiederholen, die wir längf 
hinter ung glaubten? So werden vielleicht die Einen und bi 
Andern ſich bei diefer Gelegenheit in der beften Meinung ver 
nehmen laffen. 

Um daher den oben erwähnten irrigen Unfichten über bei 
Urfprung und die Verbreitung diefer geiftlihen Schauſpiel— 
und den Mißverfländniffen über die ihnen zu Grunde liegend: 
gute Abfiht und die Möglichkeit ihrer Ausführung zu begeg 
nen, wird ed nicht unpaffend ſeyn, einige einleitende Wort: 
über ihre Gefchichte im Mittelalter bis in die neuere Zeit, fowi: 
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über den Geift, der fie eingegeben, und bie Weife Ihrer Aus⸗ 
führung vorauszufcicden. 

Wie entfremdet, ja Mile feindlic das Kheater auch ges 
genwaͤrtig der Kirche gegenüberfiehen mag, fo iſt doch im Hei⸗ 
denthume, wie im Chriſtenthume, die Echaufpiellunft, gleich 
ihren Mitfchweftern, den übrigen Künften, ale eine Xempels 
dienerin auf den. Stufen «des Altares aufgeblüht. Im Hei⸗ 
benthume, bei Griechen und Romern, diente Mimik, Tanz und 
Chorgefang bein Opfer, bei den eflzügen und den Myſte⸗ 
rien, zur Verherrlichung ber Götter. Das Echaufpiel bildete 
einen Iheil des Gottesdienftes; fein Inhalt war ein religiös 
fer; in Bildern und Epinbolen follte es dem Menſchen das 

n und die Ihaten der Götter: und fein eigenes raͤthſel⸗ 

Weſen und die Geheimniffe ber fichtbaren und unfichts 
baren Natur barftellen; feine Leitung war daher auch gan 
eine priefterlihe. Dem Beifte des Heidenthumes gemäß aber Irug 
es auch vorzugeweife feinen, der Natur dienfibaren, finnlichen 
Charakter; die großen Freuden⸗ und Zrauerfefte der aufblübens 
den und dahinweltenden Natur, des fleigenden und fintenden 
Lichtes, waren darum die vorzüglichſten Epieltage dieſes geiſt⸗ 
hen Schauſpieles. Wie wild aber auch fpäter der Keim 
bachansiicher Sinnlichkeit und rafender Naturbegeifterung mit 
der zumebmenden Entartung aufſcheß und den urfprungli 
beberen und reineren Eimm ganz vergaß, fo bewahrte das 
Zramı dech dieſen erfien und innigen Zufammenhang mit Dem 
Glauben, noch theilweiſe bis im bie Zeiten ber allgemeinen 
Asilzianz der alıen Belt. Als das Ehriſtenthum ein neues, 
bögere:, zeitizes Leben über bie, in ber Siuulichteit verkom⸗ 
meine Memickrei serereiiese, und das Bild bes gekreuzigten 
Jleiihes mut dee ũch felbi verlen zuenden Opfers ber reine 
ürm gsulisen Liche uber den Irummern des allen Denise 
scupels zwiricdhsnne, Dr wrllie es bei ber Irtuunz ſeiaes Bobs 
ssticzües dem irelemseälen dange bes autäcngen Srrens 
im emizes Sdrmeszrem gcicien; chen is wenig willse 09 Den 
Inkenkm Ice bes Riem, ber ıza triny, tie Um 
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pfindungen und Bilder feiner Seele durch die Farbe, oder 
im Steine, oder in lebendiger dramatifcher Darftellung, ir 
Mienen und Worten äußerlid wiederzugeben, gewaltfam un: 
terdrücen. Das Chriſtenthum gab den früheren heidnifchen 
Darftelungen und NMaturfeftfeiern nur chriſtliche Ideen zum 
Segenftande, und fuchte zugleih in der Darftellungsmeiie 
felbft, das wilde, üppige Kraut ausgelaffener Sinnlichkeit 
fo viel wie möglich, zu befchneiden. Die heidnifche Kunf 
wurde nicht mit pharifäifher Härte von der Schwelle bei 
neuen Tempels hinmweggeftoßen; allein fie hatte ein bedeutfa: 
mes Vorbild in der Geſchichte der Magdalena, fie mußt: 
erit, wie diefe, mit den Bußthranen eines befehrten Her 
jene die Füße ihres Erlöſers beneken, ehe ihr geftattet ward 
ihre duftenden Ealben darüber auszugießen. Wie der rift 
lihe Feſtchelus nun an die Etelle des frühern heidnifcher 
Naturcyclus trat, fo erhielten auch Malerei, Eculptur, Ur 
chitektur, Muſik und Gefäng ihre frühere Etelle bei dem Got 
tesdienft zurück, und felbft dad Dramatifche wurde bei der Feie 
in reihlihem Maaße zugelaffen, follte ja das Kirchenjahr, di 
Woche und der Tag mit feinen Horen den Chriften das Lebe 
des Heilandes und feiner Heiligen lebendig vor Augen ftellen 
Und wie dramatifch iſt der Mittelpunft alles Eatholifchen Got 
tesdienftes, das Offizium der Mefle, geordnet; das Ganz 
zugleich eine dramatifche Gedächtnißfeier und eine unblutig 
Wiederholung des größten und heiligften Weltfchaufpieles 
des Leidens und Opfers Chrifti, worin alle einzelnen Theile dei 
Fortgang diefer großen Opferhandlung darftellen, die fid 
gleihfam in fünf Alten vor den Augen der Mitopfernden 
entwicelt. Zuerft im Introitus bis zum Credo die Vorbe 
reitung und Heiligung des Opfernden, ber den heiligen Ber: 
befteigt,, dann bis zum Canon die Oblation, hierauf in de 
Wandlung bis zum Pater Nofter die unblutige Opferfeie 
felbft, darauf die Örablegung in der Communion und endfich zur 
Schluße die Dankfagung und der Segen; ferner die handelnde: 
Derfonen, der Priefter und die ihm beim Hochamte affiftirende 
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Leviten und das Volk, ſtets in lebendigem Wechfelverkehr eınans 
ber anredend und antwortend; alle einzelnen Theile. wie Die Farbe 
und Geftalt der priefterlichen Kleidung und des. Altares, ja der 
ganzen kreuzförmigen Kirche ſelbſt ebenfalls ſymboliſch. End⸗ 
lich iſt auch die Vesper mit ihrem mehr reflectirenden, lyriſchen 
Charakter dem Chore der ‚alten Tragödie vergleichbar; auch 
ſte ſtellt mit ihren Antiphonen, Capiteln und Reſponſorien 
eine Wechſelhandlung des Prieſters am Altare, als Choragen, 
mit dem Chore des Volkes bildend, vor. So iſt es denn auch 
wohl kein Spiel des Zufalles, daß ſich aus dieſem alſo geord⸗ 
neten Gottesdienſte die größten Tonwerke chriſtlicher Meiſter 
entwickelten; mit ihnen Hand in Hand entfaltete ſich die hei⸗ 
lige Dramaturgie des Mittelalters, die ſich nur an das Vor⸗ 
bild im Gottesdienſte halten durfte, der ſelbſt an manchen 
Orten dem Volke eine dramatiſche Theilnahme an den Feier⸗ 
lichkeiten geſtattete. 

In dieſem Sinne war auch die Liturgie der orientaliſchen 
Kirche für die Feier von Weihnachten und Dreikönig ſchon im 
5ten und O6ften Jahrhundert verfaßt, wobei der Etern der 
Weifen erſchien. Aehnliche dramatifche Vorftellungen wurden 
auch in Frankreih ſchon unter den Karolingern an denfelben 
Sefttagen in den Kirchen celebrirt. Noch finden ſich in unſe⸗ 
ren alten Bibliotheken die Handſchriften von dergleichen alten 
Ritualen; und noch gegenwaͤrtig wird in der katholiſchen Kir: 
he das Evangelium von der Paſſion dramatifch, mit vertheils 
ten Etimmen, gefungen; noch feiert fie finnbildliche Prozefitos 
nen, und die Grablegung und die Auferftehung,.und fo vies 
led Andere, was der finnlihen Darftellung und Anſchauung 
dient, ung aber in der Betrachtung zu welt abführen würde. Hiers 
bin gehören auch ohne Zweifel die Keichendhöre, welche bie alte 
Kirche mit aus dem Heidenthum hinübernahm. So erzählt. B. 
Gregor von Tours, daß beinahe zweihundert Klofterfchweitern 
um das Grab der heiligen Radegondis bei ihrer Beſtattung, 
587, eine Art klagender Eccloge gefungen. Erinnern fönnen 
wir auch bier an die fchöne, weitverbreitete Eitte des Aufs 
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bauens einer Krippe zu Weihnachten, die der heilige Francis⸗ 
cus zuerft in dem ftillen Felſenthale von Nieti 1223 den um⸗ 
wohnenden Hirten, mit Gutheißung des heiligen Vaters, er⸗ 
baute, und die noch gegenwärtig alljährlich auf die finnreichfte 
und großartigfte Weife in Rom und in Deutſchland nachge⸗ 
bildet werden. Auch in Frankreich fand in anderer Weife 
eine ähnliche Vorftellung ftatt, die jährlih die Huldigung 
der heil. Dreifünige aus dem Miorgenlande, vor bem Kinde in 
dem Etalle zu Bethlehem, wiederholte Denn wie uns ber 
Ehronift König Karls V. von Frankreich berichtet, fo bradjte 
er jährlich vor der Krippe fein Opfer dar; drei Nitter, feine 
Kämmerer, fchritten ihm dabei mit drei Echaalen, die Gold, 
Weihrauh und Myrrhen enthielten, voraus *).. Was aber 
find diefe Krippenvorftellungen anders, als fo mandye andere 
Vorftellungen, die noch heute zu Ammergau dem Zufchauer 
vor die Augen geführt werden? 


Neben bem dramatifchen Elemente in dem fortlaufenden, 
geregelten Sottesdienfte überhaupt, wo daffelbe indefien immer in 
gebührenden Echranken eingehalten werden mußte, finden wir 
aber auch ſchon fehr frühe, Epuren von eigentlichen geiftlichen 
Schauſpielen, die theilweife von Geiſtlichen verfaßt, von ih: 
nen oder unter ihrer Leitung in den Kirchen felbft, oder auf 
den Rirchhöfen oder in den-Klöftern, zur Erbauung und Beleh- 
sung der Chriften und zur Verdrängung des heidnifchen Thea⸗ 
terö aufgeführt wurden. Das wahrfcheinlich ältefte ung be⸗ 
kannte Stück gehört felbft noch dem alten Bunde an, und 
bat einen Juden zum Verfaſſer. Es führt den Titel Zayoyy 
und ftellt in einer Iragödie die Befreiung der Hebraͤer oder 


*) Bekanntlich find die. Herzone von Burgund Valois, und als 
foihe haben fie ohne Zweifel diefe Sitte auch nah Burgund 
verpflanzt, daher das fchöne Gemälde von Ban Eyck in der Pi: 
nakothek zu München, welches Phitipp den Guten und Karl den 

x  Kühnen in diefer Opferhandlung der heiligen drei Könige vor 
der Krippe darftellt. 
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ben Auszug der Kinder Israels aus Aegypten vor, verfaßt 
von dem Juden Ezechiel; die Kirchenväter, und namentlich 
Eufebius, haben und davon Bruchftüce erhalten. Das zweite 
ift ein Paſſionsſpiel: der leidende Ehriftus, welches einem Kir⸗ 
chenvater des vierten Jahrhunderts, dem Gregorius von Nas 
jianz in Cappadozien, genannt der Theologe, zugefchrieben 
wird. Es ift und noch erhalten und auch in das Deutfche 
aus dem Griechifchen überfegt. Der Dichter felbft fagt, er 
babe dabei den Euripides vor Augen gehabt, vieleiht wurde 
er auch dazu durd den Vorgang des altern Apollinarius 
von Laodicen angeregt, von dem es gleichfalls beißt, daß er 
heilige Iragödien gedichte. Die dritte Etelle in der Meihe 
geiftliher Echaufpieldichter nimmt eine Deutſche, fächfifcher . 
Abkunft, eine Klofterfrau, aus dem Stifte Gandersheim in Sach⸗ 
fen, die gelehrte Hroswitha, im zehnten Jahrhundert, unter den’ 
Sttionen ein. Kine ihrer Lehrerinnen war Gerberga, eine 
Enkelin Kaifer Ottos I. Außer den Gefchichten vieler Heilis 
gen in gebundener Rede, ſchrieb fie in Iateinifcher Proſa 
ſechs geiftlihe Comödien, die und noch gegenwärtig erhalten 
find, und in neuefter Zeit erft wieder eine größere Aufmerks 
famkeit in Frankreich, als in Deutfchland auf ſich gezogen ha⸗ 
ben. Villemain, Saint: Marc Girardin und Magnin, der 
ben Text mit einer franzöftfchen Ueberfegung aufs neue her⸗ 
ausgeben wird, haben dieſer deutfchen Klofterfrau, die 
im zehnten Jahrhundert Griechiſch und Lateinifch verftand,. 
in ihren DVorlefungen über die neuere Literatur ausführlich 
gedacht. Sie felbit fagt in der Vorrede über die Abſicht, die 
fie dabei geleitet: weil viele Katholiken den Terenz feiner 
gefälligen ES chreibart wegen fleißig läfen, aber dabei von eis 
nem Dichter, der das unzüctige Betragen ebrlofer Weiber 
beihreibe, viele böfe Dinge Iernten, fo babe fie, ale die ſtarke 
Etimme von Gandersheim (clamor validus Gandeshemen- 
ss) feinen Anſtand genommen, ihn, zur Ehre Gottes und 
dr Tugend, in dem Gegentheile nachzuahmen. Ich habe 
mih bemüht, fagt fie, nad dem geringen Maaße meines 
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Witzes (juxta mei facultatem ingenioli) die Siege der Keuſch⸗ 
heit zu feiern und namentlich jene Siege, worin die weibliche 
Schwäache triumphirt oder die männliche Brutalität zu Schan⸗ 
den wird. Don diefen geiftlihen Echaufpielen, die fie durch 
ihre Klofterfchweftern aufführen ließ, heißt eines: Abraham; 
ein anderes: Slanbe, Liebe, Hoffnung u. f. w. Die nädhlte 
beftimmte Erwähnung der Aufführung eines geiftlichen Schau⸗ 
fpieles füllt gegen Ende des folgenden, eilften Jahrhunderts. 
Mathaus Paris nämlich fehreibt in feinen Vitae abbatum: 
als Geoffrey (Mitglied der Univerfität von Paris ++ 1146), der 
fpäter Abt von St. Albans wurde, noch weltlidy gewefen, babe 
ihn der damalige Abt Rihard von Et. Albans eingeladen, aus 
der Normandie herüberzukommen, um die dortige Schule zu 
übernehmen. Da fich feine Ankunft aber etwas verzögerte, 
fo ſey jene Stelle ſchon beſetzt gewefen, als er angelangt. 
„Da hielt er denn, in Erwartung der ihm verfprochenen Schule 
von Et. Albans, Vorlefungen in Dunesftaplia; dort verfaßte 
er ein Spiel von St. Katharinen (mas wir gemeinhin Wun⸗ 
derſtücke — miracula — nennen); zu feiner Decoration erbat 
er fih von dem Eacriftan von Et. Albans die Chorkappen, 
bie er auch erhielt.“ Died von einem Normannen verfaßte 
Epiel ift das erfte und befannte jener zabllofen fpäteren .mi- 
racle-plays (Wunderftüde), die in England aufgeführtwurs 
den; dabei wird aber von anderer Eeite bemerkt, es ſey dieß 
feine neue Einrichtung gewefen, fondern dem Herkommen der 
Magifter und Eulen gemäß. In einem anderen Epiele diefer 
Vrt, dem ohngefähr gleichzeitigen, altfranzöfifchen Mysterium 
resurrectionis, *) wird übrigens die Aufführung durch Geifts 
liche, von der wir auch fpäter zahlloſe Beifpiele befigen, aus⸗ 
drücklich erwähnt, indem es. heißt: es follen zuerfi drei Brüs 
der auftreten, ausgerüftet und gekleidet wie die brei Marien. 


*) Gedruckt in dem theatre frangais au moyen-age public d'a- 
pres les manuscrits de la bibliotheque du Roi par L. J. N. 
Monmerqu6 et Francisque Michel. Paris 1839. pag. 10. 
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In der Lebensgefchichte des heiligen Thomas, Erzbifchofe und 
Martyrers, verfaßt von William Fisftephen gegen 1182, 
beißt es von dem damaligen London ſchon: London befigt 
ſtatt theatralifher Schauſpiele, ftatt Bühnenftüde, beiligere 
Epiele (ludos sanctiores), Vorftellungen von den Wundern,. 
welche die heiligen Bekenner vollbradt haben, oder Vorſtel⸗ 
lungen von den Leiden (passionum), worin die Etandhafs 
tigkeit der Martprer ſich verberrlicht hat.“ MUeberhaupt aber 
werben von nun an, in dem Maaße wie die Höfe der 
Fürſten glänzender wurden und mit den anfblübenden Staͤd⸗ 
ten der DBürgerftand ſich immer Fraftiger entfaltete, und 
Wiflenfhaften und Künfte aus der Huth der ſtillen Klöſter⸗ 
zelle und-bem heiligen Frieden des Altares, wo fie in ſturm⸗ 
bewegten, wilden Zeiten eine fihere Zuflucht gefunden, fich 
in die Welt binauswagten, in dem Diaaße, fagen wir, wie ſich 
die geifligen Keime des chriftlichen Lebens in allen Etänden 
entfalteten, werden auch die Nachrichten über diefe geiftliche 
dramatiſche Poefte immer häufiger. Die Mufe, die bie das 
bin faſt ausſchließlich nur die heilige Sprache der Kirche. die 
Inteiniihe, geſprochen oder im Chore zur Orgel mitgefungen 
und in dem langen Prieſterkleide feierlich einhergefchritten, 
lernte sun, mit immer beredterer Zunge, in den Eprachen und 
Ders: und Ionarten aller Völker fingen und fpreden;. fie 
legte das Kleid eines jeden Volkes an und erfchien, nicht nur 
in der Kirche, fondern überall und allezeit vor dem geſamm⸗ 
ten Dolke, namentlic aber an ben großen Syubel= und Feſt⸗ 
tagen zur Erhöhung und Läuterung feiner Freude und an 
ben Tagen tieffter Bedrängniß und Wehllage, um, gen Hims 
mel zeigend, durch ihre heiligen Bilder von dem Leiden und 
der Berberrlihung Chriſti und feiner Kirche die niedergefchlas 
genen Gemüther aufzurichten und mit Srgebung, Vertrauen 
und Muth zu erfüllen. Freilich wurde in dieſem ſtets in⸗ 
niger werbenden Verkehre mit der Welt die einft fo. ernfte, 
heilige Muſe auch flets weltlicher gefinnt; bie befehrie und 
dann in bie Melt zurüdgefehrte Magdalena Tonnte, ihrem 
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DVorbilde untreu, den yeuen Verführungen nicht widerſtehen; # 
mit der leichteren Bewegung wurde aud ihr Einn leichter; 
fie begnügte fich nicht damit, neben den heiligen Vorfteluns 
gen jegt aud ben weltlichen ſich zu widmen; fie wurde all: 
gemach gegen die erfteren gleichgültig, dann machte fie fich 
darüber in Parodien, als Poflenreißerin, luſtig und endlich 
trat fie allen Heiligen, wie dieß vielfach im neueren Theater der 
Fall ıft, ale zuchtloſe Apoftatin mit teuflifchem Hohne und ns 
grimm entgegen. Sie würdigte fi) nur zu oft zur gemeinen 
Buhlerin berab, die um den Beifall des Publikums Alles 
binopferte. Hat fie ja felbft das Andenken an jene Zeit vers 
Ioren, wo fie unter heiligem Gefange das Bild der feligften 
Jungfrau auf dem Altare ſchmückte. Und fo ift es denn 
dermalen dahingefommen, daß wir in ein abgelegenes, von 
der Welt getrennies, armes Bergdorf, wie Ummergau, geben 
müſſen, wenn wir eine heilige Vorftellung ſehen wollen, wie 
fie einft in allen Ländern, unter dem größten Pomp, von den 
angefehenftien Männern einer Stadt oder eines Landes ges 
feiert wurde. Daß dem wirklich alfo gewefen, daß auch bie 
Mufe der Echaubühne in ihrer Jugend zuerft ale frommes 
Kind und dann als züchtige Jungfrau ein auferbauliches, 
Hottesfürdhtiged Leben des Gebetes, der Betrachtung und 
Buße geführt, muß man der leichifertigen, galanten Welts 
dame, bie mehr franzöfifch als deutſch fpricht, und fich über 
ihre Ercommunication in Frankreich mocquirt, nun mühſam 
aus alten Chroniken und beftäubten Pergamenten beweifer 
weil die Zeindin „der Bigotterie« es gar nicht gern glaube 
möchte. Denn wie weit liegt Die Zeit binter ihr, als übe 
der Thüre des erften Theaters von Paris ein fleinerner Schil 
mit dem Kreuze und den Leidenswerkzeugen, das Wapper 
der Eonfrerie de la Paſſion prangte, die durch den Freiheit 
brief König Karls VI. vom 4 Dezember 1404 zur Auffi 
rung von Paffionsfpielen allein berehtigt worden und 15 
Dieß neue Theater mit dem Wappen vom Leiden Ehrifti ı 
baute. War früher das Theater eine Kirche, das Schauſp 


Das Theater im Mittelalter und das Paſſionsſpiel in Ammergau. 17 


ein Sottesdienft, die Echaufpieler eine fromme Bruderfchaft, 
wie die von der Pafiion, fo haben umgekehrt die neueren 
- Resolutionen mehr denn eine Kirche zum Theater profanirt. 
Kehren wir darum mit der Betrachtung zu jenen früheren Jahr⸗ 
hunderten zurück, wo der Glaube und das Leben, die Kirche 
und die Echaubühne noch einträchhtig Hand in Hand gingen, 

Auch die und erhaltenen Stücke felbft werden von diefer 
Zeit des reiferen Mittelalterd an, immer zahlreicher und die 
Nachrichten über ihre Aufführung wirden in den Chroniken 
noch ungleich häufiger ſeyn, wenn die damaligen Geſchicht⸗ 
fhreiber fih nicht unglücklicher Weife meift darauf befhrank 
ten, nur dann ihrer Erwähnung zu thun, wenn ſich etwad 
Außerordentliches, namentlich ein befonderer Unglüdefall das 
bei ereignete. 

Eo wird nach Upoftolo Zeno in den Chroniten eines 
geiftlihen Echaufpiels erwähnt, das zum Oſterfeſt 1243: zu 
Padaa im Prato della Valle ſey aufgeführt worden und bei 
Muratori (Vol. XXIV. p. 1205) wird von Friaul erzählt: 
„im Jahre 1298, Ende Mais, am Lage’ des Pfingfifeftes naͤm⸗ 
ih und an den folgenden Tagen, wurde eine Vorſtellung · des 
Chriſiſpieles, das heißt des Leidens, der Auferſtehung, der 
Himmelfahrt, der Herabkunft des heiligen Geiſtes und des Er⸗ 
fheinens Ehriftl beim jüngften Gericht an dem Hofe des Pa⸗ 
triarchen bes öfterreichifchen Etaates durch den Klerus preide 
würdig und löblich aufgeführt.“ Wenn bier, wie vielfad an⸗ 
berwärts, ber Klerus an der Spitze des Schaufpieles, ale 
feloft darfiellend fteht, fo gefchab dieß eben darum, weil man 
jene heiligen Darftellungen wie einen religiöfen Akt anfab, 
an dem gewöhnliche Echaufpieler, Hiftrionen, ohne Zweifel 
gar nicht einmal Antheil nehmen- durften; ‚denn in demfelben 
Jahrhundert gedenken die englifchen Zeitbüdher von Burton 
einer Derfügung vom Jahre 1228, Die da fagt: „den Hiſtrio⸗ 
nen darf Epeife verabreicht werden, weil fie arm, nicht aber 
weil fie Hiftrionen find, und es fol ihnen nicht geftattet feyn, 
daß ihre Epiele in der Gegenwart des Abtes oder der Mönche 
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gefeben, gehört oder abgehalten werden.“ Zwar wilfen wir 
allerdings nicht, ob jenchSpiele von Padua und in Friaul 
wirkliche dramatifche Darftellungen cder nur ftumme Vorſtel⸗ 
lungen waren, wie fie in damaliger Zeit, wo man die eli: 
gion durd die ſtumme Eprade der Bilder den Augen and 
Herzen einzuprägen fuchte, bei Progeflionen und Feſtzügen 
fo häufig find. Allein das wiſſen wir, daß gerade um dieſe 
geit, die mit der fangreihen, vom Glauben begeifterten und 
von dem Unblid der heiligen Etätten und ihrer Verunehrung 
tief bewegten Epoche der Kreuzzüge zufammenfällt, jene ftums 
men Bilder immer geſpraͤchiger und lebendiger wurden. Es 
ift daher wohl nicht zufällig, daß fi an den Kreuzzug dee 
heiligen Ludwigs eines ber erfien und erhaltenen geiftlichen 
Spiele in einer neueren Eprade anknüpft. Wir meinen dad 
Epiel von ©. Nicolai (Li jus de S. Nicholai), von „Jo⸗ 
hans Bodiaus“ aus Arras um 12060 gedichte. Der Dichter 
beflagt, daß er nicht mit dem heiligen König nad) dem ges 
Iobten Lande habe ziehen und dort ein andädtiges, bemüthis 
ges Lied zu feinem Preife habe fingen können; zur Entſchaͤ⸗ 
digung läßt er die Zurücgebliebenen im Geifte an dem heis 
ligen Kampfe für die Ehre Gottes und die Belehrung der 
Ungläubigen Xheil nehmen. Der Schauplatz feines Schau⸗ 
fpieles ift Afrika, und der Gegenfland einerfeits bie Bekeh⸗ 
rung eines afrikanifhen Königs dur ein Wunder des, in 
Nordfrankreich viel geehrten, heiligen Bischofs von Mira, Nis 
kolaus, andererfeits aber die Verherrlichung der gefallenen 
Kreuzritter, die unter dem Echwerte ber Ungläubigen die 
ervige Palmenkrone des Märtprihumes gewannen *) In bier 


*) Dieß Spiel ift abgebrudt in dem theatre Fr. von Monmergue und 
Michel p. 157 — 162, eine beurtheilende Analyſe findet ſich bei 
Onesime le Koy Etudes sur les mysteres et sur divers ma- 
nuscrits de Gerson. Paris 1837. Ihm, fowie den beiden eng= 
liſchen Werten: Ancient Mysteries described by William 
Hone, London 1823, und A collection of english miracle 
plays or Mysteries hy Williem Marriott Ph. Dr. Basel 1858, 
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felbe Zeit, in das Jahr 1204, fällt die Etiftung der Brus 
berſchaft del Gonfalone zu Mon welde das Keiden Ehrifti 
vorfiellte, wie es fpäter dort ſtets in der Charwoche üblich 
war. Ihre Vorfielungen dauerten bis zum Jahre 1549, wo 
Papſt Paul IIL ihre die Aufführungen im Golifeum unters 
fagte, während fie an andern Orten noch fortgefegt wurden, 
Gegen das Jahr 1268 wurden aud die geiftlichen Wunders 
(piele zu Ehefter in England aufgeführt, die alsdann Jahr⸗ 
hunderte fort dauerten. Zu Ende deflelben Jahrhunderts fand 
auch zu Dorf die Einführung des Frohnleichnam = Epieles 
ſtatt, Die von da alljährli am Donnerstag nad) Dreifaltigs 
keitſonntag aufgeführt wurde. jedes Gewerbe der Stadt, 
vom höchſten bie zum niedrigiten, mar verpflichtet, auf feine 
Koften eine Scene bes alten oder neuen Zeftamentes, zu Eh⸗ 
ren des heiligen Eacramentes, bei der großen Prozeflion vors 
zuftellen. Die Megifter der Etadt, die darüber viele Verfüs 
gungen enthalten, berichten binfichtlicy einer Verlegung diefes 
Spieles folgenden, für den Geift der Zeit und der Feier felbft 
fehr begeichnenden Vorfall: „Während nun lange Zeit die Hands 
werfer und Kaufberren von Nork diefe Spiele am Frohnleich⸗ 
namstage bei der Prozeffion feierten, kam mittlerweile ein 
frommer Pater, William Melton, vom Orden der min- 
deren Brüder, Leprmeifter der heiligen Schaubildnerei (pro- 
ſessor of holy pageantry), ein gar berühmter Prediger des 
Wortes Gottes, in diefe Stadt, und empfahl dem Volle das 
genannte Epiel in verfchiedenen Predigten; er betheuerte, daß 
es an ſich ſelbſt gut und ſehr zu empfehlen ſey; jedoch, fagte . 
er, hätten die Bürger diefer Etadt und andere Fremde, die 
zu dem Feſte berbeigelommen, das Epiel gar fehr durd Kar: 
mereien, Trunkenheit, Gefchrei, Gejang und andere Unziem: 
lichkeiten herabgewürdigt, die ſich wenig zu den Gottesdien: 
und endlih Flögel Geſchichte der komiſchen Litera— 
tur Band IV. verdanken wir einen Theil, der Motizen, die wir 
dem deutfchen Leſer über diefen bei ung, fo viel mir bekannt iſt, 
wenig beachteten Gegenftaud mittheilen können. 
2 » 
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fien des genannten Tages ſchickten, und was man dabei be: 
Hagen müfle, ſey, daß tie dadurd der Indulgenzen verluftig 
gingen, die ihnen Papit Urban IV. dafur fo gnaͤdiglich ver- 
lichen. Daber wurde alfo Las Velk der Stadt, wie es auch 
dem Dater William am zuträglichften ſchien, Willens, daß 
das Epiel an einem, und die Prozeſſien an einem andern Tage 
gehalten werden ſolle. Alſo bielt Peter Budei, der Bur⸗ 
germeifter von Dorf, eine Verſammlung der Vorfteher im 
Rathhauſe der Stadt am 6tem Jage des Junius, im Syabr 
der Gnade 1420, dem vierten der Megierung König Hein: 
rihe IV. nach der Eroberung Englands, und in Folge der 
beilfamen Ermabnungen und Zufprühe Vater Williams ein: 
febend, daß es keine Sünde fen noch eine Beleidigung Got: 
tes, wenn man Gutes in Beſſeres vermandele, gaben die Ber: 
fammelten nach reiflidher Ueberlegung einhellig ihre Zuftims 
mung dazu, und fonadh wurde den Bürgern in feierlidher 
Derfammlung verkündet, daß von nun an das Epiel am Vor: 
abend des Feſtes und die Prozeffion am Frohnleichnamstage 
felbft gefeiert werden folle, damit alles Volf in der genanns 
ten Stadt andädhtig den Matutinen, der Veſper und dem 
übrigen Horen des Feftes beimohnen und ‚der Abläfie theils 
haftig werben könne, die der erwähnte Papft, Urban. der 
Dierte, hierfeits auf das Gnädigfte verliehen und beftätigt 
bat“. Wie verſchieden ift diefe Epradye der alten Etadiregis 
fier des Fatholifhen Yorks von der der heutigen proteftanti= 
fhen Engländer über das Frohnleichnamefeft und den Gräuel 
„römiſcher Ablaͤſſe“. 

Einer ganz beſondern Liebe jedoch erfreuten ſich drama⸗ 
tiſche Darſtellungen der heiligen Geſchichte und Dichtung in 
den Niederlanden: in den angraͤnzenden Nordprovinzen Frank⸗ 
reichs, in Belgien, und vor allem in Flandern, jenen gewerbs⸗ 
fleißigen, kunſtſinnigen Ländern, vol Kraft und Leben, wo 
einft die Macht= und Prachtliebenden Burgunder geherrfcht und 
das Staͤdteweſen ſich in feiner reichften Blüthe entfaltet. Noch 
hat fid) in diefen Städten, reich an KRunftwerfen und Denkmalen 
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einer großen Vergangenheit, auch die Liebe zum alten Claus 
ben, die Unhänglichkeit an die alte Sprache, Eitte und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Freiheit, im Gegenfage zu dem leichteren, franzöfis 
ſchen Weſen, lebendig erhalten. Noch find ihre Bibliotheken 
und Muſeen überreich an folchen geiftlihen Ecyaufpielen, vore 
züglich in der alten, flandrijhen Sprache, der unfre deutfche 
Doefte fo Manches verdanfs; noch haben fich hier dramatiſche 
Volksbräude, z. B. die Huldigung ber Hirten und ihr Opfer 
von Käfe und Eiern bei der Krippe am Weihnachtefeft, ale 
Gegenſtück zu jener älteren königlichen Huldigung mit Gold, 
Weihrauch und Myrrhen, bie in unfer Jahrhundert erhalten; 
noch werden an den Feſttagen der Echugheiligen die großen, 
mittefalterlichen Feflzüuge aufgeführt, wobei die Mitziehenden 
die triumpbirende Kirche mit allen ihren Heiligen darftellen; 
und noch find bier, wie bei une, im bayerijchen und tiros 
ler Gebirg, die Paflionsfpiele und geiftlihen Schauſtücke 
nicht ganz ausgeftorben. Hier, in dem Lande des flädtijchen 
Innungsgeiſtes, war es auch, wo feit frühe im Kirchlichen 
zablreihe Bruderfchaften zu gemeinjamer, gotiesdienftlicher 
Feier, zur gegenjeitigen Barmherzigkeit und zur Verherrli⸗ 
hung der Kirche durch Kunft und Poeſie fich aufgethan. Co 
wird die Errichtung der Confrerie de notre Dame du Puy 
(unferer Lieben Frauen vom Borne) in Valenciennes, zur Ehre 
der Mutter Gottes und zur gegenfeitigen Unterftügung im Al⸗ 
ter und in der Notb, von dem Geſchichtſchreiber der Stadt 
ſchon in das Jahr 1229 gefeht, 1426 wurde fie erneuert. 
Ihre vier Vorjtände, Fürſten (princes) genannt, waren ges 
halten, am Bruderfchaftsfefte für drei „Meneftreur“ (Mine 
firelö) und zwei „Trompettes“ zu forgen. In öffentlichen Uns 
fhlägen mußten fie ferner die Dichter und Redner der Stadt 
einladen, durch das Lob der Himmelskonigin ſich um die Preiſe 
der Bruderſchaft zu bewerben. . Der Eonntag Mariähimmels 
fahrt hieß ihnen der Tag des großen Gedächtniſſes (du grand 
record), dann wurde dad Bild der Jungfrau, unter Gefang. 
von zwolf dazu erwählten und als Apoſtel gekleideten Min 
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neen in Prozeſſion umgetragen, fingende Kinder, als Engel 
gefleidet, begleiteten es. In dem großen Schiffe der Kirche, 
wo fie am meiften mit Gemälden und Bildhauerarbeit ge: 
(hmüdt war, wurde für dad verehrte Bild der Mutter der 
Gnaden eine Bühne errichtet, darüber ſtrahlte ein Himmel, 
und während die Epielleute aus der Höhe fpielten, wurde die 
Himmelfahrt der Ssungfran bildlich vorgeftellt. Nach der Mahl- 
zeit fagte jeder, der die Königin des Feſtes durch feine Dich⸗ 
tung hatte verherrlihen wollen, feine Reime ber; der erfte 
Preisträger empfing von der Bruderfchaft eine filberne Krone, 
der zweite einen filbernen Kranz, alle übrigen Dichter zum 
ohne ihres guten Willens und zur Herzenderguidung zwei 
Krüge Weines. Der Prediger des Feſttages erhielt zum Danke 
einen Viertel Hammel; die Apoftel eine Ehüffel mit Früchten 
und einen halben Krug Wein; die feierlich von der “Bruder: 
(haft gelndenen Karmeliten und Dominikaner der Etadt, ale 
Säfte ihres Feftes, doppelte Klofterfoft, endlich wurden auch 
die Armen und alle, welche irgend zum Feſte mitgewirkt, mit 
Epeife und Trank gelabt. — Man wird mohl ſchwerlich ein ſchö⸗ 
neres Beifpiel finden, mo religiöfe Andacht, Barmherzigkeit, 
Poefie und allgemeine feitlihe Heiterkeit inniger verbrüdert 
waren, als bei diefem Himmelfahrtefefte der Bruderfyaft von 
Valenciennes in den Tagen „des finfteren Mittelalters“. Wahr: 
ſcheinlich befchränften ſich aber die Feſtdichter folcher Bruder: 
(haften nicht auf bloße Koblieder, fondern verfaßten auch geift: 
lihe Schaufpiele zu Ehren der gebenedeiten Jungfrau, we: 
nigſtens befigt die königl. Bibliothek von Paris noch zwei 
Foliobände, welche geiftlihe Dramas von den Wundern uns 
ferer lieben Frauen enthalten, und der Schrift nad) vor 1350 
gefegt werden *). Die Epieler gehen darin zum Opfer, wie 
die Brubderfchaft an ihrem Feſte; beim Beginne, in der Mitte 
oder am Ende find mehrere biefer Epiele von einer Predigt 
begleitet, bie mit dem Stück felbft oft in gar feinem Zuſam⸗ 


*) In dem thcatre francais au moyen-age find mehrere davon 
mitgetheitt. 
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merhang fteht, weil der Prediger defien Inhalt nicht voraus⸗ 
kannte; endlich folgt bei „einigen ein gekröntes Loblied und 
am Schluße in einigen Derfen ein Envoi, eine Wpoftropbe 
an die Vorfteber: der Jungfrau Maria recht von ganzem Herr 
jen zu dienen. Noch ift auch ein folches flamandifches, geift: 
liches Spiel erbalten, das die Bruderfchaft von Et. Lukas in 
Antwerpen, die aus Künftlern: Malern, Architekten, Bilde 
bauern, Kupferftehern, Glasmalern, Teppichwirkern u. ſ. w. 
beftand, im 15ten Jahrhundert aufführte. Genoſſenſchaften 
äbnlicher Urt waren ferner die fogenannten Rammern der Ber 
rebfamfeit (chambres de la rhetorique) in den Niederlanden. 
Ihre Etiftung wird in das Jahr 1302 hinaufgerückt, ja nach 
anderen follen fie noch älter feyn. In dem wetteifernden 
Geifte, der damals, wie einft in ben griechifhen Republiken, 
- in jenen Länbern herrſchte, rangen die Etädte mit einander 
um den Preis; er wurde der Genoſſenſchaft zu Theil, die 
das befte Myftere, wie man damals und noc, jeht geiftliche 
Ehaufpiele in Frankreich nennt, oder die befte Moralite, 
das heißt ein Stück, worin nur moralifche oder vielmehr alles 
goriſche Figuren fpielen, aufführte; die Genoffenfchaft, welde 
den Preis im vergangenen Jahre davon getragen, genoß das 
Ehreurecht, den Segenftand bes Schauſpieles oder die zu löfende 
Brage für das Fünftige zu beftimmen. Oft wurden aud) doppelte 
Preife, einer für das Branzöfifche, ein anderer für das Flamaͤndi⸗ 
ſche vertheilt. Wie vorwiegend und confervativer aber der poetis 
fe Geift in dem flamändifhen, d. h. germanischen Theile 
war, könnte man baraus fchließen, daß ein neuerer franzds 
ſiſcher Schriftſteller, Onefime le Roy, fein einziges französ 
ſiſches Spiel einer ſolchen Kammer neben der Unzahl von flas 
mändifchen auffinden konnte; allein die franzöfifchen Bibliothes 
ten beſihen franzöfifche Myſtere felbit im Ueberfluffe. Wie 
änßerft zahlreich übrigens biefe Genoffenfchaften waren, und wie 
eifrig fie ſich die Löfung angelegen ſeyn ließen, Tann man 
daraus abnehmen, daß einmal in Gent neunzehn folder Kam⸗ 
mern der Beredſamkeit ihre Spiele über die Frage: „was 
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it des fterbenden Menfhen größter Iroft,“ aufe 
führten. Diefe altntederländifchen poetifchen Etädtevereine erin⸗ 
nern an die gegenwärtigen Liederfeſte der rheinifchen Staͤdte. 
Eine jener Kammern, die von Mecheln, wurbe durch den 
Vater Karls V., den Erzherzog Philipp, 1505 errichtet; fie 
follte ihren Etatuten gemäß aus 15 Männern der Berebfam: 
Feit und einer gleichen Anzahl junger Leute beſtehen, die fich 
verpflichten, die Kunft der Poeſie zu erlernen; bewarb fich 
die Senoffenfchaft um einen Preis, fo hatte fie das Recht, 
ihr Drama oder ihre Moralitè aufzuführen, um aber un: 
feren Herrn und bie heilige Jungfrau auf eine befondere 
Weife zu ehren, geftattete der Herzog, daß zum Gedächiniß 
der fünfzehn Freuden Mariens auch fünfzehn Damen zuge: 
laſſen würden. Unter dem fchönen Geſchlechte in Mecheln 
muß aber damals die Beredfamkeit im höchſten Flore geweien 
ſeyn; denn um die fünfzehn leeren Etühle in der rhetoriſchen 
Kammer bewarben fich mehr denn fünfzig Rhetoriciennes und 
die zugelaffenen, verfihert der Chronift, maren ebenſo vers 
ftandig ale ſchön. Bei diefem Wetteifer von Männern und 
Srauen fann man fid) denfen, wie fruchtbar die niederlandi- 
fhe Mufe an Myſteren und Moralites war, die nun im. 
Staube der Bibliotheken der Auferwedung ihres befieren, uns ı 
fterblichen Theiles harren. I 

Eine der älteren ausführlicher erwähnten‘ Vorftellungen 
in Sranfreich ift die vom jahre 1317 in Paris, ale Philipp 
der Schöne feine drei Eöhne feierlih zu Rittern ſchlug und 
die Bürger zur Feſtfeier auf öffentlihen Schaubühnen mit 
praͤchtigen Vorhängen die Freuden der Ceeligen im Himmel 
und bie Qualen der Derdammten in der Hölle, fo wie ‘zur 
weltlichen Ergöglichkeit den fogenannten Aufzug des Fuchſes 
darſtellten. Allgemein bekannt ift auch die Befchreibung 
Froiſſarts von ähnlichen prachtvollen Vorftellungen beim Ein- 
zuge der Königin Iſabelle von Bayern in Paris, minder befannt 
aber ift wohl, daß die Hofbibliothef zu Münden eine Paſſion 
(kein Paſſionoſpiel) beſitzt, welches dieſe dem bayerifchen Fürften: 
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hauſe entfproffene Königin aus dem Lateinifhen in das Frans 
zeſiſche überſetzen ließ. Diele ähnliche ſolcher Vorftellungen 
erwähnen die franzöfifhen Chroniken der folgenden Zeit bei 
Seiten jeder Urt, als eine Lieblingsunterhaltung aller Etände. 


Ueber die älteren Aufführungen in Deutfchland find die Nach⸗ 
richten fparfam, obfchon unbezweifelt fehr frühe auch hier fowohl 
ſtumme Vorftellungen wie Echaufpiele allenthalben im Schwunge 
waren. Nur einem Zufalle verdanken wir Nachrichten über 
ein ſolches, welches 1322 zu Eifenach in dem Thiergarten 
von den Geiftlihen und Ihren Echülern zur Erheiterung ih⸗ 
res Fürften, Markgrafen Friedrihe von Meißen und Lands 
grafen von Ihüringen, ald eine Friedensfeier nach geendeten, 
langwierigen Etreitigfeiten aufgeführt wurde. Cie hatten 
fib dazu ein Epiel von den Eugen und thörichten Jungs 
frauen anserjehen, und das gerieth ihnen übel. Als nämlih 
die thörichten Jungfrauen bei den Flugen vergeblich um Del 
baten und von dem Bräutigam zurücgewiefen wurben, fiengen 
fie bitterlih zu weinen an und riefen die Heiligen um ihre 
Fürbitte an. ber weder diefe, noch auch Maria, die gna⸗ 
denreihe Mutter, Fonnten das Verdammungsurtheil über 
‚ ihre Thorheit mildern. Darüber fiel nun der Landgraf in 
Smweifel, wurde zornig und fprah: was ift denn der Chris 
ſtenglaube, wenn ſich Gott nicht über uns erbarmt um der 
Fürbitte Mariens und "aller Heiligen willen? Fünf Tage, 
erzählt die Chronik, blieb er in diefem Zwieſpalte, und bie 
gelehrten Meiiter hatten Mühe, ihm den rechten Einn bee 
Svangeliums begreiflich zu machen. Merkwürdig ift es, daß 
an Fragment- eines der älteften, uns erhaltenen, halb latei⸗ 
nich im alten Kirchenftyle, halb vulgair franzöfifch gefchries 
benen Myſtere, denfelben Gegenftand behandelt. Ganz in 
dem feierliben, einfach ftrengen, "alten Choralfiyle gehalten, 
lantet es fat wie ein Offizium, und bildet fo den Uebergang 
ans der Rirche zur geiftlihen Bühne. Zum Xheil aus lateis 
nifhen Hymnen zufammengefegt, wie fie nod bei unferem 
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Gottesdienſte gefungen werden und mit den folgenden Verſen 
des Braͤutigams beginnend: 

Adest sponsus, qni est Christus 

Vigilate virgines; 

Pro adventu ejus gaudent 

Et gaudebunt homines. 


ſchließt ſich dieß Myfterium unmittelbar an den Tirchlichen 
Gottesdienſt an und diefem entjpringend verdient es darum 
wohl eine größere Beachtung, als jene älteren Nachahmungen 
griechifcher oder Lateinifcher Klaffifer. Seinen Schluß bilden 
eine Reihe von „Benedicamus“ oder DBenedictionen, bie 
alfo anheben: 

Letabundi jubilemus, 

Accurste celebremus 

Christi natalitia 

Summa letitia u. f. w. 
woraus offenbar wird, daß es ein dramatifirter Weihnachts⸗ 
gefang war, wie denn aud jede Zeile von einer andern mit 
mufikalifchen Noten begleitet iſ. Dan kann diefem Weih⸗ 
nachtefpiele, binfichtlich feines kirchlichen Charakters daher wohl 
das Oſterſpiel vom Untichrift gegenüberftellen, das feinem 
Inhalte nad, zur Verherrlichung der Kirche und kaiſerlichen 
Majeftät, in Deutſchland, aber ganz lateinifch verfaßt if. Pez 
bat ed bekanntlich in feinem Theſaurus herausgegeben und 
fhreibt e8 dem zwölften Jahrhundert zu. Dieß deutfche Iu- 
dus Paschalis de adventu et interitu Antichristi bildet aud) 
ein dramatifches Gegenſtück zu jenen Oftermährlein, die in 
unferer Zeitichrift fchon einmal befprodhen wurden (Jahrgang 
1839, Band IV. ©. 373). In feinem gemifchten, halb geiſt⸗ 
lichen, halb weltlihen Charakter, wo die Epnagoge, das res 
bellifhe, bie Huldigung weigernde Frankreich und der Anti⸗ 
chriſt ber Kirche und dem Kaifer gegenüberſtehen, in dieſen 
Gegenfägen, bie ganz ebenfo aud in jenem altfranzöfifchen 
Mpfterium, in ben Fugen und thörichten Sungfrauen, wies 
derkehren, zeigen ſich auch fchon auf eine merkwürdige Weiſe 
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die Keime des Ueberganges des geiftlichen Dramas in das 
weltliche. 

Diefer Uebergang knüpft ſich einerfeits allerdings an Die 
reinmweltlichen Volksfeſte, die das Mittelalter fo zahlreich aus 
dem Heidentbume und feinen Naturfeften mit hinübergenoms 
men, und denen die Kirche, die nicht alle in ihren Dienſt 
aufnehmen konnte noch wollte, nur das Heidnifche und Uns 
füttlihe zu benehmen fuchte, indem fie diefelben oft bloß äußer- 
lih an eines ihrer Feſte oder den Namen ihrer Heiligen ans 
knüpfte. Wir erinnern bier nur an die vielfachen Faſtnacht⸗ 
Inftbarteiten; an die dramatiſchen Kampffpiele von Winter und 
Eommer, an das Austreiben und Austragen des Einen, das 
Bewillkommen und Einholen des Anderen; an die vielen Früh⸗ 
linge=- und Maifefte, ihre Mai: und Blumenköniginnen und 
Grafen; an die Brunnen⸗ und Waldfahrten auf Lätare Je⸗ 
rufalem; an die Eonnenwend= und Sjohannisfeuer, die Ofter: 
und Weihnachteſpiele und Schwaͤnke; die Gregoriuss, Martind: 
und Nifolausfefte; die Ernte: und Weinlefelufibarkeiten; die 
vielen feftlihen Umgänge, weldhe das ſchauluſtige Mittelalter 
beging, und die durch ihren feltfamen,, unverftändlichen Cha⸗ 
ralter ihren heidnifchen Urfprung aus den alten, prieſterlichen 
SGötterumzügen, deren ſchon Tacitus gedenkt, fattfam zu er- 
kennen geben; und endlich an fo viele andere Feſtgebraͤuche, 
die bis zum Beginne der Mevolution das Volksleben erhei- 
terien. Sie alle, wie auch die dee vom Todtentanze, ga⸗ 
ben, mebr oder minder, DVeranlaffung zu ftummen oder lau⸗ 
ten, gereimten oder ungereimten, gefprochenen oder gefunges 
nen dramatifchen Darftellungen, Spielen, Ecenen oder Auf⸗ 
jügen eines ausſchließlich oder Doch vorzugsweiſe weltlichen, 
bloß ergößlichen Inhaltes. Died war alfo die eine Quelle 
weltlihher Dramaturgie, und namentlich der Comödie. 

Undererfeitö aber wurde der Uebergang ind Weliliche 
dur den inhalt der heiligen Gefchichte felbft, welche jene 
Myfterien oder heiligen Schaufpiele darftellten, vermittelt. 
Denn nicht nur die Welt, mit allem Guten und Böfen, trikt 
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bier dem Eohne Gottes, dem Mittelpunfte alles Lebens, 
gegenüber, fondern aucd der Abgrund der Hölle öffnet fidy, 
um ihn zu verfchlingen, und in die Vorbölle fteigt er hinab, 
die harrenden Alwäter zu erlöfen; die Gebenedeiten zur Rech⸗ 
ten buldigen ihm und bezeugen ihn mit dem Märtprerblute, 
die Derdammten zur Linken fchlagen ihn fluhend an das 
Kreuz, und empfangen ihr Urtheil, wenn er ale Michter zum 
großen Weltgerichte wieder kömmt, wo alle handelnden Per: 
fonen, von dem erften gefallenen Eterne bis zum legten, in 
der Schlußſcene wieder erfcheinen. 

So boten die Synagoge und das Heidenthum, die Vers 
kaufer im Tempel, Judas und ber Verfucher auf des Ber: 
gesgipfel und fo viele anbere Charaktere, die nichtreligiöfen 
oder antireligiöjen Elggiente dar, welche ſchon in dem äfte 
ften religöfen Schauſpiele ihren Plap fanden, und bie ſich 
von dem indifferenten, feine Hände unter der Frage: „was 
it Wahrheit“, in Unfchuld mit Waſſer reinwafchenden römi: 
fen Pontius Pilatus bis zur felbftbemußteften Bosheit zur 
Höhe hinab, oder zur höchſten, aufopfernden Selbſtverlaͤug⸗ 
nung der Liebe in vielen Zmifchenftufen zum Himmel hin- 
auffteigern. In diefem umiverfellen Charakter mit feinen 
unendlichen Echatlirungen fand das weltlihe Drama, nament- 
lid das hiftorifche, einen Anknüpfungspunkt; in der Echildes 
rung jener indifferenten Charaktere machte es feine erfte Uebungs⸗ 
fhule, bis es dann felbft, wie der Geift der Zeiten fich im⸗ 
mer mehr vermweltlichte, indifferenter wurde, und endlich über 
mächtig geworden, den Heiland und alle Heiligen ganz ver: 
drangte, ihren Dienft auf die Kirchen befchräufend, aus de: 
nen es fie, wie wir oben fchon bemerkt, mehr als einmal in 
unferer Zeit vertrieben hat. 

Etellte die chriſtliche Echaubühne des Mittelalters in ih⸗ 
rer Univerfalität Himmel, Erde und Hölle zugleich dar: fo 
hat das neue Theater fi) bloß auf das Erdgeſchoß befchränkt. 
Der Himmel ift für fein niederes Dach zu hoch, die Hölle ift 
mit Brettern, Teppichen und Blumen verdedt, der Satanas 
aber fpielt nichts bdeftomweniger ale grand maitre de plaisir, 
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der feinen Jaufs und Familiennamen vergeflen, incognito 
mit. Doch kehren wir zu den nichts weniger ale biabolifchen 
Edaufpielen des alten Deutſchlands zurüd. 

An Iateinifchen, in dem alten Firchlichen Geifte gebichteten 
Stücken ſtehen wir nicht hinter den Franzoſen zurüd. Zwei reis 
finger Handſchriften der Münchner Bibliothek, die dem IX. bie 
XI. Sjahrhundert angehören (Cod. Fris. 64 f. 27° et Cod. 64, 
f. 1), *) enthalten Fragmente verfificirter Dramen über die Ges 
burt Ehriſti. Bruchftüce zweier anderen finden fih am Edyluße 
einer Münchner Handfihrift, die dem dreizebnten Jahrhun⸗ 
dert zugefchrieben wird. Namentlich aber verbindet, als Ueber⸗ 
gang bildend, das Myſterium vom Leiden Ehrifti**) und 
ein dramatifirtes Dratorium in einer Fürftlich Wallerfteinifchen 
Handſchrift des vierzehnten Jahrhunderts (No. XXV.) beide 
Sprachen, die lateinifhe und deutfhe, wie das von den 
Hagen und tbörihten Jungfrauen die lateinifhe und 
die alte Langue d'oc. Ein Bruchſtück eines anderen von der 
Geburt Ehrifti ***) wird in das vierzehnte Jahrhundert 
gefegt. Endlich fchließt fich auch die in mehreren Handfchriften, 
wovon eine der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
angehört, erhaltene Marienflage F) mit Noten dur ih⸗ 
ren mufilaliihen Charakter, als dramatifirtes heiliges Sing⸗ 
fpiel, von eben diefer Eeite an das Myfterium von den 
Hugen und thörichten Sungfrauen an. hr: gegenüber und 
muibmaßlich dem gleichen Jahrhundert angehörig fteht das 
Pragment eines Ofterfpieles von der Auferſtehung Ehrifti 
(bei Wadernagel deutfch. Leſebuch. 2. Aufl. Ep. 1014), das 
durch befonders merkwürdig, daß es abwechſelnd mit ernften 
Eings und Spruchſtellen von bem Begräbniß und der Auf- 
erſtehung Chrifti und Scenen von dem Markte des gemöbne 
lihen Lebens, zwifhen einem Kaufmanne, feinem Diener, 

*) Biete Nachweifung verdante ih der Güte des Herrn Cuſtos 

Schmeller. °) Dozeu Miscellen 11. 195. Aretins Beiträge 
1806. St. 11 ©. 487 — 509 und 1807 ©. 1510. °**) Jo. 


Conr, Dieterici antig. bibl. p. 21 und Stade lect. Otfrid 


34. +) Dozen Miscelten 1. c4, 11. 148. V. der Pagen 
Seumriß . 525. = 
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feinem Weibe und einigen Käuferinnen, ein frühes Beifpiel 
der Verbindung des Heiligen und Weltlich-Romifhhen und der 
bereits gewandten Behandlung des Letzteren darbietet. Taͤuſcht 
mich mein Gedaͤchtniß nicht, fo befinden fihb audh auf der - 
berühmten Bibliothef von Et. Gallen fehr alte Mpfterien, 
die ohne Zweifel unter der Leitung diejer geiftlichen Bildungs⸗ 
fhule des oberen Deutfchlande, wie die von Et. Alband, aufs 
geführt wurden; nur iſt mir nicht erinnerli, ob fie deutſch 
oder lateinisch find; ich habe auch eine handfchrifilihe Abs 
handlung über diefen Gegenſtand von einem würdigen Sohne 
dieſes Klofters, feinem gelehrten Gefchichtfchreiber, Ildefons 
von Arx gefehen. 

Gm Jahre 1412 wurde ein Epiel von Et. Dorotheen 
auf dem Markte zu Baugen aufgeführt, ein Haus, auf defs 
fen Dach viel Volk faß, flürzte ein, — aud zu Ammergau 
fab id) ein Dach ganz mit Menfchen bededt — und zerichmets ' 
terte 33 Menfchen. Ohne diefen traurigen Umftand, der deu 
Spielen zu Bauen von dem an eine Ende machte, wüßten 
wir wohl gar nichts von ihnen. Ueber ihr Beſtehen in 
unferem ſüddeutſchen Alpengebirg ift mir Feine ältere Uebers 
lieferung bekannt ‘ale die, welche die Cage an die Flucht 
Herzogs Friedrichs mit ber Iceren Taſche von Konflanz 
im Sabre 1416 knüpft. Nachdem der Herzog nämlid 
Johann XXUL zum Entlommen behülflich gemwefen, und 
feloft feiner Bürgichaft entfprungen, im Banne der Kirche 
und ber Acht des Kaiſers verkleidet umberirrte, da fuchte er 
in dem wildeſten Hochgebirg Tirols eine Zuflucht. Die Volkes 
fage folgt dem Flüchtling auf der einfamen Spur in die Wür 
fien des ewigen Schnees und Eiſes. Sie weiß, daß er über 
ben Arlberg nah Oberinnthal gegangen, bei feinem 
Freunde Hans Wilhelm von Müllinen zugelehrt; daß 
er dann die Saftfreundfchaft des Pfarrers von Flayerlin: 
gen genoſſen; noch zeigt fie im Widum oder Pfarrbof eine. 
Deffnung in der Mauer, wodurd er verftect der Meile bei: 
gewohnt habe; fie berichtet weiter, wie er dann in die todtens 
ſtille Wildniß des hinteren Oezthales geflohen, dort auf 
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m Rofnerhof, der zum Gedaͤchtniß hieran bie zum res 
formfüchtigen Joſeph IL. des Aftlrechtes und befonderer Vorzüge 
genoffen, von feinen Mühfeligleiten eine Weile geruht und 
endlich durch das hohe Echnalferthal in das reiche Eifchland 
binabgeftiegen fey. Auf diefen Irrfahrten nun, erzählt die 
Sage, als der Herzog zu Kandel mit dem von Müllinen 
und feinen Dertrauten zufammen geweien, da babe ihn fehr 
verlangt, zu erfunden, ob bie Liebe. an den unglüdlichen Herrn 
im Derzen des Volkes noch nicht erlofchen fey. Dieß aber auf 
eine gefahrlofe Weife zu erproben, fep ihm Fein beffer Mits 
tel in den Einn gelommen, als ein Meimfpiel vor dem Volke 
aufzuführen. Da ftellte er denn die Gefchichte von einem 
Zürften vor, der verlaffen und verfioßen und um Wlles ges 
tommen, ein Dbdach bei feinen Getreuen ſuchte; — es war 
ohne Zweifel eine von jenen rührenden Gefchichten, deren 
umfere Volksbücher und Legenden fo manche enthalten und 
bie noch heutiges Tages auf den Tiroler Bauerntheatern ges 
fpielt werden. Als nun Alle von den Leiden und Klagen 
des Verlaffenen tief gerührt waren und ihm gern ihre hilfe 
reihe Hand geboten hätten, da gab der unbekannte Fremd⸗ 
ling, der verkleidet in bas Thal gefommen, fidy ale den Uns 
glücklichen, ihren geächteten Fürſten, zu erkennen und Alle 
erhoben in anbänglicher Liebe die Hand zum Willlomm und 
Schirme. Hiftorifch gemwiffer als diefe Sage dagegen ift, daß 
fein Gegner, Kaifer Eigiemund, der ihn geächtet, in dem⸗ 
felben Jahre 1416 auf feiner Reiſe zu Heinrich V. von Eng⸗ 
land, zur Dermittelung bes Friedens zwiſchen ber englifchen 
und franzöfifchen Krone, im Pallafte von Windfor mit Vor⸗ 
Rellungen aus dem Leben Et. Georges unterhalten wurde. 
Sie ſtellten ihm zuerft die Waffnung des heiligen Ritters 
und Echuppatrons von England vor, dem ein Engel die 
Eporen. anlegte; dann feinen Ritt und Speerkampf mit bem 
Drachen; endlich erſchien er als Eieger und die Königstoch⸗ 
ter mit dem Lamme, das fie in das Burgthor geleitete. Solche 
Nitterfpiele Et. Georges wurden befanntlih an mehreren Or⸗ 
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ten von Denifchland aufgeführt, unter andern aud ih Bogen: - 
in Zirol, wo, wenn ich nicht tere, alljährlich einer vom , 
Adel als Drachentödter, und ein Fräulein als die Königes 
tochter erfihien. Die fehr Funftreich gearbeitete Nüftung Et. 
George, das Eigenthum der Etadt, wurde erft in neuefter 
Zeit, wie man mir erzählte, WA einen Ruſſen verkauft. 
Wurde der bedeutende Betrag aifch zu einem wohlthätigen 
Zwede verwendet, fo kann man ed, im Worbeigehen ſey es 
gefagt, doch nur beklagen, daß in unferer Zeit Fein Anden 
fen an bie Vergangenheit, felbft wenn es öffentliches Eigen⸗ 
thum ift, einiger Eicherheit genießt; Allee laſſen wir une 
abkaufen, und fo wird das eine auf ein Landguke in das 
Euriofitätencabinet irgend eines grillenhaften englifchen-Rorbe, 
das andere in den Prunkfaal eines franzöſiſirten mosfövitie 
fhen Rnäfen oder eines koſakiſchen Oberften verfchleppt. — In 
dem folgenden Jahre nach dem Hitterfpiele zu Windfor, am 
24. Januar 1417 Iuden der Biſchof von Salisbury und ber 
von London nebft fünf anderen beim Concil yon Gonftanz 
anwefenden englifhen Bijchöfen alle Raͤthe und viele ehrbare 
Bürger der Etadt Conftanz in Burchart Walterd Haus zu 
einem Feſte ein. Unter dem Mahle machten fie „fol bild 
und geberd,“ wie Chriftus von der Jungfrau geboren ward. 
„Und Joſeph ftellten fie zu ihr, und die heiligen 3 Könige, ' 
ale die unfer Frauen die Opffer brachten. Und hatten ges 
macht einen lautern guldnen Stern, der ging vor ihnen an 
einen Fleinen eifern Drat. Und machten Konig Herodem, 
wie er den drey Konigen nachſandt und mie er die Kindlein 
ertodtet. Das machten fie alles mit gar Fofllihem Gewand, 
und mit groffen guldenen und filbernen Gurteln, und mach⸗ 
ten das mit grofter Gezierd und mit groffer Demuht.“ *) 
L’Enfant, der Gefchichtfchreiber diefes Koncils, hat daraug rigen 
nichtigen Schluß ziehen wollen, die 'egrmürdigen egitifchen: 
Glergymen hätten uns nad .Deutfchland gie heiligen Schau⸗ 
fpiele, ihre Myſterien oder Miracle: playd gebracht; wie wir 


*) Herman.Corp. Act. etDecret. N, Constant. Conc. tom. IV, p. 1009. 
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” aber. oßen gefehen, find fie bei uns nicht jünger, wenn nicht 
älter, ale bei unferen Brüdern auf der Meerinfel, und dann 
ſcheint jenes englifhe Spiel nur ein ftummes, mimifches, Fein 
geſprochenes gewefen zu ſeyn. Daß es übrigens mit „großer 
Demuht“ vorgeftellt wurde, deutet auf den religiöfen Geift. 
Namentlich pflegte man Agemein die Vorſtellung von Chri⸗ 
ſtus als einen Alt der Buße anzuſehen; fie war kein Spiel, 
fondern bitterer, oft blutiger Ernſt. Wir können dabei nur 
an die Prozeffionen erinnern, die in manchen deutſchen Pro⸗ 
vinzen, z. B. in Bayern, am Rheine, in Weftphalen gebräuch- 
lich und pufig mis Pafftonsfpielen auf dem Kirchhofe verfnüpft 
waren. Chriſtus mußte Dabei unter Geißelftreichen ein ſchweres 
Kreis ſchleppen, von Vielen, die eine eben fo firenge Buße 
an fidy übten, gefolgt. Wie ernfthaft man felbft die Kreu⸗ 
jigung nahm, zeigt eine nicht viel fpätere Nachricht über das 

s priefterliche Paflionsfpiel von Meg *) im Jahr 1437, da heißt 

6: „Gott, unfern Herrn, ftellte vor ein Herr Nicole, Pfarr⸗ 
berr von St. Victour zu Meg; derfelbige wäre aber bald 
‚am Kreuz geftorben, fo man ihm nicht wäre zu Hülfe geei= 
let; nun kam man überein, daß ein anderer Priefter an das 
Kreuz gebangen würde, um an 'diefem Zage die Krenzigung 
vorzuftellen, und am folgenden Tage ftellte der genannte 
Pfarrherr von Et. Victour bie Auferfiehung vor und war 
fein Spiel gar anſehnlich (tres haultement) und wurde vol 
endet. Und ein anderer Priefter, der fib Sjean von Ni: 
cey nannte und Kapellan von Meirange war, ftellte den 
Judas vor, der über dem Hängen bald geftorben wäre, denn 
der Athem ging ihm aus; alfo wurde er eilig abgenom: 
men und auf die Etraße gebracht.“ Gervinug, der 
in ‚feine Geſchichte Ber poetifhen Nationals 

ratur der Deutfhen IL. Theil E. 355 — 379 
freilich etwas in bie befchränkten, Falten, negativen Weife, 
die alten" Myfterigp noch der meiften Aufmerkfamfeit, meines 

) Les fiäres Parfait t. II. p. 288. 
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ten von Deniſchland aufgeführt, unter andern aud ik Bopen 
in Zirol, wo, wenn ich nicht irre, alljährlich einer vom 
Adel ald Drachentödter, und ein Fräulein als die Könige: 
tochter erfihien. Die fehr Eunftreich gearbeitere Nüftung Et. 
George, das Eigenthum der Etadt, wurde erft in neuefter 
Zeit, wie man mir erzählte, WE einen Ruſſen verkauft. 
Wurde der bedeutende Betrag aifch zu einem wohlihätigen 
Zwede verwendet, fo kann man ed, in Morbeigeben fen es 
gefagt, doc nur beklagen, daß in unferer Zeit Fein Anden⸗ 
Een an die Vergangenheit, felbft wenn es öffentliches Eigen: 
thum iſt, einiger Eicherheit genießt; Alles laſſen wir ung 
abfaufen, und fo wird das eine auf ein Landguke in base 
Euriofitätencabinet irgend eines grillenhaften englifhen-Rorbs, 
das andere in den Prunkfaal eines franzöfifirten mosföritie 
fchen Knaͤſen oder eines Eofakijchen Oberften verfchleppt. — In 
dem folgenden Jahre nad) dem Mitterfpiele zu Windfor, am 
24. Sjanuar 1417 luden der Biſchof von Salisbury und ber 
von London nebit fünf anderen beim Goncil yon Eonftanz 
anweſenden englifchen Bijchöfen alle Raͤthe und viele ehrbare 
Bürger der Stadt Conftanz in Burchart Walters Haus zu 
einem Feſte ein. Unter dem Mahle machten fie „ſolch bild 
und geberd,“ wie Ehriftus von der Jungfrau geboren warb. 
„Und Sofeph ſtellten fie zu ihr, und die heiligen 5 Könige, 
ale bie unfer Frauen bie Opffer brachten. Und hatten ge: 
macht einen lautern guldnen Etern, der ging vor ihnen an 
einen Kleinen eifern Drat. Und machten Konig Herodem, 
wie er den drey Konigen nachſandt und wie er die Kindlein 
ertodtet. Das machten fie alles mit gar koſtlichem Gewand, 
und mis groffen guldenen und filbernen Gurteln, und mach⸗ 
ten das mit grofter Gezierd und mit groffer Demupt.“ *) 
L’Enfant, der Geſchichtſchreiber diefes Concils, hat daraug len 
nichtigen Echluß ziehen wollen, die :egrwürdigen egälifchen 
Clergymen hätten uns nach Deutfchland 2: heiligen Echaus 
fpiele, ihre Mpfterien oder Miracle: played gebracht; ; wie wir 


*) Herman.Corp. Act, etDecret. N, Gunstaut. Conc. tom. IV . P- 1009. 
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' aber oßen gefehen, find fie bei uns nicht jünger, wenn nicht 
älter, als bei unferen Brüdern auf der Meerinfel, und dann 
ſcheint jenes englische Spiel nur ein ftummes, mimijches, Fein 
geiprochenes geweſen zu ſeyn. Daß es übrigens mit „großer 
Demubt‘“ vorgeftellt wurde, deutet auf den religiöfen Geiſt. 
Namentlich pflegte man Agemein die Vorſtellung von Chri⸗ 
ſins als einen Ukt der Buße anzuſehen; fie war fein Spiel, 
fondern bitterer, oft blutiger Ernſt. Wir können dabei nur 
an die Prozeffionen erinnern, die in manchen deutfchen Pro⸗ 
vinzen, z. B. in Bayern, am Rheine, in Weftphalen gebraͤuch⸗ 
lich und haͤufig mit Paſſionsſpielen auf dem Kirchhofe verknüpft 
waren. Ehriſtus mußte dabei unter Geißelſtreichen ein ſchweres 

iz ſchleppen, von Vielen, die eine eben fo ſtrenge Buße 
an ſich übten, gefolgt. Wie ernfthaft man felbft die Kreu⸗ 
jigung nahm, zeigt eine nicht viel fpätere Nachricht über das 

ı griefterliche Paffionsfpiel von Meg *) im Jahr 1437, da heißt 
es: „Sott, unfern Herrn, ftellte vor ein Herr Nicole, Pfarr- 
herr von St. Victour zu Meg; derfelbige wäre aber bald 
‚am Kreuz geftorben, fo man ihm nicht wäre zu Hülfe geei- 
let; nun kam man überein, daß ein anderer Priefler an das 
Kreuz gebangen würde, um an 'diefem Zage die Krenzigung 
vorzuſtellen; und am folgenden Tage flellte ber genannte 
Pfarrherr von Et. Victour die Auferfiehung vor und war 
fein Spiel gar anfehnlih (tres haultement) und wurde vol- 
Imdet. Und ein anderer Priefler, der fih Sean von Wi: 
cep nannte und Kapellan von Meirange war, flellte den 
Indas vor, der über dem Hängen bald geflorben wäre, denn 
der Athem ging ihm aus; alfo wurde er eilig abgenom⸗ 
men und auf die Straße gebracht.“ Gervinus, der 
in ‚feine Geſchichte der poetifhen National 
llrratur der Deutfhen IL. Theil E. 355 — 379 
freiſſd etwas in bie beichränften, Falten, negativen Weiſe, 
die alten Myſterittz noch der meiften Aufmerkſamkeit, meines 
— N FR ' 

*) Les fräres Parfait t. II. p. 288. 
v1. 3 
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Willens, gereirdigt hat, theilt und Ciniges über ein Pal: 
fionsfpiel mit, das fich in einer Heidelberger, von Wolfram 
Stüd 1514 gefchriebenen Handfchrift findet: „Hier bebet 
an das Megifter der Drönung von den gefchic- 
ten Marter und Leyden Iheſu Chriftiu.f. m. Auch 
ed zeugt davon, wie man auch damal noch das Epiel ale 
einen Gottesdienſt anfab; denn  fobald die Mitfpielenden 
fämmtlich auf der Bühne in ihren Eeffeln ſich niedergelaffen, 
beginnt es mit der Anrufung des heiligen Geiftes durch den 
Gefang „Veni sancte Spiritus,“ worauf von zwey Engeln 
ber Ders „emitte spiritum“ folgt. Auch dieß Paſſions⸗ 
ſpiel wird, wie das gegenwärtige von Ummergau, durch die ein⸗ 
gefhobenen Vorbilder aus dem alten Teftamente unterbrechen. 
Sein großer Umfang, die zahllofe Menge ber Mitjpielenden 
jeugen von der Ausbildung des Stoffes und der allgemeinen 
Theilnahme. Und wie allgemein über Stadt und Land zur 
Zeit der Meformation dieſe Paffionsfpiele waren, dafür ha⸗ 


ben wir auch zwey andere Zeugniffe, das eine von Tyli 


Eulenfpiegel in feiner bekannten überfaftigen, anrüchi⸗ 
gen Manier, das andere von Dr. Martin Luther felbft, 
der in feiner Vorrede zum Buche Judith fagt: „Und mag 
ſeyn, daß die Juden folhe Gedichte gefpielet haben, wie 
man bei uns die Paffion fpielt und andere bei: 
ligen Geſchichten, damit fie ihr Volk und die Jugend 


- dehrten, ale im einem: Bilde oder Epiele — Bott vertrauen, 


fromm ſeyn und alle Hülfe und Zroft von Gott hoffen, in 
allen Nothen wieder alle Feinde.“ Und in der Vorrede zum 
Tobias: „Und ift zu vermutben, daß ſolch ſchöne Gedichte und 
Epiele bei den Juden viel geweft find..., denn fie haben gar 
treffliche Leute gehabt, als Propheten, Eänger, Dichter; .... 
Judith giebt eine gute, ernfte, tapfere Iragöbie, fo gibt Tod 
bias eine feine, liebliche, gottjelige Comedie.“ Geiſtliche 
Spiele, zuerft in lateinifcher und fpäter in deutfcher Eprache, 
waren ed auch, die einft in Berlin auf dem Rathhauſe von 
den Mönchen durch die Echüler ihrer Lehranftalt aufgeführt 
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wurden. Die Etadtrehnungen von Berlin und Cöln fühs 
ren noch die Belohnungen auf, die dem Dichter dafür von 
der DBürgerfchaft zu Theil wurden. Hier wie andermärts 
nahmen auch die oberſten Klaffen der Geſellſchaft ale Mitfpies 
ler Theil, und G. Friedländer hat erft jüngft „eine Eurge 
CLomödienvonder Geburt des Herrn Ehrifti, vonden 
Prinzen und Prinzeffinen des Churfürftlihen Hos 
fes im Jahre 1589 in Berlin aufgeführt“ nad ber 
Handfchrift herausgegeben. Das Chriftfindlein fpielte der achte 
jehn Monat alte Markgraf Friedrich, die 16jährige Eliſa⸗ 
beth von Mansfeld, „eine wunderholdfelige Jungfrau“, die 
drei Jahre darauf mit ihrem Wahlfpruch: „Gott wend' mein 
Elend“ ftarb, ftellte die Muttergottes dar, die übrigen Spie⸗ 
ler zählten meift zwifchen 8 und 10 Sjahren. Leider aber ließ 
es die Meformation, in England wie in Deutfchland, nicht 
bei ſolchen barmlofen Kinderfpielen zu Weihnachten bewen⸗ 
den, fie bediente ſich auch dieſes Mittels zu ihrer Polemik, 
wie z. B. der bloße Titel eines Stückes diefer Art von Tho⸗ 
mas Naogeorg, beflen „feite reformatorifche Gefin- 
nung ©. Friedländer in feiner am Neformationsfeft gefchrie= 
benen Einleitung ale „ehrenwerth und brav“ belobt, zeigt; 
es führt nämlich in der Ueberfegung von D. Tyrolf Zwie⸗ 
kau S. A. 8 das Aushängefhild: „Ein chriſtlich und 
gang luſtig Epiel, darin des antihriftifihen Babſt— 
tbume, Theuffliſche Lehre und wefen, wundermei- 
fBerlih Dargeben wird. Wenn nun Gervinus die Be: 
bauptung aufftelt, das Echaufpiel babe von früh an, 
und namentlich feit der Meformation feine Reſidenz in (dem 
woteftantifchen) Norden faft ausſchließlich Aufgefchlagen, fo int 
dieß eine Prätenfion, die über ihre Herkunft und Gonfeflion. 
dyiter Feines Taufſcheines bedarf. 

Laͤßt die Xiroler Volksſage ihren Herzog ein Spiel auf: 
führen, um das Volk zu rühren, fo find auch umgekehrt die 
Beilpiele micht felten, wo das Volk durch das Schickſal feines 
Fürftlen oder eines feiner Helden oder Heiligen zu einem Spiele 

3 % 
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gerührt ward. Eo erzählt Warnkönig in feiner Geſchichte 
von Flandern: als Karl der Gute 1126 betend in der Kirche dee 
heiligen Donatus zu Brügge meuchelmöderiſch umgebradyt 
wurde, habe dad Volk fein Andenken wie das eines Heiligen 
verehrt, umd feinen Tod in dramatifher Form vorgeftellt. 
Eben fo wird noch heutiges Tages, in der noch blühenden Fa⸗ 
milie, die von dem gotifeligen Bruder Klaus von Flüe ab- 
fiammt, ein Epiel diefer Art aufbewahrt, das einer feiner 
Enkel gedichte, um feinem Wolfe das Bild des heiligen Frie⸗ 
densflifterse der Eidgenoſſenſchaft lebendig vor die Ceele zu 
rufen. Ein anderes ſchönes Beifpiel bietet uns die Sefchichte 
der Jungfrau von Orleans dar. Bekanntlich befchloffen die 
dankbaren Bürger diefer Etadt, zum ewigen Gedaͤchtniß ber 
ihnen von Gott dur die Hand einer Jungfrau wunderbar 
geleifteten Hülfe, alljährlich, nebft dem Ceelengottesdienfte für 
die Jungfrau und die Gefallenen, einen feierlihen Eiegesum> 
zug durd die Etadt zu halten, und dabei alle jene Etätten zu 
befuchen, mo der Kampf am heißeften gewüthet, und ihr Herz 
am bamgften gefchlagen. Paͤpſte haben dieſes Feſt mit Abläfs 
fen begabt. In dem Zuge ftellte ein SKinabe die Jungfrau 
vor; die Chorfnaben ihrer Kirchen begleiteten ihn fingend; die 
Procuratoren der Etadt, die den Himmel trugen, hatten dag 
Haupt mit Blummenkränzen geziert. An den Haupiftellen wa: 
ren Bühnen für die Epielleute errichtet, und bier wurden 
fromme Szubellieder zum dankbaren Gedädhtniß an die Eieger, 
die den Bürgern geholfen, und fröhliche Epotilieder gegen die 
Engländer, die jenen fo hart zugefegt, abgefungen. Lieder, 
deren Geift und Inhalt wir nicht beffer bezeichnen Fönnen, 
als durch folgende, vor der Kirche Notre Dame des Miras 
cles gefungene Etrophe: Ä 


A la donlce priere Auf des Königs fühle Bitten, 

Dont le Roy Dieu pria, Die cr Gost dem Herren weihte, 
Vint pucelle ‚bargere Kam die Hirtin bergeritten 

Qui peur nous guerroya; Uns zu helfen in dem GStreite; 

Par ivine eonduite Und von Bott gelentt, dem Hohen, 
Anglois taut fort greva Traf fie Englands wunde Ecitea 


Aur tnus les mit en fuitte Daß die Feinde alle loben. 
Kt le siege leva. Bon der Stadt, die fle befreite. 
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Auch diefe Feier wurde die Quelle eines folchen, halb geiftli= 
den, halb weltlihen Schaufpieles; es wurde der Kampf um die 
Brüdenthürme dargeftellt, und fo das Myftere von der Jungfrau, 
neben denen von Soliath und David, von Et. Stephanus und 
Karl dem Großen, deren bier gleichfalls Erwähnung gefchieht, 
aufgeführt. Noch kann man in den Archiven von Orleans die 
Rechnungen nachſehen von den Ausgaben, die für diefe Feſte und 
Epiele die Stadt machte.*) Und noch wird zu Nom in der Vaticana 
unter dem Handſchriftenſchatz der Königin Christine von Schwe⸗ 
den ein Myſtere der Jungfrau aus dem 15ten Jahrhundert, 
wabrſcheinlich dasſelbe, welches zu Orleans gefpielt wurde, 
aufbewahrt, ein merkwürdiges Zeugniß des chriſtlichen Thea⸗ 
tere im Mittelalter. **) | 

Aus diefen, im Vergleich zu dem unermeßlichen Etoffe nur 
flüchtig hingeworfenen Andeutungen wird der Lefer zur Genüge 
erfennen, wie fehr jene irren, die da glauben, das Paffionsfpiel 
von Dberammergau fey etwas Einziges in feiner Art; ihm wirb 
Har werden, daß es vielmehr ein allgemeiner Gebrauch des 
Kathofifhen Mittelalters war, der fich zuerfi aus dem Got⸗ 
tesdienſt felbft entwidelte, und eine große, theild verfannte, 
theils wenig gefannte dramatifche Volksliteratur in Epanien, 
England, Frankreich, Italien, Deutfchland und den Nieder: 
landen bervorrief, an deren Epite, als ihre reichfte und buft- 
solfte Blüthe, der Kaftilianer Don Pedro Calderon de 
la Barca mit feinen Autos Sacramentales fteht, deren er 
mehr denn hundert für die Städte Madrid, Zoledo, Cevilla, 
Granada zu ihren Feſttagen gedichtet. Diefe Literatur über: 
bidend, werden wir darin dem Spiele von Oberammergau 
licht feine Stelle anweifen, und aus ihr Manches zu feinem 
Berftändiß beibringen können, was in der Fortfegung diefer 
Betrachtung geſchehen foll. 

*) D. Lottin recherches historiques sur la ville d’Orlcans. Or- 
Icans 1856. tome I. p. 279 — 547. 
*) VIle. Dissertation sur quelqucs points curieux de .l’histoire 


de France et de l’histoire Iıtteraire par P. L. Jacob biblio- 
phile, Paris 1859. p- 20- 


neber Zefnitenfchulen, und namentlich Die zu 
Freiburg in der Schweiz. 


(Eine Zufchrift an die Herausgeber der hiſtoriſch⸗olitiſchen Blätter.) 


Eile fragen mich: jeht, wo Ich feit fo vielen Jahren bie 
Schulen der Sefuiten verlaffen, wo ich an verfchiedenen un: 
ferer deutfchen Anftalten meine Bildung fortgefegt und auf 
unferen nambafteften Univerfitäten meine Etudien vollendet 
habe, was denn nun eigentlich mein Urtheif über jenen geiſt⸗ 
lihen Orden, fein Erziehungs und Unterrichtewefen fey? 
Wohl, ih will Ihnen Liefe Frage aufrichtig und nad) meis 
ne3 Herzens Meinung beantworten, felbft- auf die Gefahr 
bin, von manchen unferer wiedererwachten Gefpenfterfeber 
und Syefuitenriecher (auf die ſich leider! nicht alle das Mits 
tel, dag bei ihrem Ahnherrn und Etammführer Nicolai, fel. 
Andenkens, fo trefflich wirkte *), anwenden läßt) feloft für 
einen heimlihen oder offenkundigen Syefuiten gehalten zu 
werden. > 


Vor nicht gar ‘langer Zeit ermiederte mir ein fonft fehr 
unterrichteter, geiftreicher junger Mann aus einer proteflantis 
(hen Gegend, mit dem mid Etudiengemeinfchaft zuſammen⸗ 
‚geführt hatte, und ber hier für Zanfendg feiner Glaubensge⸗ 

») Er wird fi gleih in eine Pfütze ſetzen, * 
Das iſt die Art, wie er ſich ſoulagirt; 
Und wenn Blutegel ſich an ſeinem Steiß erden. 


Kt ee von Geiſtern und von Geiſt curirt. 
Goͤthes Fauſt, I. Theil. 
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noſſen eintreten kann, auf die bei Gelegenheit hingeworfene 
Frage: was er fi unter einem efuiten denke? nach einigem 
Ausweichen und Ablehnen: „das Fönne er zwar nicht näher - 
beftimmen, aber es ſey ein Menſch, bei deflen bloßem Namen 
ibm ein Schauer über den ganzen Leib laufe“. Dan fieht: 
fürzefter und wahrfter Uusdrud für ächte Geifterfurdht. In⸗ 
defien von der gleichen Abneigung und von gewiß nicht mins 
bern Vorurtbeiten, als diefer junge Mann, war aud ich ers 
füllt, als ich If: meinem 16ten Jahre den Sefuiten zur Er⸗ 
jiebung: übergeben werden follte. Aufgewachſen zum großen 
Theile in einem franzöfifhen Collegium. worin die meiften 
Zoglinge der revolutionären Parthei angehörten und allem 
Religiöjen feind waren, in den Zeiten, welde unmittelbar 
den Julitagen vorangingen, und worin es den Liberalen eben 
gelungen war, bie Sjejuiten aus Frankreich zu vertreiben, 
hatte ich wohl in meinem ganzen Vorftellungsvermögen. fein 
Bild, welches mir fo viel Graufen erregte, ald das eines 
Mitgliedes jener Geſellſchaft, und mit. der gefpannteften Auf⸗ 
merkfamkeit, wie jener proteſtantiſche Wirth den Cardinal 
Pacca, um den Pferdefuß zu entdecken, den derfelbe, gleich 
allen Paͤpſten und Gardinälen, Haben follte, betrachtete ich 
mir. alle Gegenftände und Geflalten, die mir in die Augen. 
ſielen, als ich nun endlich mit äußerfier Mühe und faſt ge 
zwungenermaaßen in ein Erziehungshaus der Jeſuiten ges. 
bracht wurde, um bie mir fo fremden und verbaßten Unge—⸗ 
ihüme zu erfpäben. Wie erftaunte ich jedoch, als ein würdis 
ger und überaus freundlicher Mann, der mid dort empfing. 
und den ich, der großen Aehnlichkeit der Tracht halber, für 
einen franzöfifchen Geiftlichen hielt, mir auf die Frage: wie 
denn die Jeſuiten ausjähen? fich Lächelnd felbft als folchen 
Ankändigte! Ich würde es ihm nicht geglaubt haben, wenn. 
mich De Uebereinftimmung feiner Ordenshrüder, die ich num: 
bald Fünnen lernte, nicht von der Wahrheit überzeugt haͤtte. 
Siatt träbfinniger, düfterer, verfchloffener Männer, als wel⸗ 
che ich fie erwartet hatte, fand ich lauter heitere, freudige, 


40 Ueber die Erziehungsweife der Jeſuiten. 


offene Geſichter; ftatt finfterer Etrenge und rüdfichtelofer 
Bärte im Umgang die mildefte Nachſicht und die lentfeligfte 
Buvorfommenheit; ftatt fchleichender, umgarnender Lift bie 
ungeheucheltefte Geradheit und das aufrichtigfte Wohlmwollen. 
Ich muß geftehen, in den erften Tagen war alle meine Furcht 
verfchwunden, wenn aud das Dertrauen nod nicht da war 
und nur langfam nachkam. Allein, wie hätte auch dieſes 
ausbleiben können? Un den deutfhen Schulen, die ich befucht 
hatte, und die, wie ich feitdem die Erfahrung gemacht, in diefer 
Beziehung noch zu den beffern gehören, fowie zumal an der frans 
« zöfifchen, von der ich oben gefprochen, hatte zwifchen: Lehrer 
und Echülern, um mid) fo ausjudrüden, eine Art Feindſchaft, 
wenigftens ein fchroffer Gegenſatz geherrfcht. Leptere waren 
gewohnt, die Erfleren nur als ihre Zuchtmeifter zu betrach⸗ 
ten, die fie nach Willführ in allen ihren Freiheiten befchränfs 
ten, und nur um des Brodes und des eigenen Vortheils wils 
Ien ihnen ihre Lehren ertheilten. Leider war das Benehmen 
der Lehrer nicht immer geeignet, diefen Verdacht und das 

darauf gegründete Mißtrauen zu befeitigen; und gelang es ja 
Einem, fih die Gunſt feiner Zöglinge zu erwerben, fo mußte 
der Xndere, der ed minder verftand, doppelt büßen, und 
war ihrem unaufhörlichen Haffe und Epotte ausgefegt. Voll⸗ 
“ende wenn eine ernfte Ermahnung gegeben oder eine Strafe 
verhängt wurde, fo wirkte der fchlimme innere Einn, womit 
alle Handlungen und Arbeiten, die die Lehrer auferlegten, 
aus Furcht oder Zwang vollführt wurden, immer dem gus 
ten Erfolge entgegen, den man ſich davon verſprach oder vers 
fprehen zu Eönnen glaubte. Wie ganz anders bier! Zwifchen 
Lehrern und Schülern die fchönfte Eintracht und die entges 
genkommendſte Unhänglichkeit und Lieber Auf niedrige Zwe⸗ 
de und Beweggründe bei den Lehrern zu fchließen, die lauter 
Männer waren, die Fein eigened Vermögen haben durften, 
und foger das thrige und die Welt verlaffen hatten, um fid) 
aus höherem Berufe der Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend zu widmen, Fonnte fchon ohnehin Niemanden In den 
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Sian fommen. Eelbft die Etrafen wurden mit einem ganz 
anderen Geiſte ertheilt und aufgenommen, und weit entfernt, 
wie anderwärts, Crbitterung und Haß bervorzurufen, wirks 
ten fie größtentheile zur wahren Befferung des Gezüchtigten. 
Jedes natürliche und kindliche Gefühl hätte in mir erftidt und 
erftorben ſeyn müffen,. wenn mir diefer Unterfchied nicht fos 
gleich aufgefallen wäre, und mich ber Geiſt, der hier wehte, 
nicht allmählig in feine Ephäre gezogen und dem Einfluffe 
feiner Kräfte zugänglich gemacht hätte Doch ich will und 
fol Ihnen ja keine Befchreivung meines ohnehin fo Furzen 
Aufenthaltes in Freiburg geben, und ich würde Ihnen nicht 
einmal fo viel von bemfelben geſprochen haben, als ich ſchon 
wirklich gethan, wenn es mich nicht wie von felbft zu einer 
allgemeinen Betrachtung hingeführt hätte, die eine mefentliche 
Saite jeder Erziehungsmethode, und zumal jener der Jeſui⸗ 
ten berührt, nämlich die Behandlungsmweife der jungen Leute. 
Wie fi von ſelbſt verfteht, iſt bier nur von jungen Leuten 
die Rede, bie ſich auf Gymnaſien oder Vorbereitungsfchulen 
jur Univerfität befinden. 

Ich glaube, es ift eine von Niemanden beftrittene Be⸗ 
merlung, daß die Achtung und das Vertrauen, welches der 
Lehrer bei den Schülern genießt, wenn er irgend fonft fei> 
ner Aufgabe gewachſen ift, als der Maaßſtab für den Ers 
folg feines Wirkens gelten könne. Diefe zu erwerben und 
noch mehr fie zu behaupten, ift aber feine fo leichte Sache, 
ale wofie Mancher fie zu nehmen geneigt feyn möchte. Denn 
es. genügt hier keineswegs, daß der Lehrer ein durch feine 
yerfünlichen Eigenfchaften und Kenntniffe vorzüglicher Mann 
fey, den Erwachſene zu fchägen wiffen und hochachten, fons 
den es wird noch ein eigenthümliches Zalent von ihm ers 
fordert, mit feinen Zöglingen umzugehen und fich ihnen ges 
genuberzuftelen. Ich habe es oft an Schulen erlebt, daß 
Yente, die fowohl durch ihre Wiffenfchaft, als durd ihren 
Charakter ausgezeichnet und als ſolche fogar bei den Schü⸗ 
lern befannt waren, dennoch durch die ungeſchickte Weiſe, 
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womit fie fi) gegen Diele bemahmen, um ulle ihre Achtung 
und ihren Einfluß yelommen und zum Erichblatte des Epor: 
tes und des Witzes geworden find. Wer ſich 5. B. zu febr 
von den Schülern entfernt und abgeichloffen balt; wer fich 
pebantifch und foldlingemäßig nur in dem vorgefchriebemen 
Fache und der vorgejchriebenen Zeit, und darüber hinaus gar 
nicht, mit ihnen befchäftigt; wer fie, wenn fie jung und Kiı 
der find, ale zu Eug und verfländig, wenn fie älter und ers. 
wachen, zu fehr als Kinder behandelt; wer zu viel oder zm 
firenge ſtraft, und mit Eriheilung von Lob und Tadel zu 
Farg oder nicht billig genug iſt; nicht minder, mer fi zu 
fehr zu den Schülern berabläßt; wer Alles als Spielwerk bes 
trachtet und gleichſam felbft nur mitfpielen will; wer ihnen 
zu große Freiheiten geftattet, und im Belohnen und Züchtis 
gen nur der Gunft und der Laune zu folgen fiheint: alle 
Diefe mißkennen im höchften Grade die Natur und Beſchaffen⸗ 
beit des Gegenftandes, ber ihrer Pflege anvertraut ift, und 
dürfen es nur fich zufchreiben, wenn fein Gelingen ihre Des 
mübungen krönt. Von der andern Eeite reicht freilidy eben. 
fo eine Blesſtellung der Perfon, eine Vergebung der Wür⸗ 
de, eine fihtbare Schwaͤche bee Lehrerd hin, um ihn, wenn 
auch nicht um jede Gunft, fo doch ums jede Ehrfurcht feiner 
Untergebenen zu bringen. Diefe beiden Klippen zu vermeis 
den, ift daher die umerläßlihe Bedingung zu einem fruchtreis 
hen Wirken auf junge Leute, und die erfte und vornehmite 
Kunft des Lehrerd. Nirgends habe ich nun aber biefe Kunſt 
fo ausgebildet und ausgeübt gefunden, wie bei den Jeſuiten. 
Zwar will ich nicht läugnen, daß fie ald Geifllihe, und zus 
mal als Kioftergeiftlihe, Manches vor weltlichen und verheis 
ratheten Lehrern voraus haben. Dahin gehört 3. DB. das 
größere Zutrauen und die Ehrfurcht vor ihrem geheiligten 
Etande; der Eifer und die Liebe, womit fie fich, allem An⸗ 
bern abgewandt, einzig der Erfüllung ihres Berufes widmen 
konnen; die Unpartheilichleit, die die Beifeitfegung aller welt: 
lihen Rückſichten nothwendig begleitet; ja, ich möchte jagen, 
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der Gall, daß der Lehrer durch Vergebung feiner Würde, 
darch perſoͤnliche Schwaͤchen und Blößen feine Achtung ver: 
fiert, kann bier nie oder nur höchſt felten vorkommen. Denn 
wenn auch zwifchen den einzelnen Mitgliedern des Ordens in 
Bezug auf ihre perfönlihen Eigenſchaften allerdings ein gros 
fer Unterfchied ftait finden Fann, den bier ſo wenig, wie ans 
derwärts, die Echüler nicht zulegt bemerken; wenn diefe legteren 
auch dem einen ihrer Lehrer mit mehr Vorliebe zugethan ſeyn 
tonnen, ale dem andern: fo trägt doch der Geift des Ganzen 
dergeftalt den Einzelnen, und ber Charakter dev Frömmigkeit 
and ftrengen Eittlichleit, der Ullen aufgeprägt ift, macht fich 
fo gleichmäßig geltend, daß jene Unterfchiede eben nur ale 
ſolche, nie ale das Unfehen des Lehrers gefährdend oder ver- 
legend erfcheinen. Aber ich will hier vorzugsweiſe von jener 
andern Eeite unferer Betrachtung, von der Behandlung der 
jungen Leute reden, und wenn auch hierin eine vielgeprüfs 
te, und mehr als zmweihundertjährige Erfahrung dem Je⸗ 
fuitenerden Vorſchub leiften mag, fo ift doch eine gewiffe 
Gewandtheit und Eicherheit darin immer mehr oder wenis 
ger in der Macht auch jedes weltlichen Lehrers gelegen. 
Mie einfichtsvoll, trefflich und naturgemäß ift nun aber hierin 
das Benehmen ber Jeſuiten! Wachſam, eruft und fireng in 
der Kirche, in der Schule und während der Etudienzeit, 
gewähren fie ihren Zöglingen jede Freiheit und anftändige 
Yuftbarkeit in den Epielz und Crholungsftunden. Da ift 
fein Vergnügen, welches für das jugendliche Alter paßt, wos 
für nicht geforgt wäre; Feine leibliche Uebung, Feine geiftige 
Unterhaltung, die erlaubt werben kann, und verfagt würde. 
Heiter und launig. mifchen fie fich felbft in die Spiele und 
führen fie wohl mitunter an, und bie wildelten und ausge⸗ 
laſſenſten Rnaben find ihnen dann gemwöhnlid die liebſten. 
Wer fie um Math oder Hilfe in Anſpruch nimmt, findet fie 
ſtets auf das freundlichfte bereit, und indem fie jeden nach 
feinem Alter und Charakter behandeln, Lob und Belohnung 
mit Gerechtigkeit austheilen, und nur felten und nie ohne 
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Noth ftrafen, halten file Achtung und Vertrauen unerfchüttert _ 
aufrecht. Ich wüßte mich Feiner angenehmeren und wohl- 
thuenderen Zeit meines Lebens zu erinnern, ale der achtzehn 
Monate, die ich bei den Jeſuiten in Freiburg zugebracht habe. 
Nur In Einem find fie unerbittlich ftreng und Eennen Feine 
Nahficht: wer fih zu wiederholten Malen oder auf eine 
zu arge Weife gegen Religion und Eittlihleit verfünbigt, 
wird ohne weiteres aus ihren Echulen und ihren Häufern ent⸗ 
fernt, und bier bin ich bei dem Hauptpunfte deffen, was ich 
Ihnen über die Jeſuiten mittheilen wollte, bei ber Herzend- 
mitte ihrer Anfhauung und Methode angelangt, wodurch ſich 
ihre Anftalten vor allen andern, und hauptfächlid von unfes 
ren deutfchen unterfcheiden. Bei den Jeſuiten nämlich geben 
Erziehung und Unterriht Hand in Hand, beide ru . 
ben auf derfelben Grundlage, entwiceln ſich nach denfelben 
Geſetzen, und Fünnen gar nicht getrennt gedacht werden. 


Wie ungerecht ed wäre, behaupten zu wollen, daß bei uns 
feren deutfhen Echulen ohne Ausnahme Fein Augenmerk 
auf die gute Haltung und das ordentliche Betragen der Zög⸗ 
linge genommen würde, fo läßt fich doch nicht leugnen, daß 
diefe Aufmerkſamkeit meift von dem perfönlichen guten Wil: 
Ien des Lehrers abhängt; daß derfelbe dazu durch Feine Noth⸗ 
wendigkeit verpflichtet ift, und daß, worauf hier Alles an 
kömmt, der Unterrichtsplan die Erziehung Feineswegs ale we⸗ 
ſentlichen Beftandtheil in ſich befaßt und begreift. Diefe wird 
ganz den Eltern überlaffen. Wie die Eltern ihren Kindern 
Nahrung und Unterhalt gewähren, und ihnen Alles zum Le⸗ 
ben gehörige durch Beifpiel, Ermahnung und Zilptigung bei: 
bringen, fo wird denfelben auf der Echule Griechiſch, La⸗ 
teinifh, Religion, Geſchichte, Mathematif und das Uebrige 
vorgetragen und eingefchärft, ohne alle, oder nur mit fehr 
weniger Rückſicht auf jene gleichberedhtigte Eeite der Aus: 
bildung, die, wie die leptere faft nur Geift und Verſtand 
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im Auge bat, fo vorzugsweife auf Gemüth, Herz und Wils 
len zu wirken beftimmt ift.*) Dieſe Trennung allein, ſelbſt 
abgejeben von dem verderblihen Einfluß, den die Verfchies 
denheit der Srundfäge, Anſichten und Behandlungsweiſe 
jwifchen Lehrern und Eltern, wie fie leider nur zu häufig 
Rattfindet, ausübt, macht die feltfame Erſcheinung möglic, 
daß oft Knaben ein geboppeltes Leben, fo zu fagen ein Schul⸗ 
und Hausleben führen; daß diejenigen, melde ſich in ber 
Eule durch Fleiß und gutes Betragen gegen die Lehrer aus⸗ 
zeichnen, oft zu Haufe und gegen ihre Eltern die roheften 
und ungezogenften find, und umgefehrt, daß diejenigen, mit 
welhen die Eltern alle Urſache haben, zufrieden zu fepn, 
nicht ſelten in der Schule die gröbften Unarten Fundgeben, je 
nachdem in ihnen das Unfehen und ber Einfluß der Lehrer 
oder der Eltern überwiegt. Wenn. ich eine Entwicklungsge⸗ 
ſchichte der neueren Zeit, und namentlicd des heutigen Deutfchs 
lands fchreiben wollte, fo würde es mir ein Leichtes ſeyn, 
die höhern Quellen anzugeben, aus denen jene Entzweiung in 
unferer Bildungsmethode, die, meiner Anſicht nah, ein 
Srundfehler ift, entfprungen, fo wie die nachtheiligen Fol⸗ 
gen, die fie ihrerfeits bervorbringt, und den Zufammenhang, 
‚worin fie mit manchen andern traurigen Erfcheinungen fteht, 
aufzumweifen. In der Kirche 3. B. die Abfchüttelung jeder 
leitenden Autorität ; im Etaate das Wegwerfen der Gefchichte; 
in der Philoſophie dad Aushecken aller erdenklihen abſtrac⸗ 
ten Theorien; im Leben das Handeln nach den fubjectiveften 
Meinungen. Wem könnte die Verwandtſchaft mit jener zer⸗ 
fplitterten und ungleichen Ausbildung der Erkenntniß und 
Willenskräfte in einzelnen Menfchen entgehen? Die foge: 
nannten jungen Deutfchen und die aus dem hegel’fchen Ratio⸗ 
nalismus hervorgegangenen Wiffenjchaftsgaufler, die Leo tref: 


N Der Religionsunterricht allein, der gewöhntih am ſchlechteſten 
bedacht ift, greift mittelbar auch in die Erziehung ein. 
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fend mit dem Namen ber Hegelinge bezetchnet, deren Aller 
Treiben einer meiner Freunde in folgenden Werfen charaf- 
terifirt hat: | 


Nichts gelernt, noch gewußt, doch immer vom Willen gefprochen ; 
Haumen nur erft um das Kinn, und fon für am Diele fich halten, 
Nirgends das Leben gefhaut, und wie vom Olympus ed richten; 
Chriſt in Wort und Gebehrd’, und Jud' und Heide von Herzen; 
Dies, mit der Seele gepaart des Affen oder des Hundes, 

Nennen fie keck das Ziel, das zu erreichen der Weltgeift 

Seit Zahrtaufenden mühfam geftrebt: das heiß’ ich mir Foriſchritt! 


fünnen in mancher Beziehung als das folgerechiefte nnd grell⸗ 
fie Erzeugniß unferes Unterrichtewefens gelten. Doch hier ges 
rügt es mir, den Mangel hervorgehoben zu haben, und ich 
will nur zeigen, wie er in der Methode der Jeſuiten vermies 


ben wird. 
(Sortfesung folgt.) 


IM. 
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Tarftellung der Rechtsverhältniſſe der Biſchöfe 
in der oberrheinifhen Kirchenprovinz. ine 
von der Yuriften- Facultät in Tübingen gefrönte Preid- 
fhrift von Ignatz Longner, Domlaplan an ber Ca⸗ 
thedralkicche zu Ei. Martin in Mottenburg. Tübingen. 
Verlag der ©. Laupp'fchen Buchhandlung. 1840. ©. 536 
und XX. 


Bei der Errichtung der oberrheinifchen Kirchenprovinz waren die 
Katholiken der einzeinen Länder derfeiben hocherfreut, da fie Tange Zeit 
hindurch ihre kirchlichen Oberhirten hatten entbehren müflen, aber bie 
Freude Vieler war fehr gerrübt, als unterm 30 Januar 1850 eine Ver: 
ordanng der vereinten Fürften zur Wahrung ihres landesherrlichen Schup⸗ 
und Aufjichtsrechtes erfchien, an der man zugleich wahrnahm, daß fie 
ein Nachklang der Frankfurter Unterhandlungen fey, weldhe die Gemüs 
cher vieler anfrichtigen Katholiken langft mit banger Furcht erfüllt hats 
ten, weil fie in ihnen die Keine der Vernichtung der Rechte der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu gewahren glaubten. 

Laut und bitter erhoben fih Klagen über Unfreiheit und Unterdrü: 
dung der katholiſchen Kirche in Dentfchland, namentlich in den Ländern 
der vereinigten proteftantifhen Zürften- Ale Derriichleit, hieß es, iſt 
dahin, die katholifhe Kirche war eine Königin, min ift fie eine Magd. 
Ein anderer Theil von Katholiken, theild geblendet vom äußern Ölanze, 
theils modernen, liberaten, kirchlichen und Eirchenzflaatsrechtlichen Zeitz 
anfichten huldigend, ließ fih in der einmal gewonnenen heitern Au⸗ 
ſchauung nicht irre machen. Eutzückt und begeiftert wie eiuſt Johannes 
in der Offenbarung, fahen fie fhon den neuen Himmel und die neue 
Erde und riefen mit dem Engel: Komm, ich will dir das Weib, des 
lammes Braut zeigen — die heilige Stadt, das neue Jeruſalem. (Of⸗ 
jenb. 21, 9.) 

Unter diefen Verhältniſſen war ed eben fo zeitgemäh als interef: 
ent, das die Juriſten Fakultät in Zubingeu für den Bewerber um dei 
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Kürftbifhor von Speyriſchen Eriftungspreis für canonifchee Recht die 
Aufgabe ſtellte: „Es fol eine Darftellung der Rechtöverhättniffe. ‚der 
Bifchöfe zu den Domkapiteln unterfucht werden, in wie weit die Bes 
flimmungen des gemeinen canonifchen Rechtes noch Anwendung finden 3°* 

Der Verfaſſer ergriff die dargebotene Gelegenheit, und fuchte ſich 
bei fo ſchroff entgegengefegten Anfichten durch eigene Anſchauung eine 
richtige Erfennmiß von der Natur und Beſchaffenheit der neuen kirch⸗ 
lihen Provinz zu verfchaften; er war beim erften Aunblicke verfucht, die 
Anfihe von der Unfreiheit und Unterdrüdung der katholiſchen Kirche 
gänzlich Lüge zu flrafen, je länger und genauer er aber nachſah, defto 
mehr überzeugte er fih, daß das neue Jeruſalem noch nicht erfchienen 
fey und die nene Brant Chriſti fi nicht darftelfe als eine flecken⸗ 
Lofe. Der Verfaſſer errang den Preis, arbeitete die Abhandlung um, 
nnd übergab fie der Deffentlichkeit, weil ohngeachtet des geftiegenen In⸗ 
tereſſes für kanoniſche Studien über die Rechtsverhältniſſe der oberrhei: 
nifhen Kirchenprovinz bisher keine quellenmäßige, unfallende Darftels 
lung erfchien. 

In der Einleitung (S. 1 — 28) giebt er eine kurze Gefchichte der 
Gründung der oberrheinifhen Kirchenprovinz, erwähnte des Zuftandes 
der katholiſchen Kirche in Dentfchland nach der Säculariſation und er: 
zählt die Errichtung des Generafvicariatd Ellwangen aus denjenigen 
Theiten der Didcefe Augsburg, welche zum würtembergifchen Reiche ge: 
hörten, wozu fpäter auch noch die zu Mürtemberg gehörigen Theile der 
Dideefen Eonftanz, Worms und Speyer kamen. Referent hätte ge: 
wünſcht, daß der Verfaffer im Anfange feines Werkes die in diefer Une 
gelegenheit mie dem Kürften Primas von Dalberg gepflognen Unterhand⸗ 
lungen, fo wie das Echreiben des päpftlihen Nuntins zu Luzern und 
die beiden Breven Papft Pins VII. vom 26 März und 5. April 1817 
mitgetheift Hätte, und hofft, daß er dieß bei einer, wie bei dem Ge⸗ 
halte dieſes Werkes zu hoffen ſteht, bald nachfolgenden zweicen Auflage 
nachtragen werde, da alle Aktenſtücke ans diefer Zeit, wo die Kirche in 
Deutſchland fo verlaffen ftand, von hohem Intereſſe find, aber uur wes 
nige davon und diefe größtentheils in einzelnen Flugſchriften der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben wurden. 

Nah einem Furzen Berichte über die Erfofgloiigkeit der Sranffur: 
ter Unterhandfungen zur Herftellung eines Concordates mit dem Tomi: 
fhen Stuhle giebe und der Verfaffer den Lauf der Unterhandfungen 
über eine provijorifche, Organifation der Diöcefen, in deren Folge ein 
proviforifher Organifariond : Entwurf abaeraft und nah Rom gefender 
wurde; die Grundzüge der Frankfurter Unterhandiungen ’benüste man 
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ar Wlefiung einer Kirchenpragmatif, die man aber nicht für gut fand, 
sch Rom zu fenden, fondern es vorzog, die defignirten Bifchdfe auf 

viren Vollzug zu verpflichten, auf den Drganifationsentwurf erfolgte 

"zen Seite Roms die Eircumfceriptiond: Bulle vom 16. Auguft 1821, 

weiche durch einen Staatsvertrag vom 8 Februar 1822 genehmigt wurde, 
die defiguirten Bifchdie aber und die entworine Pragmarik erhielten vom 
römifchen Dofe, der von Beiden Kunde erhalten haste, Keine Beſtaͤti⸗ 
ung, auch bier hätte Neferent die Mittheilung der bezüglichen Alten: 
Küde gewänfdt. 

Nachdem die Unterhaubfungen auf's Neue begonnen hatten, er- 
fsigte die Bulle Leo's XII. vom 11. April 1827 ad dominici gregis cu- 
stediam über die Wahlart und Conftituirung der Gapitel, die Erric: 
tung der Seminarien, deu freien Verkehr mit Rom und die Ausübnng 
ver biſchoͤſlichen Rechte, fie erhielt die Beftätigung der vereinten Re: 
Fiernagen, die Errichtung der Seninarien und der freie Verkehr mit 
Rem find jedoch in der Beſtätigungsurkunde übergaugen, neue Vers 
eadlungen fanden über die Bulle Lens XII. unter deu Bereinsflaaten 
Reit, ihre Refnitate wurden am 8. Dftober 1827 in einen Protololle 
niedergelegt, deſſen Inhalt der Derfafler mit zu großer Kürze augeges 
ben hat. 

Am 10. März erfolgte endlich die formliche Inftallation des Bi⸗ 
ſcheſs von Rottenburg, neben dem Fundationsinftrumente des Bisthums 
wurde ihm auch der Entwurf einer Landesherriihen Verord— 
sung Aber die Ausübung des oberft Hoheitlihen Schup- 
und WUuffihtsrehtes über die Latholifhe Kirche mit dem 
Deifage übergeben, daß Seine königliche Majeftät im Einverftändniffe 
mad zugleich mis den übrigen vereinten Fürften diefelbe erft alsdann zu 
verfünden gedenken, wenn die fünf bifchöflichen Stühle der gefammten 
Kirgenproviuz beſetzt ſeyn werben. 

Es war dieß der Entwurf jener Verordnung, die am Go. Januar 
1830: in den vereinten Staaten über das Schutz⸗ und Auffichtsrechts pu⸗ 
Bficirt wurde, und dem Bifchof und den Magiſtrat von Fulda veran: 
lebten, einige Paragraphe derfelben als gegen tie Gewiflensfreiheit der 
Katholiken gerichtet zu bezeichnen, fo wie den Freiherrn von Dornftein 
afähre Aufhebung in der Ständeverfanmiung Würtembergs im Jahre 
185 ‚zu dringen. 

"De Biſchof von Rottenburg” erhielt den Entwurf zu diefer Ver: 
erdunug fchon im Jahre 1828 und es dringt ſich daher die Frage auf, 
was derfeibe zu ihrer Verhinderung gethan habe, eine Erklärung, 
die der Verfaſſer ©. 61 ansührt, zeigt, daß er ſich bei der Errichtung 
v1. 
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des Bisthumes, als ihm die Dotationd: Urkunde mit allen Alten: 
ffüden, worin zum Theil eben diefe oder ähnliche Bes 
fimmungen enthalten waren, übergeben wurden, mit den Wor⸗ 
ten folenn verwahrt habe: „er nehme diefe Dokationd = Urkunde, 
fammt den Beſtimmungen derfelben, mit tief gerühltem Dan: 
fe, jedoch nur in fo weit an, als fieder Fatholifhen Kirdhen: 
verfafjung und der durh die Sanction Sr. Majeftät des 
Königs felbft bekräftigten nnd in der Verfaffung ge: 
gründeten Autonomie der Kirhe nicht zuwiderlaufen“. . 

In demfelben Jahre überreichte er auch der Hohen Staatsbehörde 
den Entwurf einer Gefchäftsabtheilung, in welcher die Organifation 
der Kirche befprochen wurde, der jedoch nuberückſichtigt blich. 

Die Verwahrung des Derrn Bijchofes gegen eine Verordnung, die 
in manchen Beſtimmungen fo tief in das Firchliche Leben eingreift, dünkt 
Neferenten jedenfalls zu allgemein; als der zuerft inflallivte Bifchof der 
nennen Provinz hätte er den übrigen mit einer gegen ale einzelnen, an⸗ 
tikirchlichen Beſtimmungen abgefaßten Befchwerde voransdgehen folfen, 
und man konnte dieß um fo mehr von ihm erwarten, als er die Der: 
ordnunng lange vor ihrem Erfcheinen ſchon im Entwurfe mitgetheilt ers 
halten hatte. Was die übrigen Biſchöfe der Provinz nah Prem Er: 
ſcheinen diefer Verordnung thaten, erwähnt der Merfaffer nicht, von 
ihrer Thärigkeit ift auch nichts bekannt geworden, Daher Papft Pins VIH. 
in einem Breve vom 15. Juni 1850 an die Bifchöfe der oberrheinifchen 
Kirchenprorinz fagt, er habe den Gerüchten über die Neuerungen ge: 
gen die Berfaffung der Kirche anfangs keinen Glanben beimeflen wol: 
len, da nichts von ihnen angezeigt war, denen ed doc obgelegen hät- 
te, wegen einer fo großen und wichtigen Sache ungefäumt zu berichten. 

Die einzelnen antilirhlihen Beftimmungen der Verordnung aber 
hat der Papft mit folgenden Worten verworfen: „Libera est institu- 
tione divina, nullique obnoxia terrenae potestati intemerata sponsa 
immaculati Agni Jesu Christi. At per profanas ıllas novitates in 
probrosam redigitur miserrimamque servitutem, dum laicae pote- 
stati libera datur facultas synodos Dioecesanas confirmandı vel 
rejiciendi, Dioeces dividendi, initiandas sacrıs erdinibus mini- 
stros et ecclesiasticis muneribus praeficiendos selegendi, regimen 
praeterea illi altribuitur rcligiosae ac ınoralis institulionis ac die 
ciplinae, ipsa etiam seminaria atque alia ejusmodi quomodggen- 
que spirituale ecclesiae regimen attingant, arbitrio commitfuntur 
laicorum, impeditis adeo fidelibus ne cum summo illius capite 
communicare libere possint, uiut ea eommunicatio ad ipsius ec. 
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clesiae constitutionis naturam essentiamque pertineat, nec inter- 
capi illa possit, quin fideles upportuno ac necessario animabus 
suis auxilio destituti in apertum acternae salutis discrimen addu- 
ecautur. 

Der Veriaffer führt die Iandesherrlihe Verordnung vom 50. Sa: 
anar 1850 unter dem Namen der Kirchenpragmatik auf, was au Wer: 
wechſelungen mit der Altern Kirchenpragmatik Anlaß giebt, befonders, 
da er felbit wieder Seite 17 diefe eine nene Kirchenpragmatif im Ver: 
baltniſſe zu Den Frankfurter Grundzügen nennt; befler hätte er den 
Namen VBerortuung über das Schutz- uud Anfjichtsrecht beibehalten, 
beſonders da es ſich hier recht fchlagend zeigt, wie viel der Staat uns 
ter dieſem Titel ſich anmaaße, auch die Stelle aus dem Breve des 
Papſtes über Die Verordnung (dad Breve führt der Verfaſſer ©. 92 
an) har Referent hier vermißt. . 

In den ſechs folgenden Kapiteln handelt der DVeriafler von den 
Rechten der Biſchöfe in der oberrheinifhen Provinz im Allgemeinen, 
von ihrem Verhäftuiffe zu den betreffenden Staaten ımd zum Ober: 
banpte der Kirche, von den Rechte des Erzbifchofes, von den Rechten 
der Bifchöfe bei Verwaltung ihrer Didcefen im Einzelnen und von ihs 
rem Verhältniſſe au den Domcapiteln. 

Der Raum diefer Blätter erlaubt Referenten nicht, jedes einzelne 
Kapitel näher durchzugehen, fondern geftattet nur, einige Bemerkun⸗ 
gen über das Werk des Veriaffers, welches ſich durch forgfältige Zu: 
fammenfteKung und gediegene Verarbeitung ded Stoffes empfiehlt. 

Im erften Kapitel erläutert der Berfaffer S.29 die Worte Leo's XIL. 
in der Bulle vom 11. April 1827: „Archiepiscopus in sua dioecesi 
et provincia ecclesiastica, uti et episcopi in propria dioecesi pleuo 
jure episcopalem jurisdictionem exercebunt, quue jurta canunes 
uunc rigenies et praeseuten ecclesiae disciplinam eisdem competit‘“ 
auf folgende Weife: „Unter den jept geltenden canoniſchen Vorſchriften 
amd der gegenmärtigen Kirchenverfaffung kann aber, wenn man auf die 
Geſchichte Der katholiſchen Kirche in Deutfchland und deren wohlerwor⸗ 
bene Rechte und Freiheiten Rüdiiche nimmt, nichts anders verflanden 
werden, als das gemeine canonifhe Recht, in wie weit dies 
feö feie dem Abſchluß der Fürften:Eoncordate und dem 
Gancit von Trient gilt und es nicht durch neuere vechts 
liche Beſtimmungen und Verträge mit dem heiligen 
Stuhr eine Veränderung erlitt. Über gerade wenn man, 
wie tee Verfaſſer mit Recht verlangt, anf die Gefchichte der katholi⸗ 
ſcheu Kirche in Dentfhiand Rückſicht nimmt, ift y Begriff offenbar 
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zu enge gefaßt; warum führt der Weriafler nur die Fürftenconeorbate 
allein auf, warum fehließt er die ihnen vorhergehenden und nachfolgen⸗ 
den Neichsgefene und die Praris aus? vollftändiger dünkt Referenten, 
wäre der Begriff fo auszudrüden: unter dem jebtgeltenden canoniſchen 
Rechte verftcht man das gemeine canonifche Recht, im wie weit dieſes 
nach den ditern deutfchen Reichsgeſehen und dem Concil von Zrient 
gilt, und nicht durch die Praris oder neuere Gefepe und Verträge mis 
dem heitigen Stuhle verändert wurde. 


Im dritten Kapitel, über die Verhättniffe der Biſchöfe der ober: 
vheinifchen Kirchenprovinz zum Papfte, fpricht der Verfafler auch von 
dem ide, welchen die Biſchöfe den Papfte zu Teiften ſchuldig find, 
nnd erklärt fih über die Eidesformel auf eben fo würdige als entfchie- 
dene Weife: „Freilich erheben ſich jetzt die Schreier in nnd außer der 
Kirche, und fagen: der dem Papfte zu Ieiftende Eid verpflichtet die Bi: 
ſchofe nicht nur dazu, daß fie nichts thun und dulden follen, was die 
Autonomie der Kirche gefährdet, es iſt ihnen zur Pflicht gemacht: hae- 
reticos et schismaticos et rebelles pro posse persequar et impugna 
bo. Allerdings, wenn die Fatholiihen Biſchöfe nicht Diener derjenigen 
Religion wären, deren Danptgebot die Liebe iſt, nnd die felbft die 
Feinde zu lieben gebietet;z wenn die katholiſche Kirche keinen beffern 
Begriff von Toleranz hätte, als manche Proteflanten; wenn wir 
noch in jenen Zeiten lebten, wo, wie zur Zeit der Reformation, Fa⸗ 
natismus die Gemüther ergriff; werm die katholiſchen Biſchöfe ſtatt des 
apoftotifhen Dirtenftabes das Schwert in der Hand trugen, ihren 
Befehlen durch Briegerifhe Macht, durch Kanonen mit brennen: 
den Lnnten, flatt duch den Geiſt und Buchſtaben kirchlicher 
Eanonen Rahdrud zu geben vermöchten; möchte jenes pro 
posse persequar etwas Gefährtiches Haben, fintemafen aber die Sache 
ganz anders ift, unſere jegigen deutſchen Biſchöͤſe zur Waffe nur 
Geift und Herz, das Evangelium und die Sapıngen der 
Kirhe, Bitten und Thränen nnd die Feder haben, deren 
Gebrauch zur Vertheidigung ihrer heiligen Sache ihnen dur Eenfur 
und Placet oft noch fehr erfchwert wird; da unfere Bifchdfe noch über: 
dieß fih vor der Confecration gegen den Staat eidlich verpflichten 
und die Verfaſſung beſchwören; fo fehe ich nicht ein, was denn abi: 
ger Punkt der Eidesformel gar fo Schreckliches und Gefährtiches habe‘. 


Das Necht des Papftes Appellationen anzunehmen, bat der Ver: 
faffer Hiftorifch fehr gut entwickelt, und zu dem 8. 10 der Verordnung 
über das Schugs und Aufſichtsrecht: „Es können in keinem Falle kirch⸗ 
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tige Streltigleiten der Katholiken anßerhalb der Provinz und 
vor auswärtigen Richtern verhandelt werden", die Bemer⸗ 
fıng gemacht, daß die causae majores hievon ausgenommen feyen, 
lied Uebrige aber vor delegirten Richtern zn verhandeln und nad den 
Beſtimmnugen der Synode von Trient Sess. XIIl. C. 1. et ad Sess. 
AÄXIV. cap. 20 zu betrachten fey“. Diefe Beflinnmingen, fagt der 
Berfafer ©. 122, in wie weic fie mit den in die Fürftencon: 
cordase aufgenommenen Befchläffen der Bafeler Spnode 
äbereinffimmen, müllen, da in den nenern Bullen nichts auders 
bektanmt worden if, auch in der oberrheiniichen Kirchenprovinz ihre 
Ginrigkeit Haben. Durch den Beifap des Eoncild von Trient: „Ab 
his excipiantur Causae, quae Jutta canunicas sanctiones apud sedem 
Apestelicam sunt‘traciandae; vel quas ex urgenti, rationabiligne 
eausa judicaverit summus Romanus Pontifex per speciale rescrip- 
tum Signaturae Sanctitatis suse, manu propria subscribendum, 
committere aut avocare“ fanıı den von der deutſchen Nation ange: 
nuumeuen wud von Eugen IV. md Nicolans V. beflätigten Decreten 
bee Bafeler Synode Nichts derogirt werben“. Allein der 
Verfaſſer iſt Hier offenbar Im Irrthume, denn was die Synode von 
ZTrient mit diefem Zuſatze beſtimmt, daſſelbe haben auch die in die 
Fürkenconcordate aufgenonmenen Berchlüffe von Bafel nır mit andes 
ven Worten feflgefent. Die oausae quae juxta sanctiones canoni- 
cas apud sedem apustolicam tractasidae sunt, wie ſich dad Triden⸗ 
tinum ausdrädt, find nämlich die causae majores in jure expresse 
enumerstae dad Eoncit von Baſel, die causae, welche das Concil von 
Trient dem Papſte ex urgenti rationabilique causa vorbehält, find 
jene, won denen das Eoncil von Baſel fügt: „si vero quis pian a 
sedis apostolicae immediate subjecto ad ipsam sedem duxerit ap- 
pollandum, causa per rescriptam usque ad finem litis inclusive 
is partiöus comtmittatur, nisi forte prepter defectum justitiae aut 
Jutum meium etiam in pariibus convicinis etc. apud ipram sedem 
foret merito retinenda Sess. XXXI. 

Der Zufay ded Concils von Trient ift demnach ſchon in den in die 
Sürfkenconcordate aufgenommenen Beſchlüſſen der Bafeler Synode ent: 
hatten, und befteht heut zu Tage noch in feiner rechtlichen Gültigkeit, 
die durch den $. 10 jeher Tandesherrlichen Verordnung in Nichts aufs 
scheben wird. 

Der Berfafler ſpricht fih &. 155 für die Abhaltung von Provinz 
dal: und Didcefan : Synoden aus, und erwartet hierin Unterſtützung 
von Geite der Negierungen. „Es iſt von Seite der Weisheit und 
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Lodvalitaät der Regierungen, ſagt er, zu erwarten, daß fie dem Abhal⸗ 
ten von Provincial-Synoden nicht bindernd in den Weg treten, fone 
dern vielmehr diejeibe au berördern fuchen werden. 

Daß landesherrfihe Commiſſarien, ohne übrigens eine berathende 
Erimme zu haben, denſelben anwohnen und die Befhlüffe vor 
ihrer Bekanntmachung der Genehmigung der berreffen 
den Eraaren bedürfen, acht aus dem Majeſtätsrecht her: 
vor, nnd iſt in Deutſchland alte Praris“. (Z. 157.) Neferent 
muß gejtehen, daß er dieſen Beweis aus der Prarid nicht führen und 
die Herleitung aus dein Majeſtätsrechte nicht begründen möchte; zwar 
bat der Veriaſſer den San, daß die Beichlüffe der Provincial:Spnoden 
einer Staatsgenehmigung bedürfen, dahin acmildert, daß der Staat 
diefe Genehmigung nur dann verjagen könne, wenn die Beſchlüſſe zum 
Nachtheile des Staates gereihen (S. 255), aber die Feftfenung deffen, 
was zum Nachtheile des Staates nereiche, it in den verfchiedenen Zei: 
ten fo verfchieden genommen und oft fo gegen altes Recht der Kirche 
behanptet worden, dag auch hierin kein Sicherheitsmittel für die Nechte 
der Kirche befteht, das hiſtoriſche Beſtehen diefer Genehmigung läßt 
fih auch mir in jener Zeit nachweifen, wo die Provinzial: Concifien 
in einem ganz andern Verhältniſſe zum Staate ſtanden, als es fpäter 
der Full war und jent iſt, wie 3. DB. unter den Garolingern, wo ganz 
weltlihe Dinge, ald wie Deerbann, Münzrecht und Brückenban auch 
anf Concilien verhandelt wurden, einen Beweis aus jener Zeit, wo 
diefes Verhältniß der Concilien mit dem der Kirche zum Staate ji 
änderte, wird wohl Niemand von der Norhwendigfeit einer Staatsge⸗ 
nehmigung zu führen im Stande ſeyn. 

Unter den ©. 158 angeführten Nechten des Erzbiichnies hat Re: 
ferent das Devolntiensrecht bei Beneficien und das Strafrecht, wenn 
der Ordinarins hierin nachläßig it, vermißt. 

Die Verordnung über das Schuß- und Aufſichtsrecht des Staates, 
die fhon direr angerühre wurde, räumt eine freie Communication mit 
dem heiligen Stuhte nur dem Erzbiſchofe, Biſchofe oder Bisthumsver⸗ 
wefer ein. Der Verfaffer bemerft hiezu: „Dem anfrichtigen Kathott: 
ten, welchen eine freie Verbindung der Vorſteher der katholiſchen Kir— 
he unter ſich und mit dem Oberhaupte als in der Natur und der or: 
ganiihen Veriaſſung feiner Siirche gegründet, als uothwendig erfceint, 
ſteßen unwillkührlich, im Hinblick auf die gegenwärtigen Verhältniſſe, 

die Frage anf: Iſt denn Ron etwa der Ein von ſtaatsgefährli— 
hen, bohverrächeriihen Clubbs? Iſt dort nicht mehr der 
heitige, Bar Jahrhunderte in Ehren gehaltene Stuhl? 
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IE dort nicht mehr der heilige Vater der Gläubigen und das 
durch feine Gelehrſamkeit, durch ſeinen Sinn fuͤr Wahrheit und Recht 
ausgezeichnete, ehrwũrdige Collegium der Cardinäle? Finden dort 
die Legitimität Recht und Gerechtigkeit nicht mehr wie 
ehemals ihre Vertheidiger und Schüper? 

Was ift denn vom heiligen Stuhle in Rom zu fürchten? Gar Vie: 
es und Arges fhreien die erbärmiihen Sophiſten, Pfeudo- 
rotititer und Hofkanoniſten in nnd außer der Kirche, weiche 
ſchwarz weiß, und weiß ſchwarz zu machen, viel Gefchrei zu erheben, 
aber nichts zu beweifen willen. 

Was will denn der heilige Stuhl in neuerer Zeit andere, ale was 
feine Aufgabe ift — die Freiheit und die heiligen Rechte der 
Kirchte ſchützen und vercheidigen. 

Der follte etwa dieſes in neuerer Zeit nicht mehr angehen dürfen ? 
Bahrlih danı wäre fie unter allen Zeiten die beklagenswer— 
cheite! Und möchte man fragen, iſt denn der Doppelte Eid, welchen 
anfre Biſchofe den Regenten Leiften, nicht mehr Bürgſchaft genug? Iſt 
ed nie genug, daß alle päpſtlichen Verordnungen und Er: 
laffe, ehe fie durch die Biſchöfe befannt gemacht werden 
dürten, der Genehmianug des Staates unterliegen? 

Es ift und bleibt ein fchönes Wort, was der Magiftrat zn Fulda 
der dortigen Stäudeverfamminng in ähnlicher Angelegenheit zu beherzi: 
gen gab: Bertrauen fann nır Vertrauen gebären. 

Mir Recht bemerkt der Veriaſſer bei dem Patronatrechte S. 259.) 
daB es nach der Anſicht der meiften Rechtslehrer nicht als ein Ein: 
fluß der Hoheitsrechte angefehen werde könne; Referent Eonnte 
au nie begreifen, wie in einem Staate, von welchem diefe Anficht be: 
haupet wurde, confequent den Juden das Patronatrecht abgefprocdhen 
werden konnte, da fi, wenn man von jener Anfiche ausgeht, daß das 
Parronatrecht aus dem Hoheitsrecht herſtamme, durchans nicht einfehen 
läßt, warum nicht auch aus dem Doheitsrechten des Juden das Patro= 
natsrecht fließe. ' 

Den Gefchärtefreis des Fatholifchen Kirchenrathes in Würtemberg 
entwickelt der Verfafler in den verfchicdenen Kapitein feines Werkes, 
haft man die verfhieden Stellen über die Befugniffe des Kirchenraches 
und defien Wirkungsfphäre zufammen, fo ergicht fih, daß beinahe die 
ganze kirchliche Turisdierion in den Händen des Kirchenrathes fen; daß 
man in den Gefchäftsfreis des Ordinariats zu fehr eingegriffen habe, 
und das Placet auf eine verlegende Weife ausübe, har felbft ein pro⸗ 
teſtantiſcher Pubticift, Herr von Mohl, in feinem Staatsrechte zugege⸗ 
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ben, anf den ſich der Verfaſſer S. 60 berufend aus deſſen Worten die 
weitere Folgerung zieht: 

„Da“, wie Herr von Mohl in feinem Staatsrechte fagt, „das 
- Staatsoberhaupt fih Feine Einmiſchung in die refigidfen Dogmen 
oder in die Disciplinar: und Geremonial: Einrihtungen 
einer Kirche zu erlauben hat, da lediglich nichts darauf ankömmt, ob 
er fie and religidfem, fittlihen und intellectuellen Stand⸗ 
punkte billigt oder nicht, wenn nur keine Rechte dadurch verlebt wer: 
den, fo muthet die Staatsbehörde offenbar der Kirche zu viel zu, wenn 
fie fih bei rein kirchlichen Gegenftänden nie einmal mit dem 
Vidit des Iandesherrlihen Commiffiäre, welcher einer jeder Ordinariats⸗ 
figung beiwohnt, bei dem Eriafle einer rein kirchlichen Verord⸗ 
nung begnügt, fondern folche Gegenflände vor die von den Ordinarie- 
ten entiernten, zur Wahrung der Majeſtätsrechte anfgeftellten Eolle⸗ 
gien zur Berathung, Einfihe und Zuſtimmung zieht, und bie 
Verordnung nicht früher befanut gemacht werden durf“., 

Dadurch leidet die Würde der kirchlichen Behörde, in deren Weis⸗ 
heit und guten Willen man Mißtrauen febt, es leidet der Kirchliche Ge⸗ 
ſchäftsgang, welcher dadurch anfgehatten nud gelähmt wird. 

Daß diefes wirktich ſchon geſchehen, beweifen die Beiſpiele, welche 
der Veriafler der Abhandlung: Erinnerungen auf dad katholifche Lands 
voit Würtembergs nud auf die Antwort einiger Katholiken hieranf im 
den Kirchenblättern für das Bisthum Rottenburg TIL. Jahrgang, I. Br. 
S. 59 anführe: daß daß Ordinariat in ders Lage ſich befinde, wenn ed 
in feinem Gremio fertig fey, das Elaborat der Staatsbehörde vorzules 
gen, der neuen Einwendungen gewärtig ſeyn, und nicht felten ſich ent⸗ 
ſchießen müffe, dann wieder ab ovo anzufangen, was ſelbſt bei unbe: 
dentenden Gegenftänden, fogar bei Entwürfen von Kircheugebe⸗ 
ten Anwendung finde. 

Eodann ift auf das Schickſal der würtembergifhen Gottes— 
dienflordnnng aufmerkfam gemacht, wo die Staatsbehörde ſich auch 
darum befümmert, ob vor und nah dem Gottesdienſt Weip: 
waffer anggetheilt, das Sanctiffinum einmal mehr oder 
weniger audgefest fey:c. „Es ift daher fehr zu wünfchen, daß in un: 
ſerer Kirchenprovinz eine Ausfheidung der Sefhäfte für den 
Wirkungskeis der katholiſchen Kirchenſection zur Wahrung 
der Majeftätsrechte getroffen, und derfeibe mit der päpftlihen Bulle in 
Harmonie gefeht werde, wie dieſes für Baden vom Staatsrach von Wine 
ter bei den Kammerverhaudlungen den 17. Oktober 1852 verfprochen 
wurde," - 
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Tr Unbange (5. 491 — 536) giedt der Verfaſſer die Erections⸗ 
uud Eircumfcriprionsbulle Papſt Pius VII. provida solersque, die Er⸗ 
ginumashulle Leo XII. dominici gregis custodiam, das Fünigliche Fun⸗ 
atiensinfrument für das neuerrichtete Bisthum Rottenburg vom 14. 
May 1828, die landesherrliche Verordnung vom 30. Januar 1830 über 
das Schuß und Auffichtsrecht, und landesherrliche Verordnungen in Bes 
trei der Erziehung der Kinder ans gemifchten Ehen. Referent wünfcht, 
daeß diefer Anhang, wie er fon bemerkt hat, vermehrt werde, and 
sur befiern Vergleihung die Srankiurter Grundzüge und die von dem 
Berfafler unser dem Namen ältere Kirchenpragmatik aufgeführte Prags 
matit beigefügt werben möchten. 

Der Verfaſſer Yat durch fein Werl nicht ner einen zeitgemäßen, 
feutern andy wad Stoff und Bearbeitung betrifft anßerſt ſchäßbaren 
Beitrag zum deuntſchen YartifntarsKirchenrechte getiefert, für die katho⸗ 
ten Geiftichen in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz If diefed Werk 
nicht zu euchehren, allen übrigen kann ed mit vollen Rechte empfohlen 
werden, au Referent theilt die Anfidyt des Verfaſſers, daß von line 
keiheit und Unterdrädung der katholiſchen Kirche In der oberrheinifchen 
Kirchenprodiuz nicht bie Rede ſeyn Fünne, wenn die Biſchöfe ihre 
Rechte mit der Feſtigkeilt, Kraft und Würde, wie ed die 
Heitigfeit ihres erhabenen Amter erfordert, handhas 
ben, und mit hriftiiher Weisheit ansäben, denn dann fan 
nd jedem Drake, wie es die Erfahrung aller Zeiten zeigt, une dad 
Het ver Kirche hervorgehen. 


IV. 
Brieflihe Mittheilungen 


aus Rom und von der Mofel, 


Rom den 2. Februar. Nachdem ih mich in Marfeille acht Tage 
fang am Meere und feinen prachtvollen, nadten Felsufern geweidet 
hatte, fchiffte ih mich auf einem Damprboote nah Genua nıd Livorno 
ein. Obgleich ich fchon kurz zuvor eine ziemlich ungünſtige Scefahrt 
von Cette nah Marfeille glücklich beflanden hatte, fo theitte ich doch 
bei diefer Gelegenheit alsbald das allgemeine Schickſal, das heißt der 
fatale Wellentanz, den ich nolens volens mitmachen mußte, «made 
nich fo ſeekrauk, daß mir die erhabenen Dfeaniden, melde uns fo 
fpringen ließen, mehr als einmal hätte verwünfchen mögen. Genua 
trägt gewiß mit allem Zug den Beinamen der „prächtigen“; Pallaſt 
reihe fih an Pallaſt, und in allen herrfcht die größte Verfchwendung 
im Material wie in der Form, namentlich find die Treppenhänfer meift 
ein non plus ultra an Reichthum und Eleganz. Dafür vermißt man 
aber faft gänzlich jenen würdevolfen Ernſt des Mittelalters, welcher 
Florenz insbefondere fo fehr auszeichnet, und faft nur die Gathedrate, 
ein wahrhaft erhabenes Bauwerk im byzantinifchen Styl, macht in die: 
fer Beziehung eine Ausnahme. Die Lage der Stadt, am Abhange ei- 
nes hatbfreisförmigen Berges, ift fehr fchön, und gewährt die mannich- 
faltigften Ausfichten. Livorno trägt entfchieden den Charakter unferes 
modernen, einförmigen, induftriellen Zendirens an fi, und ſcheint 
übrigens gute Gefihäfte zu machen, denn große Straßen find im Be⸗ 
griffe, and der Erde heraufzuwachſen; am Ende einer folchen erhebt 
fih auch eine Arc von Pilenik- Kirche, deren einzelne Theile nach dem 
Aufhören der Eholera durch Subferiprion zufammengebradht wurden; 
an jedem Pfeiler, Altar zc. ift auf einer Zafel der Name des refpecti: 
ven Unternehmers in großen Buchftaben zu lefen. Die Stadt Pifa ift 
zur Zeit dde, wie ein Kirchhof, und langweilig, wie eine Wachtparade, 
fie birgt aber in ihren vier befaunten Bauwerken Schäge, die ich noch 
bier in Rom dem Erhabenften beizähle, was mir je zu Geliche gefom: 
men iſt. Ihren Sept möchte ih den heiligen nennen, eine folche 
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Beihe durchdringt überall die herrlichſten Formen; der Reichthim iſt 
Mer noch nicht um feiner ſelbſtwillen ansgeſtellt, er iſt überalf der 
großartigen ee ded Ganzen untergeordnet, gleichfam ein Weihges 
fhent für die Gottheit. In Florenz habe ich vierzehn Tage zugebracht; 
Florenz träge noch überall dad Gepräge der Kraftfülle und des übers 
ihwenglihen Bildungstriebed des italiänifchen Mittelalters an ſich. 
Treilich die liebe Menfchheit, die Heutzutage in den Zeftungspalläften, 
weiten Dallen und Domen umherwimmelt, gemahnt Einen leicht an 
Anftern, die in Schildfrötenfchaafen fervirt werden — vielleicht wäre 
et Einem aber anch ſchon damals fo vorgefommen, und wir meſſen 
überhaupt vielleicht mit Unrecht jene Zeit nach der Größe ihrer Refte 
und Ihrer einzelnen Dränger und Treiber. Dur ein Empfehlungs⸗ 
f&reiben erhielt ih Eintrit in den Birfel eines dortigen Literaten, bei 
weilhen ſich fe ziemlich dad ganze gelehrte Florenz von liberaler Farbe 
zuſammenfindet. Natürlich erſcheint der heutige Zuftand Italiens dens 
jelben in nichts weniger als rofenfarbenem Lichte, namentlich aber find. 
we ſchlecht anf den Papft, den König von Neapel und den Großherzog 
ren Medena zu fprechen, die es bei Gelegenheit des’ leßten Gelehrten 
Gongreiled von Pifa ganz und gar mit ihnen verborben haben, wie 
denn überhaupt das desialliige Verbot des Papfted, diefe Verſammlung 
zu beinchen, fait in der ganzen fogenannten gebildeten Welt feinen Tad⸗ 
ter finden fol. Dagegen hat der Großherzog von Toskana in neitee 
fter Zeit einen großen Stein ind Brett bekommen, und gilt, naments 
lich in Besug auf feine perfönliche Gefinnung, als der einzige Ankerplatz 
für die italieniſchen Reformerd. Doch genug hiervon. 

Hier in Rom fand ich mid, aufrichtig geftanden, in der erften Zeit 
nit wenig desappointirt; die engen ſchmutzigen Straßen tragen meift 
eine ganz ertinäre Werktagsphyſiognomie, ſelbſt wo die Palazzis der 
großen Herrſchaft ſich hervorſchieben. Faſt alles, was zunächft in die 
Augen fällt, ift von Bernini et Comp. verfudelt, für mid wenigftend 
hat diefer froftige, fchwülftige Perückenftot des 1Tten und 18len Jahr⸗ 
banderts auch nicht den mindeften Rein. Wenn man aber ein bischen 
zäber zuiicht, fo fallen einem die Schuppen immer mehr von den An⸗ 
een, nnd man hat fih batd auch finnfih davon Aberjengt, dag man 
in der ewigen Weltſtadt wandelt, die nur ihre Toilette etwas geſchmack⸗ 
les gemacht hat. Die biendenden Hallen der Peterskirche, die feierlichen 
Bafiliten mit ihren fill erhabenen Mofaitbildern und die endiofen 
Räume des Vatikans mit ihrem Statnengewinmel können ſich noch 
ganz fuglih neben dem Coloſſeum, dem Pantheon und den Xhermen 
fehen laſſeu, und alles trägt noch heute wie früher den Etempel der 
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großartigſten Univerfalität, die nur in einer höheren oder vietmehr der 
hoͤchſten geiftigen Sphäre lich bewegt. Diefe Univerfalicäe, die von fo 
MWenigen, wie mir fcheint, erkaunt und erwogen wird, charakterifirt 
gerade vorzugeweife das heutige Rem und fpiegelt ſich faſt in allen 
feinen großen Anordnungen, Anlagen, Feſten und Gebräuhen ab. — 
Yuf der Treppe des Vatikans, welche zu den Gemächern des Papſtes 
führe, fteht unter einem Bilde die Infchrift: „Petre, Petre quare du- 
bitasıi 7° — Ich bin überzeugt, der Nachfolger Petri zweifelt wicht 
mehr; im nuerſchütterlichen Vertrauen auf die Worte des Deren ſtreckt 
er feine Dand über die feiner Obhut vertraute Erde bin und es mag 
ihm wohl mehr als einmal ein Lächeln abloden, wenn ein bellender 
Widerſacher in irgend einem dunkeln Winfel die Fanſt ballt, und mit 
einem Vernichtungskriege drohte. — Iſt habe ed nämlich nie: 
mals verfänmt, den erhebenden Geierlichleiten in St. Peter und der 
Sixtiniſchen Kapelle beizuwohnen. Auch wer Leinen Schatten von 
Stauben und nur ein Hein wenig Gefühl hat, muß da mächtig ange: 
regt und ergriffen werden. Wie Inabenhaft winzig und nnbehoffen 
erfcheint neben diefem Geremonienpomp alles, was unfere Geremo: 
nienmeifter im Schweiße ihres Angefihtes ausbrüten! — Unter den 
Cardiunaͤlen interefiirten mich am meiften Pacca nnd Lambruschini. Der 
Erftere, welder ald Decan den Vorſit führt, hat ein fanft melancho⸗ 
liſches Weſen und ift fehr gebengt. Kein Wunder, daß er gebeugt if, 
Er, der fo ungehenere Schickſale tragen geholfen, wie fie noch kaum 
je über die Kirche hereingebrocen find! Lambruschini ift fo zu fagen 
das Widerfpiel von ihm. Ein kräftig auftretender, frei einherfchreitens 
der Mam mit einer fehr cdharafterifiifch ausgebildeten, bewegten Phy⸗ 
fiognemie, welche mir nicht felten den Ausdruck fächeinder Ironie an: 
zunehmen fcheint. Der läßt ſich nicht irre mahen! — Der Papft ficht 
kräftig und munter aus, nıd foll fih and, wie mir noch geftern fein 
Arzt Dr. Alerz fagte, einer ganz guten Geſundheit erirenen, trog 
aller der entgegengefenten wohlwollenden Gerüchte. — Wie oft habe 
ich hier an das ſtets fchlagfertige Heer von Gemeinplägen gedacht, die 
den Obfenrantiemus des Watiland, die Raͤnke der Jeſniten, das Ber: 
derbuiß der hohen und die Stumpfheit der niedern Klaflen, das Heer 
von Mönchen, Bertlern und Gaunern mit der vollen Indignation ei: 
ned gebildeten NRordeuropderd brandmarken. Erkundigt man fich hier 
nah dem Rufe der hohen Geifttichkeit, fo erfährt man von allen 
Varteien, daß kein Makel daran kiebt, — nach den Jefniten und ih: 
rem Treiben, fo erhätt man zur Antwort, daß diefe ehrwürdigen Vä— 
ter im Vereine mit Gelehrten vom enropdifchen Rufe das Collegium 
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romanum zn einer Muſterſchule erhoben hätten und zualeich mit den 
Zrauzislauern zur Zeit der Cholera die. Schubengel Roms geweſen 
ſeren; — was die -Dettler betrifft, fo ift ed zwar wahr, daß man öf⸗ 
ter, als bequem ift, daran erinnert wird, daß ed neben.dem Xurus 
auch noch Armuth nnd Elend in Maffe gibt, dafür begegnet man aber 
ah mie einem Betruntenen oder einer entmenfchten Branntweinphy⸗ 
ſiognomie, wie fie unfer Norden in allen Epielarten anfzuweifen hat. — 
Das Ohr muß freilich viel Gtodengelänte hinnehmen, wird dafür aber 
auch faſt niemald von Trommeln mit fchrilfenden Pfeifen allenfalls da⸗ 
wilden incommodirt, und das Heer der Mönde und Priefter machen 
wenigſtens nicht wie häufig junge Militaird die Prätenfion, daß ihnen 
jeder aus dem Wege zn gehen hat. Und es will mich bedüufen, als 
4 das Äußere Unfehen der Stadt wenig dadnrch gewiunen würde, 
wenn ans den Fenftern der allerdings fehr zahlreichen Kiöfter lakirtes 
Lederzeng und Goldatenwäfche heranshinge. — Die Predigten in Ita: 
in heben einen ganz eigenthümlichen Charakter, wie Sie willen. 
Großer Reichthum an Bildern, viel Action and überhaupt rhetorifcher 
Aufwand, wie ed and nicht anders feyn kann und darf, wenn man 
ani Italiener einen bleibenden Eindruck machen, den ganzen Menfchen 
gelangen nehmen will. So ein dürren, wohl geordneter, nach den Re: 
gein der Kunft aufgezäunter Kathedervortrag würde an einem ſolchen 
Yabrıtums fichertich abprallen, wie Waflertropfen von einem glühenden 
Dim. Gelbft der berühmte Fe fuitenprediger Finerti, unter dem 
ſich eine Berlinerphautafie gewiß gleich einen hagern Mann mit geib⸗ 
lich⸗ grauer Phyſiognomie und Bafilisten: Augen vorſtellen wird, der 
ans deu ſtets halb zugekniffenen Lippen nur flechende Sarkasmen her: 
verfhiehen Tann, predigt gauz in derſelben glühenden, bewegten, feus 
rigen Weiſe und ift, nebenbei gefagt,. ein recht wohlgenährter, behags 
lich gutmäthiger,, frifcher Derr. . 

Bon der Moſel 3. Juni. Bekanntlich wurde die Trierer Seminare: 
firdge, der Gegenſtand langer Mißhelligkeiten, durch eine koͤnigliche Willens⸗ 
äußerung ihren wueiprünglichen, rechtmäßigen Eigenthämern, den Ka⸗ 
thoiiten, wieder zurüdzuerflatten verfprochen, allein zn unferem Bes 
dauern haben wir von Seiten der Behörden noch feine weiteren Maaß⸗ 
regeln vornehmen fehen, zur Verwirklichung dieſer allerhoͤchſten Zufis 
Gerung, und wir müllen uns einftweilen mic Hoffnungen für die Zus 
innft tröften, und auch bier, wie in der Angelegenheit unferer Biſchofs⸗ 
wahl, in Geduld, die freilich hart geprüft wird, von der Zukunft das 
Beſte erwarten. 


V. 
Briefe aus der Fremde. 


Siebenter Brief. 


London den 20. Mail 1840. 


Eamifienangelegenheiten nöthitgen mich, bald nach dem in meinem 
vorigen Briefe befchriebenen Fefttage, London auf längere Zeit zu dere 
laſſen; indeflen auch auf diefem Wege bot fih mir fo manche Gelegen⸗ 
heit dar, die Zuftände der katholiſchen Kirche in England zu beobach⸗ 
ten. Es iſt gar nicht zu leugnen, daß dieſelbe, trog mancher heftigen 
Aeußerungen von Feindſchaft gegen fie, in diefem Lande eine große 
Sreiheit genießt. Allerdings hat der weife Rath der Stadt London bes 
ſchloſſen, daß fortan Feine Krenze, keine Deiligenbilder und dergleichen, 
mithin auch keine. katholiſchen Kapellen in dem Umfange der Eity aufs 
gerichtet werden follen, allein deflenungeachtet würden die katholiſchen 
Geiſtlichen, wenn fie anderd diefed Mittel für geeignet hielten, eben 
fo gut anf offener Straße ihre Kanzel aufbauen können, wie dieß bie 
Methodiften und Andere thun. in Schaufpiel der Art bot ſich mir 
an einem Sonntage Nachmittags auf einem Spaziergange durch Gt. 
Games Park dar. Ach bemerkte fhon von Weitem zwei große Mens 
fheuhaufen; in der Mitte des einen fland ein junger Menſch in ge: 
wöhnlicher bürgerlicher Kleidung, welcher den um ihn verfanmelten 
Perfonen eine Stelle der Bibel, welche er in der Hand hatte, aus⸗ 
legte. Er wollte beweifen, daß zur Seligkeit nicht das Belenntniß 
einer beftimmten Eonfefiion nörhig ſey. Jutereſſanter war aber der 
andere Redner, der ein Audicorinm von mehrern hundert Leuten hatte. 
Er war in geiftliher Kleitung und trug eine Perücke; er hafte ſich ein 
Katheder aufſchlagen laſſen und faß auf einem hohen Seflel; von die 
fem aus predigte er mit einer folchen Deftigkeit, daß ihm die Schweiß: 
tropfen von der Stirne rannen und mehrmals die Stimme verfagte. 
Sein Thema war der Beruf zum Predigeamte, und fein Sermon wur 
hauptſächlich gegen die anglikaniſche Kirche nerichter, von deren Clerus 
er nur mis dem Ausdrucke: „ſtumme Hunde“ ſprach. Es wäre gewiß 
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ſchr unpaſſend, wenn die Katholiken dieſe Art des Predigtamtes änch 

rar ſich in Anſpruch nehmen wollten, aber es iſt ihnen geſtattet, ine 
serbalb den Kirchen mit der größten Zreimüthigkeit zu fprehen. Das 
ker gefchicht es auch nicht felten, daß die Proteftanten eingeladen wers 
den und auch kommen, um Controverspredigten zu hören. So las ich 
eo einer Kapelle in Birmingham einen gedridten Anfchlag, der eine 
Anforderung an alle Proteftanten der Stadt enthielt, am nächiten 
Eonntag Abend eine Predigt gegen eine der Kirche: feindliche Schrift 
za hören. 

Nach Birmingham und noch weiter bin ich auf der Eifenbahn ge⸗ 
reist; es giebt wohlgefinnte Leute, welche außerordentlich fiber alfe diefe 
Erindungen Hagen, allein man mag fagen was man will, ed reist fi 
herrfich und bequem. Ich Habe die Zonr von Prefton bie London, bei⸗ 
nahe 50 deutfche Meilen, in zehn nnd einer halben Stunde zurückgelegt. 
Macht zwar auf diefe Weife der Zeitgeift ſchnelle Fortfchritte, fo die: 
nen dech Diefelben Mittel auch wiederum zum Guten; reifen die Eöhne 
des großen Orients ſchnell, fo thun's die Zefniten auch. Von Preftor 
wars nicht weit von dem berühmten Stonyhurſt, amd fo konnte 
id andy nicht widerftehen, dieſen Ort zu befuchen. Nachdem man 
14 engliſche Meilen durch eine äußerft aumuthige Gegend gefahren ift, 
erblidt man auf einmal das fhöne Jeſuiten-Collegium und deſſen neue, 
im gothiſchen Etyle gebaute Kirche. Ehedem war die Collegium der 
Sitz der Familie Shyrburne, und ift erbant von Sir Nicholas, der, 
obgleich Katholik, Doch fo in Gunften Eliſabeths fand, daß fie ihm 
erlanbte, einen Kapellan zu halten. Zu dem Echlofle gehört ein wun— 
derfhöner Garten, mit vielen Alleen und Deden von Eiben (Xewtree); 
son dem Genuße der Deere diefed Baumes ftarb der hoffnungsvolle 
Ieste männlihe Eprößling der Familie Shyrburne, und fo kam bie 
ganze Beſitzung durch Heirath an die Familie Wer. As mm im 
Jahre 1794 tie aus Lüttich vertriebenen Jeſniten nach England flohen, 
fhenfte ihnen der Vater des Cardinal Werd, Stonyhurſt, und feit 
dieſer Zeit befteht das Colleginm in fortwährender Brüche. Ich fand 
eine gaftlihe Annahme, und traf unter den Patres aud einen Deut: 
hen, den P. Muth aus Haimburg an, der die Aufficht über das Se: 
minar hat. Ich brauche nicht zu erzählen, wie ordentlich und vortreff- 
ih die innern Einrichtungen dieſes Seminars find, nur kann ich nicht 
genng befchreiben, einen wie angenehmen Eindruck die Heiterkeit der 
Kinder anf mich machte. An hundert und fiebenzig wohl ansfehende 
Knaben tummelten üch in muntern Spielen auf dem großen, zu Die: 
ſem Zwecke beflimmten Plage herum. Zür die fehr mäßige Penfion 
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von 40 Pfund Sterling erhalten diefeiben freie Ko und Unterricht 
und eine beneidenswersge Erziehung. Außer diefem Penſlouat gehört 
zu der Auſtalt ein Noviziat, in weichem ſich gegenwärtig zwölf junge 
Mäuner befinden, und das Geminarium, worin 30 fih zum Empfange 
der Priefterwürde vorbereiten; die Zahl der Patres beläuft fih auf et⸗ 
liche zwanzig. Wunderſchon if die vorhin erwähnte Kirche, die erſt 
vor fünf Jahren erbaut und feitdem das Model für viele andere Kir: 
“en geworden if. Sie war feſtlich geſchtuzckt, denn vor acht Tagen 
hatte man das Feſt des im vorigen Jahre canoniſirten heit. Frauciscus 
a Dieronymis gefeiert, und am folgenden Tage fellte die Octave be: 
ſchloſſen werden. Außer andern Bildern befise die Kirche auch eines 
des beit. Ignatins, weldes in unferer Kirche von Gt. Michael an 
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ZEiItıanfte 
Proteſtantiſche Zuſtände und Husfichten in Deutfchland. 


Erfter Artikel. 


Die gegenwärtige Epoche ift für viele Verhaͤltniſſe in 
unferm Vaterlande eine überaus wichtige Kriſe. — Auch für 
jene Union der heterogenſten Meliglonsmeinungen, welche man 
feit einigen Jahrzehnten, gleihfam ale wäre es sine Ginheit, 
unter dem Namen Proteftantismus zu begreifen pflegt, naht 
in biefem Augenblicke ein großer Tag der Entfcheidung. — 
Was wir in diefer Hinficht beobfchtet haben, werden wir uns 
fern Lefern in dem Nachfolgenden mit der Kälte und Unpar: 
theilichleit darlegen, die fie an uns gewohnt find. Cs ver: 
ſteht fi dabei von felbft, daß bier von Unfchuldigungen bes 
fimmter Individuen, oder etwa von den guten ober übeln 
Willensrihtungen ganzer Maffen, auch nicht entfernt die 
Rede ſeyn kann; wir halten uns lediglich an die Cache, ale 
das des Beſprechens allein würdige, und werben nad den 
unleugbaren, gefchichtlihen Symptomen, die ber Gegenwart 
und naͤchſten Vergangenheit angehören, ein Prognoftilon für 
die Zukunft fielen. — Wir werden dabei unfern Xefern eine 
Rrankpeitsgefchichte, wie jede andere, zu erzählen haben, bei 
welcher weder eine ira noch ein studium an feinem Plape 
„Wäre. Große geiftige und moralifche Krankheiten, die ganze 
„Völker und Gefchlechter befallen, haben eben fowohl ihren 
natürlichen Verlauf, ihr Wahsthum, ihre Krife, ihre Ge: 
nefungeperiode, wie die Leibesübel, denen der Einzelne un: 
terworfen iſt. 
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Ale der Proteftantismus in Deutfchland auftrat und, das 
Schwert in der Fauſt, politifche Anerfennung und Gleichſtel⸗ 
lung ertrogte, zerfiel er in zwei große Hauptmaffen, deren 
jede durch ein beftimmtes Programm, Bekenntniß oder Sym⸗ 
bol zufammengehalten, wenigftens nad) außen bin eine Ein⸗ 
heit bildete. — Die Religionefreiheit in Deutfchland war fos 
mit auf die alte Kirche und gewiffe „Confeſſionen“ beſchraͤnkt, 
welche, außer den befondern Irrthümern ihrer Etifter, uns 
leugbar einen großen Theil der alten, chriftlihen Wahrheit 
feitgehalten hatten. 

Nachdem der weftphalifhe Friede den getrennten Ge⸗ 
meinden eine politifche Baſis verlieben und Außern Frieden 
gewährt hatte, ging die innere Entwicelung in den Confeſſio⸗ 
nen ungeflört ihren weitern, naturnothwendigen Gang. — Lu⸗ 
ther hatte in feiner Schrift vom Abendmahl gefagt: „Alle 
Keper find diefer Art, daß fie erftlih an einem Artikel an⸗ 
fahen; darnach müffen fie alle bernad und alle ſammt ver- 
laͤugnet ſeyn“. Die göttlihe Gerechtigkeit nahm ihn beim 
Wort: ex ore tuo te jndico! — Der Proteftantismus am 
Anfange des 16ten Jahrhunderts hatte mit dem Leugnen ber 
Autorität des Nachfolgers Petri angefangen; gegen Ende bes 
18ten und im Unfange des 10ten war er bereits auf jenem 
Uebergangspunfte aus dem Nationalismus in den Pantheige 
mus angelangt, wo die Nichteriftenz eines perfünlichen, von 
der Welt verfchiedenen, feiner felbft bewußten Gottes eine 
Mahrheit fchien, über die kaum mehr geftritten zu werden 
brauchte, während der Glaube an die Fortdauer der menſch⸗ 
lihen Eeele nach dem Tode, als eine eben fo anmaaßliche ale 
unbegründete Behauptung galt, woraus von felbft erhellt, 
daß das eigene perfünliche Ich in feiner Mealität und Wefen: 
heit mindeftend etwas zweifelhaft gemorden war. Don dem 
alten chriftlihen Glaubensfägen, von ben Unterfcheidbunge: 
lehren zwifchen der Kirche und den Gonfeffionen, geſchah un: 
ter gefcheuten Leuten, die auf der Höhe ihrer Zeit fanden, 
keine Srwähnmg mehr. — Die Cache, fo fchien ee, war bes 
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esdigt und für alle Zeiten abgethan. Die Kirche gehörte höch⸗ 
ſtens noch dem Mittelalter an. Die Ruinen follten zum] Abbrus 
he verkauft werden; die Nivellirung der Bauftätte wurde an 
den Minbeftfordernden ausgeboten. — Mit der Erkenntniß 
der Wahrheit fihien auch die Eehnfucht verloren; dem endlis 
hen gemeinen Verſtande mar fo mohl in feinem engen Ges 
häufe, daß er mit nichten ein Verlangen irug, auch nur eis 
nen Blick in die nachtumhüllte Geifterwelt hinaus zu werfen. 

Dieß war der Zuftand des Proteftantismus zu Unfange 
dieſes Jahrhunderts im Ganzen und Großen durd alle Läns 
der Deutfhlande. — Was von Kleinen, feparatiftifchen Eecten 
noch vorhanden war, drückte fich fcheu in die Winkel. — Man 

Tonnte mit ziemlicher Probabilität berechnen, wann: diejeni⸗ 
gen, welche, ihrer Bildung und ihren Szugenderinnerungen 
nah, noch einer andern Zeit angehörten, bie auf den letzten 
ousgeftorben ſeyn würden. ‚Die Aufklärung im Sinne von 
Gedide, Nicolai und DBiefter, führte mit tprannifcher Strenge 
das Ecepter unumfchränkter Ulleinherrfchaft. — Als nach dem 
Tode Friedrich Wilhelms II. die erften Cabinetsordres bes 
neuen Herrfchers der Aufklaͤrung das Wort gefprochen hats 
ten, fing die öffentlihe Meinung in Preußen an, fich gegen 
bie Kinbertaufe zu erklären. Die Eihmälerung der Stolge⸗ 
bühren, welche aller Orten partem salarii bildeten, fehlen 
bedenklich, und es war die bekannte Gabinetsordre nöthig, 
welche, „um ber mit der Taufe verbundenen bürgerlichen Fol⸗ 
gen willen“ bei namhafter Pön, die neugebornen Kinder in 
ſechs Wochen zu taufen befahl. — Es iſt die Frage, wie 
viele Menſchen ohne diefen Eöniglichen Befehl, im proteftans 
tifhen Norden Deutſchlands, heute noch das Bad der Wies 
dergeburt empfangen haben würden. 

. Seit jener Zeit nun baben fich drei Facta begeben, die 
ju laut und eindringlich reden, als daß fie geleugnet werden 
könnten. — Zuvörberft ift es Thatfache, daß die eben gefchil« 
derte Yufflärung, wie ein uferlofer Strom, im proteftantis 
fhen Dentfchland fih über die Mafle des Volkes ergoffen 
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hat. Mit wenigen Ausnahmen, die nicht zaͤhlten, huldigten 
die Prediger der neuen Richtung. — Wirkſamer aber mod 
und eindringlicher ale die langwelligen, rationaliftifchen Schrift⸗ 
gelehrten, die ihrer eignen Parthei ein Gegeitftand bes Spot⸗ 
 te8 und der tiefften Verachtung wurden, prebigten dad Thea⸗ 
ter und die ſchöne Kiteratur und die Volksſchule. — Wir has 
ben vor ‚Kurzem den Bericht eines Gonfiftsrialrathes, oder 
dergleichen, mitgetheilt, dem in einer Dorfichule in der Marl 
Brandenburg, auf die Frage: ob fie fchon etwas von dem 
Eohne Gottes gehört hätten? die Schulkinder in feierlichem 
Shor mit: Ne! antworteren. Man frage in ben Städten bem 
Scenfteher, den Handwerker, den Ladendiener, und überzeuge 
fih: ob deren Antwort auf diefelbe Syrage anders lautet. — 
Ein berühmter, pröteftantifcher Theolog beitterkte dem Schrei⸗ 
ber diefes vor Kurzem, daß in der Umgegend ber großen 
Etädte die Landbewohner, — Ihre Taufe abgerechnet, — wie⸗ 
derum, wie zu Eonflanting des Großen Zeit, mit allem echte 
Pagani beißen könnten. — Dieß iſt in jener Ephäre bie 
Folge tiefer Unwiſſenheit, zu der ſich in den mittlern, les 
fenden Etänden eine eben fo große Brivolirdt, ein mit Mes 
wußtfeyn getriebener Widerfpruch gefellt, wie er dem grünen 
Dünlel der Halbeultur entfprießt. — Was zu Friedrich's des 
Großen Zeit auf dem Throne geglaubt wurbe, hallt heute aus 
der Bauernpütte und ber Kellerwohnung des Taglöhners wies 
der. — Das Factum iſt traurig aber unbeftreitbar. Wer es 
feugnet, verfchließt feine Uugen vor dem hellen Tage, — ober 
«6 reicht fein Blick nicht Aber die vier Pfäple feiner Eıus 
dierftube hinaus. 

Ein zweites Faetum, welches wir bereits in mehrern 
frühern Artikeln beleuchtet haben, ift nicht minder offenkundig. 
Die Vereinigung der lutheriſchen und reformirten Confeſſion 
bat dem, obnedieß fihon im Stadium der hülflofen Greiſes 
fhwäche ftebenden, alten, hiſtoriſch⸗dogmatiſchen Proseftan: 
tismus den lepen Todesftoß gegeben. Zuwellen ift es in neue 
ren Zeiten gefcheben, daß mit großen Koften weltberühmte © 
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binde aufgeführt wurden, und daß fid dann plöglich, nach⸗ 
dem der Bau fertig geworben und benugt werden follte, zum 
allgemeinen Verdruße zeigte, wie irgend ein nothwendiges, 
zum täglichen Leben unentbehrlihes Gemach vergeffen worden 
war. Wehnliches ift der, von aller Welt gepriefenen und hoch⸗ 
belobten Union wiederfahren. Es zeigte fi), nachdem fie fer 
tig geworden, daß dem Friedenstempel das unerläßlich noths 
wendige Tyundament, nämlich die dogmatifche Grundlage, das 
befimmte, diefe Neligionsgefelfhaft von andern unterfcheis 
dende Bekenntniß ihrer Lehre fehlte, ohne welches eine Sons 
feſſion füglich nicht gedacht werden kann. — Sin weiche mißs 
Iihe Lage hiedurch die, nach Etabilität ringende, retsograde 
Bemegung im Proteftantismus jener Majorität gegenüber 
gerieth, welche die Neuerungen liebt, werben wir im Nachfols 
genden nachzuweiſen Gelegenheit haben. 

Neben dieſen Erfcheinungen kann eine dritte Thatſache, 
ohne große Ungerechtigkeit gegen die heutigen, deutfchen Pros 
tchanten, nicht mit Etillfchweigen übergangen werden. — 
Nachdem der Unglaube, die Verleugnung der Bibellehre, bie 
Lesſagung von den Reſten ber Tradition, die der Proteſtan⸗ 
tiomus moch bemahrte, ihren höchſten Grad erreicht hatten, 
begann im Proteftantismus felbit eine Reaction gegen die nes 
gative Strömung und den Widerſpruch, welche der höchfien 
Beachtung würdig ifl. Wenn die proteftantifchen Länder 
Deutſchlands noch nicht auf dem Standpunkte angelangt find, 
auf welchem unfere Voryäter vor der Predigt des heil. Bo⸗ 
nifacins fanden, fo verdankt Deutfchland dieß zunaͤchſt und 
hauptſaͤchlich dem unvertilgbaren und unauslöfchlichen Bebürfs 
niffe des menfchliden Herzens, das feiner Beſtimmung nad) 
zum Glauben firebt, und in dem Irrthum, in der Leerheit 
bes Gemüutrhe, in dem hohlen Dünkel des Verſtandes feine 
Ruhe nicht finden Fann. — Died Bedürfniß ift insbefondere 
dem germunifchen Charakter fo tief eingepflanzt, daß ſelbſt eine, 
feit drei Jahrhunderten in der entgegengefegten Richtung forte 
gehende Wanderung nidt fo weit von dem urfprünglichen, 
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gemüthreichen Thpus unſers Volkes hat abführen können, 
daß derfelbel nicht nody zu erkennen wäre. — Sodann ift bie 
Hälfte Deutfhlands durch Gottes Erbarmung katholiſch ges 
blieben; ein Umftand, der auf das Entſtehen und die weitere 
Entwicklung der erwähnten Reaction felbft wider den Wil⸗ 
len derer, von denen diefe ausging, von dem entfchiebenften 
Einfluße geweſen iſt. Es mar, well die Parthei bes Wider⸗ 
ſpruchs fortwährend ein Bild der Wahrheit in der Iebendigs 
ften Wirklichkeit und eignen Anſchauung vor Augen hatte, 
nicht möglich, ſich auf völlig gedankenloſe Weife dev Ders 
gleihung der Eonfeffionen mit der Kirche zu entfchlagen, wos 
durch dann wiederum das Nachdenken im Allgemeinen ges 
wedt, das Etagniren innerhalb des Gedankenkreiſes der uns 
gläubigen Aufklärung unmöglich gemacht, und der Kampf 
gegen die lehtere vorbereitet ward. Endlich darf dem neuern, 
wiffenfchaftlichen Geifte der Deutfchen das Berdienft. nicht 
abgefprochen werben, zu diefer Reaction mitgewirkt und fie 
hervorgerufen zu haben. — Das rege, in die Tiefe. firebende 
Treiben auf dem Gebiete der deutfchen Literatur geftattete 
feinen Stillſtand und Feine Derfumpfung. — Mag immerhin 
der Zweifel Vieles erfchüttert und zerftört haben; es liegt in 
ber Natur des Menfchen, daß zulegt der auf bie Epihe ger 
triebene Zweifel ſich felbft bezweifelt, und fomit fich felbft 
aufhebend, in die Anerkennung bes wahrhaft Pofitiven ums 
fohlägt. Se raſcher alfo der Umſchwung, deſto größer die 
Hoffnung der Heilung. Nur ein durd äußere Gewalt oder 
durch geiftige Traͤgheit feftgenagelter, halber Skepticismus 
wirkt tödtlih auf das fittlihe und geiflige Leben einer Na⸗ 
tion; wenn einmal der Echritt aus dem Kreife der Wahrheit 
binaus gefcheben iſt, fo trägt die unumfchränkte, freie Bewe⸗ 
gung ihr eigenes Heilmittel in fih. Darum find wir aud) 
weit entfernt, irgend eine Schranke der wiffenfchaftlichen Frei⸗ 
beit in Dentfchland zu wünſchen; die Sehe der Wahrheit 
ber kann allein von Bewegung Heil erwarten. — 

Das eben Gefagte gilt inäbefondere von ber frifchen, 
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tüchtigen Thaͤtigkeit auf dem geſchichtlichen Gebiete. — Wa: 
tum iſt der elende Seichtling Ellendorf, ſelbſt unter den Pro⸗ 
teſtanten, fo ſchimpflich durchgefallen? — Weil die Geſchicht⸗ 
ſchreibung heutiger Zeit mit Rieſenſchritten über den Stand⸗ 
punkt hinausgeſchritten iſt, auf dem ſich jene Schmierereien 
balten, die im Anfange der achtziger Jahre vielleicht noch 
bemerkt worden wären, auf dem Etrome unferer heutigen, 
geichichtlichen Literatur aber wie Blei zu Boden gefunfen 
find. — Eelbft die Gewalt, die ſich dergleihen Organe ers 
kauft, wird heute oder morgen zu der Einſicht gelangen, daß 
jeder Heller eitel weggeworfenes Geld ift, der für foldhe Hülfe 
ausjegeben wird *). Dieß ift ein wahrer und ächter Fort: 
ſchritt der Zeit, den jeder Jegtlebende anzuerkennen verpflich- 
tet ill. — 


*) Die Berliner literarifhe Seitung vom 2rften Auguft 1859, 
Nro. 54, ſpricht fich. fglgendergeftaft aus, über „die Karolinger 
und die Hierarchie ihrer Zeit“, eine jener Sudeleien Ellendorfs. 
„Eine Menge halbverdanter Ideen, in ſtets aufgeregter, rvheto- 
rifher Sprache bilden den Eingang; das Talent befteht mehr in 
der Leidenfhaft, Im Zanken, ald im Disputiren. Der durch: 
gängige Standpunkt ift der, daß die Fehler der Päpfte durch 
ein Vergrößerungsglad angefehen werden; weder die kirchliche 
noch die politifhe Entwicklung ift in dem Buche zu erkennen. 
Alles ift perföntich, als hätte der Derfafler gegen Gregor den 
Großen, Adrian J., Leo TIL. irgend weiche ihm widerfah: 
rene Beleidigungen zu rächen; alle Verdienfte werden ihnen ges 
nommen. Wem dies gefallen Tann, für den ift das Buch ein 
wahres Gandinm. Es ift gar nicht zu läugnen, daß einzelne 
Facta in demfelben richtig find, aber die Anwendung ift faft 
durchweg unwürdig und falſch. So wird Jeder zugeben, daß 
Adrian I. und Leo Ill. mehr weitiihe Zwecke in ihren Brie⸗ 
fen an Karl verfolgten, die Wiedererlangung ihrer Befipungen 
und Rechte; aber Niemand wird heutiges Tages daran denken, 
dieß ihnen zur Luft zum legen, oder gar in den fchimpfenden Ju: 
bei des Herrn Ellendorf einzuftimmen. Die Katholiken werden 
das Buch kaum beachten, und die Proteflanten bedürfen eines 
ſolchen Kämpiers nich. Um fchwächften zeigt fich der Verfaſſer 
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Auf dieſem chen gefchilderten Boden bes Tyortfchrittes 
nun if} die proteftantifche Regetion gegen den herrfchenden 
Ungfauben ber Zeit erwachſen, — Wer würde leugnen, daß 
die ebyenwertbeften Sfemente, welche der Proteflantismus im 
Deutſchland In fih begreift, dieſer Michtung angehören! — 
Daß bier wiffenfchaftlihe Erſcheinungen beryorgetreten find, 
welhe auch yon Fatbplifher Seite um fo größere Anerken⸗ 
nung yerdienen,: als fie aus älteren, katholiſchen Quellen 
fließen, ift eine Wahrnehmung, dev Niemand wibderfprechen 
wird. Andererſeits if} nicht zu überjeben, daß nicht felten 
der ingyimmigfte Haß und Zorn gegen die Fatholifche, reine 
und volle Wahrheit mit eben jenem Etreite gegen den uns 
gldubigen Proteflantiemus Band in Hand gebt. — Der 
„gläubigert Proteftangismus ift fomit alfo, von feiner Geburt 
an, ale ein unglückliches, Niemanden befriedigendes Zwitter⸗ 
geihöpf, nad zwei entgegengefehten Seiten hin in einen 
Krieg auf Leben und Tod verwickelt; der nur mit feinem Uns 
tergange enden kann, — Szene pofitinen Mefte des Proteſtan⸗ 
tismus, — yon ihren Gegnern ald „Orthodoxie, „Myſticis⸗ 
mug# oder „„Pietismus“ gefchmäht, ſtehen, wenn fie fich des 
Streites gegen die Kirche unterwigden,.- völlig auf negativem 
Gebiete, und müflen gegen die Wahrheit mit den Waffen 
ihren rationaliftiiihen Gegner fechten. — Umgelehrt führen 
fie gegen diefe das Geſchüß der Kirche auf, und fegen fich, 
in fofern allerdings mit Net, dem gegründeten Vorwurfe 
eines halbkatholiſchen Strebens aug. — Der Kirdye gegenüs 
ber ift darum dieſe fpgenannte Orthodoxie nicht weniger res 
volutiondr. Weil fie aber dem Nationalismus Feine kirchliche 
Autorität, feine höhere, göttliche Beglaubigung entgegen 
zu fegen hat, fondern ſich höchſtens auf eine, nichts weniger 
als confequente, fondern fich ſelbſt offen in's Ungeficht widers 
iprechende, menfchlihe Meinung berufen, biefe aber nur " 

in feinen Ungriffen gegen Leo und Hurter. Unkenntnis paart 


fi hier mit Arroganz‘, Dieß iſt der gerechte Lohn, den Vers 
rath und Wbfalt felbft von den Proteſtanten empfangen. 
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durch ein: Sic: volo, sic jubeo unterflügen kann, fo erfcheint 
fie im Verhaͤltniß zu eben jener ungläubigen Strömung ale 
ägentlicher Abſolutismus. — Die fogenannte Drtboborie iſt 
freilich allenthalben, wo fie fi dem Rationalismus gegenüs 
ber, auf die Nothwendigkeit des Fortſchritts zum Beſſern, d. 
b. zur alten, chrifilihen Wahrheit beruft, im unzweifelhaften 
echte; aber fie ift im Widerfpruch mit ihrem eigenen Prin⸗ 
ap, wenn fie felbft, dicht vor dem Thor der Kirche, dieſem 
Fortſchrinte entfagend, in menſchlicher Hoffart der Rückkehr 
jur Wahrheit eine willkührliche Gränze ſetzen, und Ser Bes 
wegung tprannifch zurufen will: Bis-hieher und nicht weis 
ter! — In diefer doppelten Inconſequenz der proteftantifchen 
Orthodorte liegt ein nicht zu verkennendes, relatives Hecht ih: 
ver confequent ungläubigen Gegner. — Erft wenn man dies 
fen, beide ftreitende Theile beherrſchenden, höhern Standpunkt 
gewonnen hat, iſt man im Stande, ihren Kampf zu verſte⸗ 
ben, und deflen Refuliate utit der Ruhe and. Unbefangenpeit 
eines partheilofen Dritten zu würdigen.- 

Bei der dermaligen Lage diefes. Etreites können mehrere 
Thatſachen nicht bezweifelt werben. — Zuvörderft: baß ber 
Krieg zwifchen der pofitiven, oder ‚richtiger: der fich zum Pos 
fitiven zurückfehnenden Michtung vieler Proteftanten, und der 
negativen, auflöfenden, ungläubigen Etrömung täglich weis 
ter um fich greift. Un hundert Orten, in Altenburg, Ham⸗ 
burg, Schleflen, Halle, der Rheinpfalz, Holftein, In Mags 
deburg, Berlin, Weſtphalen und in Echwaben zugleich auss 
brehend, und an einem Orte durch das vermittelnde Dazwi⸗ 
fhentreten der Etaatsgewalt vertufcht, an einem andern wies 
der um fo greller emporflammend, — gewinnt biefe Feuers⸗ 
brunft von Woche zu Woche, von Tag zu Tag einen immer 
weiteren Umfang. — Cie zu dämpfen, find heute Feine Löfche 
anftalten mehr im Stande, wie fie Senfur und Polizei ſonſt 
mit Srfolg zu handhaben vermögen. — Die von Staatswe⸗ 
gen aufgeftellten Pompiers feben fich, ehe fie deffen inne wers 
den, felbft von der einen oder andern Eeite ber, wie durch 
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einen feltfamen Zauber umſtrickt; fie müflen der Pfeife des 
Mattenfängers folgen, der fie gefangen fortführ: in der Frau 
Denus Berg. — Zägli wählt die Zahl der Streitgenoſſen, 
welche fich auf die eine oder andere Eeite ftellen, unb heute 
fhon laßt fi ohne Uebertreibung behaupten, daß der Kampf 
jwifchen den proteftantifhen Drthodoren unb Libertinern ſo⸗ 
gar noch heftiger, erbitterter und unverfohnlicher ift, ale der 
Zorn, zu dem in neuefter Zeit die Confeſſionen ſich felbit ge- 
gen die Kirche aufgeftachelt haben. — Jene, wie biefe Fehde 
kann fortan Feine menfchlihe Macht mehr hemmen, noch zum 
Etiliftande bringen; von ihrem Ausgange aber hängt Deutſch⸗ 
lands Zukunft ab. 

Ueberſehen wir zur Etunde. den Schauplatz des innern 
Krieges im Proteftantismus, fo ftellen fih, in Betreff der 
von beiden Seiten bis jet ins Gefecht gebrachten Etreitfräfte, 
folgende Hefultate heraus. — Der rüdläufige, zum Olauben 
hinneigende Proteſtantismus ift der rein numeriichen Etärle 
nach in der entfchiedenften Minorität; die Zahl der Anhäns 
ger des Uinglaubens in feinen verjcbiedenen Abftufungen wäre, 
wenn es morgen in allen proteftantifchen Ländern Deutfchs 
lands zur Abjtimmung Fame oder kommen könnte, ihm ges 
genüber mindeſtens taufendfad). 

Die untern Stände find der Maffe nach dem rationellen, 
platt verftändigen Uuglauben verfallen, in fo fern fie nicht 
im abfoluten Sjndifferentismus untergegangen find, und mit 
der Runde vom pofitiven, traditionellen Chriftentbume die 
Neigung, ja die Fähigkeit verloren haben, fi) mit Gott und 
göttlichen Dingen zu befchäftigen. — Der fogenannte Pietiss 
mus oder Myſticismus hat im nörbliden Deutfchland aus⸗ 
fhließlich feinen Ei im gelehrten Etande, im Adel, in man- 
hen Schichten ber höhern Beamtenwelt, und nur in ſchma⸗ 
len Etreifen reicht er in die Sandwüſte des fogenannten hö⸗ 
bern Bürgerflandes hinein. — Die Luft und Neigung, fich im 
niedern Volke Anhänger zu werben, fehlt ihm nicht, und 
an manchen Orten ift ihm dieß, wenn hinreichende Geldmit 
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Zug des Vollscharaftere, oder etwa, wie in Züri), politifche 
Intipathien ihm eine Handhabe boten, in einem gewiffen Ums 
fange gelungen. — So ift namentlih in Schwaben und. in 
ber Schweiz die antirationalififhe Richtung, wenn gleich 
noch immer bei weitem in der Minorität, dennoch tief in Das 
ziebere Doll gedrungen. Wo dieß gefcheben ift, bat fie ſich 
jefort zur Eecte und fomit zum unklaren, pfeudbompftifchen 
Fanatismus geftalten müſſen. Dieß war und ift unvermeids 
lich; die Leiter und Werber felbft haben in ihren widerſpruchs⸗ 
vollen, verwirrten, rein fubjectiven Epftemen feinen innern, 
teften Halt und Kern, noch weniger die Macht und das Med, 
denen, die fie in eine Bahn fioßen, deren Ende und Aus⸗ 
gang fie felbft nicht Fennen, eine feite Gränze und Norm 
zu geben. Das Volk kann diefe -Lehre nicht fallen, und dieß 
aus dem einfachen Grunde nicht, weil eben jene Geiſtesrich⸗ 
tung, die nicht ungläubig ſeyn, und doch nicht katholiſch, 
d. h. wahrhaft glaubig werben will, fich- felbft nicht verftebt, 
und fich in Hare, gemein verftändliche und wahrhaft populäre 
Eäpe zu faffen außer Stande if. — Sollte jemals, was kei⸗ 
neswegs unmöglich wäre, das pſeudomyſtiſche Element in den 
niedern Volksklaſſen ein größeres Feld der Wirkſamkeit ges 
winuen, follte vielleicht ein politifcher Zweck der Anführer 
dumit in Verbindung: treten, ober, was bad allergeführlichite 
wäre, diefer Umſchwung im innern Leben des gemeinen Vol⸗ 
tes mit großen, äußeren Galamitäten zufammenfallen, — jo 
könnten wir mit Eicherbeit darauf rechnen: die fcheußlichs 
Ren Srfcheinungen des fechszehnten Jahrhunderts (van Ley⸗ 
den’s himmliſches Königreih zu Münfter, oder die Müns 
jerifchen Unruhen, welche damals auf demfelben Boden wuchs 
jen), fich wiederholen zu fehen. — Die Zuverficht vieler Staate⸗ 
männer: baß die Behelfe der neuern Polizei aller diefer Aus⸗ 
wüchſe immer und in allen Faͤllen, wie bisher, in Kurzem 
Herr werden würden, können wir nicht theilen,, und eben fo 
wenig möchten wir die Unwiffenheit, die Hohlheit, bie gets 
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fige und ſittliche Verkommenheit der niedern Etände in eben 
jenen ändern für eine hinreichende Garantie gegen das Ums 
fihgreifen des Sectenweſens halten. — Die Natur leidet auf 
die Dauer keinen leeren Raum; auch zeigt die Erfahrung, 
daß das Umfchlagen der leerften Gleichgültigkeit in den glüs 
bendften Fanatismus oft das Werk eines Augenblide if. 
Sehen wir von diefer die äußere Ausdehnung des pietis 
ſtiſchen Myſtielsmus betreffenden Frage ab, und unterfuchen 
wir, welche Stellung berfelbe innerhalb der Schichte der Ges 
ſellſchaft einnimmt, von’ der er ausgeht, d. b. im Etande der 
Selehrten und der Prediger, auf dem Felde der Wiflenfchaft - 
und des Bücherwefens, — fo dürfte ſich zunächft fihmerlich im 
Abrede ftellen laflen, daß ſich die überwiegend größere Ener⸗ 
gie, bad Mebergewicht der Expanſivkraft, vielleicht auch der 
Jalente, auf der Seite der Heinen, pietiftifchen oder „orthos 
doren« Minorität findet. — Der Rationalismus wehrt ſich 
ohne Zweifel mit Crbitterung, und zumeilen felbft mit Ges 
ſchick gegen das Vorbringen feines ungeftümen Gegners, aber 
es fehlt ihm die eigentliche zeugende Kraft, die Wäbigkelt, 
Profelpten zu machen. Jene greift an und fchreitet vor; bies 
fer ift im Befige und wehrt ab. — Er muß ſich mit denen 
begnügen, die ihm durch Geburt und Erziehung ohnedieß ans 
gehören; während es den proteftirenden Myſtikern nicht felten 
gelingt, felbft folde, die ein tieferes Bedürfniß gegen bie 
Wahrheit hin treibt, irre zu leiten und dicht vor den Tho⸗ 
sen der Kirche in ihren Negen zu fangen. Diefe Erſchei⸗ 
nung erklärt ſich einfach daraus, daß gefühlvolle, aber weichs 
lihe und wenig unterrichtete Perfonen leicht durch die falfche 
Gemüthlichkeit betrogen werden können, die der Pietismne 
fo haufig affectirt, zumal wenn die Berftandesbürre und platte 
Bornirtheit des Rationalismus fie vorher genugfam abgeftos 
Ben und angeedelt hat, und jene Pfeudogemütblichkeit ihnen 
dann, vielleicht fogar mit einigen geftohlenen und aus dem 
Zuſammenhange geriffenen, Fatholifchen Ideen aufgepugt, ents 
gegentritt. — Streitet alfo auf der Seite des Pietismus das 
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“ (falihe) Gefühl, die (verirrte) Phantafie, fo ficht für den 
Nationalismus die Platiheit und der Dünkel der hausbadenen 
Beichränftheit, die durch ein ſeltſames Mißverfiändniß fich 
zuweilen für Philofophie halten zu dürfen glaubt. — 

Hieraus ergiebt fi) zugleich die Etelung beider Theile 
in der Literatur. — Der Nationalismus ift in allen ernften 
Wiſſenſchaften auf eine Sandbank gerathen, die ihn von als 
lem Züchtigen, Großen und Ziefen In der Wiffenfchaft und 
in ber Geſchichte trennt. Dort figt er feit, und glaubt in 
feinem armfellgen Dünkel, daß die vorübereilende, wahrhaft 
fortſchreitende Zeit ftill fiehe, während er, der arme Feſtge⸗ 
bannte allein fi bewege — Diefe Stagnation zeigt ſich 
auch in ber neueſten Form des proteftantifchen Unglaubens, 
im Hegelthum. — Indem dieß ſich In dem Tretrade feis 
ner Kormeln mühfam abarbeitet, ohne irgend. ein lebendi⸗ 
ges Refultat zu Tage fördern zu können, fcheint einigen Mits 
gliedern diefer Coterie zulegt doch das Bewußtſeyn Ihrer eis 
genen Impotenz aufgegangen zu ſeyn. — Daher bie bie zur 
eigentlihen Verrucktheit gefteigerte, ohnmaͤchtige, zappelnde 
Wuth In den hallifchen Jahrbüchern. — Umgekehrt ftehen dem 
„glaublgen“ Proteſtantismus die Wege zur Erkenntniß offen, 
und Diele, die heute noch in ihm befangen find, fcheinen der 
Bathollfchen Literatur einen rühmlichen Fleiß zugewendet zu 
haben, ber fi durch eine gewiſſe Friſche und Lebendigkeit 
ihrer eigenen Erzeugniſſe belohnt. — Giebt dieß der fupras 
natwraliftifchen Fraction des Proteftantismug ein gewiffes Liebers 
gewicht, — fo gereicht ihr andrerfelts der Umftand zum ent⸗ 
fiedenen Nachtheil, daß die gefammte belletriftifche Literatur, 
fat ohne Ausnahme, in den Händen der abgefagteften Fein⸗ 
be, nicht bloß des proteftantifchen Pietismus, fondern bes 
Ehriſtenthums liegt. 

Noch nachtheiliger wirb dem „orthodoxen“ oder fupranas 
turaliftifchen Proteſtantismus in manchen Ländern der Glau⸗ 
be, daß er, mit der Etaatsgewalt gemeine Sache machend, 
fi) derfelben um jeden Preis zur Ausrottung feiner Gegner 
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bedienen wolle; ein Vormurf, der, wenn auch in Beziehung 
auf Viele gegründet, dennoch in feiner Allgemeinheit unges 
recht ift, und nur die Wahrheit in fich fchließt, daß der Pro⸗ 
teftantismue überhaupt, ſey er rationaliftifcher oder pietiftis 
fher Färbung, ohne den Schutz der abfoluten, weltlichen 
Macht, wenigſtens in diefer Zeit, als kirchliche Geſellſchaft 
nicht mehr befteben Fann. — Vorläufig erwächft jedoch der 
ungläubigen Tendenz aus jener Meinung ber große Vortheil, 
fi als freifinnig geberden zu Eönnen. Mit großem Unrechte! 
denn auch der Rationalismus provocirt raſtlos auf polizeilis 
ches Einfchreiten gegen feine Gegner, fobald er fi von oben 
herab begünftigt glaubt. Das wirklihe Verhältniß beider 
Theile zum abfoluten Staate werden wir in fpätern Artikeln 
nachweifen. " 

Wir haben bisher von. dem fupranaturaliftifchen, „ortho⸗ 
doren“ oder dietiſtiſchen Proteſtantismus als einer Einheit ge⸗ 
ſprochen, müſſen jedoch/ was wir ſpaͤterhin ausführlicher ſchil⸗ 
bern werden, von vorn herein bemerken, daß es Feines Son⸗ 
nenmilroffops bedarf, um den Waffertropfen diefer Secte in 
eine Welt von Inſecten aufzulöfen, die unter ſich im ingrim⸗ 
migften und unverföhnlichfien Kriege begriffen find. — Der 
Unglaube, wie verſchieden fonft auch die Jndividualitäten ſeyn 
mögen, bie ihm angehören, bietet dagegen, weil er fidy rein 
auf dem Gebiete der Negation halt," und alles Pofitive ale 
falfch verwirft, oder wenigftens als überflüffig und gleichgül⸗ 
tig dahin geftellt fepn läͤßt, das Bild der Einheit dar. — 
Diefes vorausgefchicht, kann man den proteftantifhen Unglaus 
ben in die beiden Hauptfractionen der Ratlonaliften und Pans 
theiften theilen, die ed an gegenfeitiger, gebührender Verachs 
tung nicht fehlen laffen, während der fupranaturaliftifche Pro: 
teftantismus in ſolche zerfällt, welche ftarr an den alten Sym⸗ 
bolen feſthalten oder feftzuhalten vorgeben, und in folcye, 
welche der „evangelifchen“ Union ergeben find. — Die Ul: 
tra's jener erfigenannten Richtung find die alten Lutheraner; 

- die linke Seite der letztern Parthei verläuft fi) im Ratio- 
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mlisınus vulgaris; im Centrum ftehen jene, welche nach Zeit, 
Drt und Gelegenheit aus ihren Kindern, Freunden, Dienfts 
boten n. f. w. ſelbſt Heine Kirchen gründen möchten ( Ewes 
denborgianer, Magnetifeurs, Bibelftundengeber u. f. w.). 
Die Lücden zwifchen diefen größern oder kleinern Maſſen 
füllt der Christianismus vagus, von dem wir in frühern 
Artikeln zu fprechen Gelegenheit hatten. Die Zahl der Ber 
ienmer dieſes Glaubens ift Legion; wer Mitglied deffelben 
ſeyn will, darf vor allen Dingen nicht. wiffen, was er will; das 
Uebrige giebt ſich von felbft. — Daß noch fo manche andere 
Richtung uns entgangen ift, und bier fich nicht verzeichnet fins 
det, ift bei der Menge berjelben leicht begreiflich and verzeihlich. 

Bas nun die Moralität anlangt, wenn hier die „Drthodorie“ 
deningläubigen mit großem Rechte die jungbeutfche Libertinage 
vorradt, fo können diefe, mit nicht minder gutem Fuge, auf ben 
Yalıov Stephan und die Königsberger Mucker beuten. Diefe 
Auswüchfe, welche die ftreitenden-Partheien. gegen einander 
auszuwechfeln wohl. thun würden, abgerechnet, bleibt auf jeder 
Seite eine Anzahl im bürgerlichen Leben volllommen achtba⸗ 
rer, mmbefcholtener, ehrlicher Leute ſtehen; den Gredit derfels 
ben im Handel und Wandel fchmälert der Umfland nicht, daß 
etwa die einen bem Rationalismüus angehören; anbererfeits 
wird aber auch den andern ſchwerlich Jemand gerade wegen 
ihres Pietismus ein größeres Zutrauen fchenfen, als jenen. 
In wiſſenſchaftlicher Beziehung ift es nicht anders beftellt; 
leider find uns bei beiben, wo fie ber katholiſchen Kirdye ge⸗ 
sgenüber ſtehen — um ganz mild es auszudrücken und nidt 
mehr zu fagen — diefelben Rünfte und diefelben Verdrehungen 
der Wahrheit vorgelommen; unter fich wiſſen fie mit vieler 
Gewandtheit fi) ihre Blößen abzufehen, und pflegen ſich mit 
großer Freimüthigkeit höchſt unangenehme Wahrheiten in's Ge⸗ 
ſicht zu ſagen. — Wir, als unpartheiiſche Dritte, ſind in die⸗ 
ſer Beziehung in der günſtigen Lage, es mit keinen von bei⸗ 
den verderben zu müſſen, und koͤnnen ihnen die Verſiche⸗ 
sung geben, daß fie, was dieſen Punkt ihres gegenſeiti⸗ 
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gen Urtheild über einander betrifft, größtentheild beide Recht 
haben. Syn der Sache, um welche ſich ber Streit dreht, fies 
ben freilich die Pietiften zur Hälfte auf unferer, der katho⸗ 
Jifhen Eeite, dafür kann aber den Rationaliſten dte größere 
Conſequenz im Unglauben zugefproden werden, die zumeil 
beinahe den Ausdruck der Naivetät und Ehrlichkeit annimmt, 
und dadurch wahrhaft Mitleid erregend wirkt, wahrend ſich 
zuweilen mand) unerfreulicher Zug in bie geiftige Phyfio⸗ 
gnomie der „Orthodoxen“ ſtiehlt, der ie ab 
wendig macht, da er einen Kampf gegen Wis 
fen und Gewiſſen von Eeiten derer verräth, 38 der ka⸗ 
tholiſchen Wahrheit oft fo nahe ſtehen, daß we u 
fcheint, diefelbe: ohne Abſicht und Vorbedacht zu verkeumen. 
Jedoch hoffen wir und glauben: daß. ein großer, ja ber Tr 
fü 












Theil der Irrenden nur aus Unkenntniß der Wahrbeit 
ſehr gebührende Huldigung verfagt, und daß die jegige 
degung den großen Nugen haben werde, ihre Vorurtheile zu 
zerſtreuen, ihre Unkunde aufzuklären, und fie über das, was 
in der innerften Tiefe ihres Herzens und Willens lebt, mit ſich 
felbft zu verftändigen. Ja, dieß hoffen. wirg wir wiederholen 
es, vom Grunde unferd Herzens; wir wünfchen M 
als daß dasjenige, was ſich' von bon tro * “dem 
thums, bei unfern chriſtlichen Mitbru 
ihre Seelen ganz erleuchten möge, af daß fie klar Ian 
ſehen, welch unglüdlichee Mißverſtändniß ihre Väter von u 
Duelle der Wahrheit abwendig gemacht, und fie, bisher’ 
derfelben enifernt gehalten hat. Gerabe in piget Zeit 
die Wahrheit aaa an die Pforte der menſchlichen 
und mahnt fie, den Irrthum zu By o — 
froh willlommen heißen! Dieß wir m —— 
je mehr fie ſich davon überzeugen, daß nicht Segen 
Proteflanten, fondern nur gegen den Proteflantisenus, als 
nen Irrthum, unduldſam find. Der Ighuu aber IR eine 
geiſtige Krankheit, die mas gerade, weil man: den Kranken 
Gebt, ſehnlichſt von ihm extfernt wünſchon muß. 
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j VII. 


Der Hegelianismus und das Chriftenthum in 
Preußen. 


(Eingeſandt.) 


N 


[7 > A 
“ N 
„ri. ® 
Aus Niederfachfen, Im Juni 1840. 


el Vabren ging eine dumpfe Gage, eine ftille Ahnung 
vorn großen Freigniffen, welche bas “jahr 1840 zu einer Welt: 
ae follten, im civilifirten Europa um. Alle vergefs 
fi 
d 


[ 








phezeihungen wurden wieder aufgefunden, und wurs 
en) wenn fie auch fchon früher auf andere Zeiten angewens 
det waren, jeht wieder auf diefes verbangnißvolle Jahr ge⸗ 
deutet, viele kaballiſtiſche Berechnungen ſprechen der Zahl 1840 
‚gine unermeßlihe Bedeutung zu, neue Propheten ftanden in 
Sen letzten Jahren auf, und fagten beftimmte Ereigniffe in 
—— aehen Richtungen für diefes Jahr voraus. Vor 
j ——— 7 — ſollte die bekannte Pariſer Wahrſa⸗ 
»gerin le Normeutte ihrer Kriſtallkugel einem hohen Herren, 
bei. man ale die Haupiflüge des jeyigen Friedenszuſtandes 
anfieht, nicht bIoß das Jahr 1840 ale ein Tobesjahr, fondern 
ſoger den Tag defielben bezeichnet haben! — Eonderbar war 
ed, vch biesmal nicht aus den untern, den fogenannten aber⸗ 
‚ glänbifchen Schichien der Völker die Meopbezeihungen aufs 
tauchn;, fich unter diefen verbreiteten und dort geglaubt wurs 
den, *8* fie, hatten ihr Entſtehen und ihre Verbreitung 
im den hößkr ionen, und fanden dort den beften Glau⸗ 
Mn, ja zu jenen niebern Schichten find fie faft nicht einmal 
oder dach nur. fehr bruchftichweife herabgedrungen. 
Fünf Dienate Vers Jahrs 1840 find verfloffen, und eine 
tiefe Stille herrſcht vor, ja ein unverkennbares Etreben aller 
v1. 6 
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Völker und Regierungen ift fihtbar, den Weltfrieden auf: 
recht zu erhalten. — Eeit zehn Jahren fteigen nad) dem Sturze 
der Bourbonen faft alljährlid ungeheuer drohende Wolken am 
Himmel auf, aber ftets ift es noch den Zauberlehrlingen, um: 
gekehrt wie den Göthe'jchen, gelungen, die anftrömenden Flu⸗ 
then zu befprechen, flatt fie bervorzurufen. Dumpf grollend 
find alle anfteigende Gewitter ftetd wieder binter den Hori⸗ 
zont hinabgefunfen, ohne ſich zu entladen, 

Aber der Brandftoff, der die Welt 5 kann, iſt 
nirgends beſeitigt; die Räthſel der Zeit werdeetrgends ge⸗ 
löst, nur eingeſchloſſen, mit Wachen umſtellt, umſponnen, be: 
fprochen, verredet. Sn Epanien und Portugal nahet fich der 
außere Kampf des Königthume mit dem zahmen Liberalismus 
feinem Ende, um wahrfcheinlic einem viel tiefern Princjpiens 






a 


* en. 


kampfe Raum zu gewähren. < 


Ueber Frankreich hängt das Echwerdt bes Damolles "Pe: 


einem Faden in der Hand eines Mannes; finkt er in's Grab, 
wer vermag. dort auch nur eine Meinung über die Zufunft zu 
haben? — In Italien ift die Revolution .eine gezähmte Hpäne 
an der Kette. Deutfchland, Polen und Huffand werden bei 
äußerer glatter Oberfläche, im tiefften Meeresgrunde durch die 
katholiſche Frage gefpalten, Im Norden Europa’s dringen 
„die modernen Eiaatstheorien, nachdem fie bei den romanifchen 
Völkern ihre Schule faft durchgemacht haben, immer. fchärfer 
und tiefer in das Volk ein, und Wefden dort mit jenem kal⸗ 
ten und lange andauernden Verſtandesfanatismus ergriffen 
und verfochten, der fich feine Bahn fihon brechen wird. 

In England endlich ſtehen fat alle Elemente, die Eus 
ropa aufregen, Foncentrirt einander gegenüber, Englands und 
Irlands Nationalitäten, Ariftokratie und Demokratie, Indu⸗ 
ftrialismus und Pauperismus, dem Haben und Beſit der 
nadte Hunger, Chriſtenthum und modernes Heidenthbum, Ka: 


tholicismus und die Hochkirche, die Hochlirche und bie pro= _ 


teftantifchen Secten. 
Das Jahr 1840 wird wohl in das Meer der Ewigkeit 
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berabrollen, ohne daß ein ungeheures, die Welt in allen Fu⸗ 
gen erfchütterndes Sreigniffes vor den andern Jahren es aus⸗ 
zeichnet; allein beffenungeachtet Fönnte es eines jener ftillen 
Entwidelungsjahre ſeyn und werden, in deren Schooße eine 
geoße Weltepocdye ihre Hauptrichtung und Ausbildung erhielte.- 
Es find zwei Richtungen in der neueften Weltgefchichte, die 
wohl unftreitig alle übrigen demnaͤchſt überflügeln und zugleich 
nad und n fi aufnehmen und tragen werden. Es ift 
dies die pp e und vielleicht einſt veligiöfe Entwicelung, 
welche BR bevorfieht, und bie Entwickelung der ſo⸗ 
genannten katholiſchen Frage. 

Da das Prophezeihen ſo an der Jahresordnung iſt, ſo 

wagen wir ed auch einmal, eine viel beſtimmtere Signatur, 

edge ber orientalifhen Frage in der zweiten. Hälfte des 

* 1840 aufgedrückt werden wird, vorauszuſagen, werden 

auch fpäter, wenn dieſe Zeit heranrückt, und naͤher dar⸗ 

über ausſprechen. Zunaͤchſt wenden wir uns aber zu der ka⸗ 
tholiſchen Frage. 

Die aͤußern, einander gegenüberſtehenden Repräfentanten 
oder vielmehr Factoren der orientaliihen Frage find England 
und Rußland, die Mepräfentanten der katholiſchen Frage: 
Preußen und Dom, oder wiſſenſchaftlich ausgedrückt: hegel⸗ 
ſches Staatsthum und katholiſche Kirche. 

Det Staat iſt nach Hegel die Verwirklichung der ſittli⸗ 
hen Idee der Dienfchheit. Dies ift die allgemeine Definition 
aller feiner Schulen, allein über die Definition des Begrif: 
fes: „Menſchheit“ zerfällt dieſe Philofophie in zwei Haupt⸗ 
richtungen, die pletiftifche und faintfimomiftifche. Die 
erfiere ſtatuirt den chriftlichen Gott und Ghriftus, und laßt 
ben offenbarten Logos. im erlöfeten Menſchengeſchlechte fort⸗ 
wirken, aber im Innern felbftftändig, ohne äußere Nepräfem 
tation, im Ganzen der Weltgefchichte, im Fortſchreiten der 
chriſtlichen Kultur. Wenn in früberer Zeit die chriftliche Kir: 
he audy die Erzieherin der Staaten und Völker gewefen fey. 
fo ſey doch gegenwärtig das, was zum äußern Leben ber 
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Menfchheit gehöre, zu einer Vollendung in der Entwicelung, 
zu folhem Bewußtſeyn gefommen; die allgemeine menſchliche 
Kultur, allerdings von der Kirche zuerft gepflegt, ſey derge— 
flalt in fich vollender und befchloffen, daß die aͤußere Geftalt 
der Kirche gegenwärtig als vollig unnöthig für dad Leben, 
Sedeihen und die Fortbildung der Völker erfcheine, und da 
es ihr an. außerer Kraft, an weltlicher Energie zur fernern 
Bildung fehle, fo fey mit Recht der Etaat in ihre Stelle und 
Mechte getreten, der offenbar die zweite Entwidelung, das. 
zweite Etadium des Chriſtenthums fep, wie die Kirche Die 
erfte gewefen *). Das Chriſtenthum fey Feiner äußern Geſtal⸗ 
tung mehr benöthigt, es ſey ein Inneres, eine Das. ganze 
Haussleben jedes Einzelnen durchdringende dee geworden, e6 
durchdringe fomit auch den Etaat, den Träger aller modernen 
Intelligenz, und’ da diefer eine körperliche Geftaltung habe und 
baben müſſe, fo Fönne er auch leicht die dem Chriftenthume 
etwar durchaus nothwendige Form, nämkd) den äußern Got: 
teodienft in fi aufnehmen, und fo die äußern chriftlichen 
Kirchen gänzlich in fich aufnehmen laffen. 
Nach der faintfimoniftifhen Definitiow tft Fein Gott außer 
und über der Natur, fondern die Menfchheit, ihr allgemeiner 
Geiſt ift ſelbſt Gott, und die Erde ift fein Körper. Die je⸗ 


*) Das Chriſtenthum hat hienach eine deeifache Entwickelung des 
Menſchengeſchlechts nach den drei Hauptrichtungen, die in des 
Menſchen Natur liegen, zu vollenden. Zuerſt muß die Menſch⸗ 
heit, wie der einzelne Menſch, durch den Glauben erzogen 
werden, ſpaͤter durch Jutelligenz, und feine Vollendung muß 
er dur die Liebe finden. Alle drei Richtungen feyen bereits 
im Urcpriftenthume durch Petrus, Paulus und Johannes geges 
ben und gelegt. Petrus und der Glaube fen durch die Kirche 
repräfentirt, num, folge Panlus und die Intelligenz, die fich im 
Staate verkörpere. Die dritte Periode wird natürlich nur an: 
. gedentet, da fie in der Zukunft verborgen liegt, doch iſt wohl 


- hin und wieder auf Das Johannaiſche 100 jährige Reich der Liebe 
verwieſen. 
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deamaligen Generationen, wie der einzelne Menfch, find nur 
jeweilige Entwidelungsperioden und Gedanken dieſes Gottes. 

Drei Hauptentwicelungen müffen aber bezeichnet werben, 
und bie Fönne man füglich an drei menfchlihe Namen Fnür 
pfen, bie ale Träger und Mittelpunfte für ihre Zeitperiobe 
erihtienen waren, Mofes, Jeſus und Hegel. Der erfte 
babe die Idee des firengen Rechts, das Dein und Mein bes 
Privatrechts und Eigenthums repräfentirt. Jeſus habe die 
Idee der Semeinfamfeit, des Aufgebens des Privatrechtd aufs 
gebracht und die Kirche auch ehrenwerthe Derfuche zur Voll⸗ 
endung diefer Richtung gemacht. Da fie felbft aber erklärt, 
ibr Reich fey nicht von diefer Welt, fo habe Ihr nothwendig 
alle Kraft mangeln müffen, das, was fle-ale richtig erfannt 
md zu thun ermahırt, auch als ein pofitives Recht zu ſetzen 
und zu gebieten. Allmaͤhlig habe ſich nun in und neben der 
Kirche die Idee des Etaats entwicelt: und in: Hegel und dem 
Hegelianismus feine Vollendung ärhalten.- Der Menfchheit 
gebören die Erde und ihre Güter, jeder einzelne Menfch hat 
nur fo viele Anfprüche an diefe, ale er zu feinem individuel⸗ 
len Daſeyn bedarf, felbftftändige Privatrechte gibt es daher 
nicht, fondern jeber trägt nur für feine Lebenszeit von ber 
Menfchheit als dem Gotte der Trde zu Lehen. Um alle Uns 
fprühe der Einzelnen zu ordnen und feftzuftellen, babe num 
biefer Gott, dieſer gi der Menſchheit fi in der Idee des 
Staats durch Hegel offenbart, deffen Realifirung und Gons 
flituirung folglid, die Bollendung des Menfhengefchlechts ſeyn 
müffe. “ 

Das find die beiden ertremen Richtungen des Hegelia- 
nismus; in ber Praris geben fie jedoch in hundert Schatti⸗ 
rungen in einander über, fie bekämpfen fi daher auch bie 
jet gar nicht, ungeachtet fie in Grundprincipe völlig einan- 
ber gegemüberftehen. Der gemeinfame Zweck vereinigt fie hin- 
länglih. Diefer Zweck iſt unftreitig: die hriftliche Kirche in 
ihrer Unabhängigkeit und WAbgefchloffenheit völig in dem 
Staatsthume aufzuföfen. Ob der Staat demnädft ein von 


- 
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der bee des Ehriſtenthums, wie die pietijtifchen wollen, ober 
von dem Abgotte der Menfchheit oder von der Erbe durch⸗ 
drungener, wie die faintfimoniftifchen Hegelianer wollen, wer: 
den fol, darüber werden fie fi) demnächft vereinigen oder 
befämpfen. 

Zur Mealifirung des Hegel'ſchen Staates Eonnte nichts 
geeigneter fepn, ale Preußen. Preußen, zufammengejegt aus 
den verfchiedenartigften Theilen, Ländern und Völkerftämmen, 
jwifchen denen niemals eine freiwillige Vereinigung zu irgend 
einem gemeinfamen Unternehmen, 3. B. Mevolution, möglich 
ift, zufammengehalten durch eine Megierung, welche nur exis 
ftiren konn, wenn fie alle Kräfte moͤglichſt concentrirt, gab _ 
die natürlichfte Grundlage für den Hegelihen Staat. D 
fam, daß ſchon feit länger ale einem Jahrhundert nad) € 
Richtung von den Megenten ſelbſr, wiewohl unbewußt, hi 
gearbeitet war, daß nirgends 'fo viel für Bildung und Zuteb- " 
ligenz. gefhab, daß nirgends eine beffer organifirte und aus⸗ 
gebildetere Beamienhierarchie zu finden war, als bier. Da 
war es denn durchaus natürlich, baß namentlich in ber let⸗ 
ten, der Beamtenhierarchie, die bee des Hegelſchen Staats⸗ 
thums nicht bloß wohlgefällig angenommen, fondern völlig 
von ihr in succum et sanguinem vertirt ward. 

Das Hegelfhe Staatsthum ift nicht bloß die herrfchende 
Doctrin auf den preußiſchen Univerfitäten geworden, es bat 
fih auch ganz vollitändig des Minifteriums des Eultus und 
der Unterichtsanftalten bemächtigt, ift von hieraus in alle 
Schulen eingedrungen, bat feit 20 jahren alle Beamten ges 
bildet und ift in allen Zweigen der gefammten Adminiſtration 
vorherrfchend geworden. Menfchlihem Anfehen nad fcheini 
jegt dem vollftändigen Eiege des Hegel'ſchen Staatsthums in 
Preußen nichts mehr widerftehen zu können. 

Diefer wahrjcheinlihe Sieg ift aber zunächſt herbeiges 
führt, geleitet, ja überhaupt nur mögfich geworden durch das 
Minifterium WUltenftein. — Darum muß man den Tod des 
Miniftere von Altenftein im Mai 1840 vor Beendigung bed 
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Werks, vor völliger Eonfolidirung des Hegelfhen Etantes 
thums, allerdings für ein Ereigniß anerkennen, welches ents 
weder ſpurlos verſinkt, oder nicht mehr zu berechnende Fol⸗ 
gem haben wird. Es ift ein von der Vorfehung ausgefpros 
chenes Memento! eine frage an das Sefchlecht, ob es die 
eingefchlagene Bahn verfolgen will, oder eine neue einfchlas 
gen. — Der Freiherr von Etein zum Altenſtein war ein 
Mann von Geift und fehr univerfeller Bildung. In feinen 
frühern jahren hatte er ähnlich feinem Wetter in der Vorzeit, 
dem im Sjrrgarten der Liebe berumtaumelnden Kavalier (dem 
Sreiberrn van Steins KRallenfels), in dem Irrgarten aller 
Philoſopheme bes Jahrhunderts ſich ergangen, bis er endlich 
* Platoniſchen Formen des Hegelſchen Philoſophirens 






terging, daß ihm Inhalt, Principien und Conſequenzen 
ig unter der Hand verſchwanden. — Er hatte vornehme, 
añriſtokratiſche Formen, war aber fehr wenig gefellig und im. 
den legten 6 bis 8 Fahren falt für Jedermann, felbft. dem 
Mathe feines eigenen Minifteriume völlig unzugänglid. Gr 
hatte wiſſenſchaftlichen Einn und befchüpte und ermunterte 
jede wiflenfhaftlihe Richtung, ja da er nur die Formen Des 
Hegelfhen Philofophirens aufgenommen, aud jede philoſo⸗ 
phiſche, felbft der Hegelichen Direct entgegenftehende Rich⸗ 
tung. In Dingen der Religion war er völlig indifferent, er 
machte von Feiner Gebrauch. Er haßte aber feine Meligion, 
adhtete und fchäpte jede Ueberzeugung, ja er wandte, wo er 
konnte, jeden Druck ab und es ift völlig falſch und es zeigt 
von gaͤnzlicher Unkenntniß der Berliner Verhältniffe, wenn - 
man behauptet hat, Altenſtein habe die katholifche Kirche be 

drängt, ober einen Katholiken feiner Meligion halber gedrüdt 
oder auch nur zurückgefeht oder vernach.äffigt. *) Wenn folder 
Drud ſich bin und wieder fpüren ließ, fo ging er gewiß nicht 
von Altenflein, ia nidt einmal ihm bewußt von feinem 


*) Aus ziemlich bekannten Gründen kann die Nedaction hierin dem 
verehrten Deren Einfender nicht ganz beiftimmen. Anm. d. Red. 
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Minifterio aus. Er ftand defhalb ſtets mit den Biſchoöfen 
und Vikariaten auf einem durchaus freundlichen Fuße, er 
. war ihnen auf alle Weife gefällig, ſchützte fie nah Mögliche 
keit gegen Anmaßungen und Inſolenzen der Behörden und 
Dberpräfidenten, ja vertrat fie felbft nicht fellen vor dem 
Throne. — Jeder Kundige weiß, daß Altenftein an den Wirs 
ren über die gemifchten Ehen völlig unfchuldig iſt; er hat die 
‚Unterhandlungen- mit beim Erzbifchof von Epiegel nicht ges 
leitet, ja den Befchluß erft, nachdem er gefchehen, erfahren, 
und damals gleich offen erklärt, die Bijchöfe würden ſchwer⸗ 
lih halten Fönnen, was fie verfprochen. Gegen die Gefan⸗ 
gennehmung der Erzbiſchöfe hat er fi) nah Möglichkeit ges 
ſträubt, und es ift ficher, daß die Edyreiben an das Dom: 
sapitel zu Köln, an den Oberpräfidenten, Die Etaatöfldrift 
gar nicht einmal in feinem Minifterio verfaßt worden find, *) 
fondern daß fie ihm nur zur Unterzeichnung vorgelegt wor 
den. Gr bat das ganze Verfahren ſtets für eine Betife ges 
balten, aber dann, ald es einmal geſchehen, freilich daranf 
gefeben, daß man confequent fortfahre. Er war in biefer Be⸗ 
jiehung viel zu gut im feinem Minifterio berathen, er batte 
einen Mann darin, einen Katholiken, auf deffen Kenntniffe 
der orthodoxen Lehren der Kirche er fich vollig verlaffen Eonnte, 
und fein geiftiger Tact und Inſtinkt fagte es ihm ſtets fehr 
sichtig, daß eine Einmiſchung in die Dogmen von Ceiten des 
Staats eine unermeßliche Thorheit fey, und auf diefem Felde 
bie katholiſche Kirche ftetd fiegen müffe. — Ihm war jeder 
Lärm in diefer Nichtung tief zuwider und es bat gewiß nicht 
an ihm gelegen, wenn über diefe Ungelegenheit auch fpäter- 
hin Fein Uebereinfommen mit der Eatholifchen Kirche zu Stande 
gefommen ilt. 


o) Das eine höchſt ſchwache Machwerk ift vom Geheimrath ©......t 
im Minifterio Rochow, das andere vom Geheimrath €....n im 
Minifterio Werther. Wie der letztere den guten Altenftein zur 
Unterzeichnung zu bringen gewußt, gehört zu den beften Ber: 
liner Anekdoten. 
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Aber dennoch hat die katholiſche Kirche feinen gefährlis 
dern Gegner gebabt, als Altenftein. Er haßte, wie gejagt, 
die Kirche nicht, aber er war der Mann der fogenann= 
ien Aufklärung und wenn auch nicht in ihm, fo ftedt 
doch in der Hegelfchen Echule derfelbe kalte Verſtandesfana⸗ 
tismus, wie in den Jakobinern. Er aber mit feinen milden, 
nirgends direkt verletenden Formen dedte die tief eindrin- 
genden Begriffe diefer Doctrin. Auf dem Felde der Echule 
war ed, wo er den Katholicismus, insbefondere aber eigent- 
ih auch das ganze Chriſtenthum in feinem innerfien und 
tefiten Leben zu zerſetzen umd zu vernichten ftrebte. Cr hatte 
ſich nach und nach nicht bloß der Univerfitäten, denn bier 
tuldete er jede Doctrin, felbft die katholiſche, fondern aller 
Spfnafien, höhern Schulen, endlich auch aller niedern Schu⸗ 
Ion in der Stadt und auf dem Lande völlig bemaͤchtigt. Für 
die geringfte Dorffchule, wie für das Opnmafium, war der 
Lehrplan genau vorgefchrieben, die Lehrbücher, felbft bie 
Hülfs⸗ und Leſebücher bezeihnet. Es mar dafür geforgt, 
daß in allen die antifatholifchen Lehren und Xendenzen, wenn 
auch oft fehr fein verdeckt, ausgeſprochen und verbreitet was 
ren, aber nirgende durfte. deßhalb ein offener Angriff gegen 
die Eatholifche Kirche oder das Chriſtenthum vorhanden fepn. 
Dabei war er fehr vorfichtig; Fein allgemeiner Lehrplan für 
bie ganze Monarchie, nicht ein für alle Mal beftimmte Lehre 
bucher wurben vorgefchrieben, fondern in: jedem Megierungss 
bezirfe war dieß verfchieden, überall war die Wahl zwifchen 
mehrern Lehrbüchern offen gelaffen, auh Modiflcationen zwi⸗ 
iden den verfchiedenen Gonfeffionen geftelli. Mit den Katho⸗ 
liten warb dabei ungemein vorfichtig verfahren, die Speife 
ward Jedem gereicht, wie er fie eben vertragen konnte. Am 
Rdein und in Weftphalen, wo der Katholicismus noch am 
tenzentrirteften herrfchte, war bie Cinmiſchung nur fehr leife; 
die Biſchöfe wurden "gefragt, ihnen ber Lehrplan vorgelegt, 
nur durch Die weltlichen Eicienzen ward das Antikatholiſche 
allmählig verbreitet; in Echlefien und Weftpreußen ging man 
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offen zu Werke, eine Einmiſchung der Kirche in die Schulen 
ward hier gar nicht mehr geduldet. Am Katechismus ſelbſt 
rührte man natürlich nirgends, aber pſaudokatholiſche Er⸗ 
banııngd= und Andachtsbücher wurden überall hier einges 
fhmuggelt. Noch wichtiger war, daß man bie Echullehrers 
feminarien gänzlich der Aufſicht der Kirche entzog. Hier wars 
den bie antikatholifhen Tendenzen völlig begründet und fefts 
geſtellt; von bier aus verbreiteten fie fich ale mündliche Lehre, 
als mündliche Commentare von vieleicht fonft unjchulbigen 
und nicht unfatholifchen Büchern durch alle Adern des Vol⸗ 
fee. Hier war und ift jede Gontrole faft unmöglid; auch 
trifft Bischöfe und die Fatholifche Geiftlichkeit vielfach der Vor⸗ 
wurf, daß fie diefelbe nicht einmal verfucht haben! Eie bes 
kümmern fi leider um die Anftelung der Landfchullehrer 
nur zu wenig; bei diefen aber ift die fogenannte Emancipa⸗ 
tion von der Kirche eine fire dee, und im ben öftlichen Pros 
vinzen ſtehen Echullehrer und Pfarrer, wenn fte nicht gerabe 
beide die rationaliftifhen Sympathien haben, ſich häufig bis 
reft in allen Einwirkungen entgegen. 

Den Lutberanern und Neformirten geht ee nirgends befs 
fer, ja bei ihnen ift die Sache ſchon viel weiter gefördert, da 
ein großer Theil ihrer Geiftlichkeit von ſelbſt in diefe Mich 
tungen feit lange eingegangen ift. 

Laßt uns nur die Schule! fagte das Minifterium Alten: 
flein, die Pracht eures äußern Gottesdienſtes, eure aͤußere 
hierarchiſche Einrichtung, eure Bifchöfe und Gapitel laffen 
‘ wir euch gern, wir werden fie ehren und fchügen, fie dienen 
uns in diefem Augenblicke fogar noch fehr gut ale Dedmans 
tel, unfere Anordnungen zu fördern, wir erhalten durch fie 
die Ruhe ber Katholilen. Iſt aber erft das wefentlich Ka: 
tholifhe in dem Herzen bes Volkes erlöfcht, find die alten 
Traditionen durchſchnitten, dann fallt ja die Hierardhie von 
felbft und wird als alter Plunder in den Kehricht gewor⸗ 
fen, um zerireten zu werden, oder höchſtens unter den üb: 
rigen Staatsbeamten einrangirt! 
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Darum Fonnte dem Minifterium Wiltenflein nichts uners 
wünfchter kommen, als der Eitreit über die gemifchten Ehen. 
Hierdurch wurden die Katholiken aus der Leihargie geweckt, 
ihr Selbſtbewußtſeyn erwachte und das vorfichtig und fein 
begründete, ſchon halb aufgeführte Gebäude des Hegeljchen 
Staatothums iſt auf einmal in Frage geftellt. 

Darum kann ber Tod des Minifters von Altenftein im 
jahre 1840 allerdings ale ein bedeutendes, für Preußen pros 
videntielles Ereigniß angefehen werden. Wird das neue Mis 
aifterium in bemfelben Geiſte und Einne handeln, fo wird 
der Krieg auf Leben und Tod mit der Fatholiihen Kirche forts 
gefegt, aber nicht mehr im Geheimen, wie bisher, fondern öf⸗ 
fentlih; denn die Katholiken willen gegenwärtig ſehr wohl, wo⸗ 
anf ed anfommt, und die Laien fat noch beffer als der Clerus. 

Und follte das Regentenhaus nicht einfeben, wie ge« 
fährlich e6 wäre, wenn bie Fatholifhe Kirche. in. Preußen 
unterginge? Würbe nicht die völlige Zerfegung ber proteflans 
tiſchen, und faft alles pofitiven Chriſtenthums die nothwen⸗ 
dige Folge ſeyn? 

Noch ift es Zeit zur Umkehr, und wenn es auch unends 
lich ſchwer feyn mag, eine eingefchlagene Bahn völlig zu vers 
laffen, fo find doch Auskunftsmittel zu finden, auch ift mit 
jener pietiftifchen Echule des Hegelthums allerdings eine Aus⸗ 
gleihung möglich. 


vi. 


Über Die Seſetzung des Gultuöminifterinms in 
Preußen. 


Schon ſeit mehreren Monaten haben ſich die Zeitungen vielfach 
mit Gerüchten und Vermuthungen Aber die Wiederbeſezung des Mini: 
terinms Altenſtein befchäftigt. @ine Reihe von Gandidaten hat man 
tem harrenden Publicum als möglihe und muchmaßlihe Nachfolger 
bezeichnet, und es find darunter zum Theil ſehr achebare Namen ges 
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nannt worden, unter andern aber auch einer, von dem man ed kanm 
für möglich haften folre, daß ein verftäutiger Menfch auf ihn bei bie: 
fer Trage noch hätte verfaken können, wenn man feinen bipfomatijchen 
Charakter betrachtet, wie er dem Leſer des fünften Bandes diefer Zeit 
ſchrift Handgreiflich Far geworden feyn muß, wenn man zudem erwägt, 
welchen, ferbft ſprüchwörtlich gewordenen, MWiderwillen er fich unter dem 
Katholiten zugezogen. Darum Fonnte der Zeitungscorrefpondent ſelbſt 
fi nicht enthalten, auf die Unglaubfichkeit dieſer Wahl hinzudenten. 
Aber auch bei andern in Vorfchlag gebrachten Männern, deren Wahl 
fotche aus ihrem bisherigen Wirfen hergenommene Bedenken gar nicht 
oder doch bei weiten nicht in dem Maaße entgegenftanten, bat man 
bin und wieder anf die großen Schwierigkeiten biefes Amtes in Be: 
ziehung zu den Eathofifchen Kirchenangelegenheiten aufmerkſam gemacht, 
und namentlich iſt geſagt worden, daß ein hoher Provincialbeamter, 
den man fonft vier Geſchick in der Verwaltung zutrant, deßhalb die 
höhere Stellung einzunehmen ſelbſt Bedenken trage, weil er in feiner 
jegigen Stellung ſchon gute Gelegenheit gehabt habe, die Schwierig: 
keiten, mit denen er dort zu kämpfen haben würde, zu erfennen. Und 
wahrtich tiefe Schwierigkeiten find von der Art, daß fie auch jedem 
andern aufmerffanen Beobachter nicht leicht enrgehen können. Eeit 
mehrern Decennien har derfelde Mann der weltlichen Leitung der Kirs 
hen: und Echufangelegenheiten in Preußen vorgeftanden. Seine Ten: 
denz iſt dadurch fo tier in der Gewohnheit eingewurzelt, daß es dem 
Nachfolger gewiß fihwierig ſeyn muß, einen andern Weg als den bie: 
ber verfolgten einzufchlagen und, der herrfchenden proteftantifchen Beam⸗ 
tenpraris und den Zraditionen der Bureankratie trotzend, confeqnent 
fortzufchreiten. Und doch haben es did ’Neneften Ereigniſſe für unum⸗ 
Hänglich nothwendig erfennen fallen, von der bisher betretenen Bahn, 
namentlich in Behandfung der Fatholifchen Kirchenangelegenheiten, ab: 
zulenken. Denn auf diefer Bahn hat man fih in eine Mafle von Ver: 
wicklungen verirrt, aus weichen fih herauszuwinden eben als die nächft 
zu Löfende fhwierigfte Aufgabe dem neuen Meinifter bevorfteht; nud 
man darf nicht etwa glauben, daß mit einer glüdtichen Beſchwichtigung 
der jebt obfchwebenden Differenzen ald einer bloß perfönlichen Ange: 
(egenheit der beiden Erzbifchöre die Sache abgethan ſeyn werde, übri: 
gend aber die frühere Behandlungsweiſe fortgefeut werden köͤnne. Die 
Differenzen haben einen tiefern Grund; gleiches Verfahren von Seiten 
der Regierung Fünnte ‚jederzeit wieder gleiche Verlegenheiten erzeugen; 
ed bedarf einer anfrichtigen Anerkennung der gerechten Anfprüche, welche 
eine Maffe von mehr als fünf Millionen. Lathotiiher Unterthanen in 
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irhfiher Beziehung machen kann; es bedarf der Losſagung von jenen 
berrſceenden Anjichten der Beamtenwelt, nach welchen man die Würs 
testräger und Diener der Eatholifchen Kirche gleich gewöhntichen Staats⸗ 
timern den Regeln firenger amtiiher Subordination unterwerfen will, 
ad, die freie Thärigkeit Der Kirchengewalt in dem ihr auftehenden Ge: 
Niete hemmend, in jeder Oppoſition, welche vom kirchlichen Standpuncte 


6 gegen Atminiftrativbeichle erhoben wird, eine freche Auflehnung 


segen die Öffentliche Ordnung erblickt; es ift nothwendig, jened Ders’ 
wifhungsfpftem aufzugeben, nach weichem man den Unterſchied der Con⸗ 
fefienen auch in kirchlicher Beziehnng möglichft zu neutraliſiren ſuchte, 
in der That Doch immer zu Gunſten der einen Seite, fo daß ſich die 
Iendenz einer Paralyiirung des eigenthümlich Kathotiichen Deutlich ges 
zug zu erfennen gab, während ein ficherer Friede nur durch Gewäh- 
mg freier Entialtung des kirchlichen Lebens zu erreichen fland, und 
dadurch auch, verbunden mit wahrhaft gleichmäßiger politiſcher Behand: 
lung der verfchiedenen Religionsverwandten, bei der anerfannten pracs 
tiihen Toleranz der Katholiken Teicht zu erreichen war. 

Wenn man nun die befondern Schwierigkeiten in der Verwaltung 
des Minifteriums der geiftlihen und Unterrichtsangelegenheiten allges 
mein einjiehe und eine recht befriedigende Loſung derſelben zu winfchen 
ſcheint, fo ift ed zu verwundern, Daß man bisher noch eine Seite gar 
nicht berührt hat, von welcher ausgehend doch noch am erften eine 
Mauernde Befeitigung derfelben mit einigem Grunde fich erwarten ließe. 
Nur ein einziger katholiſcher Rath ‚war bis dahin für den Vortrag 
über katholiſche Kirchen: und Schulfachen in dem Miniſterium anges 
ſtelt, überhaupt, wenn wir nicht irren, der einzige Katholik unter 
alen Rächen dieſes Miniftertums, von der Abtheilung für Medizinal⸗ 
angelegenheiten abgefehen. Wer nun einigermaßen eine Vorftellung hat 
von der unendlichen Menge der an das Minifterium einlaufenden Sacheny' 
muß es unglaubsich finden, daß alle diefe von dem einen katholischen Mit⸗ 
gliede bearbeitet, gefchweige denn veiflich erwogen und gründlich vorgetras 
gen werden können. Richt nur die Verhandlungen über alle wichtigern kirche 
liden Fragen mit Bifchöfen und Domfapiteln und die Wahrnahine der Res 
siernngeintereflen in Beſetzung diefer Stellen gehört zum Reſſort jenes Mis 
niſterinms; es ſtehen auch unmictelbar unter demfelben die Univerfitäten, 
von denen zwei gemifchte eine katholiſch-theologiſche Facultät haben, 
desgleichen die beiden rein Fathotifhen Dalb : Univerfitäten in Münfter 
und Braungberg, in deren Angelegenheiten die (proteftautifchen) Cura⸗ 
toren oder Regierungsbevollmächtigten nur als vermittelnde Berichter⸗ 
flatser dienen ; und dann sonf man außerdem bie nnentiiche Meuge von 
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Kirhen-: und Eichulfachen fennen, welche von den Provincialbehörben 
an die höhere Eensratbehörde gelangen. Was diefe Iepten betrifft, fo 
it es kaum anders denkbar, ald daß auch bei ihrer Behandlung in dem 
Regierungscollegium Häufig Das katholiſche Intereffe fehr verabfäumt 
oder hintangefept werde, und man kann es oft fchon für ein Glück ans 
fehen, wenn dieſelben anf DBerreiben der kirchlichen Behörden an das 
Minifterinm gebracht werden, indem fi darin wenigftend eine Wider _ 
ſtandskraft der erften fund gibt, die doch oft wohl auch Erfolg hatte. 
Bei den Regierungen derjenigen Bezirke, in weichen fi eine beträdt: 
liche katholiſche Bevölkerung finder, ift ein fatholifcher Kirddens und 
Schulrath angeftelle, fo wie andrerfeits bei allen Regierungen ein pres 
teſtautiſcher. Jener ift gewöhntich oder doch häufig zugleih Pfarrer, 
und mit Arbeiten verfchiedener Art überhänft. Zudem ift ed wohl der 
Ball, daß er der einzige katholiſche Rath in dem ganzen Collegium if, 
md überall, auch in den Bezirken, deren Bevölkerung faſt ausſchließ⸗ 
lich oder ganz überwiegend Larhotifch ift, und zumal vor 25 Jahren 
war, fleht er einer unverhäftuißmäßig ftarfen Majorität proteſt 
fer Mitglieder gegenüber, welche nicht felten gänzlich unkundig der“ 
innern Verhättniffe der fatholifchen Kirche oder in den crafleften Vor⸗ 
urtheifen befangen und von oft fchroff genug fih Anßernter Abneigung 
gegen altes Kachotifhe beherrſcht, der Geltendmachung katholiſcher 
Intereſſen fi entgegenzufeden, wo es fich irgend thun läßt, nur zu 
fehr geneigte find. Ja es ift fchon der Fall vorgelommen, bei einer Res 
sierung, deren Untergebene zu mehr als fünf Sechstel Katholiken find, 
daß in der beftehenden befondern Abtheilung für Kirchen: und Schulſa⸗ 
en, während langer Vacanz der Stelle des katholiſchen Rathes, ein 
katholiſcher Referendarius sine voto allein die Intereflen feiner Kirche 
zu vertreten hatte gegen den proteflantifhen Dirigenten und zwei oder 
deei andre proteftantifche Mitglieder. Iſt nun ein ſolcher Vertreter 
auch energiſch genng, um gegen die meiftens einflußreichern, diffentirens 
den Eoliegen feine Meinung zn behaupten (nnd man will bemerkt has 
ben, daß manche übermäßig nadggiebig find), fo Täßt ſich doch denen, 
daß er fehr oft anch da, wo er nach des Unbefangenen ımd Sachkundi⸗ 
gen Urtheil Recht oder Billigkeit auf feiner Seite hat, doch nicht durch⸗ 
dringt. Zudem hat das Referat über die rein weltliche Seite jener Ans 
gelegenHeiten, wenn es fi 3. B. nm Berhaffung oder Werwendung 
der Mittel zu kirchlichen und Schulzwecken, zur Gründung oder beſſern 
Dotirung von Stelien, zn Banten und Reparaturen u. dgl. handelt, 
ein anderer Rath, und es ift wieder eine ſeltne Ansnahme, wenn bies 
fer etwa einmal ein Katholik if. Wie bedeutend aber deſſen Einſſuß 
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anf die Behandinng jener Sachen ſeyn könne, das mag aus dem eilt 
gen Factum wohl erfannt werden, daß bei einer andern Provinciaf: 
regierung die wiederholte dringeude Vorſtellung der zahlreichen katholi⸗ 
fhen Gemeinden einer gemifchten Stadt, worin um Verbeflerung ihres 
Schulweſens gebeten wurde, weil fonft den Katholiken nichts andres 
abrig bleibe, als ihre Kinder in die proteſtantiſche Schule gehen zu 
laſſen, daß, fage ich, diefe Vorftelung einfach ad acta gelegt, und des 
ren Einfiht auf folche Weife dem katholiſchen Schufrathe ein ganzes 
Jahr lang vorenthalten wurde, ohne Zweifel, weil der Decernent, 
tem die Sache zuerft in die Dände gekommen, es als ein fehr erfprieß« 
liches Refultat betrachtete, wenn die Kinder der Katholiken die prote- 
Rantifhe Echute zu beiuchen genöthigt würden, ein Refultat, was auch 
ia andern Städten fchou durch den Verfall der katholiſchen Schulen 
giadtich erreicht war. Auch in den unmittelbar unter den Oberpräfls 
denten fichenten Provinciatfchnicollegien befinder ſich höchſtens ein fas 
tholiſches Mitglied, und man ift daher in einer Provinz, von deren 
Berötterung etwa acht Dreizehntel katholiſch find, fchon daran gewöhnt, 
*rinen proteflantifhen Provincialſchulrath als Vifitator auch der katholi⸗ 
fden Gymnaſien umherreifen zu fehen, obwohl man vom Umgekehrten 
uch fein Beiſpiel hat. 

Wenn man diefem nach zu der Behandlung der katholiſchen Kirchen- 
und Schulfachen bei den Provincial: VBerwaltungsbehörden keineswegs 
sroßed Zutrauen haben kann, fo ftellt fi Doch das Verhättniß im Mi- 
niſterinm durchaus nicht günftiger, vielmehr noch ungünftiger. Pier 
ſteht der einzige katholiſche Rath als bloßer Referent, ohne entfcheis 
dende Stimme, unter dem Minifter, deilen Beichiuß von des Referenz 
ten und feiner Miträche Votum nicht abhängt, und wınn der Mini: 
ker and anf den Beſchluß feiner Rathsverfamminng großes Gewicht 
legt, fo ſteht doch jener bei den Minifteriatberashungen immer allein 
den übrigen proteftantifchen Dirigenten und Räthen gegenüber, wo es 
auf Verfechtung katholifcher Intereffen und Anfichten gegen entgegens 
chende proseftantifhe ankommt. Und es gehört auch eine größere Ener: 
gie nud Zeftigleit des Charakters dazı, um des mächtigen Minifters 
entſchiedener Meinung Eräftig entgegenzutreten. Gegen wir aber auch 
anf Seiten des Referenten unerfchütterliche Freimüthigkeit, auf Seiten 
feined Vorgeſeßten die größte Bereitwilligleit, Rath anzunehmen, vors 
and, fo iſt es doch immer eine höchft bedeuffiche Sache, daß bei dem 
Minißeriatberachungen nur die Stimme eines Einzigen gehört wird, 
der ih zn den Millionen zählt, deren Wünſche und Hoffuungen die 
Entſcheidung betrifft. Sutrauen kanu dieß wenigſtens nicht erweden; 
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ed kann nicht fehlen, daß fi die Meinung bitpe, nur von Proteſtan⸗ 
ten gehe doch eigentlich Alles aus, was dort befchloffen werke, und 
wenn in einem nanıhaften Kalle für die Entfernung eined Nenierungs: 
vicepräfidenten katholiſcher Eonfeflion die Unzufriedenheit der proteftanz 
sifhen Geifttichkeit darüber, daß derfeibe in Abwefenheit deg Oberpräs 
fidenten an deſſen Statt das Präfidium des Provincialconſiſtoriums 
führte, das Hauptmotiv gewefen ift, wie dad Gerücht behauptete, fo 
kann man wahrlich den Katholiken ihre Unzufriedenheit über obige Ein: 
richtung billiger Weife nicht verdenken.. Wenn aber etwa jener Einzige 
duch fein Verhaften einmal befondern Grund zum Mißtranen gegeben, 
oder diefe Meinung mit mehr oder weniger Grund fich verbreiter hat, 
oder wenn derfelbe etwa einmal in perfünfiche Gonflicte mit einem Kir« 
chenobern gefommen ift, die eine fortdanernde Disharmonie nach fich 
ziehen, fo muß alsdann vollends dad Verhältniß mißlich und unerſprieß⸗ 
lich werden. 

Wie viel befriedigender erfcheint in Vergleichung hiermir in einem 
Lande unter katholiſchem Fürften die Stellung der proteftnneifchen Gens 
fiftorien? Sie bilden feibftftändige, in ihren Berathungen und Beſchlüſ⸗ 
fen von jedem fremdartigen Einfluße freie Goltegien, fubordinirt etwa 
einen eben fo vein proteflantifhen Oberconſiſtorium, deſſen Vorſiter 
gewöhntich einen fehr hohen Rang unter Den Staatöticnern einnimmt, 
und zum Beifpiel in Bayern zugleich Mitglied der Kammer der Reichs⸗ 
räche und des Staatsrathes ift. Sie erfreuen jich in ihrem eigenthüm⸗ 
lihen Wirkungskreiſe einer Unabhängigfeit, um welche fie wohl die 
proteſtantiſch⸗ kirchlichen Behörden in manchem Lande unter proteftantis 
ſchem Regenten beneiden möchten. Freilich wird man uns entgegnen, 
diefe Vergfeihung ſey unzutreffend; Denn die Eonfiftorien ſeyen eigeut⸗ 
lich kirchliche Behörden, denen die Ansübung der Kirchengewalt übers 
geben fen, die einen Theil der Verfaſſung der proteftantifhen Kirche 
ausmachen; fie dürften alfo nicht den weltlichen Behörden für Kirchens 
und Schulangelegenheiten entgegengefeut werden; wollte man eine paf, 
fende Vergleichung auftellen, fo müßte man die ganze hierarchiſche Ord⸗ 
nung der katholiſchen Kirche in die andere Wagſchaale legen, und da 
möchte bei der feſten Gliedernng und Verkettung in der Verfaffung 
Diefer Ienten der Vorzug doch wohl anf deren Seite fallen. Allerdings 
verdienten wir diefen Vorwurf, wenn wir obige Vergfeichung in jeder 
Beziehung geltend machen wollten. Allein Jedermann weil and, wie 
vielfach fih die mehr weltlihe Seite der kirchlichen Augelegenheiten 
mit der rein geijtlichen berührt, wie die Regterung befliſſen ift, ihren 
Einfluß auf die erfte geltend zu machen, wie weit fie daher ihre Wirte 
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ſankeit in den’ angegebenen Beziehungen ansdehnt, wie fchr fle die ka: 
tholifhen Kirchenobern in ihrer Thätigkeit einfchränkt, wie unendlich 
wichtig daher bei den herrſchenden Grundfänen auch für die katholiſche 
Kirhe die Tendenz und Thätigkeit derjenigen weltlichen Beamten ift, 
welchen diefe Seite der Regierungsgefchäfte übertragen ift, während bei 
den proteftautifhen Gonfiftorien, die ja doch landesherrliche Behörden 
ſind, fih von felbft die verfchiedenen Rüdjichten in der Behandlung 
der zu ihrer Competenz gehörenden Sachen mit einander vermifchen, 
und diefelben ed auch als ihren Beruf anfehen, in jeder Beziehung 
die Iuterefien ihrer Confeſſion zu vertreten und zu fördern. Nun tft 
aber leicht einzuſehen, wie viel kräftiger und wirkſamer für ihre Zwecke 
im Bergleich zu dem Einfiuffe der einzeln ftehenden katholiſchen Regie: 
ungsbeamten in Preußen die Thaͤtigkeit folcher felbititändigen Colle⸗ 
sien fepn müffe, die ihre Berathungen unabhängig halten, ihre Be: 
ſchluͤſſe, Anträge, Wünfhe und Beſchwerden in wohlerwogener, motis 
Airter Faſſung vorlegen können, wo fie höhere Beftätigung, Gewährung 
der Abhülfe erheifhen, worauf dann eben auch motivirte Beſcheide 
erlaſſen werden; es ift Leiche erfichtlich, wie viel mehr Urfache die Eon» 
kfionsverwandten haben, in die gehörige Vertretung ihrer Wünfche 
und Unfichten durch ein ſolches Oberconfiftorium Vertrauen zu feßen, 
als die Katboliten da, wo nur ein einzelner Katholik fein Votum in 
einer Verſammlung proteftantifcher Raͤthe geltend zu machen und dem 
vorgefepten Minifter über die feine Kirche berührenden Angelegenhei⸗ 
ten Vortrag zu halten hat, 

Erwägt man nun Alles diefed, fo wird es gewiß ein fehr billiges 
Verlangen erfheinen, daB in dem preußifchen Minifterium der geiſtti— 
den Unterrihtss und Medizinalangelegenpeiten eine befondere Abthei—⸗ 
lung für die katholiſchen Kirchen= und Schulangelegenheiten gebildet 
werden möge, deren Dirigent und einzelne Mitglieder alle Katholiken 
fepu müßten und unter denen ed wohl angemeflen wäre, aud einen 
oder andern tüchtigen katholiſchen Geiſtlichen Pas nehmen zu Taffen. 
Wir wollen unfere Anſprüche nicht fo weit ausdehnen, daß wir bie 
Bliidung eines abgefonderten Minifteriums für das katholiſche Unters 
richtsweſen in Antrag brächten, wenn gleich ein folches bei der Größe 
ver katholiſchen Bevölkerung Preußens, die für fich allein den größten 
Staat in Deutſchland naͤchſt Preußen ausmachen würde, eine billige, 
in der garantirten Rechtsgleichheit beider Confeſſionen volllommen ge: 
rechtfertigte Forderung ift. Allein abgefehen davon, daß diefer Anordnung 
ſchon Ananzielle Bedenken in den Weg treten würden, abgefehen auch 
van, daß die Parthei, weiche fo lebhafte Furcht nat ed möchten 
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den Katholiken zu große Eonceffionen gemacht werden, die ihr Mißbeha⸗ 
gen darüber oft auf die ungebührlichſte Weife in den Zeitungen austäßt, 
und der auch nur ein einziger Katholik ald prengiiher Minifter eine 
horrible Vorftellung ift, einen gewaltigen Lärm erheben mödjte, fo 
würde vielleicht auch Die vielräftige Berührung der katholifchen und pro⸗ 
teftantifchen geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten eine Zrennung 
in befondere Minifterien unthunlich erfcheinen laſſen. Wohin 3. DB. wäre 
das Umiverfitätswefen, fo weit es dabei anf die Confeſſion nicht we: 
fenttih ankommt, wohin die Angelegenheiten mander andern Unter: 
richtsanftatten, ats höherer Real: und Gewerbſchulen, bei welchen 
dieſclbe Rückfiht weniger bedentet, wohin die Angelegenheiten der ge: 
mifchten Gymnaſien zu verweifen? Aber die Bildung einer felbfiftän- 
digen Abtheilung des Minifteriums unterliegt gar Feinen Schwierigkei⸗ 
ten; wie fchon eine befondere Abtheilung für das Medizinatwefen, eine 
andere für die proteftantifchen geiftlichen Sachen befteht, von welcher 
legten die angefehenften proteftantifchen Geiſtlichen Mitglieder find, 
und wie drittens eine eigene Abtheitung die allgemeinen Unterrichte- 
fachen zum Reſſort hat, fo könnte füglich, umd zwar mit verhäftnigmäßig 
geringem Anfwande, eine befontere Direction nnd Abtheilung fär die 
‚Angelegenheiten der katholiſchen Kirche und ausſchließlich katholiſcher 
Uuterrichtsanftaften gebildet werben; bei der Berathung derjenigen Ga: 
hen aber, welche nicht eine oder die andere Confeſſion ſpeciell angehen, 
brauchte man nur der Unpartheitichfeit. wegen cinige Mitglieder der 
katholiſchen Abcheitung anzuziehen; jnd das Ganze ftände unter der 
Leitung Eines Miniſters, der die Reſſortverhältniſſe der verſchiedenen 
Abtheilungen und ihre gegenfeitigen Beziehungen überwachte. *) 

Gewiß würde eine folche Anordnung, zumal wenn man and in 
der Wahl der anzuftellenden Minifteriatbeamten nicht Durch ungehörige 
Rückſichten fi leiten ließe, von allen guten Katholiken, die gern and 
gute Unterthanen find, ale ein Pfand des Vertrauens und des wie: 
derkehrenden Friedens im religjüfen Verkehr frendin begrüßt werden, 
und fie wäre mehr geeignet, als die befte Wahl des Minifters ſeibſt, 
Vertrauen anf die fünffige Regierung einzuflößen, fo wie fie auch je: 
dem, weicher zur Leitung diefes Minifterii berufen werden mag, feine 
Steunng weſentlich erfeichtern würde. Wir find zwar weit entfernt, 
ums einzubilden, daß dadurch einzeine Gonflicte oder Differenzen mit 

? Aeinrinfam unter dem Guituomnine ne una fo ic bie proteftantifee, 

der garantirten Gonfefiionszleichheit gegründete, gerechte Forderung, daß 


diefer Minifter nicht excluſiv nur ein Vroteſtant fenn müſſe. 
Anmerkung der Redaktion, 
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den geifttichen Behörden ganz und gar ausgefchloffen würden. Immer 
wird es manche Fälle geben, wo auch die Fatholifchen Beamten als 
foihe von andern Geſichtspunkten ausgehen, als Biſchöfe und Kapitel, 
und ed Eönnen auch wirkliche Uebergriffe der Lebtern vorkommen, gegen 
welche jene pflichtmäßig die Rechte des Königs vertreten müffen. Uber 
die Gefahr jenzs fortfchleihenden, alle Verhandlungen durchdringenhen 
gegenfeitigen Mißtranens und der daraus fi entwidelnden Eracerbas 
tien, die wiederum die fchlechteften Früchte bringen muß, wäre bei 
weitem nicht fo fehr zu befürchten; es würde eine Menge von Con⸗ 
flicten vermieden und Verfländigung auf leichte friedliche Weife erreicht 
werden, wo bisher fo leicht zweckloſer Hader herrfchte oder erbitternde 
rudfichtetofe Abfertigung von Seiten der Negierungsbehörde die Geifts 
lichen verlegte und mit nenem Mißtranen erfüllte; es würde ſelbſt auch 
die von der Regierung in Anſpruch genommene Vermittelung der Eors 
reſpondenz mit Rom Ciniged von ihrer Gchäfiigkeit verlieren, wenn 
ıdie vermittelnde Megierungsbehörde aus Lathofiihen Mitgliedern bes 
Rände, ftatt daß bisher einem proteftantifchen Meinifterinm Die Depes 
ſchen der Bifchöfe überantwortet werden mußten, um fie, wenn es 
dieß für gut fand, durch den proteftantifchen Sefandten in Rom an 
isre Beftimmung gelangen zu laſſen, während doch früher felbft der 
König der Niederlande, der auch in feiner Refidenz einen päpftlichen 
Gefaudten empfieng, den man in- Berlin nicht annehmen mag, discre⸗ 
ter Weite einen Katholiken bei dem päpftlihen Hofe als feinen Ge: 
fandten accreditirte. 

Und follte man nicht hoffen Dürfen, daß die oben geänßerten Wün⸗ 
ſche Anklang nnd Bewährung finden? Ungeachtet der großen Zerwürf⸗ 
wife, die mit dem 20. Nov. 1857 ausgebrochen, darf man doch nicht 
verfeunen, dab in den Beamtenverhäftniffen in neuerer Zeit fih Eini⸗ 
ges zn Bunften der Karholifen geändert hat. Während im Jahre 1825 
neh Auſtand genommen wurde, den erften, nach beftandenem Staats: 
eramen zum Rammergerichtsaffeffor ernannten Katholiken als folchen 
bei diefem Gerichtshofe in Eid und Pflicht zu nehmen, tft doch jebt, 
wem wir nicht irren, ein nnd anderer Katholik and bei dem höchften 
Gerichtshofe für die nicht umter franzöfifcher Gefepgebung ftehenden 
Theile des Reiches, bei dem geheimen Obertribunat in Berlin, anges 
ſtellt, und während faft zwanzig Jahre nach dem Frieden in den ſammt⸗ 
lichen Minifterien nicht ein einziger Katholik (ed wäre denn etwa im 
Eubalterudienfte) angeftelle war, außer dem Minifteriatrach für die ka⸗ 
thefifheu Kirchen: und Schulſachen, find in neuerer Zeit doch auch in 
andern Minifterien einige Kathotiten zu Räthen ernannt worden, und feit 
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mehrern Jahren ift felbft ein Katholik Secretair des Staatsrathes, 
unter deſſen Cbeiläufig Hundert und fünfzig) ordentlichen umd außer: 
ordentlichen Mitgliedern fonft freilich nur einige wenige Katholiken 
vorfommen. Auch ift vor wenigen Jahren zum erſtenmal einer von den 
25 Regierungen ein Katholik ald Ehei:Präfidentvorgefeut worden. So 
bat man fi alfo fchon daran gewöhnt, einzelne Männer, welche zu 
diefer Kirche ſich befennen, bei der oberften Leitung der Staatsgeſchaͤfte 
in den Gentrafbehörden befchäftigt zu fehen, und hat, wie es fcheint, 
nicht Urfache gefunden, mit deren Dienftleiftungen fehr unzufrieden zu 
feyn. So wird man denu wohl um fo weniger Auftoß daran nehmen, 
die Leitung derjenigen Berwaltungsgegenftände, welche wefentlih nur 
die Intereflen der katholiſchen Unterthanen berühren, zunaͤchſt einem 
Collegium von Räthen, die aus diefen genommen find, anzuvertrauen. 
Unter den mannichfaltigen Hoffuungen und Wünfchen, deren Erfüllung 
von der neuen Regierung erwartet wird, nnd vieleicht um fo befries 
digender eintreten wird, je mehr fie den Ungeduldigen zu zögern fcheint, ., 
mag andy diefe Hoffnung beſcheidentlich ihren Platz einnehmen. 





IX. 


König Friedrich Wilhem HIN. und fein 
Nachfolger. 


Um die Zeit, als König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen im Jahre 1797 die »Regierung angetreten, bat er 
eine Inſtruction für feinen Generaladjutanten, den Major von 
Kökeriz, wonach er fich richten werde, wenn er König fey, 
erlaffen, worin er, die zwar angefochtene Uechtheit diefes Do: 
cumentes vorausgefegt, die Grundfäge erklärt, nach denen er 
die Megierung zu führen, fich vorgefegt. Dies läuft im We⸗ 
fentlihen darauf hinaus: der König, der erfte Diener des 
Staats, nach dem Worte, das Friedrich gefagt, dies will auch 
ih ſeyn; moͤglichſtes Glück der Unterthanen ift der Endzmed 
der Liebe, die ich zu ihnen trage; jeder fol daher freien Zus 
tritt zu mir haben, und Feine Bittfchrift ungelefen bei Seite 
gelegt, und dreimal wöchentlih über Alles Bericht erflattet 
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werden, bie Gründe bafür und dawider erwogen, wenig Wors 
te, aber das Befchloffene unwiderruflich; der Schatz, die Bas 
ſis und Stütze des preußifchen Staates, da er aber nichts ale 
Edyulden bat, darum möglihfte Eparfamleit, Feinen Auf⸗ 
wand und Feine Schenkungen; über das Militär recht oft Mes 
vue gehalten, und die Truppen geübt, um fie in Thaͤtigkeit 
zu erhalten; feine Vorliebe für den Krieg, er koſtet Men⸗ 
ſchenblut und Geld, alfo Frieden mit allen Nachbarn, die 
fh untereinander aufreiben mögen nach Gefallen, wir felbft 
neutral, wer aber angreift, gegen den Vertheidigung bie auf 
den legten Mann. 

Neben diefen Grundfägen und Marimen, die fidh bie 
neue Megierung felber vorgefchrieben, Eündigte fie fich bald 
Handelnd durch Abſchaffung der Willkührlichkeit der Cabinets⸗ 
juſtiz, Aufhebung bes Religionsedictes und alles kirchlichen 
Zwangs, weil Religion nur Gefaͤhrtin der Vernunft und der 
Freiheit ſeyn Fönne, und Einführung einer minder drückenden 
Cenfur an. Wie in diefen Handlungen die Einwirkung und die 
Farbe der Zeit fich ausdrückt, fo in den Miarimen mehr der Haues 
geift und die Ueberlieferung ; Daneben begegnen wir individuellen 
Vorfägen, wie fie wohlgefinnten Prinzen eigen zu ſeyn pflegen, 
die, wenn fie lange vom Weltlauf fidy verlegt gefühlt, zulegt 
auf die Meinung kommen, durch Uenderung einiger leitenden 
Ideen, verbunden mit firengem=Halten auf Pünktlichkeit und 
Drönung, fen Allem abzuhelfer, und Glück und Zufriedens 
beit leicht. herbeizuführen. In ruhigen Zeiten wird nun rafch 
jur Realiſirung vorgegangen, aber.bald. begegnen den Ideen, 
die von heute oder. gefteen find, andere, die wie die alten 
Eichen im Walde fliehen, und wenn mit Gewalt niedergewors 
fen, nun wieder aufs Neue aus ihren Wurzeln auf,chlagen; 
der Ausführung von Ordnung und Pünktlichkeit tritt auch 
die Schwaͤche der menfchlihen Natur in den Weg, und fo 
behauptet der. Weltlauf nad kurzer Störung, nur mit einem 
Heinen Wechſel in Form und Geftalt, wieder fein echt, 
. Run aber waren es nicht ruhige Zeiten, die des jungen Für⸗ 
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ften warteten. Als er diefe Befchlüffe zur Ordinirung eines 
reinlichen, geordneten, aber Inappen Haushaltes während feis 
ner Megierungszeit gefaßt, da waren die rächenden Mächte, 
die das alte, vermoderte Europa aus feinen Angeln reißen 
und niederwerfen follten, ans Werf gegangen, und förderten 
raſch die übernommene Arbeit. Das Verderben von Land zu 
Land fich wälzend, erreichte bald aud das einige, das er, 
als neutral, von der Welt hatte abfchließen wollen. Der Dies 
ner des Staates wurde bald der der Ereigniffe; vom Glück der 
Unterthbanen war weiter nicht die Rede, Faum von ihrer Exi⸗ 
ftenz, als erft nach geendeter Neutralität die Echlacht bei Jena 
in der Celbftvertheidigung übel ausgefchlagen, und die wö⸗ 
hentlihen Audienzen nur Zahlungefriften wurden, dem lees 
ren Schatze aufgelegt, um das Lebte ber Untertbanen in ben, 
unerfchwinglichen Kriegsfteuern binzubringen. Die Macht ins 
deffen, die die Heimfuchung herbeigeführt, um den Eigendün⸗ 
kel ber Menfhen zu demütbigen, bradte Hilfe, bie Ueber⸗ 
ſchwemmung kehrte in ihre Ufer zurück, und es wurden wie⸗ 
der ruhigere Zeiten. 

Nachdem in dieſer Weiſe ein Menſchenalter feit jenem 
erſten Documente vorübergegangen, tritt im Jahre 1827 im 
Teſtamente des Konigs ein zweites hervor, une die im als 
Ien diefen Etürmen gemachte Lebenderfahrung auslegend. 
Es beginnt mit den Worten: Meine Zeit mit Unruhe, meine 
Hoffnung in Gott! An deinem Eegen, Herr ift Als 
led gelegen. Gott volle meinen Geift aufnehmen und mir 
ein barmberziger und gnaͤdiger Richter feyn, wie denn auch 
ich allen meinen Feinden vergebe, auch denen, die durch häs 
mifche Meden, Echriften oder durch abfichtlih verunſtaltete 
Darftelungen das Vertrauen meines Volkes, meines größs 
ten Schatzes, — doch Gottlob nur felten mit Erfolg — Mir 
zu entziehen beftrebt gewefen find. Nach Rückblicken dann 
auf die guidige Führung in den Jahren 1813, 1814 und 
1815 und feine perfönlichen Lebensverhältniffe, fagt er dem 
Rachfolger, indem er ihm die Bürde der Hegierungsgefchäfte 
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mit ihrer gangen VBerantwortlichleit überträgt: an ihm ſey 
es sun, vorbereitet, wie er fich finde, feine gerechten Erwar⸗ 
tungen und Hoffnungen und die bes Vaterlundes zu erfüls 
In, — wenigſtens darnach zu ftreben, und ein Va⸗ 
ter feiner Untertbanen zu werden, Weiter räth er ihm, vor 
der fo. allgemein um fi greifenden Neuerungefucht und vor 
unpractifchen Theorien, deren fo unzählige jet im Umfchwunge 
feven, fich zu hüten, zugleich aber auch vor einer faft ebenfo 
ſchaͤdlichen, zu weit getriebenen Vorliebe gegen dns Alte fich 
in wahren; denn nur, wenn er diefe beiden Klippen zu vers 
meiden verſtehe, dann feyen wahrhaft nübhliche Verbefferun- 
gen. geratben. Das Heer, das in einem feltenen guten Zus 
Rand alle feine Erwartungen im Kriege wie im Frieden er 
füullt, möge ftets feine hohe Beftimmung vor Augen haben, 
das Vaterland aber auch nimmer vergeflen, was es ihm fchuls 
dig fey. Fördere, feht er hinzu, nad) Rröften die Eintracht unter 
den europäischen Mächten, vor allem aber möge Preußen, Ruß⸗ 
Imd und Oeſterreich fich nie von einander trennen; ihr Zuſam⸗ 
menbälten ift ale Schlußſtein der großen europäifchen Allianz zu 
betrachten. Cine Aufforderung an die geliebten Kinder, fich 
durch einen müslichen, thätigen, fittlidy reinen, gottesfürch⸗ 
tigen Wandel andzuzeichnen, und ein Aufblick zu Gott um 
feinen Segen über Vaterland und Haus und die Regierung 
des Rachfolgers befchließen das Aktenftüc. 

Man fühlt es diefem Documente, das offenbar aus der 
Eeele des Schreibenden ausgefloffen, leicht an, daß die Er: 
lebniß der verlaufenen, tief einfchneidenden Fahre keineswegs 
anfruchtbar für ihn geblieben. Nicht Angeſichts des Todes, 
fondern nur eines am ihn mahnenden Ereigniffes fammelt er 
id auf feiner, Höhe, um die Mefultate feines Lebend zu 
überſchauen. Ruhige Zeiten hatte er erwartet, und fie durch 
ſtilles, Fleißiges Mühen in ihrem Gemach zu erhalten fich 
vorgefegt. Aber unruhige, maaßlos anftürmende Zeiten wa= 
ren ihm geworden, denen er mit bem ihm gegebenen Maaße 
der Kraft nicht zu ſtehen vermogt; er hätte darum feine Schwäche 
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gefühlt, und im Rückblick auf die höheren Führungen war 
er zur Anerkenntniß des höheren Helfers gelangt, durch defs 
fen Eegen alles Thun und Mühen der Menſchen erft fruchts 
bar wird. Indem er fein Erbarmen für fi in Anfprud 
nimmt, vergiebt er denen, die im Laufe feines Lebens ihn 
verfehrt, dabei vorausfegend, daß auch die, welche unter ihm 
verfehrt worden und über Unbill zu Hagen bätten, — was 
in der Etellung der Könige und Fürften häufiger ald das 
Andere eintreten muß, — ibm diefelbe verfühnliche Sefinnung 
erwiedern würben. 

In diefer demüthigen und frommen Stimmung überträgt 
er, ſich auf fein Sterbebett verſeßend, die Bürde der Regie⸗ 
rung auf den Nachfolger, bei der Inveſtitur den Diener 
des Etaated durch den Vater der Unterthanen ergänzend; 
und dabei bie Bedingung fepend, daß er die gerechten Er⸗ 
wartungen bes DVaterlandes erfülle; fogleidy aber mit Beſchei⸗ 
denheit fie dahin befchränfend, daß wenigftens fein Etreben 
dahin gerichtet fey. Das Eteuer fol er alfo führen, daß er 
einerfeits die Klippe nenuerungsfüchtiger, unpractifcher Thev⸗ 
rien, andererfeits bie zu meit getriebene Vorliebe gegen das 
Alte meide; bag Heer foll ee bei feiner Beſtimmung halten, 
fein Verdienft aber achten nach Gebühr; endli nad) ands 
wärts Frieden, befonders aber die Einigkeit Preußens, Nußs 
lands und Defterreihe, den Grundpfeiler der öffentlichen 
Ordnung fohirmen, fonft aber dem Eegen von oben vertrauen. 

Hätte vor vielen Menfchenaltern einer der erlauchten Vor⸗ 
fahren in ähnlicher Weife teftirt, dann würden die Worte 
an den Nachfolger in engfter und triftigfier Kürze wohl alfo 
gelautet haben: Halte ſtets in al deinem Zhun Bott und 
feine ungefälfchte Lehre vor Uugen, mit unverbrüchlicher Irene 
aber an Kaiſer und Reich und feiner Ordnung; begehre nicht 
der Güter eines Undern, aber forge, daß die Mechte, Güter, 
Befigthümer und Freiheiten deines Haufes ungelränft auf 
deinen Nachfolger übergehen; dann wird Zeutfchland immer 
groß, gefürchtet, ſtark und unabhängig ftehen, und. Feines 
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Undern bedürfen, um den Frieden in Kirche und Etaat durch 
ganz Europa hindurch zu handhaben und zu wahren. 

Hätten dann Alle gethan nach diefem Mathe, dann wäre das 
Alte nicht vermodert, und aus dem Moder wäre nicht dag Ges 
würm des fchlechten Neuen hervorgekrochen, und man hätte nicht 
dad ewig junge Alte und das im frifchem Alter grünende Neue 
gänzlich außer Acht Inffend, den Gegenfag von Alt und Neu 
ſchlechthin als Norm des Verfahrens aufftellen dürfen. Das 
alte Reich in feiner Ordnung ftünde dann noch, durch Die 
Erfahrung der Zeiten gefräftigt, glänzender, dann es je ges 
weſen, und mit ihm die einzige Verfaffung, die bei der reis 
beitsliebe und dem Unabhängigkeitefinn der teutfihen Staͤmme, 
verbunden mit ihrer inftinctartigen Wahlverwandtfchaft, mit 
ihrem Triebe und Bedürfniß nach. Einheit, und ihren Nei⸗ 
gungen zum freien Gehorfam, für Zeutfchland auf die Länge 
yaffend und gedeiblih if. Hätten Alle fo gehandelt, dann 
hätten fie, ale die Zeit einer Erife und Verjüngung ber Kirche 
berangefommen, diefe unter höherer Beihilfe von unten herauf, 
ohngefähr wie fie gegenwärtig unter unferen Augen ſich bes 
giebt, zu fördern gefucht; fie hätten nicht, indem fie Fräftigen, 
aber zügellofen Prieftern Gehör gegeben, fi) verleiten laſ⸗ 
in, das. Werk auf dem Wege gewaltfamer evolution zu. 
volbringen; noch wären fie, Indem fie mit Werten umb 
Schwertern ben geiftigen Bau der Kirche angelaufen, und 
natürlich mit dem Verfallenen aud das innen grünende Gute 
in Haufen niedermäben laffen, dem ſtillen Wirken der Gott⸗ 
beit in den Weg getreten; hätten auch nicht den auf ſolches Thun 
durch alle Geſchichte geſetzten Fluch auf fi genommen, und 
nun in Kirche und im Etaat eine Ordnung der Dinge herbeis 
geführt, die jeder Verftändige ‚ale ganz unhaltbar an fich ers 
kennen, und doch mit aller Anftrengung aufredht erhalten 
muß. Die alte, an fich gefchloffene Ordnung, ftets forts 
dauernd fich verjüngend auf dem früheren Grunde, wäre dann 
vielmehr in ihrem Beftand geblieben, und Teutſchland hätte 
in Mitte Europas in alter Kraft geftanden, Feine Macht 
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wäre schen ihm aufgekemmen, am Deren woblwollender oder 
deren feindlicher Geinnunz ſein Schickſal und das Schickſal 
Eurepas gelnüupft geweſen, umd die es zwiichen Kaiſer und 
Teutſchland einzufcieben fihb bewegen gefunden, wie es 
juerfi mit dem Weiten und nun mit dem Dften ber Fall 
iR, der hier zwiſchen die beiten ſtärkſten Glieder des teutſchen 
Bundes eingeſchoben wird. 

Der Menih it inteffen feines Thuns felbfleigener Herr 
gefchaffen, der Lauf ter Dinge wirb wobl rechts und links 
durch leiſes Gegenwirken in einem gewiffen Bette gehalten, 
aber der Strom kann body feinem Eigenwillen folgend übers 
treten und fi) andere Bahnen fuhen, bat er erft Gefahr 
und Derantwortung auf diefen feinen Willen übernommen. 
Es ift nun eben einmal im laufe der Jabrbunderte durch ung 
aljo geworden, wir haben unferen Luften gefühlt und die 
Folgen auf uns genommen, und diefe Folgen find, wie es 
in der Welt georbnet ift, keineswegs alle ſchlecht und nach⸗ 
theilig gewefen, der Strom kann nicht ins alte Bette zurüd, 
das verwachfen ift und eingeflürst, wir müffen uns im neuen 
äurechtzufinden fuchen. Es find alfo die alten Marimen des 
Föniglichen preußifchen Haufes, wie der König durd feine 
nächften Vorgänger fie feftgeftellt vorgefunden, und die er 
ale bewährt feinem Nachfolger überliefert. Er hat durch die 
Erfahrung feines Lebens fie geprüft; früher hätte das Prin⸗ 
eip gelautet: zwiſchen dem alten und dem jungen Frankreich 
halte zu dem napoleonifchen, das die Fundamente zu bem euro⸗ 
päifchen Frieden und der Orbnung in fid enthält; nad dem 
ruffifchen Feldzug aber ift bie fiegreihe Macht in feine 
Etelle eingetreten. 

Eeit der Zeit, daß jenes zweite Document niedergefchries 
ben worden, ift indeffen abermal nahe ein halbes‘ Menſchen⸗ 
alter abgelaufen, und der Monarch hat innerhalb diefer Frift 
Gelegenheit gefunden, die vor ihm aufgeftellten Marimen am 
Laufe der Zelten auf Haltbarkeit und Unhaltbarkeit zu prüfen, 
und tiefer in ihren Inhalt vorzudringen. Was ihre eine 
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Hälfte in Bezug auf die äußerlichen Verhältniſſe betrifft, fo 
it er ihnen unverbrüchlich treu geblieben und er hat damit 
allerdings in dankenswerther Weife den Weltfrieden für ſei⸗ 
nen Theil erhalten beifen. Aber Alles war gegründet auf 
die Voransfegung, daß die Zeiten feit dem Wiener Frieden 
diefelben geblieben, da doch die Szulitige in Frankreich, die 
Reformen in England, die R:volutionen in Portugal und 
Epanien,-der Aufftund in den Niederlanden, der Abfall Pos 
end, das Leben, das fich in dem Slavenſtamme an ben öfts 
lichen Graͤnzen feines Reiches ftets mächtiger entwicelte und 
berandrängte, bie orlentafifhen Verwirrungen endlich beim 
Zufammenfallen des türkifchen Heiches es täglich augenfcheins 
liher machen mußten, daß die neuen, Dentfchlande Selbſt⸗ 
fNändigkeit und die Grundfefte der Monarchie bedrohenden 
Gonceffionen, die jene Ummälzungen der alten Ordnung abs 
verlangten, auch eine neue Politik nothwendig machten, um 
ihmen ohne Verluft an Gut und Ehre zu entgehen. Bel 
der ernften, nad) innen gerichteten Etimmung, die dag Alter herz 
beizuführen pflegt, war aber Aufmerken und Bemühen vorzügs 
lid auf die andere Hälfte hingerichtet, indem er hier die Mitte 
zwiſchen Alt und Neu im Religiöfen zu erbauen unternommen. 
Auf dem Etandpunct eines proteftantifchen Fürſten, was konnte 
bier das Ulte, gegen das jede Vorliebe zu meiden war, andere 
ſeyn, als die Fatholifche Kirche, die nach feinem ©lauben die 
Erbſchaft aller Voruriheile und menfchliher Eingriffe in das 
Göttliche als Fideicommiß auf alle kommenden Jahrhunderte 
ju übertragen fi) vorgenommen. Was aber‘ könnten die um 
fi greifende Neuerungsfucht und bie ringe graffirenden 
Iheorien, — vor denen er ſchon in jenem früheren Briefe an 

die Herzogin von Cöthen, in dem er fich auch über jene aude. 
gelaffen, feinen ganzen Abſcheu bezeugt, — bedeuten, als jene 

rationaliſtiſchen und pantheiftifhen Epfteme, von denen er 

diefen feinen Glauben unterböhlt und innerlich zerfreffen fes 

ben mußte. Was war alfo natürlicher ale dee Gedanke, bier 

jenen Grundfab von der. rechten Mitte anzumenden, und 
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durch ein Finbeugen und Zuneigen ber verfdhiedenen Webers 
jeugungen gegen fie bin mit linder Gewalt dem Fortgange 
des Verderbens Einhalt zu ıhun. 

Was bei diefem Unternehmen ihm begeguet, deſſen find 
wir Yugenzeugen gewefen. Die Frage und ber Streit der 
Zeit bat fi) daraus hervorgearbeitet. Cine äußere Ordnung 
und eine Art von anftändiger Schicklichkeit hat er in der pro⸗ 
teftantifchen Kirche bergeftellt; aber während er dahin all feine 
Aufmerkſamkeit hingerichtet, hat der böfe Feind, der in ber 
Theorie und Wiffenfchaft einen Stützpunkt fid) gefuht, Un⸗ 
kraut mit vollen Händen auf feinen Waizenader bingefäe; 
und ihn alfo unterböblt, daß alle Eaat, in ihren Wurzeln 
verfehrt, ihm abgemelft, und ohne daß er im Eifer feiner 
Abfiht es wahrgenommen, altes zu einem allgemeinen Ums 
fturz in diefem wie in allen verwandten Gebieten ſich vorberei⸗ 
tet. Ale zulegt auch das Princip auf bie alte Kirche angewen⸗ 
bet werden follte, und nachdem die gütliche Verhandlung mißs 
lungen, die Gewalt beugen wollte was ſich nicht fügte, da 
batten die Arbeiten an die Nähe der Brunnfammer des menfchs 
- lichen Herzens hingeführt, wo die Vorräthe, über die allein 
eine höhere Macht gebietet, aufbewahrt und befchloffen liegen. 
Darum brachen, mo Alles verfiegt und verlechzt geichienen, 
mit einemmale Etröme der Wäfler hervor, von deren Daſeyn 
die Gelehrten und die Klugen nichts geahndet; Wäfler, bie 
täglich reicher quellend, in unmeßbare Tiefe gründen. Um⸗ 
fonft bat man mit allen Formeln und Worten fie befchworen, 
umfonft hocymüthig fie fich ausgeredet, die immer mehr anſtei⸗ 
gende Fluth hat Alles mit ſich dabingeriffen. Denn Er, der nicht 
wie der Menſch, die enge Gegenwart beherrſcht, fondern in alle 
Zukunft blickt, hat fie für diefe hervorgerufen; weil diefe ihrer 
bedürfen wird, um die Gefahren zu befteben, gegen die ihr der 
Kampf aus der Ferne droht. Darum ift ganz eine andere Zeit, 
als die Nächftvergangene gemefen, jebt bervorgetreten; zerrifs ' 
fen find die Marimen und Traditionen, die zuvor geherricht, 
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und mit dem Werbenden müffen fich neue bilden, Die früher 
nimmer gepaßt. 

Die legten Zeiten des Lebens des Könige waren durch 
diefe unvorbergefebenen Ereigniffe mit Bitterfeit gefüllt; und 
ehe dann er in ihnen fich zurecht finden gekonnt, war das bie- 
fem Leben geſetzte Ziel herangefommen. Es ift aber um das 
Eterbebett eines jeden Menfchen, der Fürſten zumeift, eine ſehr 
enfte Sache. Jene Luftfpieglung, in der jeder mehr oder 
weniger lebt, die aber um die Hochgeftellten vor Allen hoch 
und weit und die Wirklichkeit verhüllend ſich zufammenzieht; 
fie zerfließt und verweht und zerftreut fich in die Leere, im 
Verhältniß, wie es mit dem Leben zur Neige gebt. Alle jene 
Zäufhungen und Illuſionen, die wir und gemacht, und bie 
wir mitunter wohl die Poeſie des Lebens genannt, löſen fich 
in ihre Nichtigkeit; alle jene Uebereinfünfte, die wir gegens 
feitig in Thun und Laffen zu gegenfeitiger Zufriedenheit mit: 
einander abgefchloffen; alle Eapitulationen mit der Wahrheit, 
dem Rechte und ber Gerechtigfeit, die wir auf bie Bürgfchaft 
Underer bin abgefchloffen: fie liegen zerriffen an der Erde 
um uns ber, denn die Bürgen find infolvent erklärt worden, 
und Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit ſtehen vor uns da, 
nadt wie wir felbft in die Welt eingetreten. Denn der Lügs 
ner in uns ift unfer Unkläger geworden, die aber von außen 
ihm lügen und betrügen geholfen, haben fi) davon gemadt; 
fe müflen den neuen Brodherren in Zeiten auffuchen, und 
laffen den Alten allein feinen Streit ausftreiten. Iſt um befz 
fen Lager ber aud der Schmerz und bie Iheilnahme feiner 
Familie und Ungehörigen verfammelt; drangen fich um ihn, 
ſo er ein. Fürſt if, aud) ganze Maſſen bes Volkes allen aufs 
richtigen Antheil ihm bezeugend; fie mögen ihm alle keine 
Hilfe bringen, er allein muß einfam feinen Kampf ausftreis 
in. Das Urtheil der Welt wird nicht geachtet vor jenem 
Richter, der feiner Zeit Alle, die auch an diefem Urtbeil Theil 
genommen, wieder richten wird, nur davon anerfennend, was 
mit feinem höheren und weiferen Rathſchluß übereingeftiimmt, 
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wie er auch Fürſt und Volk gemeinfchaftlich für die gemeine 
That zur Verantwortung zieht, nicht einfeitig lohnend oder 
beimfuchend fir das, wofür fie Beide haften müffen. Wie 
aber auch fein Urtheil falle, die Gerichteren werden ſich, als 
‚ewige Echuldner feiner Erbarmungen befennen müffen. 

Der verftorbene König hat feinen Kampf gekämpft, und 
das Angeficht feines Richters geſehen. Sicherlich, Fönnte er 
die Einficht, die er fich dabei erworben, in Laut und Echrift ers 
faffen ; ee würde ein drittes Document entftehen, ganz andern In⸗ 
haltes, als die beiden, die ihm vorangegangen. Wie das Zweite 
die an ſich nützlichen Erheblichkeiten des Erften gänzlich außer Acht 
gelaffen; fo würde dies Dritte wohl Vieles, mas das Zweite ents 
hält, und das ihm noch ale höchft wichtig gilt, in feiner Würde 
zwar anerkennen, aber über ganz Anderes in ganz verſchiede⸗ 
ner, und fruchtbarerer Weife für feinen Nachfolger ſich verneh⸗ 
men laffen. Solches zu vermögen ift aber dem Menfchen nicht 
geftattet, weil die Ausgänge des Gegenmärtigen und die Ein- 
gänge bes. Rünftigen zwar enge miteinander verkettet, aber 
ber dieffeitigen Gegenwart verhüflt erfcheinen. Darum iſt der 
Inhalt ſolchen Aktenſtückes unfichtbar in die Zukunft der Ges 
fhichte Preußens eingefchrieben, und wird mit dem Verlaufe 
der Menfchenalter allmählich ſich enthüllen. Glücklich, wenn 
der Nachfolger divinatorifch die Fügungen höherer Macht ers 
kennt, und wenn er felber einft jenen Kampf ftreiten muß, 
fih fagen Fann, daß er mit trüglicher Menfchenweishelt ih⸗ 
nen wiffentlich niemal in den Weg getreten. Einſtweilen hat 
er damit angefangen, daß er in rührender Weiſe alle Pflich⸗ 
ten der Pietät gegen den verftorbenen Vater geehrt und ers 
fühlt; durch den Ernft und die anftändige Würde, die er daͤ⸗ 
bei bewiefen, der Welt eine ftarfe Gewähr darbietend, daͤß 
er auch die andern Pflichten feines Amtes mit gleichem Ert 
und würdigem Nachdruck zu erfüllen wiſſen werde. 

Mit ihm beginnt nun wirklich eine neue Zeit, in Mitte 
der Alten, deren Grundfaden er freilich fortzufpinnen hat, 
wie jeder Andere, der vor ihm gewefen, in den aber andere 
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Süden im Laufe der Zeit eingefchlagen worden, die wefentlich 
das ganze Gejpinnft verändern. eine Tugend gehörte nicht 
den Älteren Zeiten an, und bat aus ihnen Feineswege Eins 
frücfe angenommen, die, wenn fie fo frühe Zugang finden, 
bald zu feſten Goncrementen zu verhärten pflegen. Cie fällt 
vielmehr in die Jagen, in denen, was jett beftebt, ſchon fich 
vorbereitet; und er Eonnte fich jene Fügfamkeit aneignen und 
jene allgemeine Billigfeit und Gerechtigfeiteliebe, die feine 
gegenwärtige Lage fordert. Nicht dem alten proteftantifchen 
Hreußen umd feiner Ordnung gehört er an, fnndern dem 
neuen gemijchten, das durch Zutritt bedeutender Fatholifcher 
Landſchaften, zu denen, die fchon im Gomplere begriffen was 
ten, geworden, was es gegenwärtig iſt. Cine neue, geiftige 
Dynaſtie von Königen fängt alfo mit ihm zu berrfchen an, 
die jedem feinen Theil zumeſſen fol mit gleichem Maaße, und 
dadurch in die neuen Verbältniffe einwächst, die fie vorgefuns 
den. Es ift diefelbe gründliche Almgeftaltung, wie fie gegenwaͤr⸗ 
tig in Englands vereinten Reichen vor unfern Augen, obgleich 
anter ſtarken Gonvulfionen fich begiebt. Die Könige und Parla⸗ 
mente diefer Meiche haben auch dort in augfchließend proteftanti= 
fher Sefinnung bisher geherrfcht, nicht achtend der Fathofifchen, 
die in die Verbindung eingegangen. Eie haben die empörendften 
Maaßregeln gegen den Glauben berfelben angewendet, fie 
sänzlich aus ihrem Befinftand herausgeworfen, und rechtlos 
fie erflärend ale bloße. rohe Materie fie betrachtet, die fie mit 
ihren Beamteten gouvernirt, und aus der fie unter proteftans 
tiſchen Offizieren ihre Heere gebildet. Mit aller angewendeten 
Gewalt und Brutalität haben fie aber keineswegs was fie ges 
wolt, erfirebt. Der kleine, unter die Füße getretene Keim, 
‚an dem fie hochmüthig vorübergegangen, hat ſich gemehrt, 
und die Millionen, die aus ihm hervorgegangen, ftehen jegt in 
flolger Ruhe da, ihr Recht verlangend, und feine Macht auf Er: 
„den ift im Etande, es ihnen vorzuenthalten. Dazu aber muß erft 
die höhere Gerechtigkeit befänftigt den Fluch zurücgenommen 
haben, der auf das unterdrückende Volk gefallen, und deffen Auf: 
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rechthaltung und Handhabung fl: in die Hände feiner Leidens 
fchaften gelegt. Darum handelt es fih in England, ob die 
Intereſſen und Leidenfchaften Meifter werden und Verderben 
bringen und Untergang; oder die wahrhaft confervativen ns 
ſtincte, und in jener intendirten Umgeftaltung das Meich neuer: 
dinge auf Jahrhunderte befeftigen. 

Wie dort, fo ift ee überall, wo die Gonfeffionen in uns 
mittelbare Berührung gelommen, alfo auch bei und. Zwar 
der Fluch, der auf die Gräuel der Gewalt gelegt worbän, 
die die Eine derfelben im Inſelreiche geübt, hat nit in ums 
ferer Mitte die auf Jahrhunderte vorhaltende Syntenfität ers 
langt, an der alle Menfchenklugheit fi ohne Erfolg abmüht. 
Denn, als der Entjcheidungsfampf im Hteich fi Fämpfte, da 
bat die Fatholifche Seite alfo des Angriffs ſich erwehrt, daß 
fie den Angreifern gegenüber ihre Selbſtſtaͤndigkeit gerettet, 
und jedem etwa auffteigenden Gelüft zu Aehnlichem einen fe 
fien Damm entgegengefept. Was inzwifchen gefcheben, ale 
die Ummälzungen ber Zeit bedeutende Maffen des katholiſchen 
Theiles dem Proteftantism überliefert, bat die Unmöglichkeit, 
bes Selingens folder Verſuche auch dem Blindeften erwies 
fen. Die Kirche fteht fiegreicher, geficherter, fefter, ale fie 
feit Jahrhunderten geftanden; die ihr Nngebörigen haben 
durch alle Lande hindurch fi erfühlt und aneinander gefchlofs 
fen; die Herzen haben der Hege und Pflege des gefährdeten 
Principe mit um fo größerer Begeifterung fi) angenommen, 
je mehr fie es in der äußern Ordnung verdrangt gefeben. Daß es 
dem von dem kirchlichen Radikalism aufs äußerfte sefährger 
ten Proteftantiem je gelingen könne, bie alte, in allen Te⸗ 
fen der menjchlichen Natur wohl bewurzelte Kirche zu bemeiſters 
und zu verdrängen, Ift eine Ubfurdität geworden, die auszu⸗ 
fprechen niemand mehr wagt, der auf gefunde Einne Anſpruch 
macht. Mit dem aber, was als eine große, feft gegründete 
Macht unbefiegbar fteht, muß man fi) vertragen, will man 
in thörichten, fruchtlofen Verſuchen ſich nicht zerſchellen. Ev 
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it alfo auch für Preußen fein Srieden mit ber Kirche erſtes 
und bringendftes Bedürfniß. 


Wahr iſt's, die Sache bietet manche bedeutende Schwie⸗ J 
rigkeit. Die Natur der Dinge iſt ſo lange und ſo hart miß⸗ 
handelt worden, daß ſie in dem abgeſchloſſenen Wehrſtande, 
in den fie ſich geſetzt, auch dem beſſeren Willen kaum mehr 
zugaͤnglich geblieben. Auf der andern Seite hat man, wie 
nenliche Vorgänge in der Hannöverſchen und Badenſer Kam⸗ 
mer zeigen, alle Gedanken von altem Rechte und guter Ges 
vechtigkeit fo gründlich ausgereutet, daß auf der dürren Heide 
auch nicht eine Epur der Grüne mehr haften wid. Darım 
fehen wir fie in den öffentlihen Blättern ihre Programme 
auslegen. Es ift, fo wie es geworden, und darum ift das 
Gewordene gut; bei dem Vernunftftaat, wie er fich geftaftet, 
wird es daher fein Bewenden haben. Er muß es laſſen, 
wie er es gefunden, weil dad Beftehende ftärker ift ale er. 
Andere geben zwar ihre Zweifel zu verftehen, ob Kraft ges 
nug vorhanden, um das WUufgerichtete zu ſchirmen; vertrauen 
aber um ſo freudiger darauf, daß es fich felber zu ſchützen 
wiffen werde. Noch Andere endlih, die billig ſeyn mollen, 
fordern zwar den Frieden auf Gleichheit bafirt, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß alle Machteingriffe Firchlicher Gewalt gänzlich 
abgewiefen werden; ein Vorbehalt, der bei ihren Begriffen 
von der Omnipoteny des Staates die erfte Forderung ganzlicd) 
zu nichte macht. Die Mafchine, die fi) dieſer Staat, theils 
weife eben um dad Kirchliche entbehrlich zu machen, erbaut, 
Bat ihre Kraft in ſich, obgleich fie dem höheren Impuls ges 

port. Sie kann und darf nicht demontirt werden; davon ift 
das Bewußtſeyn ihr gegeben. Hat ſie nun erſt die Verſiche⸗ 
rung erlangt, daß alle, die ſich in fie eingewöhnt und einge⸗ 
It, unverrüct in ihrem Kreife bleiben; dann lebt fie ber 
freudigen Hoffnung, daß es der Ihr einwohnenden Gewalt ges 
sehngen werde, fich jedem ſtörenden Impulſe zu entziehen. Das _ 

‚aut hat das große Setümmel um ben neuen Regenten her 
N. 8 
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fih erhoben. Die, welche den Dahingegangenen umftanden, 
und im Lichte ihm geftanden, drangen fich jet zu Haufen um 
ben, der ihnen früher felber im Licht gewefen, um in andes 
rer Weile das Werk fortzufegen. Mit ungemeffenem Lobe, 
flatt früherer gemeffener Medendarten, wird der Anfang ges 
macht; Anderes wirb nachfolgen, entfpricht der Erfolg nicht 
den gebegten Wünfchen. 


Der neue Megent wird in feinem edeln Naturell Mitteln 
finden, allen diefen Taͤuſchungen, die fo oft ſchon in ähnlis 
hen Lagen wiederkehrten, auf den Grund zu fehen, und was 
etwa aus der Gutartigkeit der menſchlichen Natur entfpringt 
zu unterfchelden von dem, was in ihrer Böswilligkeit entflan« 
den. Eben fo wird er zu unterfcheiden wiffen, was in jenen 
Hemmniffen wirklich Achtung gebietet, und was blos durd 
Ubweihung vom Wege der Gerechtigkeit alfo fich geftellt, daß 
es jept unüberwindlich fcheint; aber ſich fogleich zum Ziele 
legt, wie man zurücklenkt in die verlaffene Bahn. Er wird 
wilfen, daß was Noth thut vor Allem, die Wieberherftellung. 
des Vertrauens und die Zuneigung aller feiner Unterthbanen 
ift, mit denen fi, wie überall fo befonders in Deutfchland, zu 
einer Zeit wo bie fchügenden, fammelnden und einigenten For⸗ 
men der alten Verfaffung alle hingefunten, und in allen Fahr⸗ 
niffen nur bloß der gute Wille in gemeinfamer Uebereinfunft 
für fie einftehend helfen Kann, allein’ regieren laßt. Vers 
trauen aber erwirbt fi allein durch Acte ber Gerechtigs 
keit, die die ganze Welt erwartet, und befeftigt fich allein 
durch fortgefegte Handhabung der erften aller Regententugen: 
den; Liebe und Zuneigung aber wird nie einfeitig gefpendei. 
nur erwidert. Er felber hat fich bewogen gefunden, bei Bes 
kanntmachung jener beiden Docamente im Gefühle der Unges» 
wißheit der Zukunft, die Möglichkeit eines neuen Aufrufe an 
fein Volk vorauszufegen; wie aber, wenn biefer Aufruf eis 
nen Theil diefes Volles in feiner gegenwärtigen Etimmung 
wäfe? Womit die Vorfehung Völker und ihre Megenten bes. 
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wieſener Ungebühr wegen zu zuͤchtigen pflegt, iſt fremde Un⸗ 
mjohung, und innere Zerrüttung und Aufſtand im Gefolge 
der Erfchlaffung aller erhaltenden Thaͤtigkeiten. Eine auswaͤr⸗ 
tige Unterjechung haben wir ſchon geſchmeckt, und eine Urt 
der Zearrüttung ift dicht am unferer Lahmheit vorübergegans 

gm. Sind wir, nun fo eben noch dem DVerderben entrons 

nen, geborgen gegen jede andere Ueberziehung? ift keine Macht: 
weiter, bie uns gefährlich wäre? Haben wir nicht das Hers 
Aerdrohen der ſchimpflichſten, erniedrigendften Knechtſchaft, 

ehrloſer denn die, welche zuvor beſtanden, anhören müffen?' 
Preußen aber liegt unmittelbar am Eingange des Weges, aufy, 
dem fie einherichreiten müßte. Und was Die neue Zerrüttung- 
betrifft, fehlen ihm, wie dem übrigen Europa, etwa die Ele: 

mente einer ſolchen, die alle früheren überbieten würde, weil: 
fie das erfte Band, in dem die Etaaten gebunden werben, das 
Verhaͤltniß zu Gott negirt. Hat diefe Negation gerade in feinem 
Schooße nicht mir fich felber in fchulgerechter Weife abgerech⸗ 
net, fpftematifch ſich abgefchloffen und feftgeftellt, und tft die 
volle Gleichheit mit Gott nicht ihr erftied Dogma, und was 
mag vor biefem beftehen? Diefe fo vollfommen in fich vers 
ſtaͤndigte Doctrin wird dem Volfe, das feine Führer mit ber 
deften, tödtliehften Indifferenz auf's gründlichfte vorbereitet, 
von den Dächern in allen verführerifchen Formen gepredigt; 
urtheile jeder felbit, was ihm irgend Begeifterungsfähiges noch: 
übrig geblieben. Wahrlich, von allen denen, die bie vielen Dynas 
fien, deren Trümmer wir auf dem Zeitenftrome jegt herumireiben 
fehen, verdorben, find Keine aus befferer Echule hervorges 
gangen, und haben den Saft der Lehre in fo enger Con⸗ 
centration gefchlürft. . 


%. Der große Königereg,täuf” dem bie Fürſten dieſer Zeit 

wandeln, gebt alfo keineswegs wie ein Weg, der über bie 

Heide führt, nach Wohlgefallen weit und breit über freigages 

bene Räume bin; er iſt links und rechts mit Gefahren einges 

faßt, die den Ausweichenden zurüchwenden auf das Ziel, das 
8 % 
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als. das notbwenbig zu erreichende ihnen vor. Augen geſtelli 
iſt, und um das in Preußen glücklicherweiſe die, Wünfche eis 
nes großen Theils des Volkes gefammelt ftehen. Diefe Wun⸗ 
ſche des katholiſchen Volkes find weltbefannt, und es’ wird 
nicht nothwendig feyn, fie hier noch einmal weitläuftig aus⸗ 
zulegen. Wahrlich, es bandelt fih nicht blos darum," wieber 
einfach. aufzuheben, was beffer ungefchehen geblieben wäre 
Menfchliches Recht über das göttliche hinauszufehen; Gande: 
lungen, die dem Legteren angehören, vor den eigenen eins 
feitigen Richterſtuhl zu ziehen und hochachtbare Männer. bie 
. vor Gott und allen Menfchen, die anfrichtigen Herzens "find, 
Kronen verdienen, verurtheilen zu laſſen; die Kirche in der 
Uebung ihrer garantirten Mechte zu hemmen, und alfo. ihr 
inneres Leben auf bie iraurigfte Weife zu beeinträchtigen. 
Wem Fonnte dieß frommen als der Mevolution, und diefe: 
hat fi) daber auch beeilt, es aufs vollfommenfte zu appros 
biren und ihren berzlichften Beifall ihm zu zollen. Aber 
von einer geordneten, legitimen Regierung ausgegangen, 
hat es diefe fogleich auch in Derlegenbeiten verwidelt, bie 
von Allen beklagt werden, die es mit ihr wohl meinen. 
Den Fuß der Schreitenden baben die vernunftlofen Erd⸗ 
krafte fhon gebunden, und das Staatsſchiff geentert, als ſey 
ed am Magnetberg angefahren; und als erft Mom gefprochen, 
ale es feine Autorität noch mit nllen Gründen des Rechtes 
und der Gerechtigkeit, ja der gefünden Vernunft geftärkt, fo 
daß jeder Widerfpruch verftummen mußte, da hatte Gott freis 
lich vor aller Welt ein Beifpiel ausgeſtellt, welche Macht er 
in das von ihm geſehzte Recht gelegt, und wie hoch er die 
Verſehrung deſſelben ahnde. 


Nicht davon alſo iſt allein die Rede, daß aufhöre, was 
ohnehin nimmer beſtehen kann; ſondern von der Gewähr, def 
dergleichen in der Zukunft nie mehr wiederfehrt. Das Fathos 
liſche Volk am Rheine und in den weftpbälifhen und nordi⸗ 
fhen wie öftlihen Marten will feinem Gotte dienen in ber 
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Beife, wie feine Vorfahren feit anderthalb Jahrtauſenden ge⸗ 
than; ungeirrt von einem andern Glauben, und ohne daß 
diefer jeden Augenblick in Frage fehen dürfe, was in fei= 
ner Ueberzeugung fi) vollfommen feftgeftelt. Der: Etaat, 
mit dem es ſich verbunden findet, muß alfo ihm gegenüber 
aufrihtig allen jenen ausfchweifenden Gedanken von feiner 
Omnipotenz, die eben und allein in dem Glauben, zu dem er 
fh bekennt, ihten Urfprung genommen, entfagen, und mit 
dem Rechte allgemeiner Aufficht fi begnügen. Im Verbande 
muß es diefen feinen Glauben nach allen Eeiten frei ent 
wiceln können, äußerlich in freier Berührung mit dem Kir: 
benoberhaupte, innerlich durch alle Gliederungen hindurch, 
die zum Beſtand einer Kirche gehören; und die, wo fie aus⸗ 
gefullen, bervorzutreiben nach dem Bedarfe diefer Kirche ihm 
unbenommen bleiben muß; ohne daß irgend eine andere Hemm: 
nid als eine folche, die, den Betheiligten feloft einleuchtend, im 
Sintereffe des Guten läge, eintreten dürfte. In der Senoffenfchaft 
mit Proteftauten muß es Firchlich mit derfelben Freiheit fich bewe⸗ 
gen dürfen, ale ſeyen diefe nicht vorhanden; wie es feinerfeite 
audy ihnen innerhalb ihres Bereiche Ddiefelbe Freiheit in Feine 
Weiſe anzuftreiten Willens ifl. Denn es will ale ein integri= 
rendes Glied diefer Genoffenfchaft betrachtet feyn, auf den 
Beding der Mechtsgleichheit in diefelbe eingetreten, und nicht 
wie 'ein Findliug, den man vor der Thüre aufgerafft, und 
aus Srbarmen als der dienftbaren Geifter Einer in den Haus 
halt aufgenommen. Es will nicht, daß in fortdauerndem; 
ſtillen, liſtigen Kriege eine beſtändige Erweiterung des einen 
Theils auf Unkoften des andern gefördert werde;. und wenn 
daher im äußern Derkehre der Sonfeflionen Srrungen entfte- 
hen, dann will es nicht herzifch .und gewaltfam zurücgefchredt 
feyn, weil fein Richter ſchon vorab im Intereſſe des Gegners 
it; fondern es hofft in feinem König -einen- gerechten Rich⸗ 
ter zu finden, der fein Recht abwiegt, und nicht feine Meis 
gungen nnd Vorneigungen mit in die Waagfchale wirft. Da⸗ 
zum auch muß diefem felbft daran gelegen ſeyn, dieß Volk 
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auch in den Öffentlichen Uemterm; vor allem in jenen, die 
feiner Perſon nahe fteben, gebührend vertreten zu ſehen; und 
jwar alfo, baß nicht der Grad der Abtrünnigkeit in ben In⸗ 
dividuen bie Wahlfähigkeit bedingt; damit es nöthigenfalls 
an ihnen Vertreter feiner Sache finde, die die Rückkehr fol 
her unglaublihen Mißgriffe, wie Die vorgefallenen, verhindern 
mögen. Das wünfcht und hofft das katholiſche Voll von feis 
wem neuen Megenten, es ift viel in den wenigen Worten au 
gefprochen, aber nichts, was nicht auf ftrengftem Hecht und gu⸗ 
ter Billigfeit gegründet wäre; und Alles, was Arglift und Eos 
phifterei und die keckſte Bethörung dee Eectengeiftes dagegen 
vorgebradht, hat als mit Nichtigkeit gefchlagen fich bewährt. 
Es ift aud nicht die Sache einer gutwilligen Aufwallung, 
vealifirbar in wenigen Augenblicken, fondern allein einer 
großen beharrlichen Geduld mag es damit gelingen. Gebe 
Gott, daß der neue Megent diefe in feinem Herzen finde, 
es ift die Aufgabe, die zu löfen ihm gegeben, und das Hell 
Preußens und Teutſchlands ift daran gefnüpft, wie es ihm 
damit gelingt. ' 


X. 
Die Fahrt nad) Dberammergen. 


Nach unferer Wanberfchaft in den Jagen der Vergans 
genbeit und bei den Ländern der Fremde wird es Zeit ſeyn, 
daß die Betrachtung zur Gegenwart und in die Heimath zus 
ruckkehre, jumal da ſich und die Gelegenheit nody öfter dar⸗ 
bieten wird, von bier aus einen Blick in die Kerne zu werfen. 

Früher, als geiftlihe Vorftelungen noch eine häufig 
. wiederkehrende, allgemein verbreitete eier waren, zogen fie 


Die Fahrt nad. Oberammergau. 4119 


ohne Zweifel nur In ganz veſonderen Faͤllen Fremdlinge her⸗ 
ki. Geber konnte daheim bleiben und dort mitſpielen oder 
zuſchauen; er hatte nicht aöthig, fünfzig Stunden Weges 
um eines Paffionsfpieles willen bin und her zu laufen. Nur 
wenn bie Uufführung mit außerordentlihem Aufwande vors 
bereitet wurde, oder wenn die Epielenden dur ihre Zahl, 
ihren Hang oder. ifre Perfünlichkeit in ganz befonderem Uns 
(dr ſtanden, brachte das Epiel ein großes Zufammenftrös 
wen von Menfchen hervor. 

Dieß ift gegenwärtig anders geworden. Da fie mit dem 
Beginne unferes Jahrhunderts beinahe überall aufgehört ha⸗ 
ben, und kaum noch in der Erinnerung bes ältern Geſchlech⸗ 
tes leben, fo firömt nun Alles berbei. ine Eeinere oder 
größere Landfahrt, wenn auch Feine Wallfahrt, ift daher für die 
Allermeiſten mit dem Beſuche diefer Borftellungen verbunden, 
und fo wird es nicht unpaflend ſeyn, wenn der Echreiber diefes 
Berichtes, auch der feinigen in flüchtiger Erinnerung gedenkend, 
auf diefe Weife den Lefer allmählig dem wachjenden Strome 
der dem Schauſpiele Zuziehenden zugefelt.e Don felbft vers 
ſteht ee fich dabei, daß, wer den moralifchen Einfluß folcher 
Volksſchauſpiele in feinem ganzen Umfange fchägen will, diefe 
Bewegung, die fie in einem weiten Umfreife hervorbringen, 
nicht überfeben darf. Es nehmen ja an ihnen nicht bloß die 
Iheil, die hinzieben, fondern auch die, welche zurückbleiben, 
und fi von den Vorüberziehenden oder Heimfehrenden da⸗ 
von erzählen laflen, oder fie untereinander zum Gegenftand 
ihres Sefpräches machen. Eind der Zufchauer zu Ammergau 
auch vielleicht nur 6000, fo ift die Zahl deren, die in dem 
Lande weitum an ihren Empfindungen und Gefühlen bei dem 
"Unblide jener erniten und heiligen Bilder durch die lebendige 
Mittheilung des Geſpraͤches Theil nehmen, vielleicht hunderts 
fach. Nur wenn man dieß bedenkt, wird man es minder raͤth⸗ 
felhaft finden, warum aucd das heidnifche Alterthum mit fo 
aͤngſtlicher Echene felbft über die anfcheinend geringfügigften 
Kleinigkeiten und Aeußerlichkeiten bei feinen religiöfen Schaus 
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ſpielen wachte, wovon unſere Schauſpieldirectionen in ihrem 
kosmopolitiſchen Geiſte ſich nicht das Geringſte träumen laſſen, 
dafür aber auch mit ihren leichten, franzoͤſiſchen Vaudevilles 
keinen Anſpruch auf eine wahre deutfche Volksbühne. haben. 

Doch nun zur Fahrt. Samstag den 13. Juni Morgens 
fuhr ich mit einem rheiniſchen Landsmann bei hellem Eon: 
nenfchein von München ab, den binnen Bergen zu. Da am 
folgenden Montag 8 Uhr in der Frühe gefpielt wurde, fo hat⸗ 
ten wir zwei Zage vor und. In dem langen Korftenrieder 
Mark können weder die Mebe, die man im Vorbeifahren gras 
fen und duavonfpringen flieht, noch die alte Mömerftraße, bie 
ihn durchichneidet, noch auch der Anblick des Nadelholzes zur 
Mechten und Linken ein Srhebliches zur Abkürzung der un 
unterbrochen eben und geradlinigt nach der Melodie von: 
su. f w.“ fortlaufenden Landftraße beitragen. Dagegen hat 
ber, welcher in der Mittagshite ſolche ſchattenloſe, ftaubige, 
langdahingeſtreckte Straßen wandert, die fchönfte Muße, jur 
Kurzweil feine Betrachtungen über die neuere Staatsmaſchi⸗ 
nenmeifterei anzuftellen, die mit Eentralifiren, Nivelliren, Ka⸗ 
daftriren und Uniformiren aus dem Leben der Völker einen 
-folhen langweiligen Forftenrieder Staatspark machen möch⸗ 
te, den man nad allen Michtungen hin in geraden Linien 
eifenbahnmäßig durfchneiden kann. Erſt mit dem Anblicke 
des Stahremberger Sees beginnt die Gebirgslandichaft. Bald 
vorfpringend, bald einbuchtend zieht fich feine Fläche, dem 
Blicke offen, tief hinauf gen Süden; die Ufer von einer nies 
‚deren, mit Wald und Wiefe grün bewachfenen Hügelkette 
umfäumt; die einfamen Schlößer, die freundlichen Landhaͤu⸗ 
fer, die Dörfer und Kirchen, die halb im Grünen verftedt, 
in weiten Zwiſchenräumen, am Saume des Waffers oder auf 
dem Kamme der Hügelfette fteben; das Alpengebirg endlich, 
das ſich im Hintergrunde, wie von feinen Wellen befpült, 
erhebt, und hier nicht mehr dem Blicke wie eine lange Mauer 
:erfcheint, deren Fugen fi) im Dunfte verbergen, fondern 
mit feinen Echluchten und Wänden, Hörnern und Zinfen ſich 
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ſchon deutlicher erfchließt: al Dieß gewährt ein Bild, worin 
ein freundliches, heiteres Etiflleben mit großartigem Ernfte 
fih mifcht, wie die biumenreichen Hügel im Vorgrunde, und 
die flarren Eihneeberge mit den nackten Felswänden im Hins 
tergrunde. An dem Ufer des Sees, unter freiem Himmel, im 
Schatten eined Baumes, im Angeſichte der brandenden Wels 
len bielten wir unfer Mittagmahl, und nabmen dann einen 
Schiffer, um den Eee in feiner ganzen Ränge, bie Sees 
haupt, zu Durchfchiffen. Auf diefer vierftündigen Fahrt hate 
ten wir Zeit genug, uns mit den Beiftern der Wellen und 
Wogen, die und raufchend dahin trugen, zu befprechen. Der 
eigentbümlihe Sauber folcher Seegegenden iſt obne Zweifel 
das wundervolle Kichtfpiel ihrer Wellen, dag an die Natur 
und Ziefe des Wuffers, Die Farbe des Bodend, der umges 
benden Berge, der ziehenden Wolfen, an das Eonnenficht 
und die darüber hinſpielenden Yüfte geknüpft ift, und mit ih—⸗ 
nen fo unendlich wechfelt; einen noch tieferen, geheimnißvols 
lern Reiz jedoch gemährt das Epiel der bewegten Wellen 
jebft. Zumeilen, wenn auch feltener, ift ihr Epiegel jo ruhig, fo 
unbeweglich, fo glatt, wie ein großer, tiefyefürbter, lichtſtrah⸗ 
Iender Edelftein in grüner Faſſung von Wiefen und Wäldern. 
Das Waſſer ift dann manchmal fo durchfichtig, daß die graus 
en, nackten Bergmände, die an den Ufern fteil aus den Flu⸗ 
then auftauchen, Faum erkennen Iaffen, wo fie aufhören und 
wo ihr Epiegelbild im Waſſer beginnt, fo lufthell ſtrahlt die 
Fluth Alles zurück. Meiftens jedoch find diefe Seen in leben⸗ 
diger, atbmender Bewegung; wie mannichfaltig aber ift diefe! 
in welchen raſchen Ueberfrringen durchläuft fie alle Etufen 
der Zonleiter von dem leiſeſten, Faum bemerkbaren Undulis 
ren an, mo das fonnenhelle Antliy des Waſſers dem eines 
eingeichlummerten, lächelnden Kindes gleicht, das, von der 
Mutterliebe eingefungen, forgenlos und Teicht athmend in 
Träumen Eindifcher Luft an der Mutterbruft ruht, bie zur 
raſendſten Wuth des ſchwarzen, brüllenden Sees, wo, uns 
ter Donner und Blitz, Woge auf Woge aus dem finfteren, 
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aufgewühlten Grunde in Eurzen Wihemzügen gegen das ein- 
dammende Ufer beranftürmt, dort hochaufipringend in felbft 
verzehrendem Grimme zerfchellt und obnmächtig in ihr Nichte 
zurückfinft, von einer zweiten gefolgt, die, kaum erfchienen, 
einer dritten weicht. Diele Menſchen, felbft Kinder, ja fonft 
profaifhe Naturen, Fönnen ftundenlang am Ufer, im Eins 
nen verloren, diefem Epiele der ununterbrochen von ferne 
beranrollenden und zu ihren Füßen zerfchellenden Wellen zus 
feben, ohne zu gewahren, daß die Sonne, mie man einft 
fagte, zu Gnaden gegangen und die Ecyatten länger gewor= 
den, ale ob fie mit Karl dem Großen ſehnſuchtsvoll nach dem 
geheimnißvollen Zauberringe der Geliebten blickten, ber im 
tiefen Schooße Fühler Wellen begraben liegt. Mir fcheint es, 
als Tiege zwifchen diefen nimmerrubenden Wogen bes Wafs 
ferd und dem Einnen des Menfchen etwas Verwandted, was 
ihn dazu einladet. Auch bei dem in Nachdenken Verlorenen 
‚rollt Gedanke um Gedanke von ferne heran, mancher zerfchellt 
fhon, wenn er faum aufgetaucht, jeder aber ſinkt in fich zu⸗ 
rück am Ufer der Verwirklihung und macht einem neuen Plag. 
Und wie die Fifcher diefer Eeen fagen, daß ihre Wellen kei⸗ 
neswegs alle von äußern Lüften ber Oberfläche aufgejagt wer- 
den, fondern daß fie auch von inneren, verborgenen Gewal⸗ 
ten geirieben als Grundwellen aus der Ziefe auffteigen: fo 
quellen und tauchen auch beim Nachfinnen die Gedanken aus 
dem unergründlichen Meere des Geiftes, gar oft ohne aͤußere 
Deranlaflung, auf, und fpringen in einer Weife über, die 
dem Nachdentenden felbft ein Mäthfel if. Kinder fi) aber 
fo das Einnen von ber wogenden Eee verwandt angefprochen, 
wird der DBli des Geiſtes, durch den Blick auf die fernhin 
geöffnete Fläche erweitert, und dem Fernen, Verborgenen, in 
Dunfte und Nebelgehüllten zugelehrt, fo liegt in dem gleich 
gemefienen Auf⸗ und Niederwallen der Fluthen, in dem eiges 
nen Ton, momit fie and Ufer branden, ein gewiffer Rhyth⸗ 
mus, der unbewußt aud) dem denkenden Geifte fich mittheilt, 
und feine Gedanken zum Gedichte madht. Die Epracye ſelbſt 
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gift und ein Zeugniß für biefe Verwandiſchaft; Ieltet ja felbft 
der rigorofe Grimm nnfer deutfches Wort Eeele, gotbifch 
Exivala, von dem Begriffe der mogenden Bewegung (Eaivs) 
ber, als ſey die Eeele bie bewegte Eee des Geiſtes. 

Die Eeefränlein oder „die Meerweiber“, wie dag Miebes 
Inngenlied fie nennt, ſchienen gerade nicht in der beften Laune 
bei unferer Stahremberger Fahrt; bie Lieder, die fie und zu⸗ 
fingen, wurden immer drobender und trogiger. Als wir une 
der ehemaligen Probftei regulirter Chorherrn Et. Auguftine, 
Bernried, näherten, fanden ringe um und ber finftere Ges 
witter; das Gebirg felbft fehien tiefblau, wie eine Wetters 
wolfe; es bonnerte und bligte in der Ferne; die Megenmols 
fen ergoflen fi in breiten Strömen bald näher bald ferner, 
zuweilen bededten fie und auch mit einem Zipfel ihres naffen 
Gewandes; dicht hinter und aber jagte der Eturm die Wogen 
bebh auf; in majeftätifchem Zorne ringelten fich die Wellen: 
ſchlangen gemeflenen Schrittes in unabfehbarer Zahl gegen 
uns heran; ihr Leib war fhmarz, mie die Nacht, wenn fie 
fi aber zornig überfhlungen, dann glänzte ihr Ramm weiß, 
wie Schnee, und es fchien, als wollten die fchäumenden uns 
drohend ihr fiharfes Gebiß zeigen, womit fie ſchon jo Mans 

en verfchlungen; fie trafen wie mit Thors Donnerhammer, 

unfern ſchwachen Kahn, ber, von dem Nücender Zornigen ge: 
ragen, auf und abtanzte. Es konnte einem dabei das [chöne 
und Eurze Gebet der bretagnifchen Fiſcher einfallen, das fie 
beten, wenn fie in bie. Eee hinausfahren: 

Ach Hilf mir lieber Herr! 

Dein Meer ift gar fo groß, 

Mein Echifflein ift fo Hein; 

Drum hilf mir lieber Herr 

Und laß mich nicht allein! 

Das Waſſer wur ja von je ein guter Prediger und auch 
an guter Dichter; auf ihm fühlen wir beffer, als auf dem 
Vaude, unfere ganze Hilfloſigkeit, wenn wir uns felbit übers 
laſſen find; auch der kühnſte und ftärffte Segler erliegt zuletzt 
der Gewalt ber Etürme, müde entfinft ihm das Ruder: 
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„Und ſo verfchlinge uns Welr um elle; u 

Hin ziehn wir ohne Bahn und Spur. * 

Fällt oft ein Blitz auch — feine Helle a 
Beleuchtet eine düſtre Stelle; — — 4 

Der Himmel bringt die Ruhe nur. — 

Alſo fingt. ein Dichter, zu dem auch das Meer gefpre — 
hen: die Welt ift all ein flühtig Scheinen (ih> _ 
‚world is all a fleeting schow), und diefer Geſang war wei: _ * 
kein unpaſſender Prolog für ein Paſſionsſpiel. Unſer Schi 
fer indeſſen, ein Alter, der auf der unruhigen See des ie 
‚bens die Etürme von fehzig Jahren glücklich beftanden, Tief__ 
- fich dur) die ungeflümmen Hämmerer nicht aus der Saffung 

bringen: er durchfchnitt die Wogen mit rüftiger Kraft; nur 
einmal wurben fie des Alten Meifter, und warfen, trog um 
ferer Hilfe, den Nachen vollig im Kreife herum. Allein er 
‚blieb rubig und fagte uns gelaffen, daß er fchon mehr ale 
einmal die Eee bei böferer Laune gefehen, wo fie ganz ans 
ders aufbegehrt und ihm gute Gelegenheit gegeben habe, feis 
ner armen Seele zu gedenken. 

Bernried, an dem wir nun unter Donner Blitz vors 
beifuhren oder tanzten, war eines jener Echlöffer, welches bie 
Frömmigkeit unfrer Vorfahren: „zu Gottes Ehren und Aus—⸗ 
breitung feines heiligen Glaubens, zu ibrer Seele Heil, zum 
Frommen des armen DVolfes und zum Beten von Kunſt und 
Wiffenfhaft, oder auch zur Ausrottung der Wildniß«, wie 
fie fih in ihren Etiftungebriefen darüber auszudrücken pfleg⸗ 
ten, in ein Gotteshaus umgewandelt. , Dtto von Vallay 
ftiftete es 1120, und unter den erften Pröbften lebte hier, durch 
Gelehrſamkeit und Frömmigkeit audgegeichnet, der Biograph 
Gregors VII, Paul von Bernried, nachdem er aus 
Megensburg hatte weichen müffen, weil er fi) wider Heins 
rich IV. für den Papft ausgefprochen. Er fchrieb auch Das Leben 
der gotifeligen Herlufa, bie, feine Zeitgenoffin, hier ftarb und 
begraben liegt. Cie war eine von den propbetifchsbegeifterten 
Klofterfrauen jener bewegten Zeit; wie die rheinifche Hildegar⸗ 
die hatte fie manche Gefichte auch über das Schickſal des 
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ſpielen wachte, wovon unſere Schauſpieldirectionen in ihrem 
kosmopolitiſchen Geiſte ſich nicht das Geringſte träumen. laffen, 
dafür aber auch mit ihren leichten, frunzöfifhen Vaudevilles 
feinen Anfprucd auf eine wahre deutfche Volksbühne. haben. 

Doch nun zur Fahrt. Samstag den 13. Juni Morgens 
fuhr ich mit einem rheiniſchen Landemann bei hellem Eon: 
nenfchein von München ab, den blauen Bergen zu. Da am 
folgenden Montag 8 Uhr in ber Frühe gefpielt wurbe, fo hat⸗ 
ten wir zwei Tage vor und. In dem fangen SForftenrieder 
Park fünnen weder die Nebe, die man im Vorbeifahren grit= 
fen und davonfpringen fiebt, noch die alte Nömerfiraße, die 
ihn durchfchneidet, noch auch der Anblick des Nadelholzes zur 
Mechten und Linken ein Srhebliches zur Abkürzung der uns 
“unterbrochen eben und geradlinigt nach der Melodie von: 
ut. f w.“ fortlaufenden Landſtraße beitragen. Dagegen hat 
der, welcher in der Mittagshige folche ſchattenloſe, . ftaubige, 
langdahingeftredte Straßen wandert, die fchönfte Muße, zur 
Kurzweil feine Betrachtungen über die neuere Staatsmaſchi⸗ 
nenmeifterei anzuftellen, die mit Gentralifiren, Nivelliren, Ka⸗ 
Daftriren und Uniformiren aus dem Leben der Völker einen 
-folhen langweiligen Forftenrieder Etaatsparf machen möd: 
te, den man nad allen Richtungen bin in geraden Linien 
eifenbahnmäßig durfchneiden Tann. Erſt mit dem Andblicke 
des Etahremberger Eees beginnt die Gebirgelandichaft. Bald 
vorfpringend, bald einbuchtend zieht fich feine Fläche, bem 
Blicke offen, tief hinauf gen Süden; die Ufer von einer nie⸗ 
deren, mit Wald und Wiefe grün bewachſenen Hügelkette 
umfäumt; die einfamen Echlößer, die freundlichen Landhäus 
fer, die Dörfer und Kirchen, die halb im Grünen verftedt, 
in weiten Zwifchenräumen, am Eaune des Waffers oder auf 
dem Ramme der Hügelfette ſtehen; das Alpengebirg endlich, 
das fi im Hintergrunde, wie von feinen Wellen befpült, 
erhebt, und hier nicht mehr dem Blicke wie eine lange Dauer 
‚erfcheint, deren Fugen fich im Dunfte verbergen, fondern 
wit feinen Schluchten und Wänden, Hörnern und Zinfen fich 
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ſchen deutlicher erſchließt: all Dieß gewaͤhrt ein Bild, worin 
ein freundliches, heiteres Stillleben mit großartigem Ernſte 
ſich miſcht, wie die blumenreichen Hügel Im Vorgrunde, und 
die ſtarren Schneeberge mit den nackten Felswänden im Hin⸗ 
“tegrunde. An dem Ufer des Sees, unter freiem Himmel, im 
Schatten eines Baumes, im Angeſichte der brandenden Wels 
Ien bielten wir unfer Mittagmahl, und nahmen dann einen 
Schiffer, um den Eee in feiner ganzen Länge, bie Sees⸗ 
haupt, zu durchfchiifen. Auf dieſer vierftündigen Fahrt bat- 
ten wir Zeit genug, uns mit den Geiftern der Wellen unb 
Bogen, die und raufchend dahin trugen, zu befprechen. Der 
eigenthümliche Zauber folher Eeegegenden ift ohne Zweifel 
das wundervolle Kichtfpiel ihrer Wellen, das an die Natur 
und Ziefe des Wuffers, die Farbe bes Bodens, der umge: 
benden Berge, der ziehenden Wolfen, an das Eonnenlicht 
und die Darüber hinfpielenden Lüfte geknüpft ift, und mit ih⸗ 
en fo unendlich wechfelt; einen noch tieferen, geheimnißvols 
lern Reiz jedoch gewährt das Epiel der bewegten Wellen 
rebft. Zuweilen, wenn aud) feltener, ift ihr Epiegel fo ruhig, fo 
unbeweglich, fo glatt, wie ein großer, tiefyefürbter, lichtſtrah⸗ 
lender Edelftein in grüner Faſſung von Wiefen und Wäldern. 
Das Waſſer ift dann manchmal fo durchfichtig, daß die graus 
en, nackten Bergmände, die an den Ufern fteil aus ben Flu⸗ 
tben auftauchen, kaum erkennen laſſen, wo fie aufhören unb 
wo ihr Epiegelbild im Waſſer beginnt, fo lufthell ſtrahlt die 
Huth Alles zurück. Meiftens jedoch find diefe Seen im lebens 
diger, athmender Bewegung; wie mannichfaltig aber ift diefe! 
in welchen raſchen Ueberfpringen durchläuft fie ale Stufen 
der Tonleiter von dem Teifeften, kaum bemerkbaren Undults 
ren an, mo das fonnenhelle Antliy des Waffers dem eined 
eingefhfummerten, lächelnden Kindes gleicht, das, von der 
Mutterliebe eingefungen, forgenlos und leicht athmend In 
Iräumen Findifcher Luft an der Mutterbruft ruht, bis zur 
rafendfien Wuth des ſchwarzen, brüflenden Eeed, wo, nnis 
ter Donner und Blig, Woge auf Woge aus dem fünfteren, 
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Zeit unter Scherz und Gefpräd recht kurz und wir fchieden, 
wo der Fußpfad abgeht, ale Die beften-Freunde, uns ein glück⸗ 
liches Wiederfehen in Ammergau und eine gute Reiſe durchs 
Reben wünfhend. Es wäre nicht unintereffant, die‘ verfchies 
denen Etimmungen und Kagen' zu kennen, worin die Tau⸗ 
fende dem Schauſpiele auf hundert Wegen zuziehen, and wie 
es zu mancher harmlofen Freude unter Verwandten und Bes 
freundeten Veranlaſſung bietet und dadurch wohlthätig und 
erheiternd auf das Volksleben wirkt, das fi) dadurch inniger 
verknüpft. In der Glashütte Aſchau, am Fuße unferes 
Berges, bildete das Epiel oder Epill, wie man bier fagt, 
natürlich wieder den Hauptgegenftand der Unterhaltung. Die 
Leute bemühten fich als Augenzengen und die berubigendften 
Verfiherungen zu geben, daß wir des fteilen, mühfamen We⸗ 
ges ungeachtet doch mit unferer Fahrt gufrieden fepn würden, 
babe ja fogar der Kronprinz das Epill mit feiner Gegenwart 

beebrt und es ſchön gefunden und der fen doch fein Freund 
von etwas Häßlichem. Wir ftiegen alfo beruhigt hinan. Der : 
Pfad ift gerade Feiner von den fchlimmften, zu den beften ges 
hört er indeffen auch nicht, eine halbe Etunde geht es 
ganz fachte an einigen AUbgründen vorüber in einer Art von 
Trog d. h. in einer von Holz gezimmerten Minne, worin im 
Srühling, wenn der Echnee ſchmilzt, mit dem Wafler das 
Holz hinab zur Hütte geführt wird. Jenſeits der Schneide 
ſenkt fich der Berg als eine offene Wieſe von oben bis unten 
in gerader Linie ind Thal. Eobald wir aus bem Gehölz der 
Höhe diefen Wiefengrund betraten, ließen wir und darauf nies 
der und offen vor uns lag das Ammerthäl, das umfchließende 
Hochgebirg, die grüne Thalſohle, der fanft ſich hindurch fchläans 
gelnde Bad, das freundliche Dorf und die lange dem Gebirg 
binziehende Zandfiraße und darauf fahen wir viele Menfchen, die 
näher und ferner dem Theater zumanderten, das zu unferen 
Füßen auf grüner Wiefe, dem eriten Blicke erfennbar, fich dar⸗ 
bot. Es lag da offen unter den freien Himmel gebaut und 


Eonne und Mond und die Eennen von ben umliegenden 
Bergen Fönnen dem Spiele nach Wohlgefallen zuſchauen. 
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siht und ein Zeugniß für dieſe Verwandtichaft; Ieltet ja felbft 
der rigorofe Grimm unfer deutſches Wort Eeele, gothifch 
Eaivala, von dem Begriffe der wogenden Bewegung (Saivs) 
ber, ale fey die Eeele die bewegte Eee bed Geiſtes. 

Die Eeefräulein oder „die Meerweiber“, wie das Niebes 
Imgenlied fie nennt, ſchienen gerade nicht in der beflen Lanne 
bei unferer Etahremberger Fahrt; die Lieder, die fie ung zu⸗ 
fangen, wurden immer drohender und trogiger. Als wir une 
der ehemaligen Probftei regulirter Chorberrn Et. Augufting, 
Bernrieb, näherten, flanden ringe um uns ber finftere Ges 
witter; das Gebirg felbft fchien tiefblau, wie eine Wetters 
wolle; es donnerte und bligte in der Ferne; die Megenwols 
ken ergoffen ſich in breiten Strömen bald näher bald ferner, 
zuweilen bedeckten fie uns auch mit einem Zipfel ihres naffen 
Sewanbes; dicht hinter ung aber jagte der Eturm bie Wogen 
hech auf; in majeftätifchem Zorne ringelten ſich die Wellens 
idlangen gemefjenen Schrittes in unabfehbarer Zahl gegen 
und heran; ihr Leib war fhmarz, wie die Nacht, wenn fie 
kb aber zornig überfchlungen, dann glänzte ihre Kamm weiß, 
wie Echnee, und es ſchien, ale wollten die fehäumenden uns 
drohend ihr fcharfes Gebiß zeigen, womit fie fchon fo Mans 
ben verfchlungen; fie trafen wie mit Thors Donnerhammer, 
unfern ſchwachen Kahn, der, von dem Ruückender Zornigen ge⸗ 
tragen, auf und abtanzte. Es Fonnte einem dabei das fchöne 
und Eurze Gebet der bretagnifchen Fiſcher einfallen, das fie 
beten, wenn fie in die. Eee binausfahren : 

Ach Hilf mir lieber Herr! 
Dein Meer ift gar fo groß, 
Mein Sıifftein ift fo Hein; 
Drum hilf mir lieber Herr 
Und laß mich nicht allein! 

Dad Waſſer war ja von je ein guter Prediger und audy 
ein guter Dichter; ‚auf ihm fühlen wir beffer, ald auf dem 
Vaude, unfere ganze Hilflofigkeit, wenn wir ung felbft -übers 
laſſen find; auch der Fühnfte und flärkffte Segler erliegt zulegt 
der Gewalt ber Stürme, müde entfinft ihm das Muder: 
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und Vorſchriften, die der Lehrer ertbeilt, wie und weil er 
fie ertbeiltz; ich verftebe darımter das Eintreten und Bürg—-— 
fchaftleiften eines dem Schüler Aeußeren (des Lehrers) für die 
Wahrheit und Guüte deffen, was er fich innerlich machen 
und aneignen fol. Bei der Erziehung leuchtet die Nothiwenz 
digfeit und das Dafepn einer folıhen Autorität von felbft ein. 
Um fie als gleich wejentlich für den Amterricht zu erkennen, 
genügt ed, daran zu erinnern, Daß bier von jenen Schulen 
‚die Rede ift, wo die Segenflände, die der Lehrer vorträgt, 
dem Zöglinge eben fo neu und fremd find, als fein Verſtand 
unentwicelt und unfähig ift, diefe Gegenftände in ihrem ins 
nern Grund und Zufammenbang aufzufaffen und zu begreis 
fen *). Die Autorität ift alfo, wie die Perjönlichfeit in Bes 
zug auf das zu erziehende und zu unterrichtende Eubject, fo 
in Bezug auf das Object, das verfnüpfende und einigende 
Band zwifchen Erziehung -und Unterricht, und diefe Fönnen 
nicht getrennt werden, ohne jenes zu zerftören, noch jenes 
zerftört werden ohne die nachtheiligften und verderblichſten 
Folgen für diefe. So entfleht die Forderung: das Princip 
zu finden, welches in feiner Einheit, Verſtand und Wille, 
Erziehung und Unterricht gleihmäßig, und zwar in Weife 
der Untorität, befaßt. Died Prineip nun ift die Religion; 
und die Ieligion ift es, welde der Methode der Jeſuiten 
zum Grunde liegt. Ich fage: es ift die Meligion, und will 
damit nicht blos die Vortrefflichkeit Diefes Principe vor den 





*) Der natürliche Gang der Sache ift daher, daß in deu höheren 
Claſſen, wo die Erkenntniß und Urtheitsfraft ausgebildeter ift, 
jene Antorirät des Lehrers immer mehr in den Hintergrund £re: 
te, d. h. dem nun einmal durch fie angeleiteten Geifte immer 
mehr freies Feld geſtattet werde, ans fich felbft herans zu wir: 
fen. Davon weiter unten. Meines Erachtens unterfcheidet fich 
das aeademifhe Studium weſentlich dadurch von den gymnafia⸗ 
tifhen, daß in ihm das ſelbſtſtändig gewordene Individunm 
fih den Wiſſenſchaften als freien oder folchen ergiebt, wozu 
Neigung und Beruf eö beftimmen und autreiben. 


Die Fahrt nach Öberammergan. 135. 


deutiben Reiches, welche fie niederfchrieb und die fi) zu Rom 
in der Palatina befinden follen. Weiter rühmt fich dies Klo⸗ 


fer noch, daß aus ihm ftammend Walthar ale Erzbifhof von... 
Ravenna 1144 ftarb.. Die Säcularifation, die diefe frommen, - 


Enftungen, wie all tie übrigen taufendjährigen, Die fih in. 


ihrer Jugend fchon der Huld und Fürforge Karls des Großen 


Do. 


erfreut, ale gute Beute erklärte, fand in der hiefigen Biblio⸗ 


thel unter anderen einen dickleibigen türkifchen Goder. Er.. 


war nicht der einzige Orientale, der in. den reichen, mit treuer 


Eorgfalt fo viele Jahrhunderte hindurch bewahrten Bücher⸗ 
(dägen der benachbarten Klöfter .eine Zuflucht gefunden. Bes: 
ſaj ja Benediktbeuern allein bei der Aufhebung eilf Hand⸗ 


friften mit merovingifcher Majuscelfchrift gefihrieben, die 


(don im vorigen Jahrhundert ihr taufendjähriges Jubiläum 


gefeiert, zum beften Beweiß, daß in allen Stürmen der Zeit, 


bei Brand und Kriegsnoth und ben taufend übrigen Nöthen 


von zehn Jahrhunderten, diefe Mönche vor allem ihre geiftigen 
Ehäge in Sicherheit gebracht, und nicht bloß ihres Leibes 
gefrohnt, wie ihnen ihre ranbfüchtigen Gegner Ehuld gaben. 


Run hört man dort, wo einft die merovingifchen und orientaliz. 


fhen Handfchriften aufbewahrt wurden, nıir noch das Wiehern 
fampfender Roſſe und das Brüllen wiederfäuender Kühe! 
Auch ein wunderthätiges Miarienbild ward diefem Etifte zu 
Theil, an das ſich eine eigenthümliche Legende Fnüpft, die viel- 
leicht einen ernfteren Sinn enthält, ale es auf ben erften Blick 


Manchem fcheint. Anno 1382, fo berichtet. die. Legende, habe: 


vor biefem Bilde, das damals ſchon recht alt ausgefchaut, ein 
Weiblein gekniet, und da babe diefer Frau das gute alte 


Gnadenbild doch gar zu alt und unanfehnlich gefchlenen, und 


es ſey in ihrem Herzen der eitle Gedanke erwacht, wenn doch 


ein berühmter Künftler daher Fame, der das Bild neu und. 


hinftmäßig und anfehnlich zurecht fchnitte, damit es recht in 
die Augen fiel. Da aber habe Gott, der feine Gnade nicht 


immer an dad Augenfällige und Prächtige Fnüpft, ihre aͤußer⸗ 
lihe Augentuft, die fih an dem bemüthigen Uusfehen des als- 
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ten, unanfebnlichen Bildes nicht "babe genügen laffen, geftraft. 
Shre Augen feyen von Etund an Frank gemorden und die 
Erblindete babe aus der Rirche gefiihrt werben müffen. Dieſe 
Blindheit habe aber alfo lange gewährt, bis fie im Herzen 
ihren eiteln Gelüſten entfagt. Seitdem über fey der Zudrang 
der hülfefuchenden, frommen Pilger zu dem alten, unanjebns 
lihen Bilde noch viel zahlreicher und anfehnlicher geworben. 
Diefe Legende beftätigt eine fonft bekannte Erfahrung, daß 
die größten, von der Welt gefuchteften Kimſtler, weldye die 
fhönften Bilder malen, gerade nicht die Meifter der wunder: 
wirkenden Gnadenbilder zu ſeyn pflegen. Mit dem Preis, 
den ihnen das Auge zuerkennt, haben fie ihren Lohn dahin. 
Damit wollen wir jedoch keineswegs gefagt haben, daß jeder 
fchlechte Maler ein guter Gnadenbildmaler fey und baß feine 
Pinfelei, je unanfehnlicher fte fep, um fo größere Wunder 
wirken werde. Denn die Erfahrung lehrt ja auch täglich, daß 
die wunderliche Eitelkeit der Heinen Maler fehr oft größer ift, 
als die der größten Meifter und daß fie die größten Wunder 
von ihren Werfen erwarten, über deren Häßlichkeit fiy die -. 
Welt höchſtens nur zu vermundern pflegt. 

Zu Eeeshaupt nahmen wir Ubjchied von dem Gee, auf 
Fußwegen ben Bergen zuwandernd. Die Landfıhaft wird nun, 
je mehr fie fi) den Ulpen näbert, ftetd unruhiger und wellens 
bafter, der Weg führt Hügel auf Hügel ab, meift dur Wiefe 
und Wald an zerftreuten Höfen vorüber, worunter auch der 
von Lauterbach, der Geburtsort eines der belicbteften 
bayerifhen Echnaderhüpferl. In Antdorf blieben wir des 
ftärfer gewordenen Regens wegen über Nacht, denn ein gus 
tes altes dortiges Echulmeifterd „Nöpli“ hatte ſchon drei 
Etunden gemacht, was man als einen gerechten Grund ans 
fab, daß dad „Rößli“ heute nicht weiter Fönne. Hier übri⸗ 
gend, noch neun Stunden von Ummergau entfernt, waren wir 
iden in den Kreis des Paffionsfpield eingetreten, denn im 
Wirthohaus nahm man im voraus an, daß auch unfer Weg bort= 
wm zebe und fagte nnd, daß wir morgen viele Begleiter haben 
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wärden. Dieß traf auch richtig’ein, es begegneten uns Männer 
und rauen, die alle dem Paffionsfpiel zumanderten, und mit des 
sen wir uns theilweiſe in Geſpraͤche einfließen. Cie erwies 
derten unfere ragen wohlgelaunt, mit freundlicher Gutmüs 
thigkeit. Dem fonntählichen Gottesdienſt wohnten wir in eis 
nem Heinen, aber fehr freundlich und heimlich gefchmückten 
Kirchlein am Riegſee hei. Echon von ferne fihallte uns das 
raus ein einladender lieblicher Kirchengefang entgegen; der 

Gottesdienft war anftändig und die Andacht der Bauernges 
meinde in ihrem Eonntagspuge auferbaulih. Das Mittags 
mahl hielten ‚wir in Murnau, wo die Burg Ludwigs des 
Bayern fleht, der bier in den Voralpen fich einft mehr als 
anderwärts ber Tzägerluft erfreut zu baben fcheint, wovon 
andy ein altes Kreuz ohnweit Hohenſchwangau Zeugniß gibt. 
Don Murnau aus wollten wir nicht in der Ebene, auf der Lands 
fraße, um ben Berg herum, fondern auf dem Gungfteig das 
rüber bin ins Ammerthal binabfteigen. Ueber eine Stunde 
Beges jedoch mußten wir vorerfi der Landfiraße am Fuße 
des Gebirges folgen und bier hatten wir zur Begleitung ein 
lindfiches Brautpaar, das Hand in Hand, in der fröhlichften 
Eimmung von der Welt, dem Paffionsfpiele, als einer aufers 
banlichen, ehrbaren Luftbarkeit, zumanderte. Der Bräutigam 
war ein junger Bauer aus der Gegend des Kochelfeed, er 
hatte das Epiel fchon einmal vor zehn Fahren gefeben, und 
doch ließ er fih den Weg nicht verdrießen, noch einmal dahin 
in geben, fo wohl war er damit zufrieden gewefen. Die 
Braut war eine Ammerthalerin und diente ihm zur Führerin. 
Die Mittagefonne brannte indefjen heiß, der Weg fchien ihm 
fhe weit, er gab ihr fein „Ssankerl« zum tragen und äußerte 
dabei ſcherzend Zweifel, ob fie ihn auch den rechten Weg 
führe, denn er ſey gar fo gutherzig, daß er ihr überall nach⸗ 
trete, wobei er denn doch zuletzt angeführt feyn möge. Eie be: 
fand indeffen lachend auf ihrer Führung, da fie ja doch in ihrer 
Heimath Beſcheid wiffen müffe, ohnehin werde die Meihe dee 
Folgens bald genug an fie Kommen. Eo wurde uns bie 
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aber, nach welcher zwei= oder dreimal in der Woche ein Re⸗ 
ligionslehrer durch jede Klaffe hindurchgeht, laͤßt offenbar 
und nothwendig nur einen theoretiſchen und ſpeculativen Un⸗ 
terricht zu, und ſchleudert durch ein letztes unfehlbares Re⸗ 
ſultat junge Leute in die Welt, welche zwar Religion im 
Kopf und im Gedaͤchtniß, aber nicht im Herzen und im Wil⸗ 
len haben. Heißt das nicht ein Schiff mitten in die Stürme 
ohne Steuer und Lenker ſchleudern *)? 


Laͤßt ſich nun hieraus erkennen, wie ernſt es den Jeſuiten mit 
der Religion gemeint iſt, und zwar nicht mit einer abſtracten Re⸗ 
ligion, fondern mit einer ſolchen, welche in's Leben übergeht, und 
die Wurzel und das Unterpfand der Eittlichfeit ift, fo bleibt 
mir noch das Mittel anzugeben, wodurd fie diefen Zweck zu 
verwirklichen, und das ihm Widerftrebende aus dem Wege zu 
räumen fuchen. Ich habe hierauf fchon in der Betrachtung 
über die Behandlungsmweife der jungen Leute hingedeutet; bier 
tritt ung dies Mittel näher beftimmt ald das entgegen, was 
man unter dem Namen der Disciplin zufammenfaffen kann, 
und was die Sefuiten wirklich unter diefem Namen begreifen. 
Die Disciplin num iſt es, welche über der Erfüllung der relis 
giöfen Pflichten wacht; fie beftimmt deren Zeit, Dauer und 
Ordnung; fie gibt den Geiſt an, ‘der fie beleben fol, ver- 
nachlaͤſſigt Nichts, was in den Herzen der jungen Leute bie 
Tugenden des Ehriftenthume pflanzen und nähren Fönnte, und - 
halt fie mit einem farften Zwang zur Benützung der Firchlis 
hen Heilgmittel an. Cie ſchützt und hegt die guten Eitten, 
beren Reinheit von fo hoher Bedeutung für Die Religion, 
und dadurch, daß fie Geift und Körper frifh und Fräftig, 
dad Urtheil unverfäliht, das Gedaͤchtniß getreu, ben Ges 
fhmad für das Wahre, Gute und Echöne lebendig und uns 


7) Memoire presente par le recteur du collöge St. Michel au 
Tit. Conseil d’ecducation du canton de Fribourg, en reponse 
au rapport sur l’enseignement du college. 
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XI 


cher Refnitenfchulen, uud namentlich Die zu 
Freiburg in der Schweiz. 
(Eine Zufhrift an die Herausgeber der Hiftorifch-politifchen Blätter.) 
(Fortfesung.) - 


Um die Grundlage der jefuitifchen Methode nach Gebühr 
ja würdigen, möchten folgende Betrachtungen bier nicht an 
der unrechten Eielle ſeyn. Wie ich fihon früher andeutete, 
gebt der Unterricht mehr auf die Ausbildung des Verſtandes 
and des Geiſtes, die Erziehung mehr auf die des Willens 
and Herzens; jener ijt mehr theoretifcher, diefe mehr prakti⸗ 
(der Natur. Verſtand und Wille haben aber ihre Einheit . 
in einem Dritten, dad beide umfaßt, und folglicd höher, als 
beide, ftebt, in der Perfönlichkeit, in dem Eubjecte, dad erzo⸗ 
gen und unterrichtet werden fol, im wirklichen, ganzen Mens 
ben. In Bezug auf diefen erfcheint der Unterricht eben fo 
fehr als Erziehung, wie umgefebrt die Erziehung ale Unterricht 
erſcheint; beide durchdringen ſich wechfelfeitig, fallen In einem 
volleren, höheren und allein wahren Begriff, der Erziehung 
des Menfchen zufammen, und ihre Trennung gibt ſich ale eine 
naturmwidrige, tödtliche Abftraction fund. Von der andern Seite 
it es ſowohl im Unterrichte, als in der Erziehung die Auto: 
rität, und bie Autorität allein, auf die fid Das ganze Der: 
bäftniß des Lehrers zu feinem Zöglinge gründet. Unter Au: 
torität verftebe ich hier nicht jenes perfönliche. AUnfehen und 
Zutrauen, von dem ich weiter oben geſprochen, und das ein 
Lehrer mehr, als der andere genießen kann; fondern ic) ver: 
Rebe darunter jenes einfache, anf Zreue und Glauben Hin- 
nehmen und Befolgen von Eeiten des Schülers aller Lehren 
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und Borjchriften, die der Lehrer ertbeilt, wie und weil er 
fie ertbeiltz, ich verftebe Darunter das Eintreten und Bürg- 
ſchaftleiſten eines dem Schüler Aeußeren (des Lehrers) für Die 
Wahrheit und Güte deffen, was er fih innerlich machen 
und aneignen fol. Bei der Erziehung leuchtet die Nothwen⸗ 
digFeit und das Dafepn einer folchen Autorität von felbft ein. 
Um fie als gleich wejentlich für den Unterricht zu erfennen, 
genügt es, daran zu erinnern, daß bier von jenen Schulen 
die Rede ift, wo die Gegenflände, die der Lehrer vorträgt, 
dem Zöglinge eben fo neu und fremd find, ale fein Verftand 
unentwicfelt und unfähig ift, diefe Gegenſtände in ihrem ins 
nern Grund umd Zufammenbang aufzufaffen und zu begret: 
fen *). Die Autorität tft alfo, wie die Perjönlichfeit in Bes 
zug auf das zu erziehende nnd zu unterrichtende Eubject, fo 
in Bezug auf dad Object, das verfnüpfende und einigende 
Band zwifchen Erziebung -und Unterricht, und diefe können 
nicht getrennt werden, ohne jened zu zerftören, noch jenes 
zerftört werden ohne die machthetligften und verderblidhften 
Folgen für diefe. So entfteht die Forderung: das Princip 
zu finden, welches in feiner Einheit, Verſtand und Wille, 
Erziehung und Unterricht gleichmäßig, und zwar in Weife 
der Autorität, befaßt. Dieß Princip nun ift die Religion; 
und die Religion ift ed, welde der Methode der Sefuiten 
zum Grunde liegt. Ich fage: es ift die Religion, und will 
damit nicht blos die Vortrefflichfeit Diefes Princips vor den 


") Der natürlihe Gang der Sache ift daher, daß in deu⸗ höheren 
Claſſen, wo die Erfenneniß und Urtheilskraft ausgebildeter if, 
jene Autorität des Lchrers immer mehr in den Hintergrund tre: 
te, d. h. dem nun einmal durch fie angeleiteten Geifte immer 
mehr freies Feld geſtattet werde, ans fich felbft heraus zu wir- 
fen. Davon weiter nuten. Meines Erachtens unterfcheidet fich 
das academiſche Studium weſentlich dadurch von den gymnafia⸗ 
liſchen, daß in ihm das felbitftändig gewordene Individunm 
fih den Wiſſenſchaften ats freien oder folchen ergiebt, wozu 
Neigung und Beruf es beſtimmen und autreiben. 
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andern hervorheben, fondern es geradezu als bad einzige, 
außer welchem Fein anderes der angegebenen Forderung ent⸗ 
(mit, bezeichnen. Denn die Meligion allein bietet fi) dem 
Nenſchen ohne Unterfchied, wie als höchſten Gegenſtand und 
legtes Ziel feines Denkens und Erkennens, fo als Geſetz, Ord⸗ 
nerin und Endzweck feines Wollens und Handelns dar; fie 
empfaͤngt das neugeborne Kind in ihre Wlutterarme, und es 
erft mit der füßen Wild bes Glaubens nährend, und in feis 
nem zarten Herzen die Keime aller himmlifchen Tugenden 
Manzend, reicht fie dem Heranwachfenden bald ftärkere Spei⸗ 
fen und Fräftigeren Trank, öffnet ihm die ganze Fülle und 
den Reichthum ihrer Güter und Schaͤtze, tritt dem Manne 
in feinem Streben und Wirken liebend, ermahnend, belfend 
und tröftend zur Seite, und am Bette des Altersſchwachen, des 
Kranken und Eterbenben figt fie, die treue, unabläffige, uns 
ermüdliche Pilegerin und Gefährtin; Tindert die Schmerzen 
ber Krankheit, verfcheucht die Schrecken des Todes und ſchwebt 
der fheidenden Eeele als lichter Hoffnungsengel in ein andes 
sed, befleres Leben-voran. Die Meligion allein, indem fie 
fo das ganze menfchliche Leben umfaßt, erfcheint als die fiches 
re, umwandelbare, immer ſich gleichbleibende Autorität, an 
beren Hand nicht nur der ſchwache, ungeübte, wanfende Wil- 
fe und Gedanke eine Stüte findet, erſtarkt und ſich entfal⸗ 
tet, fondern deren Macht, auch wenn der Charakter fidy ges 
bildet, Geift und Verftand ſich entwidelt haben, und frei 
und felbftftändig geworden find, unverändert fortdauert, und 
fo die Einheit zwifchen den verfchiedenen Bildungs: und Ent⸗ 
widiungeftufen des Menſchen vermittelt. Der Lehrer und Ers 
jieber, der in ihrem Namen feinem Zöglinge entgegentritt, 
if wie mit einer höhern, unfichtbaren, magischen Gewalt bes 
Heidet, und doch, Indem er felbft diefer Gewalt nicht minder 
als fein Schüler unterworfen ift, erhält dad ganze Unterwürfigs 
keitsverhältniß badurd das Gepräge der vollften und unmits 
telbarfien Freiheit und Unabhängigkeit. Die Meligion allein 
endlih macht auch da, wo die Eltern ſich mit dem Lehrer in 
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die Erziebnng ihrer Kinder theilen, ein erfolgreiches Zuſam⸗ 
menwirfen möglid, indem chriftliche Eltern ſtets die Frönı- 
migfeit und Cittlichfeit ihrer Erziehung zu Grunde legen 
werden, und folglih in Einheit mit den Orundfäpen der 
Schule handeln und handeln fönnen. Darum wirb num 
aber auch bei den Jeſuiten die Meligion nicht ale bloßer Fach⸗ 
gegenftand, dem etwa noch durdy die beigefügten Etunden 
jur Ausuͤbung eine Art Vorrang zugeftanden wird, behan⸗ 
delt; fondern fie Durchdringt das ganze häuslihe und Schul⸗ 
leben dergeftalt, daß alles Andere nur von ihr getragen und 
gewiffermaaßen nur in Bezug auf fie von Werth erfcheint. 
Sch kann mich hier nicht enthalten, die herrlichen Worte, bie 
der Mector des Et. Michael: Eollegiums zu Freiburg, P. 
Drach, im Sabre 1833 an den Erziehungsrath des Cantons 
gefchrieben, um die Bedeutung der Meligion ale Baſis des 
Unterrichts und die Nachtheile der Fächerlehre, die man ihm 
vorfchlug, zu zeigen, in der Ueberſetzung mitzutheilen. „Es 
ift ohne Zweifel nüglich“, fagt er, „die jungen Leute für bie 
Literatur, die fchönen Künfte und Wiffenfchaften heranzubil⸗ 
den; aber es ift vor Allem nothwendig, in ihren Herzen dies 
jenigen Tugenden zu nähren, welche den guten Eohn, den gus 
ten Bürger ausmachen, weldhe das Glück und den Frieden 
der Familien, und den Wohlftand und den Ruhm des Va⸗ 
terlandes fihern. Nun bat aber die Religion allein die Een: 
dung und die Macht, dieſe Tugenden zu verleihen; den ehr: 
Iıhen, redlichen Menfhen zum Chriften zu erheben, und 
zugleich feine Kenntniffe und fein Glück zu fördern. Denn, 
indem fie die Zöglinge unter die Augen Gdttes ftellt, Legt fie 
ihnen in feinem Namen den Gehorfam und die Arbeit auf, 
und macht ihnen daraus ein DVerdienft, deffen Urheber und 
Beweggrund einzig Sort ift, deffen würdige Belohnung ein= 
jig Gott feyn kann. Dadurch Iindert fie die mit ber Arbeit 
verbundenen DBefchwerden, ftreut fogar Annehmlichkeiten in 
die Etudien, und läßt in ihnen durch die Erfüllung feiner 
Pflichten eine gewifle Eüßigkeit finden; fie wacht da, wo das 
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Ange des Lehrers nicht wachen Fann, und kömmt ber Mach: 
lijigkeit und Trägheit zuvor; fie gibt den wahren, heilſamen 
Gebrauch aller Kenntniffe an, führt fie auf ihren Urfprung 
zurück, weiht fie zu ihrem lebten Zwecke ein, und wird bie 
fiherfte Bürgfchaft für die guten Eitten, die Gelehrigkeit und 
die Fortfchritte des Schülers. Die Religion muß alfo der 
Hauptgegenftand des Unterrichts ſeyn; im jeder andern Mes 
thode aber wird fie nur ein einfacher Nebenzweig, ganz dem 
Rechnen, der Geometrie u. f. w. gleichgeftellt. Muß fie dann 
aber nicht ihre Würde in den Augen einer Jugend ver: 
lieren, die fich immer mehr zu andern KRenntniffen hingezo= 
gen fühlt, als zu der diefer Religion, die ihr ein firenges 
res Joch auferlegt? Und melden beilfamen Einfluß wird 
ein Unterricht auf Geift und Herz ausüben können, dem die 
Ratur abgeneigt ift, und der fich mit fo wenig Glanz und 
Anfehen darbietet? Geſetzt jedoch, daß diefer Unterricht den 
erften Rang, der ihm gebührt, beibehalte; daß, Dank der 
Eorgfalt des mit der Religion beauftragten Lehrers, der Glaube 
des jungen Mannes das rationabile obsequium des Apoftels 
werde; daß fein Gedächtniß der treue Bewahrer deffelben fey; 
mit Allem dem ift das Ziel noch nicht erreicht, das erreicht 
werden fol. Der Unterricht ift ein Etrahl, der erleuchtet 
und blendet, aber das Herz weder erwärmt noch entzündet; 
und doch iſt diefes Herz der erfte, ich möchte fagen der ein= 
jige Gegenfland der Eorgfalt eines guten Lehrers. Auf das 
Herz muß er wirken, um jener Lehre, deren Wahrheit die 
Vernunft erkannt bat, Liebe, Achtung und Ausübung zu vers 
. fhaffen; anders’ wird man wohl gelehrte, aber feine tus 
gendhafte Menſchen bilden; denn die Religion, wenn fie 
nur zum ©egenftande der Erklärung, des Beweiſes, und viels 
leicht zum Nahrungsmittel einer profanen Meugierde wird, 
fteige nicht in das Herz der Schüler hinab, um darin die 
Leidenfchaften zu bekämpfen, und der Tugend den Eieg zu 
erfireiten; ein Eieg, der die Frucht religiöfer Gewohnheiten 
und des practifchen Meligionsunterrichtes ifl. Kine Methade 
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aber, nach welcher zwei= ober dreimal in der Woche ein te: 
tigionslehrer durch jede Klaffe hindurchgeht, laͤßt offenbar 
und nothwendig nur einen theoretifchen und fpeculativen Un⸗ 
terricht zn, und fchleudert durch ein letztes unfehlbares Mes 
fultat junge Leute in die Welt, welche zwar Meligion im 
Kopf und im Sedächtniß, aber nicht im Herzen und im Wil: 
len haben. Heißt das nicht ein Echiff mitten in die Stürme 
ohne Eteuer und Lenker fchleudern *)«? 


Laͤßt ſich nun hieraus erkennen, wie ernſt es den Jeſuiten mit 
der Religion gemeint iſt, und zwar nicht mit einer abſtracten Re⸗ 
ligion, ſondern mit einer ſolchen, welche in's Leben übergeht, und 
die Wurzel und das Unterpfand der Sittlichkeit iſt, ſo bleibt 
mir noch das Mittel anzugeben, wodurch ſie dieſen Zweck zu 
verwirklichen, und das ihm Widerſtrebende aus dem Wege zu 
räumen ſuchen. Ich habe hierauf ſchon in der Betrachtung 
über die Behandlungsweiſe der jungen Leute hingedeutet; hier 
tritt uns dies Mittel näher beſtimmt als das entgegen, was 
man unter dem Namen der Disciplin zuſammenfaſſen kann, 
und was die Sefuiten wirklich unter diefem Namen begreifen. 
Die Disciplin num tft es, welche über der Erfüllung der relis 
giöfen Pflichten wacht; fie beftimmt deren Zeit, Dauer und 
Drdnung; fie gibt den Geiſt an, 'der fie beleben fol, vers 
nachlaͤſſigt Nichte, mas in den Herzen der jungen Leute die 
Tugenden des Chriſtenthums pflanzen und nähren Fönnte, und 
halt fie mit einem fanften Zwang zur Benügung der Firdhli: 
hen Heilsmittel an. Cie ſchützt und begt die guten Eitten, 
deren Reinheit von fo hoher Bedeutung für die Meligion, 
und dadurch, daß fie Geift und Körper frifch und FEräftig, 
das Urtheil unverfälfcht, das Gedächtniß getreu, den Ges 
ſchmack für das Wahre, Gute und Echöne lebendig und uns 


*) Memoire prösente par le recteur du college St. Michel au 
Tit. Conseil d’education du canton do Fribourg, en réponse 
au rapport sur l’enseignement du college. 
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verdorben erhält, auch für den Erfolg in den Wiffenfchafz 
ten von viel größerer Wichtigkeit ift, als von vielen Geiten - 
darauf gelegt wird. Cie wehrt von der Anſtalt alle die Zoög⸗ 
linge ab, die durch ihre Zeugniffe nicht hinlängliche Eichers 
beit für ihre gulen Eitten gewähren (eine Urfacdhe, warum 
die Jeſuiten am liebſten die Echüler jung, und ebe fie eine 
andere Anftalt befucht haben, aufnehmen), verliert fie nie aus 
den Angen, und entdeckt fie unter ihnen einen Feind der 
Eittlichfeit und guten Ordnung, fo fucht fie ihn erft durch 
Sanftmuth und Feltigkeit auf den rechten Weg zurückzufüh⸗ 
ren, und wenn ihr dieß nicht gelingt, entfernt fie ihn unge: 
fäaumt aus dem Kreife der Uebrigen. Eie führt eine firenge 
Auffiht über Alles, was zerfireuend und nachtheilig auf den 
Geift der Zöglinge wirken könnte; laͤßt Fein Buch in ihren 
Händen, was ihr Herz zu verderben, ihr Urtheil zu fülfchen, 
ipre Phantaſie anzufterfen im Etande wäre, und hierhin kann 
man auch das vechnen, daß die Jeſuiten fich in ihren Schu: 
len nur fogenannter „gereinigter“ Ausgaben ber Claſſiker be= 
dienen, worin nämlich die anftößigen Stücke ausgelaffen, und 
die fehlüpfrigen oder zerfireuenden Etellen verändert find, Et⸗ 
was“, was man ihnen oft ald „Verſtümmelung der Glaffiker 
vorwirft, ohne zu bedenfen, daß diefe Ausgaben nur für die 
Echule beſtimmt find; daß man fpiter noch immer Zeit ges 
nug bat, mit den in jenen Stücken und Etellen enthaltenen 
„Sigenthümlichfeiten“ des antiken Geiftes bekannt zu werden, 
und daß ein junger Mann von 16 bis 17 Jahren die Echöns 
beit 3. B. der borazifchen Ode: Integer vitae etc. eben ſo 
gut oder noch beffer empfindet, wenn er ftatt des am Ende 
verfommenden, fur einen Erwachſenen ganz unfchuldigen: 
Dum ıneam canto Lalagen, die Worte: dum sequor calles 
dubios oder ähnliche, gleichgültige Tiest, die wenigftens nicht, 
wie jene, feine Aufmerkfamfeit von der Hauptfache abzulenfen 
fähig find. Die Dieciplin endlich ift es, weldye die Beobachtung 
der Geſetze, auf denen die Haus: und Schulordnung ruht, 
einfchärft, die Hebertretungen beftraft, dem ganzen Körper eine 
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‚gleihmäßige Bewegung mittheilt und jene [chöne Gliederung 
bervorbringt, die die Zierde, das Gedeihen und den Ruf eis 
ner Anftalt begründet. Ich muß den Jeſuiten das Zeugniß 
geben, daß ich nirgends, weder an den Echulen und Anſtal⸗ 
ten, die ich felbft bejucht, noch an denen, die ich durdy Bes 
fhreibung und den Umgang mit Solchen, die an ihnen ers 
jogen worden find, Eennen gelernt habe, eine Frömmigkeit, 
Eittlichfeit und einen Gehorfam gefunden babe, die ſich auch 
nur von ferne mit denen vergleichen ließen, die in der ihri⸗ 
gen berrfchten. Und wenn auch hier manchmal ein Einzelner 
die Bemühungen und Erwartungen der Lehrer und Eltern 
täufcht, wenn bie und da Einer die Unftalten der Jeſuiten 
verläßt, der, ſey es, weil er zu kurze Zeit bei ihnen zuges 
bracht, ſey es, weil die verdorbene Natur in ihm überwog, 
fep es endlich, weil die Lockungen und Verführungen des Las 
fters einen zu mächtigen Meiz auf ihn ausübten, in der Welt 
nichts mehr von jener Frömmigkeit und Sittlichkeit erbliden 
läßt: fo find ihrer gewiß eben fo Viele, welche bei den es 
fuiten ihren verlorenen Slauben, die Hteinbeit ihres Gewiſ— 
fens, die Liebe und den Eifer für Wohlanfländigfeit und Zus 
gend wieder gefunden haben, und ed möchte nur wenige- &Is 
tern geben, die fich über die Grundfäge und das Betragen 
ihrer bei den Jeſuiten erzogenen Kinder zu beklagen hätten; 
abgefeben davon, daß felbft jene Verirrten und Ausgearteten 
häufig früher oder fpäter auf die rechte Epur, die in ihr 
Herz eingegraben, und nur durch die Leidenfchaft verfchüttet 
war, zurückkehren. Freilich ift das herrliche Beifpiel, womit 
jene gottfeligen,, ganz in den Fußſtapfen des Erlöferd mans 
delnden Männer ihren Zöglingen vorangeben, Fein geringer 
Hebel zum fegensreihen Erfolge ihres Wirfens, und Diele 
werden vielleicht hier die Frage aufwerfen, ob und in wiefern 
fi eine ſolche Erziehungs und Unterrichtemethode, bie ich 
als allgemein nothwendig und einzig wahrhaft bezeichnet ha⸗ 
be, ohne einen geiftlihen Orden nnd außerhalb der Fatholi: 
(hen Kirche (auf deren Lehren und Eagungen die ganze je: 
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jeitifhe Erziehung gebaut ifl) verwirklichen laßt? An dem 
Gelingen des Erften möchte man zweifeln, wenn man in der 
Borrede zu Thierſch „Ueber gelehrie Echulen“ Band I. liest, 
daß ein Verein von Männern, die fich aus Beruf, mit Einer 
Geſinnung und mit den gehörigen Fähigkeiten (!) verfehen, 
dem Unterrichte der Ssugend widmen, zu den Unmöglicdhkeiten 
und den auf Erden unausführbaren Idealen gehöre! Auf 
das Zweite läßt fih mit Beſtimmtheit antworten: zu verwirk⸗ 
lichen ift jene Methode außerhalb der Eatholiichen Kirche nur 
m dem Maaße, als noch ein pofitiver, und dadurch bin 
dender und einigender Kirhenglaube vorhanden ifl, fo 
wie nur dba, wo Neligion und Eittlichfeit durchaus auf ders 
flben Grundlage ruhen *). Nachdem ich Ihnen nun Die 
allgemeine Baſis der jefuitiichen Methode, und zunächft vor= 
nehmlich in Bezug auf die Erziehung, auseinandergefegt has 
be, wende ich mich zum Unterrichte insbefondere. 


Bei dem Unterricht erfcheint uns die Religion ale je 
ne Einheit der Kenntniffe, jenes Gentrum der Anfchauuns 
gen, woburch eigentlich erft ein Wiffen möglich wird, 
wie dieß in einem früheren Hefte Sshrer Zeitfchrift trefflich 
dargeftellt war **); und ich will bier nur noch hinzufügen, 
daß fie als die allgemeinfte Einheit zugleich jenes tus 
dium, welches man dad der Wiflenfchaften um ihrer ſelbſt 
willen zu nennen pflegt, zuläßt, wenn auch nicht in dem 
Einne, wie der Nationalismus es verfteht oder vielmehr miß⸗ 


») Daß dieß nicht überall im ſymboliſchen Proteſtantismus ber 
Fat fen, geht and Luthers Lehre vom abftracten Glauben her: 
vor, der fo fehr von ber Sittlichkeit getrennt it, daß er und 
allein fetig macht, „felbft wenn wir durch noch fo große 
Sinden unfer Heil verlieren wollten“. Giche die hieher ge: 
hörigen Stellen and Luthers und feiner Anhänger Schriften in 
Moͤhlers Symbolik Ate Auf. p- 150 — 160. 


—*) Wenn ich nicht irre, war es in dem Anffane: „der abfolnte Staat 
und die Schule“ im Tten oder ten Defte des fünften Bandes. 
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verſteht. Denn eine Wiffenichaft an fich auffaffen wollen, 
ohne fie auf ihre Wurzel und ihren Urfprung zurüdzuführen, 
iſt Widerfpruch. Halten wir dieſes feft, und ziehen wir dar: 
aus die unmittelbare und nothiwendige Folgerung, daß alſo 
die ganze Unterrichtemethrde fo viel ald möglich dad Etreben 
nach jener Sinheit, dad Beharren in jenem Mittelpunkte begün⸗ 
ftigen und darftellen foll, fo bleiben ung drei Eeiten zu betrach⸗ 
ten: 1) der Kehrgegenftand, 2) der Schüler, 3) der Lehrer. 

Was den Lehrgegenftand betrifft, fo iſt es offenbar, 
daß, von welcher Natur er immer ſeyn mag, die erfte Be⸗ 
dingung, um ihn zu erlernen, ein allmähliges Fortfchreiten 
von feinen Anfängen und Grundlagen zu feinen ferneren, reis 
cheren Beftimmungen und feinem verwicelteren Inhalte if. 
Nicht minder deuslih, als dies Fortfchreiten in Bezug auf 
den einzelnen Gegenftand, ift ein ähnliches Fortfchreiten im 
Bezug auf die verfchiedenen Lehrgegenftände unter fi. Denn 
auch hier gibt es einige, welche als ganz einfache und allge: 
meine gleichjam die Elemente der übrigen bilden, und folglich 
zuerft erlernt fenn müflen, während andere auf diefen, ale 
ihren Vorausfegungen beruben, und wieder andere felbft in 
ihren Anfängen nur durch viele Kenntniffe und Vergleichun: 
gen recht begriffen ‚werden Fonnen. ben fo verfchieden find 
die Gegenſtände in Bezug auf ihre Natur; der eine nimmt 
, mehr die Einbildungsfraft, der andere den Verſtand, der dritte 
das Gedächtniß in Anſpruch, und die nämlichen verfchiedenen 
Anſprüche macht oft ein und derfelbe Gegenſtand auf feis 
nen verfchiedenen Entwicklungsſtufen. Um aljo die Grgen: 
finde unter die erforderte Einheit zu bringen, find durch ihre 
Matur felbft ganz beftimmte Etufengänge, "fo wie an den 
Srlernenden ganz beflimmte Anforderungen geftelt. Aber 
der Gegenftand iſt nicht abſtract für fih, und darum nicht 
allein zu berüdfichtigen. Dir Schüler fol ihn auffaffen 
und ſich aneignen, und fo fteht denn der Natur des Segen: 
ftandes mit ihren Anforderungen die Natur des Schülers mit 
ben ihrigen enigegen. Kin altes Eprichwort fagt: „mas 
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Haͤmschen nicht lernt, lernt Hanns nimmer mehr“! und deus 
tet damit an, daß unter den verfchiedenen Altern des Men⸗ 
(hen, die Jugend am beiten zum Lernen geeignet fey. Cie 
iR ed aber darum, weil in ihr, wie die Eörperlichen, fo auch 
die geiftigen Kräfte fich entwideln; eine Entwicelung, die, 
wie jede andere organifche und lebendige, ganz beftimmten 
Gefegen unterliegt, und darum nicht verlehrt werden kann, 
ohne jene Kräfte zu zerftören. Und zwar ift es beim 
finde das Gedächtniß, welhes ſich zuerft entfaltet, 
und frifcher, begieriger, thätiger ift, als in fpätern Jahren, 
durch dieſes genährt und erregt ijt ed dann die Cinbildung es 
Iraft, welche ihm ber Zeit nad) in der Entwidelung folgt; 
endlich ift ed der Verftand und die Urtheilskraft, wels 
he fi) langſam und zulegt im Mienfchen ausbilden, und für 
fie fammeln, bewahren und bereiten das Gedaͤchtniß und die 
Einbildungsfraft alle Früchte und Schaͤtze der erften Kinds 
beitsübungen vor. Für bie Entfaltung einer jeden diefer 
Kräfte bat nun aber. die Natur gemwiffe Zeiten und gewiſſe 
Lebensjahre des Menjchen angeordnet, wenn auch der Un 
terſchied nicht fo aufgefaßt werden.barf, als ob die verfchie 
denen Kräfte durch die verfchiedenen Syahre von einander abs 
gegrenzt und gefondert würden; vielmehr; wie in dem We: 
fen des Geiftes die Keime aller enthalten find, fo werden fie 
durch die mannichfaltigften Uebergänge mit einander vermit⸗ 
telt und verfnüpft, die niedern und frühern find in den hö⸗ 
bern und fpätern aufgenommen, und durch jene Xlbfchnitte 
fol nur das periodifche Vorwiegen der einen oder der anders 
Kraft ausgedrüct werden. Haben wir alfo an den Lebends 
jahren felbft eine durch die Natur vorgezeichnete Reihenfolge, 
welche fich von Seiten des Gubjerts (des Schülers) gegen 
das Dbjert (den Lehrgegenftand) geltend macht, fo ift offen- 
bar, daß die einzig wahrhafte und richtige Lehrmethode nur 
jene feyn kann, worin die beiden von mir angegebenen Stu⸗ 
fengänge, ber Lehrgegenftände nämlich, und des lernenden 
Geiſtes, zufammenfallen, worin die Natur und der Umfang- 


> 
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der vorgetragenen Lehren jedesmal den Faͤhigkeiten und ber 
Natur des auffaffenden Geiles entipricht, worin alfo 3. B. 
weder das, was hauptjüchli den Verftand und die Urtheilds 
kraft in Anſpruch nimmt, in den Schulen vorgetragen wird, 
in welchen dieſe Fähigkeiten der Schüler noch nicht ausgebildet 
find, noch auch in folder Weife und in folchem Umfang, daß 
ed dadurch über den Kreis uud die Entwickelungsſtufe des 
Böglings hinausgeht. Durch dies Zufammenfaffen und Vers 
binden der beiden betheiligten Elemente auf ihren verfchiedes 
nen Entfaltungsftufen entftehen im Fortgang des Unterrichtes 
gewiffe Ruhe- und Wendepunfte, welche, wie bie Knoten 
der Sfliptif den jedesmaligen Etand der Sonne, fo den je: 
desmaligen Etand des Zöglinge im Kreife feiner Studien bes 
zeichnen; in welchen zwar weder ein eigentlicher Stillſtand, 
noch auch eine Unterbrechung bes gleichmäßigen Fortfchreitend 
der verfchiedenen Lehrgegenftände Etatt findet, fondern im 
welchen fich diefe lettern, wie im Großen zur Einheit um Die 
Religion, fo in Fleinern Ephären zur Einheit um beftlimmte 
Mittelpunfte fammeln, die alle in einander überführen und 
ein organifches Ganzes bilden. Diefe Gliederung nun liegt 
der Fefuitifhen Elaffeneintheilung zu Grunde. 
Man würde fehr irren, wenn man aus dem limftande, daß ayıc) 
in dem modernen Epfteme die verfchiedenen Schulen den Na⸗ 
men von Claſſen führen, etwa den Echluß ziehen wollte, daß 
folgli die. Eintheilung diefelbe fey. Unfere Methode ift ein⸗ 
sig und allein auf die Fächerlehre gebaut, d. h. auf jenes 
erfte Element, von dem ich geſprochen, ganz abftract genoms 
men. Treffen bie und da bie beiden Stufengaͤnge zuſammen, 
fo iſt das nicht vermöge der innern Organiſation der Claſ⸗ 
ſen, ſondern aus bloßem Zufall, weil das Fortſchreiten der 
Gegenſtände und des Alters des Schülers ſolche Begegnungen 
mit fi bringen. Es beftehen in unferen Schnlen eben fo 
viele Einrichtungen, die jenem Zufammentreffen geradezu ents 
gegenwirken. ben fo wenig, wie in unferer Methode Er⸗ 
ziehung und Unterricht vereinigt ſi ſind/ wie die Heligion im 
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Orden die Einheit der Kenntniffe und Anſchauungen ver: 
mitelt, eben fo wenig verbinden fich die Gegenflände in dem 
einzelnen Eliffen zu organifchen Einheiten, fondern fie wer⸗ 
ven alle mit gleichen Nechten und Anſprüchen neben= und 
sabeinander gelehrt, etwa noch fo, daß einigen, 3. DB. 
den alten Sprachen, mehr Etunden, als den übrigen gewid⸗ 
met werden, und wo man daher die Echulen abtbeilt, ift es 
was ganz Yeußerliches und Beliebiges, was eben fo gut ans 
ders fepn könnte. Diefe Aeußerlichkeit unferer Claffeneintbeis 
lang und der Anterfchied der jefnitifchen von ihr, gibt -fich 
ſegleich durch die Namen Fund, womit die verfchiedenen Schu⸗ 
Im bei den Sjejuiten und bei und benannt werden. Bei den 
Jefuiten beißen die Glaffen in aufiteigender Ordnung: Prinz 
pin, Rudimente, Grammatik, Syntaxis, Humanität, Rhe⸗ 
trif, Philoſophie und Phyſik, und diefe Namen, wenn man 
ſich auch nicht vorftellen darf, daß fie den ganzen Lehrgegen⸗ 
Rand der jedesmaligen Claffe begreifen, haben doch alle eine 
fachliche, qualitative Bedeutung, und ftehen in einem we⸗ 
ſentlichen Verhaͤliniſſe zu einander. Wir nennen Die 
Eulen: Sexta, Quinta, Quarta, Tertia, Secunda, Pri- 
ma, mit der alleräußerlichften und gleichgültigften Beftims 
mung, bie fich denken läßt, mit der Zahlen: Beftimmung. 
Ber diefe verſchiedene Auffaffung und Eintheilung der Schu⸗ 
len mit öffentlichen Zuftänden und Inſtituten In Verbindung 
bringen und vergleichen wollte, dem würde es nicht entgehen, 
daß hier ein ähnlicher Unterfchieb wie. zwifchen der Provins 
llals und Erändeverfaffung einerfeits, und der Kreis: oder Des 
partemental⸗ und Mepräfentgtivverfaffung andererfeits‘ obwals 
tet. Die Provinzen find’ zwar auch Departemente und 
Kreife des Meihe, fo wie die Etände Vertreter des 
Vorts und der Maffen find, aber außer diefem bloß na⸗ 
türlihen und Zapsenverhältniffe *) haben beide noch eine ganz 





*) Ip nenne hier ein natü rliches Verhältniß, die Abtheilung 
und Benennung der Depattemente nach Flüſſen, Bergen u. ſ. w. 
Die Ausbildung des dieſen Gintheitungen zu Grunde liegenden 


142 Ueber die Erziehungsweife der Jeſuiten. 


andere Bedeutung. Beide drücen nämlich ein Geſchichtliches, 
Eigenthümliches, Selbftftändiges aus, welches in der gr 
temental= und Mepräfentativverfaffung aufgehoben und Wi: 
vellire ift, durch die abftracte und darum falfche Vorausſe⸗ 
tung, daß alle Landestheile nur ein upbbaffelbe Intereſſe 
hätten und alle Bürger gleiche Bildung — be⸗ 
fäßen. Die Folge davon iſt, daß einzelne Dirtemente und 
Staͤnde gebeihen und reich werden, während bie übrigen dars 
ben und zu Grunde gehen. *) Wuf gleihe Weiſe Rrhaͤlt 
es fich mit unferen Schulen. Daher in ihnen jene Berfplitter 
und Epaltung, welche für ein gründliches Etudium fo fchäds 
lich find und nothwendig jene Dberflächlichkeit erzeugen, die 
in dem ſchon einmal von mir angeführten Aufſatze Ihrer 
Zeitfchrift als ein Hauptgebrechen unjerer Unterrichtsmethode 
bervorgehoben if. Daher die Unmöglichkeit für alle Schü— 
ler, dem Gange des Unterrichts gleichmäßig zu folgen, umb 
die Erſcheinung, daß nur Einzelne beim Austreten aus Jen 
Gymnaſium ſich den an fie geftelten Korderungen wirkift® 
gewachfen zeigen, und die noch feltfamere, daß gerade biefe 
Ausgezeichneten fehr häufig fpäter faſt unter die Gewöhrlich⸗ 
Feit zurüsckfinfen, eine Erſcheinung, dio Mh nur durch ein zu 
frühzeitige Reifwerden und eine falfche Ausbildung ihrer 
Kräfte auf der Schule erklären läßt. Denn nur in ber von 


mir Haase. ©. Se wird diefer ek vermieden. 
In ihr allein -esallfen Schülern möd Femacht, den 


Lehrgegenſtänden zu folgen, jndem einerſeits das zur" @Pisheit 











Principe Hat die Franzefär@ituggg, derm auch auf bie Idee ges 
bracht, daß der Nhein die nat \ ihe Greuze von Frauk⸗ 
reich ſey. oa 

>) Jenes Nivellirungefnftem ift das Charakteriftifche der Revolu⸗ 
tion, ſey's num der von oben her (des Abſolutismus), ſey's der 
von unten herauf (der Democratie), Im Erfteren beliebt man 
es Gentralifation zu nennen. In welchem Verhältniffe Die bei: 
den Formen zu einander flehen, hat die Geſchichte der leuten 
150 Jahre in Frankreich zur Genüge dargethan. 
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gefammelte Viele weder ermüdet noch zerftreut, und anderer- 
ſeitz die dem Geifte gebotene Nahrung gerade feinen jedes 
Ki Fähigkeiten und Neigungen entfpricht, fo daß bier 
nur wirkliches (fein Ixeibhaus=) Talent und Fleiß über den 
Vorzug entſcheiden. Inihr allein laͤßt ſich die Verfchiedenheit 
der Geifter HT Mlagen genau beobachten und erkennen, 
und, was Ir hoher Wichtigkeit iſt, dem Schüler felbft 
wird die Einfitht und die Liebe zu der Lebensthärigfeit, zu 
der ip die Vorſehung durch Verleihung befonderer Kräfte 
A eigungen beftimmt, zu feinem. Berufe, erleichtert und 
ahrt; während auf unferen Schulen diefer Beruf den juns 
gen Leuten nur gar zu häufig dadurch verloren geht, daß fie, 
an dem Punkte angefommen, wo fie fich entfcheiden follen, 
eine folbe Abneigung und einen folchen Ueberdruß an den 
Gegenftänden, die ihnen auf eine unangemeſſene oder vers 
kehrte Weiſe vorgetragen worden, gewonnen haben, daß fie- 
3 freuen, endlich einmal davon befreit zu werden, und da⸗ 
Run ergreifen fo unverhaͤltnißmaͤßig Viele beim Wustritte 
aus dem Gymnaſium das juriftifche und medizinifche Sach, 
die ihyen mit dem Reize der Neuheit und Lebensfriſche ents 
gegentreten, indeß ag, Wenige und, mit geringen Ausnah⸗ 
men, nur die Unbemitteltern oder die durch Andere zu ibrer 
Wahl Beflimmten fich der Theologie und Philologie widmen. 
Um Shnen jedoch einen vollitändige erblid‘ über 

die Jeſuitiſhe Sthuleinrichtung zu verfchäffet, will ich in 
kurgge‘ und allgemeinen Umriffeg das Gefhäft und den Zus 
ſammenhang der einzelnen Slam u zeichnen verfuchen. Der 
ganze Curſus umfaßte- janorbereitungsfchufen ‚abgerechnet, 
die, wie bei uns dem nafium vorangehen, 8 Jahre, ein 
Zeitraum, der faft überall für die gymnaſialiſchen Studien 
feftgefegt ift, indem fich nämlich bei ung die Secunda in zwei 
‘Jahre und die Prima gleihfalld in zwei Jahre theilt, wo⸗ 
aus 8 Glaſſen von der Sexta ab entfieben. Von diefen 
8 Jahren find 3 vorzugsweife zur Hebung und Ausbildung 
bes Gedächtniffes beſtimmt: das vierte vermittelt den Webers 
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gang zu den Gegenſtänden oder ihrer Entwicklungsform, welche 
die Phantaſie zumeiſt in Anſpruch nehmen, wie Das ſechſte 
zu denen, welche dem Verſtande angehören. Ich habe jedoch 
ſchon bemerkt, daß hierunter keine eigentliche Trennung und Ab⸗ 
grenzung zu verſtehen ſey, und daß folglich eine mannichfal⸗ 
tige organiſche Verzweigung Statt finden könne und Etat 
finde; aber das Vorherrſchende, Ueberwiegende entſcheidet. 
In den Principien z. B. werden die Grundlagen der 
verſchiedenen Faͤcher, ihre erſten und leichteſten Begriffe, alle 
fir das Gedaͤchtniß in feiner einfachſten Form berechnet, vgws 
getragen, fo jedoch, daß fie ſich vornehmlich um die Princi⸗ 
pien der lateinifchen und der Mutterfprache, ale ihren Mittels 
telpunft fammeln, auf die fih dann auch die mündlichen und 
fchriftlichen Uebungen begieben. In den Rudimemen wird 
nach Wiederholung des Vorangegangenen „eiter vorgefchrit- 
ten. Das Griechiſche wird begonnen, im Lateinifchen gb im 
der Mutterfprache treten bei entwickelterer Keuntniß d als 
teriftiihen Merkmale hervor, die Ueberfegungen werbön. .häus 
figer und ſchwieriger; Beifpiele zur Nachahmung aufgegeben. 
Eine umfaffendere Kenntniß der Iateiniihen Sprache und 
ihrer Eigenthümlichkeiten, ſowie der Mutterfpradhe, und die. 
Anwendung derfelben bezeichnet die Grammatik. Hier! 
werden die Megeln der Profodie gelehri, und in den Ugbuns 
gen, die vorgenommen werden, neben den lan en 
Analyſen, anni gie ON ee 
ſchiedenen Sprachen Fitgegaflge taris da⸗ 
rauf, der Uebergangsclaſſe, wird durch tieferes ara 
in die Sprachſchwierigkeiten, Aufmerkſamma 
Echönpeiten und die Eigenheiten der Ausdrücke,” der Sonfrucs 
tion, des Styles, das eigentlihe Sormelle und, wein 
auch nicht allein, doc huuptfächlich dem Gedaächtniß Anheim⸗ 
fallende des Eprachftudiume geſchloſſen Neben den Ueber⸗ 
fegungen und dem Leſen der verſchiedenen Schrifiſteller (im 
Lateinischen: bisher des Phädrus, des Cornelius Nepos, des Ges 
fard, ausgewählter Etüde des Cicero, Ovid, Virgil, Titus 
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Livins, Salluſtius und anderer; im Griechiihen: ber Fabeln 
des Aeſopus, der Todtengeſpraͤche des Lucianus, der Cyro⸗ 
„die des Renophon und gewählter Stücke aus dem Homes; 
in der Mutterfprache: verjchiedener Claſſiker) werden jept 
ſchon Uuffäge von beftimmter Form: Uebungen im Briefſtyl, in 
der lateinijchen und in der Mutterfprache verfaßt. S5n der Mas 
thematik war bisher nur die Arithmetik bie zu den arithmetis 
(hen Progreffionen und der Ausziehung der Quadratwurzeln 
vorgetragen worden. Hier beginnt die Algebra und gebt bie 
pm den Gleichungen des erften Grades. So find wir zur 
Humanität hinübergelangt. Syn ihr wirb die eigene, freie 
 Yrobuctivität, die Einbildungskraft, zunaͤchſt der Poeſie zuge: 
wandt, als vorherrfchend geachtet, und auf fie, ald den Mit: 
telpunft, beziehen fich die Vorträge und Mebungen. Hier 
werden die Lehräg von der Poefie im Allgemeinen, von den 
3 „dem Styl, den poetifhen Wendungen und Gedan⸗ 
in, Versbildung, und den verſchiedenen Gattungen der 
 Yerfle, von den Heinern Gedichten, der. Idylle, Eccloge, 
Elegie, Satyre, Epiftel, Dde u. f. w., fo wie einige Vor: 
bemerkungen über die Beredfamkeit und Medekunft vorgetra- 
gen, und in Bezug auf fie die Echriftfteller gelefen und aus⸗ 
gelegt, fo wie freie Aufjüge in den verfchiedenen Eprachen ver: 
L fertigt. Geleſen alfo werden im Lateinifihen ausgewählte Er- 
en des Titus Livius, die Rede des Cicero in Verrem de 
2 | &efüngg, der Aeneis, die ars ' 
poetica, forwie mehre® Dden;” Satyren und Gpifteln des 
‚ ausgewählte Etüde aus der heiligen Schrift; im 
hie new. Lebensbefchreibungen aus dem Plus 
tarch, die Tchonften Erzählungen und Befchreibungen aus der 
as u. f. w. Entſprechende Stücke in der Mutterfprace. 
‚In diefer Claſſe vollendet ſich der Unterricht in der Geogra- 
phie nach folgendem Werlaufe: 1) Grundbegriffe, Eintheilung 
des Erdglobus und Europas, Geographie. des DVaterlandes; 
2) allgemeine Ueberficht Europas und feiner verfhiebenen Län: 
der; 3) die übrigen Welıtheile; 4) alte Geographie zum Ver: 
VI. 10 
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ſtaͤndniſſe der griechifchen und Iateinifchen Echriftfteller; 5) der 
Globus und die Ephäre. Die Rhetorik, weldhe nun folgt, 
fpricht mit ihrem Namen ſchon ihren Charakter aus. Eie 
handelt von der Medekunft, von der Erfindung, der Anord⸗ 
nung, dem Vortrage und den verfchiedenen Arten der Bez 
redfamfeit, der Ranzels, Gerichts⸗, afabemifchen und poli- 
tifhen Beredſamkeit. Hierdurch wird einerfeits der Einbil⸗ 
dungsfraft der freifte Epielraum gegönnt, und andererfeite 
der Schüler zu den reinen Verſtandeswiſſenſchaften vorberei⸗ 
tet und hinübergeführt, indem einige Vorkenntniffe der Lo⸗ 
gif, z. B. die Lehre von den Ehlüffen, und dergleichen, ſchon 
hier vorgetragen werden. Darum werden die lateinifchen und 
griechiſchen Echriftfteller in Bezug auf diefen Mittelpunct ges 
lefen und erklärt: Giceros Reden, Tacitus, Demofthenes, Mes 
den aus Homer und Dirgil, desgleihen aus den Kirchenvä- 
tern und den. beften vaterlandifchen Echriftftellern. Sn der 
Poefie wird die Poefie der heiligen Bücher, die epifche, dra- 
matifche und lyriſche Dichtart abgehandelt, und die berühm⸗ 
teften Etellen aus der heiligen Echrift, die Dden des Horaz, 
die Gefünge Pindars und Anakreons, gewählte Etellen aus 
Sophokles und Euripides, die Ilias und die Aeneis, fowie 
die heimifchen Glaflifer find es, womit der Echüler bier be⸗ 
kannt gemacht und vertraut wird. Die eignen freien Auf⸗ 
fäpe bilden größtentheild Reden in der Iateinifhen und 
Mutterfprache, lateiniſche Verſe, oratorifhe und yoetifche 
Analyfe, während Die lateinifchen und griecdhifchen Ueber: 
fegungen fortdbauern. In ber Mathematil wirb das, was 
in den vorhergehenden beiden Schulen Bon der Algebra ges 
lehrt worden, und was nur bie zu den Gleichungen des 
zweiten Grades, den Brüchen, Progreffionen und Ausziehungen 
der Quadratwurzgeln geht, wiederholt und die Geometrie erſt 
angefangen, und bie zu der Lehre von den drei runden Kör⸗ 
pern vorgetragen. In diefer Claſſe endigt der Meligionsuns 
terricht im engeren Einne, fowie der Vortrag der Geſchichte; 
letzterer mit ber chronologifchen Ueberficht der allgemeinen Ges 
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ſchichte, mit befonderer Berücfichtigung ber vaterländifchen, 
nachdem in den vorangegangenen Schulen auf eine der jedede 
naligen Faſſungskraft des Lernenden angemefiene Art bie 
heilige und die Kirchengefchichte, bie alte griechifche und rö⸗ 
mifhe, ſowie die mittelalterliche GSefchichte, befonders des 
Vaterlands, dargelegt worden war. In den drei zuleht ger 
nannten Claſſen find fogenannte Akademien errichtet, in 
welche die: beiten Echüler aufgenommen werden, und durd) 
ganz freiwillige Arbeiten und Vorträge, jcdesmal dem Stande 
und der Aufgabe der Claſſe entfprechend, fich in ihren Faͤ⸗ 
dern zu vervollfommnen ftreben. Endlich treten wir aus der 
Rhetorif in die obern Glaffen, in bie Philoſophie 
and Phyſik über. Hier macht der Verſtand hauptfächlich 
fin Recht geltend. Was Gedaͤchtniß und Einbildungskraft 
fh erworben und bewahrt, wird feiner Herrfchaft unterwors 
fen. Was dem frühen Geiftesvermögen überlegen war, fins 
bet hier feinen Bewältiger. Um den Befip des Erlernten zu 
fihern und dem Zögling völlig damit vertraut zu machen, fo 
wie zu gleicher Zeit um demjenigen, der nun einen gelehrten 
Etand, vor Ullem die Theologie ergreift, jedes Hinderniß aus 
dem Wege zu räumen und ihn in feine Etudien hinüber zu 
geleiten, ift e& die Iateinifhe Sprache, die Eprade ber 
Gelehrten und vornehmlih der katholiſchen Kirche, 
welhe die Sprache der Echule wird und worin alle Unter 
rihiggegenftände abgehandelt werden. Was man auch gegen 
ihren Gebrauch in Vorträgen über gewiffe Gegenftände eins 
wenden mag, ed findet darin feine Erledigung, daß bier noch 
immer vpn Vorbeveitungsfchulen zur Univerfität die Rede ift, 
worin aljo nicht, wie in den lehtern, jene Gegenftände in 
Iprem vollen Umfange und allen ihren, vielleicht dem Bereich 
der lateiniſchen Eprache entgebenden, Eigenthümlichkeiten und 
Befonderheiten vorfommen. In der Philofophie ift es 
-jumächft die Logik, die Metaphyſik, die praktifche Philofopbie 
Wwelche die Moral und das Naturrecht umfaßt) und eine 
‚Ueberficht der Gefchichte der Philofophie, welche den vornehms 
* 10 * 
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ſten Theil des Unterrichts bildet; freilich Alles im der von 
ben heutigen Philoſophen fogenannten alten Verſtandes⸗ 
weife, aber mit binlängliher Bürgfchaft für die Feſtigkeit 
und Eicherheit ihrer Grundfäge, und für Jeden genügend, 
der fich nicht dem befondern Studium ber Philofophie wide 
met. Sodann ift es bie Mathematik, welche weiter entwis 
ckelt wird, vornehmlich die Geometrie, und zwar die gans 
je reine und angewandte Geometrie. Um bie Mathematik, 
namentlich die Phyfik, dreht ſich zulegt, wie dies fchon ber 
Mame befagt, das Gefchäft der zweiten pbilofophifchen Claſſe, 
der Phyſik, die den Echlußftein des Ganzen bildet, und 
außer den vollftändigen und gewöhnlichen Lehren der Phyſik, 
auch die allgebeinern der Aftronomie, einen Elementarcurfus 
der Chemie, fowie die höhere Algebra und Xrigonomeirie bes 
faßt. Ganz frei fteht den Zöglingen der beiden philofophifchen 
Elaffen: ein Curfus der Maturgefchichte, der bebräifchen 
Sprache und der griechifchen Riteratur, jeder durch zwei jahre 
hindurchgehend. Die HMeligionslehre hat in diefen beiden 
Glaffen aufgehört, weil auf den ausgebildeten Charakter mehr 
das lebendige Beifpiel als der Unterricht wirkt und wirken fol. 

So vollendet fich die ganze Echulordnung wie ein wohl 
gefügter, in fi) abgerundeter Organismus, aus bem kein 
Slied herausgeriffen werden kann ohne Gefahr und Nachtheil 
für das Ganze, und es laßt fi daher ermeſſen, wie unbil⸗ 
lig es ift, wenn man von Schülern, welche 3. B. die Rheto⸗ 
rik der Sefuiten verlaffen (eine Schule, die der Zahl (nicht 
den Jahren) nach unferer Prima entfpricht), und welche alfo 
nothiwendig in der Mathematik und Phyſik noch gar nicht fehr 
bewandert find, daffelbe verlangt, ald von Solchen, die unfere 
Prima verlaffen, und, wenn fie es nicht leiten können, auf 
einen Zuftand der snfertorität des Jeſuitiſchen Collegiums 
fchließt. Auf eine ähnliche Weife verhält es fich mit der Gefchiche 
te. Denn auch diefe wird nirgends bei den Jeſuiten, wie bei uns, 
mit jener übertriebenen Facta⸗ und Zahlenausführlichkeit vors 
getragen, die eigentlich nur für das Univerfitätsftudium paßt, 
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sub überhaupt wird bei ihnen von dem feſten Bewußtſeyn 
ausgegangen, daß der junge Mann eben fo wenig gemacht 
aus dem Gymnaſium tritt und treten Kann, als der Diediziner 
oder Juriſt gemacht von der Univerfität fcheidet; daß das 
Gymnaſium nur eine Vorbereitungsfchule, und der Zögling 
folglich das ift, was er ſeyn fol und kann, wenn er, dort 
angefommen, mo der Himmel ihm feine Lebensbahn vorzeich- 
ut, im Stande if, fih zu den ernfteren Etudien und 
Biffenfchaften zu erheben, die fein Beruf von ihm fordert. 
Darum wird bei ihnen aud in der lateinifchen und griechi⸗ 
(hen Sprache weniger auf jene linguiftifchen Feinheiten (oft 
Epigfindigkeiten), Varianten, und das Aengſtlichclaſſiſche, 
(weiche zwar für den Philologen vom Fach —A und 
wichtig. für den Schüler aber pedantiſch und gelſttödtend find, 
und häufig den Efel an der Philologie erregen), ale darauf 
gehalten, daß der Zögling allmählig in den Geift der beiden 
Sprachen eindringe, daß er ihre Unterfchiede und Schönhei⸗ 
ten fennen, empfinden und beurtheilen lerne, daß er ſich die 
Fertigkeit erwerbe, fi frei und mit Geſchick in ihnen zu bes 
wegen, den Vorbildern naceifernd, die an feinen Augen vors 
übergeführt werden. Eben jenes Bewußtſeyn liegt den vers 
ſchiedenen Anregungsmitteln zu Grunde, deren fich die es 
fuiten bedienen, um das Talent zu fürdern und die Liebe zur 
Arbeit zu weden, die in unferen Echulen größtentheils ver: 
(hwunden find, ale z. B. die Compofltionen um die Pläge, die 
Derfündigung der Sieger und ihre Auszeichnungen, die öfs 
fentlichen Prüfungen und Uebungen und vor Allem die feierlichen 
Preisvertheilungen; lauter Dinge, die zwar für den Verſtaͤn⸗ 
digen unnüg find, und darum in den obern Glaffen auch bei 
den Jeſuiten nicht mehr Etatt finden, deren Vortheil aber in 
den unteren Schulen ſich nicht ohne die gröbfte Verkennung 
der jugendlihen Natur läugnen läßt. Endlich gehört auch 
bierher das, was ich weiter oben in einer Anmerkung über 
das verfchiedene Verhältniß des Lehrers zu feinem Schüler im 
Yorigange bes Unterrichts angedeutet habe, und dies leitet 
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mich von felbft zu dem dritten und legten bier zu befprechen- 
dem Punkte, dem Lehrer, hinüber. 

Bor Allem muß hier feftgebalten werden, baß bie Ein⸗ 
beit von Erziehung und Unterricht, die wir unter ber Form 
ber Autorität in der Religion gefunden haben, dasjenige fey, 
auf dem alle fernern Beitimmungen ruhen. Sodann iſt es 
ber Glaffenorganismus, welcher die verfhiedenen Etellungen 
bes Lehrers bedingt. Alles daher, was jene untergräbt ober 
unmöglich macht, und diefen zerftört, ift als verberblid aus 
der Methode zu entfernen. Die Einheit aber von Erziehung 
und Unterriht und die Uutorität geht offenbar da verloren, 
wo einerfeitd durch unzulängliche Bekanntfchaft des Lehrers 
mit feinem Schüler es dem erfteren unmöglich wird, den letz⸗ 
teren in feinen Neigungen und Leidenfchaften zu beobachten, 
in feinen Gewohnheiten zu verfolgen, in feinen Untugenden 
zu befümpfen und durch eine fortgefegte Ueberwachung in feis 
nen Fehlern zu beffern, und wo andererfeits dem Schüler Ges 
legenheit: geboten ift, ſich den Blicken und der Macht feines 
Lehrers zu entziehen, das Betragen und die Würde deffels 
ben nach feiner Zus oder Abneigung zu beurtheilen, und 
dem Einfluße deffelben einen anderen, nicht minder berech⸗ 
tigten entgegenzufegen. Der Claffenorganismus kann ba 
nicht beftehen, wo jeder Lehrgegenftand, jedes Fach mit 
gleihen Anfprüchen und ohne Rückſicht auf den Lernens 
den ſich dem Echüler darbietet und ihn nad) fich zieht. Es 
bedarf aber nur einer oberflächlichen Betrachtung, um eins 
zufeben, daß alle diefe Uebelftände unvermeidlich und eine 
nothiwendige Folge da find, wo in derfelben Eule mebs 
rere Lehrer fih, den Fächern nach, in den Unterricht theis 
len; denn von der Handhabung der Disciplin kann nicht 
mehr die Mede feyn, und die Einheit der Claſſe zerfällt und 
zerfegt fih von ſelbſt. Darım hat bei den Jeſuiten jede uns 
tere Glaffe ihren befondern, und zwar nur Einen lehrer. 
„Durch diefe Einheit erhalten die Meligion und die Wiſſen⸗ 
haften, die Haupt: und Mebenzweige des Unterrichts Ein 
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und daflelbe Organ; alle Herzen haben nur Einen Gegenftand 
ihrer Zuneigung, alle Geifter genießen bderfelben Pflege und 
Bildung, und die ganze Claſſe, indem fie Einem und demfels 
ben Leiter, ber ihre ſtarken und ſchwachen Eeiten kennt, uns 
irworfen ift, empfängt von ihm, ohne Wechfel wie ohne Uns 
lerlaß, einen zu gleicher Zeit für ale Echüler gemeinfamen, 
wie für jeden unter ihnen befondern Antrieb, je nach ihren 
allgemeinen und befonderen Bebürfniffen. Und man hüte fic) 
wohl zur DVertheidigung der Fächerlehre anzuführen, daß der 
mit einem einzigen Unterrichtögegenftande beauftragte Lehrer 
aus Plichigefühl und mit Vorliebe die Arbeiten aller Schü⸗ 
ler ohne Ausnahme beffer überwachen werde. Dies ilt eine 
ganz beliebige Unterftellung. Uber, gelänge es auch den ver: 
fhiedenen Lehrern, für ihre Gegenftände von ihren Schuͤlern 
einen gleichmäßigen Fleiß zu erreichen, fo giebt es Kinder, 
deren Bildung oberflächlich und oft nichtig ſeyn wird, weil 
pluribus intentus minor est ad singula sensus, oder deren 
Ausdauer und Beharren in der Arbeit moralifd unmöglich 
wird, durch die Unmöglichkeit felbft, lange Zeit mehreren Lehr 
rern gleihmäßig und unermüdet zu folgen‘ *). Eben fo vers 
fhmwindet die Einwendung, daß. Ein Lehrer allen Gegenfläns 
den nicht gemachfen fey, durch die Bemerkung, daß doch je 
der einzelne Echüler alle lernen fol; ferner, daß die Aufs 
gaben in den untern Claſſen gar nicht zu hoch geftelt find, 
und die ganze Einrichtung allerdings erleichternd helfen muß. 
Die Unftrengung der Lehrer aber wird durch die Abwechſe⸗ 
lung des Vortrags und die Erfparniß der Zeit vermin- 
dert, indem bei den Jeſuiten der Unterricht täglich vur 
fünf Stunden, bei uns immer ſechs, oft fieben begreift. 
Hat fih nun eine ſolche Ordnung für die untern Glafs 
fen als nothwendig, und dem Principe der ganzen Me⸗ 
thobe gemäß erwiefen, fo erfordern die höheren al: 
lerdings andere Rüdfichten. In ihnen ift Verftand, Wille 


*) Mcmoire presente etc. ©, oben. 
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und Charakter ausgebildeter; die Breiheit und Eelbftftändigkeit 
des Individuums macht fich geltender, die Lehrgegenſtaͤnde felbft 
find von verwidelterem Inhalte und weiterem Umfange; der Zog⸗ 
ling ift in einen Kreis eingetreten, wo er der in den untern Echus 
len ihm Schritt für Schritt folgenden Aufficht nicht mehr ber 
darf, wo die Autorität mehr in fein inneres übergegangen, ale 
im Lehrer vorgeftellt ift, und von wo er bald in ein ihm nad) 
allen Eeiten bin offenes Leben fich begeben fol. Dem gemäß 
muß fich alfo das Verhaͤltniß des Lehrers zu dem Echüler 
geftalten. Wermittelt Wird der Uebergang in biefer Bezie⸗ 
jiehung einerfeits durch die freie Natur und Behandlung der 
in der Humanität und Rhetorik vorgetragenen Gegenftände, 
und andererfeits hauptfächlich durch die in dieſen Echulen be= 
ftebenden Ucademien, die zwar unter der Aufficht, nicht 
aber unter ber directen Herrſchaft des Lehrers ſtehn. In der 
Philofophie und Phyſik endlich iſt für jeden Gegenfland ein be 
fonderer Lehrer beftimmt, und was früher fchadlich war, wird 
- bier als heilfam erkannt. Noch deutlicher wird diefer Unter- 
ſchied durch die in die freie Wahl eines Jeden geftellte Befol⸗ 
gung einzelner von mir oben erwähnter Lehrcurſe hervorgeho⸗ 
ben, und fo gelangt ber Echüler in Feiner Beziehung als 
vollfommener Neuling und Bremdling zur Univerfität. 

Nachdem ich Ihnen nun den ganzen Lehrcyklus der Je⸗ 
ſuiten in ſeinem innern Zuſammenhange, zu Ihrer eigenen 
Beurtheilung, dargeſtellt, bleibt mir noch übrig eine Einwen⸗ 
dung, die das Collegium von Freiburg hinſichtlich feines fran⸗ 
zöſiſchen Charakters zunächft betrifft, zu beantworten, und als⸗ 
dann Ihnen auch meine Ubficht über die Einführung der es 
fuiten in Deuiſchland fchließlich mitzutheilen, was mit der: 
-felben Freimüthigkeit gefchehen fol, die Eie in dem Vorher⸗ 
gehenden nicht werden verkannt haben. 

(Schuß folgt.) 
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XII. 


Zeitlänfte. 
Proteſtantiſche Zuftände und Ausſichten in Deutſchland. 


Zweiter Artikel. 


Wir haben im vorigen Artikel den Grundriß des gegenſei⸗ 
tigen Standes der Partheien im Innern des deutfchen Prote⸗ 
ſtantismus geliefert..— Heute wollen wir einige Facta beleud)= 
tn, aus welchen der Rundige fchließen kann, wie weit die na⸗ 
turnothwendige und unabweisliche Entwickelung deffelben bereits 
gediehen fey, und welche Erfcheinungen eine Zukunft, an deren 
Schwelle wir ftehen, unfehlbar bringen wird und muß. — Zus 
naͤchſt alfo ein Eymptom, welches den heutigen Stand des Ra⸗ 
tionalismus dharakterifirt. Wir meinen den Etreit, der fich zu 
Magdeburg über die Anbetung Chrifti erhoben hat. 
Die preußifchen Blätter haben davon zu feiner Zeit Mel⸗ 
dung gethan, aber nur leife, eilig, mit gepreßter Stimme. 
Eine böbere Hand traf Vorkehrungen: diefe Aufklärung, 
über die dermaligen inneren Verhaͤltniſſe der „evangelifchen 
Kirche“, den Augen der Welt möglichft fern zu rüden; 
es fchien nicht „angemeffen“, die Sache, in ausführlicher 
Erörterung, zur aljeitigen Entwidelung kommen zu lafs 
fin. Daß es galt, den Streit fo bald ale möglich abzubre⸗ 
hen, begreift ſich freilich, aber aud der Wunfd ber Kathos 
liten liegt nahe: etwas Genaueres und Gründficheres über jes 
ne Angelegenheit zu erfahren. — Syn der Ihat können fie 
daraus eben fo viel Troſt ald Belehrung fchöpfen. 

Das Comité des Magdeburger Kunftvereind hutte dag 
Did des Malers Beer, weldes eine, vor einem Gnaden⸗ 


154 Zeitläufte. 


bilde im Walde Enieende Bauernfamilie darftellt, lithograpl 
und die Abdrücde in herfömmlicher Weife an die Kunfifrei 
vertheilen laffeu. Das Bild gefiel allgemein und wart 
Publikum vielfach befprodhen. In Folge deflen ließ ei 
Kaffenbeamter nachfolgendes Gediht in die Magdebu 
Zeitung vom 3. Februar rücken. 


Wo warft du Kent fo frühe fhon? 
Frägt Mütterchen den blonden Sohn, 
Der jubelnd, daß die Tenne fchallt 
Herein in’d enge Stübchen fpringt. 
„Ich war mit Vater in den Wald, 
Der grünend unfer Hans umringt, 
Zum lieben Heiland Jeſus Ehrift, 
Der alter Noch Erbarmer ift“. 


Und Anna tritt, ihre Zöchterlein, 
Mit Blumen jest zur Thür herein. 
Wo warft denn Du? — „Mit Bruder Dans 
Und Vater in den Wald fpaziert. 
Da hab ich mit dem frifhen Kranz 
Der Eiche heil'ges Bild geziert. 
Dom lieben Heiland Jeſus Ehrift, 
Der alter Noth Erbarmer iſt“. 


Und Habe ihr, wo fein Bildniß ſteht, 
Auch fromm geſprochen ein Gebet? — 
„Wohl fiehten wir zum lieben Deren 
Und haben deiner auch gedacht, 

Weil wir erlöst dich fähn fo gern 
Aus deiner Augen dunkler Nacht, 
Dur unfern Heiland Jeſus Ehrift, 
Der aller Noth Erbarmer if“. 


Die Mutter preßt mit weihem Schmerz 
Den zarten Säugling an das Herz, 
Sie legt der Tochter und dem Sohn 
Die Hand flillfegnend auf das Haupt 
Und kniet im Geift vor deſſen Thron, 
An weihen ihre Seele glaubt, 
Den lieben Heiland Jeſus Chriſt, 
Der alter Noth Erbarmer ift. 
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Da tritt der Vater fhweigend ein 
Und winkt dem Sohn, dem Toͤchterlein. 
Die fchleichen fchen hinans zur Thür 
Und fehn erwartungsvoll fih an; 

Der Wundarzt fommt herein dafür 
Und fpriche: num ſey's mit Gott gethan 
Und unferm Heiland Jeſus Chrift, 

Der aller Noth Erbarmer ift. 

Die Augenbinde löst er ſacht 
Und ſenkt die Nadel mit Bedacht. 

Der Schleier fällt. „O Himmelslicht! — 
Und feh’ ich“? ſeufzt fie zweifelsbang. 
„Ich ſeh! und da fie’d weinend fpricht, 
Bengt ſchon ihr Gatte fih voll Dank 
Bor feinem Heiland Jeſus Chriſt, 

Der aller Noth Erbarmer if. 

Froh hält der Arzt die Augen ein, 
Ruft Händchen, Aennchen fchnell herein: 
„Gelnngen iſt's, die Mutter ſieht! 

Bald ſoll ſie euch, ihr Kinder, ſehn. 

O preiſet den in That und Lied, 

Der ließ ſolch Heil durch mich geſchehn, 
Den lieben Heiland Jeſus Chriſt, 

Der aller Noch Erbarmer if“! .- 

Da pilgern nın am andern Tag -- 
Sie fhon dem Sonnenaufgang nah, 
Die Mutter noch verhüllten Blicks, 
(Die Wandlung dünkt fie faft ein Traum!) 
Im Hochgefühl des neuen Glücks 
Wald einwaͤrts zu dem heil'gen Baum, 
Zum lieben Heiland Jeſus Chriſt, 

Der aller Noth Erbarmer iſt. 

Die Mutter ruht auf weichem Moos, 
Den blühnden Säugling an dem Schooß, 
Und Hanns und Anna, auf die Knie | 
Eind hingefunfen vor dem Baum. 

Dem Bater gleih erheben fie 

Die Händ' empor zum Himmelsraum, 
Zum lieben Heiland Jeſus Chriſt, 
Der alter Noth Erbarmer ift. 
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O Freude, die im Herzen weht, 
D Dank, der wortiod aufwärts firebt, 
D Glaube, der den Geift erquickt, 
Wenn fih in Nacht die Bahn verliert, 
Und unverwandt zum Netter blidt, 
Der endlich doch zum Schauen führt, 
Zum lieben Heiland Jefus Chriſt, 
Der alter Noth Erbarmer ift! 


Diefer fchuldlofe poetifhe Erguß warb bad Zeichen zu 
einer theologischen Fehde. — Wenige Tage fpäter erſchien 
von dem Paſtor an der heiligen Geiftlichde, W. F. Ein 
tenis, nachfolgende Kritik: 

„Was fich öffentlich dargiebt, das fet fich auch öffentlicher 
Befprehung aus. Das im achtundzwanzigſten Stück diefer Zei⸗ 
tung befindliche Gedicht, „die betende Bauernfamilie* benannt, 
bat in befonderer Beziehung foldje verfchiedentlich angeregt, und 
Schreiber diefes verfährt gewiß im Geift und Einn fehr Vieler, 
wenn er — befcheidenft und ohne alle und jedwede Perfünlichkeit, 
da er den Verfaffer durchaus nicht Fennt, — bier feine Etimme 
laut werden läßt. Es handelt ſich theild um den Gegenftand dee 
Gedichte im Allgemeinen, theild aber auch hauptfächlich um den 
in allen Strophen wiederkehrenden Refrain :“ 

„„Vom Keben Helland Jeſus Chriſt, 
Der aller Noth Erbarmer iſt.““ 


„Dem Dichter zwar, wie dem Künſtler, ſteht es frei, ſich 
das Sujet zu ſeiner Behandlung zu waͤhlen, und es iſt — wer 
wüßte das nicht! — zu unterſcheiden zwiſchen Kunſt und 
Stoff, zwiſchen Phantaſie und Wahrheit; aber es kann doch 
ein böſes Zeichen der Zeit ſeyn, wenn Künſtler und Dichter 
ſich in den Dienſt des Aberglaubens geben, oder — ohne Ab⸗ 
ſicht — mit ihren Erzeugniſſen dem Aberglauben förderlich 
werden. Den Aberglauben predigend aber iſt ed, wenn ber 
Derfaffer des bezeichneten Gedichte da immer und immer von 
dem „lieben Heiland Jeſus Chrift“ fpricht, wo der Wahrheit 
gemäß nur von Gott die Mede ſeyn darf. Denn nirgends 
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bat Ohriftus gefagt, daß die Menfchen, feine Gläubigen, zu 
ihm beten follen, wenn er auch fordert, daß fie in feinem Nas 
men (und das iſt gehörig zu verfteben) beten follen. Er ers 
Härt vielmehr ernfteft und feierlihfi: „Es ſteht gefchrieben: 
Du folft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dies 
en!“ Gr betheuert eben fo entfchieden: „Ich fage euch nicht, 
daß ich den Vater für euch bitten will; denn er felbft, der 
Baier, bat euch lieb!“ Er weiſet und mit unferm Bitten 
und leben, mit unferm Dankfagen und Lobpreifen für em 
pfangene Wohlthaten zu Feinem Andern, ale zu Gott; denn 
ee fpricht: „„Gebt Gott die Ehre!“ Das Gemälde von J. 
Beer, auf welches fih das Gedicht bezieht, ift ale Kunfts 
werk vortrefflih, und der nach demfelben gefertigte Stein⸗ 
druck ift ale Kunftblatt ebenfalls wohl gelungen und lobens⸗ 
werth. Aber die Darftellung‘ ift den Uberglauben unter eins 
fhmeichelnder Form nährend und darım gefährlid. Der Ma: 
ler Hat es den Blicken verborgen gehalten, welches Heiligen- 
oder Gnadenbild es fey, vor dem die DBauernfamilie betet. 
Der Dichter — deffen Gedicht fidy übrigens ganz gemüthlich 
left — macht daraus ein Chriftusbild. Vermuthlich ift er 
ein Proteftant, der ein anderes Heiligenbild nicht gern fehen 
und anbeten laffen mag. Aber, daß eg der Wirkfamleit des 
mstteben Heilande Jeſus Ehrift‘““ das zufchreibt, was von Gott 
nur erbetet und erflebet, erhofft und erwartet werden foll, 
das iſt dennoch unevangelifh und leitet auf den Wahn, ale 
ob „der Vater in den Ruheſtand verfegt ſey.“ Noch einmal: 
der Künftler kann fein Eujet wählen, wie ihm beliebt; aber 
Sriftlicher, rein evangelifcher wäre ed gewefen, wenn Herr 
J. Beder die fromme Bauernfamilie vor dem unfichtbaren 
Gott, der „im Geift und in der Wahrheit“ angebetet ſeyn 
wi; der durch Mofen fhon befahl: „„Ihr ſollt euch keinen 
Goͤtzen machen, noch Bild, und follt euch Feine Säule auf 
rihten, noch feinen Maalftein in euerm Lande, daß ihr das 
vor anbetei; denn Ich bin der Herr, euer Gott!““ — fid 
inbrunſtig, vertrauensvoll, demüthig und dankbar hätte nies 
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derwerfen laffen, und wenn danach dann ber Dichter In ſei⸗ 
ner frommen Begeifterung gefungen hätte. Wem es will: 
fommen feyn möchte, nody mehr über das, was hier angedeus 
tet worden ift, zu lefen, der verfchaffe fi) eine jüngft ‚einzeln 
berausgefommene Predigt, die gewiß. noch in biefigen. Buch⸗ 
bandlungen zu befommen ift: „Die Kunft von ihrer Schal⸗ 
tenfeite. Homilie über Upoftelgefh. 19, 23 — 40, von Dr. 
©. U. Keferftein. In der St. Michaelskirche in Jena am 
17. p- Trin. 1839 gehalten“. 

Der. Dichter zog fich in nachfolgender Erflärung aus 
der Sache und auf das Gebiet feiner fubjectiven Mebergeus 
gung zurüd: 

„Friedliche Entgegunng.“ 

„Der Verfaſſer der „betenden Baternfamilie‘ bedauert herzlich, 
daß Herr W. F. Sintenis nicht an Chriſtus glaubt, wie er, und Peeſie 
und Kunſt nicht auffaßt, wie er; iſt jedoch zu alt und in beiden Be⸗ 
ziehungen zu ſehr Laie, um mit den neuen Meiſtern ſtreiten zu können“. 

Natürlich erregte diefer Federkrieg, der feinem tiefften 
Grunde nah über Seyn und Nichtſeyn des Chriftenthuns 
in Magdeburg geführt warb, tiefe Eenfation. — Mehrere 
Prediger machten ſchon am naͤchſten Eonntage ben „zeitge⸗ 
mäßen‘“ Gegenftand zum Texte ihrer Kanzelreden. — Brei 
derfelben ließen ihre Vorträge druden. Eilf Prediger woll⸗ 
ten fogar eine Gegenerflärung gegen Herren Sintenis abges 
ben, „nahmen jedoch Abſtand vor deren Veröffentlichung 
burch die Zeitung, um nicht den Schein einer perfönlichen 
©ehäßigkeit gegen ihn auf fich zu laden.“ (!) — Ueber ben weis 
tern Verlauf der Sache berichtet die „Berliner allgemeine 
Kirchenzeitung“ des bekannten Rheinwald Folgendes: 

„Mittlerweile hatte das Provinziatconfiftorium den Sintenis zur 
Erklärung aufgefordert, ob die in der Magdeburger Zeitung erfchienene 
„Kritit‘ von ihm herrühre, unterließ auch nicht, als er dieß bejahte, 
ihn auf fein Anftoß erregendes Betragen, feine fchrirewidrigen Behaup⸗ 
tungen aufmerffam zu machen und zu ernftlicher Selbftprüfung zu ers 
mahnen. Sintenis antwortete fchon des andern Tages, dab die gegen 
ihn in Anwendung gebrachte dogmatiſche Deduction (eine ſolche war 
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aber in der That gar nicht vorhanden!) nicht annehmen könne, im 
uebrigen aber bei feiner Ueberzeugung verharre. Dieß bewog die Be⸗ 
Werde, ihm ſowohl wegen feiner vorfchnelien, von keiner Meditation 
zugenden Entgeguung ihr Mißfallen auszudrüden, als auch über feiz 
ua Standpunkt, fowie über feine Stellung in der Gemeinde die nö: 
iiige ernftlihe Belehrung beizufügen. — Iudeflen fleigerte fich die 
Mentliche Theilnahme an der Sache immer mehr. Von allen Seiten 
krömten der Magdeburger Zeitung Auffäbe zu. Diefe aber erklärte, 
de Annahme derfelben könne um des in ihnen erörterten Gegenftandes 
wilden nicht erfolgen. Der Grund davon war ein Berbot, 
welhes das Dberpräfidinm hatte ergehen Taffen, obne 
Zweifel in der Beforgniß, durch Verhandlung eines ſolchen Gegenftans 
des in einem politifchen Tagblatte möchte das Aergerniß auf die Spitze 
getrieben werden. Gleichzeitig ermahnte das Eonfiftorium 
die gefammte Stadfgeiftlihkeit, vorlänfig diefen Ge: 
genftand ans ihren Predigten feru zu halten, und nament- 
ih die Stille der Quadrageſima durch Polemik nicht zu flören. Alte 
diefe Maaßregeln haben zwar für den Moment eine äuferfiche Ruhe 
bewirkt, aber die Gemüther in eine innerlihe Spannung verfegt, um 
fo mehr, ald der Indifferentismus jetzt trotzig fein 
Haupt erhebt, und aus dem Stilifhweigen in den Bei: 
tungen und auf den Kanzeln den Schluß zieht, man 


wiffe gegen Sintenis nichts Erheblihes vorzubrins 
gen“. 


Dann beißt es etwa drei Wochen fpäter: 


„Die Angelegenheit des Paftor Sintenis ift nach allerlei Verband: 
Inngen, die ih Hier übergehe, beigelegt. Erwähnung verdient nur, 
daß dem 9. ©. ſechs Saͤtze vorgelegt wurden, über weiche er fi er: 
Hären follte. Im denfelben war unter Auderem ausgedrückt, er vers 
ſoreche künftig in feinen Vorträgen, und fonft die Kirchenlehre und 
bad Wort der Schrift mehr als bisher im Auge zu behalten. Sin: 
tenis hat dieß in feiner Weife nnd nicht ohne Reftrictionen 
zageſagt. — Vor einigen Tagen wurde ©. vor das Eonfiftorium gela⸗ 
dm. Er empfing vor dem verfammelten Eollegio durch den weltli— 
Gen Borftand wegen feines unberufenen, unziemlichen Benehmens ei: 
nen ernftlichen Verweis, und warb unter Androhung fchärferer Maaß⸗ 
regeln zu einem des evangelifchen Anıtes würdigen Benehmen, nament- 
ih anf der Kanzel und in der Jugendunterweiſung ermahnt. Zugleich 
erbieft der Hiefige Euperintendent Amann 'den Auftrag, das amtlich 
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Betragen ded S. genau zu überwachen. Das Kirchencollegium am 5 
Geiſt, welches fhon während der ganzen Procedur feine lebhaften Sym 
pathien für diefen Mann ausfprach und bei der Gemeinde für möglich 
Wechſelfaͤlle eine, wie man fagt, reichlich ansgefallene Collecte eingelek: 
tet hatte ), ift über dieſen Sieg der „guten Sache“ hoch erfremt, 
uud diefe Gefühle theilt nicht nur die Gemeinde amp 
Geift, fondern 44 der hiefigen Bewohner, befonders aus ba 
indnftrielf-mercantitifhen Region. — Das alſo ift die Stufe der ri: 
lichen Erfenntniß, auf der unfere altzevangelifhe Stadt im neunzehnten 
Jahrhundert angelangt ift, fo weit ift Das feit 25 Jahren in 
der evangelifhen Kirhe neu erwachte Leben unter und 
gediehen! Es liegt am Tage, daß die Anfichten, als ftehe es bei 
une in diefer Hinſicht beffer, als anderswo, ja, wie Manchen ver: 
kommt, wohl gar am Beten, auf einer ungemeinen Zänfchung bern: 
hen. Ganz nüchtern betrachtet, befinden wir und fo ziemlich auf Ei: 
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Eo meit das Factum. — Seht einige unparthelifche Bes 
merkungen. — 

In Hinſicht der erſten Veranlaſſung zu dieſem Streite {fl 
nicht zu läugnen, daß das Bild, welches das urſprüngliche 
Object des dogmatifchen Kampfes geworden, — feinem Ges 
genftande nah katholiſch if. — Wir fragen jeden Unbe 
fangenen: wird er, im wirklidhen Leben, wenn er durch einen 
Wald führt, und vor einem Gnadenbilde eine Bauernfamilie 
knieen fieht, diefe für Eatholifch halten, oder wird er fie eis 
ner ber bis jetzt an's Licht getretenen vielfachen Fractionen 
ber „evangelifchen“ Religion beizählen? — Die Unwort kann 
keinen Augenblick zweifelhaft fepn. Denn erftens hat und 
fennt der Proteftantismus Feine Bilder, an welche fich irgend 
eine Gnade knüpft; zweitens ftellt er biefelben, wenn ber: 
gleichen etwa aus aufgehobenen Klöftern in feine Hände ges 
fallen find, nicht an „heiligen Bäumen“ und im Walde auf, 


) Nach einer ſpätern Erklärung fol dieſelbe Eollecte, welche dermalen jeden: 
falls überflüffig fen würte, da niemand gewagt hat, dem Verfechter der 
Auftlärung einen pecuniaren Nachtheil zuzufügen, jetzt einen andern Zwed 
gehabt haben. 
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ſondern verbirgt fle.in Rumpelkammern, ober. hängt fie, bes 
dwaigen Kunſtwerthes halber, in Gallerien; und drittens 
nigert kein Proteftant zu einem Gnabenbilde, wenn man audy 
mmimmt, daß sin. folches etwa, auf Eatholifchem . Grunde ften 
hend, ber Bilberftürmerei der Reformations⸗ und Secnlari⸗ 
fetionsperiode enigangen ſey. — Eollten aber gar in irgend 
einem Winkel des proteftantifihen Deutfchlande fich dergleichen 
fatholifche Eitten der Bauern bis auf unfere Reiten: hinüber⸗ 
gerettet babe, fo ‘würde in dem „Staate der Intelligenz", 
fo wie dergleichen verlauiete, die Beamtenwelt, — Cuperins 
tendent und Laudrath an der Spitze, — ihres Amtes wartems 
Das „vermeintliche Gnabenbild“ würde in's Feuer geworfen; 
der „heilige Baum“ abgehauen, :.die pilgernden Bauern, nös 
thigenfalls burch die bekannten, gegen die Lutheraner anges 
wandten Mittel der Ueberredung auf andre Gedanken "gebracht 
werben. — Folglich, iſt, was zu erweifen war, — die auf dem 
Bilde des Heren Becher beiende Bauernfamifie Feine protes 
Rantifche, — und bie gottesdienftliche Handlung, auf bevifie 
fi) betreten läßt, weder Iutherifch,. noch kalviniſch, noch: uni« 
tiſtiſch, ſondern katholiſch. — Folglich waͤre das einzige Fac⸗ 
mm.diejes Gebets, an dieſem Orte und vor dieſem Bilde, in 
feübern Zeiten, eima während: der Verfolgung in Englaud 
und vor der Aufhebung der Etrafgefehe gegen die Katholiken 
vollkonrmen genügend: gewefer, -diefe unglückliche Yamilie in 
üble Handel zu verwideln. — Herr Eintenis, etwa als Kron⸗ 
anwalt unter ber: jungfräulichen. Königin Elifabeth gedacht; 
hätte. fich gewiß bes beiten Erfolges zu erfreuen gehabt; '—- 
die betenden Bauersleute wären verbrannt oder gehängt Wordenz 
nicht minder hätte wahrend ber Schreckensregierung in Frankreich 
nur ein halbes Wunder fie vor ber Guillotine ſchützen kon⸗ 
nen. — Wenn wir diefe goldenen Zeiten der Geiſtesfreiheit 
und Aufklärung nicht auch in unferm deutfchen Vaterlande 
erleben, — fo liegt die Schuld nicht an den Geiftesverwands 
ten des Deren Gintenis. — Wie dem aber auch fey, jedes 
halls kann Niemand in Abrede fielen, daß der Paftor zum 
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b. Geifte nichts als die Wahrheit gefprocdhen, in foferm er 
weint, daß vielbefagte,. betende Familie nothwendig katholiſch 
fey. — Recht muß Recht bleiben. Dieb ift jedoch Fein Vor⸗ 
wurf gegen den Maler, fondern es beweist nur, daB Kunfk 
und Proteftantismus zwei Begriffe find, die ſich wechſelweiſe 
ausichließen. — Der Künftler, welcher Glaube, Liebe, Hoff 
nung, Andacht, Hingebung malen will, wird, felbft ohne es 
zu beabfidhtigen und zu wiffen, in feiner Darftellung lathos 
liſch. Kunſt ift menſchliche Schöpfung im Reiche des Echo: 
nen; wer ſich verſchließt, wer mißttauiſch und engherzig ſich 
von dem Geiſte ſcheidet, der durch die Geſchichte, die Natur 
und die Kirche fluthet, wer gegen ihn proteſtirt, — kann nicht 
ſchaffen und zeugen, ſondern nur zerſtören. — Dieß hat die 
Geſchichte bewieſen, fo lange es eine Kunſt giebt. Die Ne 
gation läßt fich nicht malen, und alles wahrhaft Pofitive iſt 


katholiſch. Dieß ift fo wahr, daß der Künftler, der mit 


ſelbſt glaubt, fi) doch wenigſtens In den Glauben ber allges 
meinen Kirche bineinphantafiren muß, um irgend etwas zu 
feiften, was auch nur den Anſpruch macht, über der allers 
platteften, poeftelofeften Gewöhnlichkeit des alltäglichen Lebens 
zu ſtehen. — Von diefer großen Wahrheit liefert der im 
Rede ſtehende Disput einen recht anfchaulichen, yraktifchen 
Beweis. 

Allein die künſtleriſche Seite der Sache iſt nur von uns 
tergeordnetee Wichtigkeit. — Heutzutage drängt Alles hin auf 
die große Angelegenheit der ganzen Menfchheit, auf jedem 
Schritte ſteht ein Merkzeichen, welches an das Eine erinnert, 
was Noth thut. — Darum gewinnt jede, auch die fcheinbar 
gleihgültigfte Frage, fofort eine tiefe theologifche Beziehung 
auf den Heiland der Welt. Die Zeit der blödfinnigen, ftums 
pfen Sleihhgültigfeit ıft vorüber, — Chriftus will heute bes 
kannt oder verleugnet fepn. Weit entfernt alfo, dieſem Geiſte 
der Zeit zu grollen, weldem, ohne es zu wiflen, auch ber 
Paſtor Eintenis ald Werkzeug dient, find wir hoch erfreut 
über jeded Zeichen eines wiebererwacenden Lebens. — Ein 
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folches ift auch ber in Magdeburg ausgebrochene Streit. Wenn 
Alle eind und einig wären im gewöhnlichen Nationalismus, 
dem die Muffe der Proteftanten huldigt, fo gäbe es feinen 
Biderfpruh, — die Sache wäre ſtillſchweigend gefchlichtet; 
das Bild des Malers und dad Gedicht des frommen Nendan: 
ten hätten als poetiſche Grille Faum ‚ein Kopfichütteln erregt, 
Riemand würde noch vor einem Bierteljahrhundert darin et- 
was anders, als ein leichtes Epiel Eünftlerifcher Laune gefucht 
haben. Heute fiebt der landübliche Unglaube durch jedwedes 
Bekenntniß der Gottheit des Erlöfers fich in feinem innerften 
Weſen und in feinem Befige bedroht. Und weil er die Kette 
von unabweisbaren Folgerungen zwiſchen diefem Bekenntniß 
und der Anerkennung der einen, wahren, fichtbaren und all: 
gemeinen Rirche mit einem Blicke überfiebt, erhebt er ein lau: 
tes, zorniges Geſchrei. Dieß ift, wir wiederholen ed, ein 
riefenbafter yortfchritt der Zeit. Denn gerade dadurd muß 
der Unglaube der Wahrheit dienen, und Szene, die von einer 
großen, aber ifolirt ftehenden Wahrheit ausgehen, auf alle 
Folgerungen aufmerffam machen, die aus derfelben nach al⸗ 
len Richtungen hin gezogen werden müffen. — Nach unfrer 
innerfien Ueberzeugung tft Jedweder, der dem alten oder neuen 
Hationalismus (Deismus oder Pantheismus) entfagt, und mit 
wahrem und feſtem Glauben aufricdhtig befennt: daß das 
Wort Fleiſch geworden ift und unter und gemohnet hat, — 
nicht nur auf dem geraben Wege zur Kirche, fondern, fofern 
er wirklich die Wahrheit liebt, und nicht etwa aus Stolz ober 
Menſchenfurcht freiwillig die Augen vor dem hellen Tages: 
lihte verfchließt,, ift es fogar unmöglich, daß er außerhalb 
der Kirche bleibe. Es kömmt dann nur darauf an, daß er, 
unter dem Beiltande des Geiſtes der Wahrheit, feine natür: 
lichen Geiftesgaben gebraudhe, und fich feines Standpunktes 
ganz bewußt werde. Dann wird und muß er in kurzer Frifl 
ertennen, wo die wahre (Semeinfchaft der Gläubigen und ob 
der Glaube, dad Leben, die Gefchichte und der Gottesdienſt 
der allgemeinen Kirche, oder ber Wirrwarr der fi) mannig- 
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fach widerfprechenden, täglicdy wechfelnden Spſteme der prote- 
firenden Gonfeflionen, des menfchgewordenen Gottes würdi⸗ 
ger ſey. — Auf diefe Eonfequenzen aufmerkſam zu machen, 
Diejenigen in das Innere der Kirche zu drängen, die aufrid- 
tigen Herzens und ohne Widerftreben gegen den heil. Geiſt 
an die Gottheit Chrifti glauben, und folglidy an der Echwelle 
ſtehen, — dieß ift das Gefchäft der rationaliftifhen Polemik; 
je plumper, defto beffer erfüllt fie ihren Beruf. Laffen wir 
die Zeit ihr wunderthätiged Amt verrichten, und folgen wir 
anbetend dem Gange des Ullerhöchften in der Geſchichte! 
Diefem notbwendigen Gange der Entwidelung des Pro⸗ 
teftantismug gegenüber, bar die weltliche Regierung, zumal 
in Preußen, einen fchweren Etand und eine dornenvolle Auf: 
gabe. — Ihr liegt nach den Grundfägen des territorialiftifchen 
Kirchenrehts die Regie und Inſtandhaltung der proteftantis 
ſchen Staatsreligion ob; fie kann fi folglich auch der Rück⸗ 
fiht auf das Dogma nicht ganz entfihlagen, wiewehl diefes, 
dem Geiſte der Zeit gemäß, vornänlich feit der Union des 
Lutherthums und Gulvinismus, als unwefentliches Adiaphoron 
möglihft „an feinen Ort“ geftelt, d. h. in den entfernteften 
Hintergrund gefchoben wurde. Allein die Deibung der Ges 
genfäge ift zu mächtig. Der Nationalismus in feinen verſchie⸗ 
denen Abftufungen einerfeits, und die Fragmente, Trümmer 
und Mefte des pofitiven Glaubens andrerfeits in einer „evan⸗ 
gelifchen Landeskirche“ durch den Reif der Militairagende auf 
die Dauer zufammen zu balten, wäre etwa dem Werfuche der 
Dermifchung des Feuers und Waſſers zu vergleihen, von 
welchem die Chemiker verfihern, daß es bis jeht noch nicht 
babe gelingen wollen. — Nur dadurch, daß es gelang, beide 
Richtungen nach innen hin zu neutralifiren, nad außen bin 
aber: denfelben hinreichende Befchäftigung im gemeinfcaftlis 
hen Kampfe gegen die Fatholijche Kirche zu geben, war ein 
Hinausfchieben des unvermeidlichen Bruches der ſich abſtoßen⸗ 
den Elemente möglich. — Und in diefer Hinficht iſt die un: 
partheiifche Gefchichte dem Andenken des verewigten Miniftere 
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dad Zeugniß fhuldig, daß er nicht bloß das Mögliche, ſon⸗ 
dern geradezu das Unglaubliche geleiitet hat. — Zu Diejem 
Reſultate konnte er aber auch nur dadurch gelangen, daß er- 
ſich felbft auf den mathematifhen Punkt, zwifchen dem poſiti⸗ 
ven und negativen Proteftantismus geftellt hatte. — Don dies 
fe Mitte aus, welche er mit einer Leidenfchaftelofigkeit ohne 
Gleichen fefthielt, gelang es ibm, beide Partheien in der 
Schwebe zu halten. — Und diefes Walten des greifen Staates 
nannes erfennen wir in der hier in Rede ſtehenden Magde⸗ 
burger Streitſache wieder. — Es erhebt ſich die Frage: ob 
Ehriftus der Herr in der proteftantifchen Etadt Magdeburg 
angebetet werden folle oder nicht? — Die bloße Frage hätte 
vor 200 jahren Himmel und Erde, vor 100 jahren wenig: 
ſtens noch das Reich in Bewegung gefegt. — Heute ift es 
andere. — Die Etaatöklugheit weiß die ſchwache Seite des 
Proteftantismus, — das Dogma und Alles, was dahin ger 
hört, — zu fhonen. — Es erfolgt Feine Abfegung des Pa⸗ 
ſtors, der mit bürren Worten die Anbetung Chrifti für abers 
gläubifchen Gögendienſt erklärt; man geht auch nicht näher 
auf die Details der Eache ein, — es Fönnte zu unangenehs 
men Erklärungen fommen. Wo wäre der Ganon der Wahrs 
heit? wo die Gränze zwifchen dem modernen Proteflantismus 
und der Lehre Socin's, auf deffen Vorgang fid) zu berufen, 
es Herren Eintenis leicht hätte einfallen können! Zudem hat 
die unirte Kirche noch Feine fombolifhen Bücher, — die Bis 
beferklärung tft frei; — Paulus in Heidelberg, der fünfzig 
Jahre lang gelehrt, wie Herr Eintenis predigt, kürzlich noch 
von allen proteftantifhen Facultäten Deuifchlands beglüds 
wunfcht! Genug: — Ruhe! — Der hyperfocinianifche Paſtor 
wird zur größern Vorficht ermahnt; feinen pofitiven Amtsbrüs 
dern unter den Fuß gegeben, daß zwar das Jeden, aber aud) 
das Schweigen feine Zeit habe, endlich wird als ſouveraines 
Beihwichtigungsmittel die einfache Verfügung an die Cenſur 
erlaffen: Daß weitere Discuffionen über diefen Gegenstand 
nicht ftatthaft feyen. — Die Sache ift, wie jeber fieht, auf 
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dem Fürzeften Wege „beigelegt“; — die „Einheit“ der „evan⸗ 
gelifchen““ Kirche in Preußen gerettet. -Der Glaube aber if 
nach eben diefem kirchlich-politiſchen Epfteme bekanntlich ets 
was inneres, über deffen Inhalt zu flreiten der Kultur des 
Jahrhunderts widerfpräce. — Tadeln wir etwa diefe Prozes 
dur? Keineswegs! Jeder treibt fein Gefchäft fo gut und fo 
lange er kann. Auch die Megierung, die alfo handelt, ift 
Gottes Dienerin und arbeitet, ohne es zu wiffen, den Planen 
der Vorſehung in die Hand. Gerade diefe künſtlich bewahrie, 
fheinbare Ruhe, diefes Zurüddrängen der Srörterung, biefe 
Anftrengung, einen Leihnam zu beleben, diefes Abwehren der 
frifchen Tebensluft befchleunigt die Gaͤhrung und befördert dem 
Derwefungsproceh. Wenn einft die Gegenſaͤtze genugfam er: 
ftarkt fepn werden, dann wird ein geiftiger Kampf beginnen, 
den Fein Palintivmittel abfoluter Molizeigewalt mehr zurüds 
drangen oder auffchieben Fann. — Uber damit diefer Kampf 
entfcheidend werde, ift es nothwendig, daß vorher noch dag, 
was man den proteftantifchen Pofitiviemus (auch Pietismus, 
Mpfticismus oder Eupranaturalismus) nennt, an politifchem 
Einfluß und an äußerer Ausdehnung gewinne, die ihm beide 
nicht entgehen werden. 


Inzwiſchen ift die Discnffion über den in Rede ſtehen⸗ 
den Fall nur in Preußen gehemmt; in den rationaliftifchen 
Blättern des übrigen Deutfchlande geht fie ihren feichten, brei⸗ 
ten, geiftlofen Gang. — Zum denkwürdigen Zeichen, wo dieſe 
©eiftesrichtung bereits in Deutfhland auf vollig legalem Wege, 
unter dem Schutze der Polizei und Genfur, angelangt if, 
theilen wir bier den Schluß eines ungemein breiten und plaı= 
ten Aufſatzes in der Darmftädter allgemeinen Kirchenzeitung 
(Nro. 63 vom 19. April 1840) mit: 


„Was aber endiih 5) das Beten zu Chriflo als Erbar: 
mer und Delfer, namentlich zeitliher und Leibfiher 
Noch, fo wie das vorgugsweife und faft ausſchließliche 
Beten zum Heilande betrifft, fo iſt dieß Nichts als eine Gewohn⸗ 
beit des neneren Pietismus, von dem die ältere chriftliche Kirche Nichts 
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weiß. Vielmehr iſt diefe Gewohnheit gegen das Wort und bas beſtaͤn⸗ 
Kge uud unzweifelhafte Beifpiel des N. Zeft., welches Gott allein 
us den Erbarmer und Helfer in aller Noth, ganz befonders der zeits 
lichen und leiblichen, darftellt, und durch ditere Ermahnımgen und fo 
viele Beifpiele uns anweift, In unferer Noch zu Gott zu beten. Mit: 
Gin iM dieſe Gewohnheit eine unevangelifhe und verwerf: 
lie“. 

Wer ift der Verfaffer diefer mehr als arianifchen Blas⸗ 
phemie? Derfelbe Herr Generalfuperintendent Bretfchneis 
der, beffen Slaubensfpftem im vorigen Jahre durch die bes 
kaunte Vertheilung des Freiherrn von Eandau in Preußen 
amtlich anerkannt, empfohlen und verbreitet ward. — Wer 
aber etma glauben möchte, daß hieraus eine beſondere 
Verlegenheit erwachſe, kennt die Natur des weltlichen Abs 
ſolutismus nicht. — Daraus, daß vor einem jahre bie 
Religion des Freiherrn von Sandau zur Regula fidei ers 
boben ward, folgt mit nichten, daß heute nicht auch ein ents 
gegengefettes Syſtem begünftigt, oder felbft amtlich vorge⸗ 
fhrieben werden könne. Dieß hängt von den jedesmal herr⸗ 
ſchenden DVerhältniffen ab, — ba fi, wie einft einem Altlus 
theraner in Schleſien geantwortet ward, „der heilige Geiſt 
nah den Umftänden zu richten hat“. 


XI. 
Das Pafſions ſpiel zu Dberammergan. 


Die Sonne fland no hod am Himmel; die Bike hatte 
felbft auf der Höhe nur wenig von ihrer erdrüdenden Kraft 
verloren; die Luft war durchſichtig heil; das Gebirg lag vor 
und, wie ein fcharf gegoffenes Bildwerk aus Erz; ich hatte 
nicht zu eilen, denn Ummergau, das Ziel meiner Meife, lag 
ja meinen Füßen: fo blieb ich alfo eine gute Weile oben auf 
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der Bergmatte im weichen Graſe liegen, bald nad ben ˖ſtei⸗ 
ten, halbnackten Felshäuptern hinauf, bald nad bem grünen 
Thalgrunde hinab blickend. Während meine Blide um dis 
Felewände ſchwebten, wo bie Gemfe fpringt und das Murs 
melthier fchläft, fliegen andere Bilder vor dem finnenden 

Geifte auf, ale fie beim Anblicke der offenen Eee aus ben 
ſchaukelnden Wellen auftauchen oder im Nebel ber Ferne ‚gleich 
gaufelnden £uftgebilden vor den Blicken des Träumer fchmeben. 
Wer aber die Bergwelt an einem fröhlichen Commertage, bei 
hellem, warmen Eonnenfchein betrachtet, wenn fie. grünend 
und. blühend mit ihren Hingenden Heerden und fingenden Hire 
ten, ein. Bild heiterer Ruhe und feitlicher Zierde, vor ihm 
liegt, der ahndet Faum jenen Geift des Schreckens, der in 
dem Hochgebirge haust, das unfere Vorfahren das wilde Ges 
birg genannt; jenen Geift der Wildniß, der Zerftörung und 
des Todes, der auf den nadten, grauen Gipfeln, In den 
todtenitillen Wüfteneien des ewigen Echnees und des uralten, 
fhwarzen, unempfindlichen Gletſchereiſes einherjchleicht, und 
im Donner der Lawinen, in Wolkenbrüchen und DBergftürzen 
und beim Durchbruche aufgeftauter Jochſeen, wenn die Wälder, 
wie Halme unter der Eichel fallen, und Felſen wie Epreu 
dabinfahren, feine entfegliche Stimme vernehmen läßt, ſchreck⸗ 
licher ald die wilde Eee mit ihren ſchäumend zerfchellenden 
Wogen. Diefnal hatte indeffen der Berggeift fih ganz in 
feinen grünen Blumenmantel eingehüllt; er machte das fröhs 
lichfte Seficht von der Welt, und in der lachenden Miene 
war fo wenig von feinem grimmigen Zornmuthe zu vers 
fpüren, als der Fremde an einem Kirchweihfeſte, wenn 
feine Kinder, die Bergfühne, mit Blumen auf dem Hut, 
tanzend und fingend jubeln, abnden Tann, welcde glüs 
bende, ungebandigte Eeele hinter ihrem fonnigen Antlig 
ſchlummert; doch wenn die Xeidenfchaften die fchlummernde 
aufgewedt, wenn der Ruf zum Kampf erfchallt, dann Ioa 
dert fie auf wie Feuer und Flamme, dann bricht fie here 
vor und flürmt unaufhaltfam dahin, als habe der wilde Bergs 
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geiſt den Fels zerriffen, der fie in der innern Tiefe des Berg- 
ſſhachtes eingebämmt. 

Als die Hige beim nahenden Abend fidy gemildert, flieg 

‚ bin das Dorf hinab, das den Anblick eines großen Gaſt⸗ 
baufes darbot; die meit und breit berbeigeftrömten Fremden, 
zeit Dauernfamilien, wogten fröhlih Arm in Arm in den 
Enafen auf und ab, und die Wagen von jeder Form und 
Gattung fanden in langen Reihen zur Eeite aufgeftellt. Den: 
erſten Knaben, der mir begegnete, fragte ih: ob er auch 
mitfpiele; er antwortete: ja, allein er habe weiter Feine 
dolle, als nur mit unter dem Volke mitzufchreien. Spaͤter 
fragte ich in meinem Wirthehaufe, ob denn auch hier Jemand 
mitfpiele. Die Antwort war: Niemand, als das Kleine „Diens 

del« da auf der Bank. Es mar ein Mädchen von Faum zmei 
bis drei jahren, das noch Feine Etimme zum Mitfchreien uns 
ter dem Volke hatte, und kaum feft auf feinen Füßchen fies 
ben Eonnte. Ich denke die Mutter Eva bielt es bei einer 
Vorſtellung, ale ihr Töchterlein, an der Hand, oder in ben: 
Armen feiner Echwefter reichte es in der Wüfte, bei der Vor⸗ 
Rellung von dem Manna, mit feinen Heinen Aermchen nad 
dem Dimmeldbrode. Da das Epiel namlidy eine Ungelegens 
beit der ganzen Gemeinde ift, fo find auch alle ihre Glieder, 
jung und alt, gewiffermaußen verpflichtet, daran Theil zu neh⸗ 
men, und es wird wohl wenige Häufer geben, die nicht dabei 
vertreten find. 

Dieß führt mich zu einer Brage, die der Lefer vielleicht 
ih fchon längft felbft aufgeworfen hat: was nämlich die Urs 
ſache fey, daß ſich gerade bier in Ummergau das fonft fo alls 
gemein verbreitete, geiftliche Echaufpiel erhalten habe, während 
es anderwärtd überall, wenn wir die Fümmerlichen Ueberrefte 
an einigen andern Orten ausnehmen, felbft bie auf die Er» 
innerung verfchwunden iſt. Die Antwort hieranf fcheint mir 
nicht fchwierig. Oberammergau ift gegenwärtig eine Landge- 
meinde, die, wenn ich nicht Irre, 1500 Seelen zählt; fie 
fand einft, im Geiſtlichen und Zeitlichen, unter der Obhut 
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zweier Klöfter, denen diefe Gegend, mie überbaupt das obere 
Altbayern die Kultur des Bodens und bes Volkes verdanft. 
Bon dem Auguſtinerkloſter Raitenbuch erbielt es feinen 
Seelſorger, von ber Benediktiner⸗Abtei Ettal, die Ludwig der 
Baper in der Wildniß des Ammerthales geftifiet, feinen Ges 
richtshalter. Nun ift aber das Thal fehr boch gelegen; ber 
Eommer erfcheint bier nur ale flüchtiger, Eurzmweilender Gaſt; 
dagegen halt der Winter, als .ein angefeflener Alldahieſiger, 
faft drei Viertel des Jahres bier fein Standquartier; nur im 
Hochſommer zieht er ſich kurze Zeit auf feine Landgüter, bie 
Echneegefilde im binteren Hochgebirg, zur Eommerfrifche zus 
rüd. So ift alfo Viehzucht die einzige natürliche Nahrungs⸗ 
quelle der Einwohner; da diefe aber nicht binreicht, fo bat 
fi ihr Eunftfinniger Geiſt in der Fertigkeit ihrer Hände eine 
neue, ergiebigere gefchaffen. 

Ueber das erite Aufkommen diefer Gewerbtbätigfeit wird 
Folgendes berichtet. Gröden, fo heißt ein von der Welt 
abgefchiedenes, unwirthbares Eeitenthal im ſüdlichen Tirol. 
Die Bewohner, ber alten Eitte mit treuer Liebe anbangend,- 
baben, rings von Deutfchen umgeben, ihre alte, mit der im 
Graubündten und Enneberg verwandte, romanifche Eprade, 
die noch Reſte der älteren, rbätifchen Urfprache enthalten fol, 
treulih bewahrt. In diefem Thal, bei Et. Ulrich, fieng 
Anno 1703 Johann de Mep an, zuerft einfache, dann mit 
Laub und mufhelförmigem Schnörkelwerk verzierte Bilderrah⸗ 
men zu fchnigen, die guten Abgang fanden. Dieß war der 
geringe Anfang der Grödner Schnitzerei, die in dem von 
Natur armen, felsumfchloffenen, winterlihen Gebirgstha⸗ 
le, bei feinen flinken, anftelligen, ftrebfamen Landeleuten 
folhe Fortfchritte machte, daß ſchon im Fahre 1750 faſt das 
geſammte Doll des Thales, groß und Hein, Männer und 
Frauen, in der niedrigen, getäfelten Stube um den Echnips 
tiſch herum faßen und Erucifire für die kirchliche und häusliche 
Andacht, Figuren für Weihnachtskrippen, Heiligenbilder, Bil⸗ 
der aus dem Leben, ernfte und ſcherzhafte, die ganze Arche 
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Roah mit allen Thieren ber Schöpfung und ſonſtiges Kinder⸗ 
ſyielzeug ſchnitzten. 1822 ſchickte die Landesregierung den J a⸗ 
lo Sotriffer von St. Ulrich feiner guten Anlagen wegen nach 
Bien, Damit er fi) dort an der Akademie und in den Werkftätten 
ver Bildhauer, Drechsler, Vergolder und Lafirer ausbilde. 1824 
kehrte er in feine Heimath ale lehrer der neu errichteten Zeis 
denfchule von Et. Ulrich zurüd, die nun feierlich eröffnet 
ward. Zum fchnelleren Betrieb der Arbeit fchnipt beinahe jeder 
mit feinen dreißig Echneideifen nur eine Urt von Figuren; 
wöchentlich werden fünf Kiften, jede im Werthe von 150 Guls 
den, verjendet, der jährliche Erlös des gefammten Verkehrs 
mit diefen Holzwaaren beträgt circa 44,000 fl. *) In der ers 
fin Zeit nun, als die Echnigerei eben ihren Anfang genommen, 
waren ed Ummergauer Kaufleute, die hierhin kamen, die 
fertige Waare auffauften und neue beftellten. Allein der regs 
fame, umthuliche, baushälterifche Erwerbsgeiſt der Grödner 
fonnıe den fremden Unterhändlern nicht lange diefen Zwis 
fdengewinn laſſen; junge Leute aus dem Thale felbft gingen alds 
bald mit der Waare über Land und Meer in alle Welt, am liebs 
ken nach Süden und Welten in die Länder der verwandten ros 


I Nah dem Gewichte berechnet aingen von 1802 — 1805 jährfi 
1000, von 1805 — 1814 jährlih 400 — 500, von 1814 — 1819 
jähriih 1200 — 1500 Zentner Holzwaaren aus dem Thale. 
Gegenwärtig find die Grödner in bitterer MVerlegenheit, weil 
fie ihre eigenen Zirbelnußkiefer Wälder, bei unvorfichtiger 
Waldwirthſchaft, ringsum zufammengefchnigelt haben, und nun 
mit ſchweren Koften fremdes Holz über die Berge bringen müf: 
fen, bis das neugepflanzte in 180 Jahren herangewachſen ift. 
Die Hier gegebenen Angaben über Gröden verdanfe ich ſämmtlich 
dem trefilihen Werte von Pater Beda Weber: „Das 
Land Tirof mit einem Anhange: VBorariberg Ein 
Handbuh für Reifende Drei Bände Innebrud 
in der Wagnerfhen Buchhandlung 1858“, ein lehrreihes Buch, 
das jedem zu empfehlen iſt, der Tirol näher kennen lernen will. 
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manifchen Zunge, wo fie fidh leichter verftändlidy machten, aber 
auch die Kälte von Rußland und das ferne Amerika fchredte 
fie nicht ab, und fo gründeten fie in Madrid, DBarcels 
Ilona, Liffabon, Neapel, Palermo, Rom, Florenz, 
Genua, Modena, Derona, Venedig, Trieft, Gräß, 
Nürnberg, Brüffel, Petersburg, Philadelphia umd 
an vielen andern Orten Grödner Handelshäufer, die den haus 
firenden Kleinhändlern in landsmannſchaftlicher Anhaͤnglich⸗ 
keit wieder ihre Unterftügung angedeihen laffen. Einmal im 
Aufſchwung blieben fie nicht dabei ftehen. Die Mädchen bes 
Thales, durch unverdroffene Sparſamkeit, Züchtigleit und eine 
redfelige, gewandte Zunge ausgezeichnet, betrieben, ihren gan: 
jen Kram auf dem Mücken herumtragend, einen ergiebigen 
Handel mit geklöppelten Spitzen von ber Hand der Grödne⸗ 
rinnen. Diefer Echnig= und Epitenbandel wecte dann in dem 
abgefchiedenen Thale einen allgemeinen Handelsgeift. Wir 
fehen daher, fagt Pater BedaMWeber, in Stalien, Epas 
nien, Frankreich und anderwarts überall Grödner, nidt 
blos ale Rauflente, fondern auch ale Maͤckler, Zwifchenhänds 
fer, Alterthumskrämer, Geldumwechsler, ftets eifrig bemüht, 
ein felbftftändiges, ehrenhaftes Gefhäft zu gründen, ſtets 
treuen Einn ihrer alten Heimath bewahrend, oft auch heim⸗ 
kehrend und dafelbft für den Heft des Alters fich fefte Wohn⸗ 
ftatt wählend. 

Den Ummergauer Kaufleuten, die fih auf biefe 
Weiſe durch den Unternehmungsgeift der Grödner von der 
Theilnahme an dem Handel ausgefchloffen ſahen, lag der Ges 
danke wohl fehr nahe, die Grödener Induſtrie nach ihrer 
eigenen Heimath zu verpflanzen. Cie hatte bier in der That 
den beten Fortgang. Denn ſchon im vorigen Jahrhundert 
wurde auch die fogenannte Ummergauer Wanre: aus Holz ges 
fohnittene Grucifire, Heiligenbilder, Nadelbüchfen, Kinderfpiel: 
zeug aller Art, Hausgeräthe und fonftiges Schnitzwerk bie 
nah Kadix und Petersburg verführt. Daneben öffnete fich die 
Schweftergemeinde Unterammergau auf dem Kloftsrboden von 
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Ettal, anderthalb Etunden body im Gebirge, Kalkfteinbrüche 
ja einem weit auögebreiteten Werfteinhandel. Wie denn 
überhaupt gar manche diefer Berggemeinden in ben Alpen 
ſich oft fehr finnreich jede ihren eigenen Gewerbzweig ges 
ihaffen haben: das benachbarte Lehthal zum Beilpiel 
führt einen fo einträglichen, auegebreiteten Handel, daß man 
hier Leute findet, die Hunderttaufende befiten und in ihrem 
einfachen Kleide ibr Heu felbft einthun, wie jeder andere; fo 
treibt Das nahe Murnau einen etwas befcheideneren Handel 
mit gemachten Blumen zu Kirchenverzierungen auf die Alltäre 
und zum Echmude für Buben und Mädel bei Zelten und 
Hochzeiten; Berchtesgaden übt feit lange feine Kunſtfer⸗ 
ügfeit in feinen Dreharbeiten aus Holz, Knochen und Elfen⸗ 
bein, und bietet dem Fremden Becher an, wovon fünfzig, eis 
ner immer in den andern, wie feines Papier, eingelegt, nicht 
größer find, ale die Hälfte eines Hühnereies; Mittenwald, 
wo erſt feit einigen Jahren die Paflionsvorftelungen aufges 
bört haben, fpielt den Gaäften auf feinen felbft fabrizirten 
Gegen auf; Imſt und Tarrenz in Tirol fandten ihre Kin⸗ 
der einft bie nach der Türkei und Egypten mit den großen 
Vogelförben voll Karnarienvögel; die Zefinefer hatten im 
vorigen Jahrhundert guten Theils den europäifhen Kupfers 
ſtichſtandel in ihren Händen; weltbefannt find noch immer die 
fangluftigen zillertbaler Haufirer mit ihren Handfchuhen 
von Snnichen, ihren Deden und Teppichen von Defereg⸗ 
gen, ihren Delen, Kräutern und Eämereien; die Etilffer 
verfeben die Andächtigen mit Mofenkrängen; ihre Echellen 
und die Senſen der funftfertigen Echmiede von Stubay 
wagen die von Schnann im Lande herum; Rienz und Zaus 
fers wetteifern mit Gröden im Epitenklöppeln; im Oetz⸗ 
that wohnen die Leinwandweber, die Wollweber und fleißis 
gen Etriderinnen in Schnale, in Vorarlberg bie gefhids 
in, linken Etiderinnen; Baumwollftrümpfe ſtrickt Schwatz; 
Kunftblumen macht Garzano; bunte Papiere und Bilder 
Valfuganaz Strohhüte und Strohgeflechte das feidenzuchts 
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treibende Südtirol; andere Thaͤler endlich, die Daheim nichts 
zu verarbeiten haben, fjchiden ihre Kinder den Eommer ober 
die Jugend über in die weilte Welt hinaus, dort ihr Brod 
fih zu gewinnen. Und zwar pflegt jedes Thal erblicher Weiſe 
in der Megel fi nur einer Beftimmung kaſtengeiſtmäßig zu 
widmen: aus diefen Ihälern ziehen fie als Hirten, Feldarbei⸗ 
ter, Mäher, Rarrenzieher, Brettfchneider, Weißpuger, Maus 
zer, Schornfteinfeger in die Nadbarlander; aus anderen ges 
ben die Garçons, die Kaffetierd und Chokoladiers, die Zu⸗ 
ders und Paſtetenbaͤcker nah Stalien, Frankreich umb 
Deutfchland bis nah Petersburg; und wie das nörbe 
liche Ufer des Genferfeed Europa mit Hofmeiftern und 
Souvernanten verfieht, fo laufen aus den favoifchen Berg⸗ 
thalern des nördlichen Ufers die armen Eavpiardenbuben mit 
ihren Murmeltbieren, Affen und Orgeln baarfüßig im die 
Welt hinaus; jeder ſucht, wie und wo und fo gut er eben 
konn, für den Winter oder das Alter feines Lebens Unterhalt 
fih zu erringen; denn wenn der Hunger der befte Koch if, 
fo ift die Noth gewiß aud die fleißigfte und geſchickteſte Ars 
beiterin. 

Auf die Einwohner von Ammergau nun mußte nothiwenbig 
die Ausübung jener einträglichen Kunftfertigfeit einen dop⸗ 
pelten Einfluß äußern. Einmal wecte fie in ihnen einen ges 
wiffen zufammenhaltenden, felbfiftändigen Gorporationegeifl, 
andererfeits entwidelte fie den künftlerifhen Einn immer mehr, 
und machte ihn faſt von der Geburt an zu einem Gemein⸗ 
gute, wie es fonft bei Bauern, die mit fchweren, nägelbes 
fhlagenen Schuhen in den aufgeworfenen Ehollen und im 
Dünger herum wirtbichaften, nicht leicht der Fall ift. Da ihmen 
ihre Kunſt die melfende Kuh ift, von der die Meiften fich näb- 
ren, fo wachen fie mit ängjtlicher Sorgfalt darüber, daß fie in 
ihrem alleinigen Befig bleibe und der Nachbar nicht mit daran 
melke. So lehren fie, in dem alten, ftädtifihen Zunftgeifte, 
das Handwerk nur unter fich, die Heinften Kinder fchon fans 
gen damit an, einen Fremden aber laffen fie nicht zu. Da 
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jedoch ber Arbeiter viele find, und nicht jeder mit feinen fieben 
RNadelbüchschen, die er gefchnigelt, im Lande berum auf die 
Rärkıe laufen oder auswärtige Handelöverbindungen anknü⸗ 
ven kann: fo hat dieß von felbft einen geregelten Verkehr 
erzeugt. Wie die Echriftiteller für die Erzeugniffe ihres Gei⸗ 
ſtee, fo haben fie für die Kunſtwerke ihrer Hand einen „Ders 
leger““, dem beinabe Alle ihre Waare zum Umfage überlaffen. 
Dadurch befindet ſich dieß Handlungshaus ſchon feit dem vorigen 
Jahrhundert faft im ausjchließlichen Beſitze diefes Verkehrs. 
Dieb hat ben Vortheil, daß die Waare nicht wohl verfchleus 
dert wird, daß die Verbindungen zahlreicher und leichter ans 
gelnüpft werben fönnen und der Arbeiter bei dem Abſatze 
im Einzelnen nicht zu viel durch Aufwand an Zeit und die 
Verſendungskoſten einbüße; es bat aber aucd den Nachtheil, 
baß namentlich der ärmere Arbeiter beinahe ganz in die Hanb 
dieſes Verlegers gegeben ift und es nur von deſſen Billigkeit 


‚abhängt, daß er die Arbeit nicht zu niedrig bezahle und zu 
hoch umfege. Jedenfalls hat es mir aber zweckmaͤßig gefchie- 


zen, daß das Handlungshaus, wie man mir erzählte, bie 
gelieferte Arbeit nicht ſowohl in Geld, ale mit anderen Er⸗ 
jugniffen, mit denen es gleihfallde Handel treibt, bezahlt. 
Dadurch find die guten Leute der Verführung minder ausge⸗ 
fegt, das Geld, wie fie es blank auf die Hand gezählt bes 
Iommen, fogleich im Wirthohauſe wieder an den Mann zum 
ringen. Wer die häufig nur allzu flotte und forgenlofe, 
lebensluſtige und finnlich genußfüchtige Natur der Bergfühne 
kamt, der wird bie Macht diefer Verführung berechnen kön⸗ 
sen umb leider muß ich aus mehr als einem Umſtand fchlies 
fen, daß die Oberammergauer bierin keine Ausnahme mas 
den; auch ihren fonft jo gewandten, Eunftfertigen Fingern, 
fdeint es, ıft das Geld zu glatt; es gleiser ihnen nur zu oft 
durch und fällt in den Bierkrug. Andererſeits aber wäre es 
ne Uingerechtigleit, wollte man ihnen nicht das Lob geben, 
daß fie fich mit ihrem Kunftfleiße ein fehr ſauberes, freunds 
lihes Dorf von wohlhäbigen Anſehen herausgefchnigelt ha⸗ 
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ben; ja in dem alten fogenannten Ulmer Lerifon von Bayern, 
base am Ende des vorigen Jahrhunderts erfchien, heißt es 
fhon: Ober: und Unterammergau ſeyen bie zwei aim 
ften Dörfer in Bayern. 

Der Einn für künftlerifhe Darſtellung aber, den fie bei 
ihrem „Echnigeln“ in fteter Uebung halten, kömmt ihnen 
bei dem Pafiionsfpiele zu Gut. Denn diejelven Künſtler, bie 
. bie Erucifire, die Bilder der heiligen Jungfrau. und die ts 
guren für die Weihnachtöfrippen fchneiden, find es auch, bie 
fie bier auf der Bühne felbft lebendig darfiellen und zwar 
ftellen fie fie gerade fo dar, wie fie fie fchneiden. Wenn 
man daher fragt: wer ift ed, der den Herrn Chriftus darge⸗ 
ftelt Bat, fo lautet die Antwort ſicherlich: „ein Herrgotts⸗ 
ſchnißler,“ und man zeigte mir ald Beweis ein Grucifir, das 
er gefchnitten hatte. Ihre Vorftellungen des Paflionsfpieles 
fheinen daher auch ſchon feit fange, ihrer Schönheit und Kunſt 
wegen, in einem gewiffen Anſehen vor andern geftanden zu 
haben. Ein verftändig gefchriebener, dazu einladender kurzer 
Zeitungsartikel findet ſich darüber fchon in dem Münchner 
Ssntelligenzblatt für 1790 Seite 107. Da nun aber die Oberam⸗ 
merganer, was Frömmigkeit und gewifjenhafte Erfüllung hei⸗ 
liger Gelübbe der Vorfahren anlangt, wohl feinen Vorrang 
vor anderen Gemeinden Tirol oder Bayerns in Anſpruch 
nehmen, bie ihre geiftlihen Schauſpiele abgeftelt haben, fp 
ift es wohl diefer künftlerifche Vorzug und die daran geknüpfte 
Beliebtheit ihres. Spieles, zu dem dad Volk von nah und fern 
binftrömte, was ihre Paſſionsvorſtellungen vor der Zerſtoͤrungs⸗ 
ſucht eines Zeitgeiftes beſchirmt hat, der allem Heiligen theils 
entfremdet, iheils feindlich, in ihrem religiöfen Einne gewiß 
einen Grund mehr zu ihrer Aufhebung gefunden hätte. Es 
ift ihnen ergangen, wie fo mandem alten herrlichen Bild⸗ 
werke chriftlicher Kunft, das fchon zum Feuer verurtbeilt war, 
oder gegen das der Vernichter fchon die Art gefhmwungen 
bielt, als ihm vor der erbabenen, Eünitlerifhen Schönheit 
der Arm niederfand und er das verachtete alte Kirchenbild 
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aufbob, firniste und in einer fußbreiten neuen goldenen Rahme 
jur Bewunderung der Kunftlenner an die feidene Wand ei- 
ner Gallerie oder eines Boudoirs aufhieng. Haben es ja 
nicht bloß Bilder, fondern fogar mande Kirchen und Mün⸗ 
fer nur dieſer Eigenfchaft, als öffentliher Monumente 
der Kunft, wie fie in offizieller Epradye bießen, zu verdan⸗ 
fen, daß fie der Zerflörung entgiengen. Was mich übrigens 
am meiften biebei freute, war, daß ich bei den zahlreichen 
Zufchauern aus den Dörfern rings umher durchaus nichts von 
Neid oder Mißgunft bemerkte, fie waren alle durch das Spiel 
überglüdlic) und ertheilten den Ammergauern darüber das 
berzlichite Lob, fich felbft damit befcheidend, daß fie bazu zu 
ungefihicht ſeyen und es eben nicht fo ſchoͤn machen Eönns 
ten. Eine ran antwortete in meiner Gegenwart auf die 
Frage: warum man die Paflion nicht auch anderwärts 
aufführe: „ja ba ift einmal die ſchwäbiſche Sprache, und 
dann, wo follten fie die Kinder herbeibefommen, die fteben 
ja bei den ftummen bildlihen Worftelungen fo ftil da 
und regen und wegen fich nicht, wie die Bilder; das find 
fie ſchon fo von Kindsbeinen an durch ihre Arbeit, wovon 
fie leben müflen, gewohnt.“ Gin anderer, der aus bem be: 
nachbarten Zirol herüber gewandert war, fagte zu einer freund: 
lihen Alten, die ihn über Berg und Thal begleitet hatte und 
ganz glücfelig nad dem Spiele heimfehrte, ebenfalls in mei- 
wer Gegenwart: ja den follte man an den Galgen Tnüpfen, 
der etwas gegen das Epiel fagen wollte, fo fhön und rüh⸗ 
send ift es geweien. 

Als Vorfeier der morgigen Vorſtellung zog die türfifche 
Mufit Hingenden Spieles am Abend, von ber gedrängten 
Volksmenge begleitet, einmal bad Dorf auf und ab. Ein 
junger Knabe, ohne Zweifel ein Ammergauer, wurde von 
diefer Feſtlichkeit ſo entzückt, daß er ſchon vor Freude zu 
zittern anfieng, als bie Töne nody kaum zu vernehmen wa⸗ 
zen; mir dagegen mißfiel es im höchſten Grade, als ich beim 
Naͤherkommen gewahrte, baß die Muftlanten weiße Bein: 
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flerder und ſchwarze Fräcke trugen, die Etadt= oder 
Herrenleute nachaͤffend. Mir mißfiel dieß um jo mehr, als ich 
borte, daß fie noch im jahre 1850 ihre ländliche, gewiß viel 
mulerifchere Landestracht getragen, der fie fi) nun fchämten. 
Er batte ihr Ausfeben verloren, und die Nortrefflichkeit ibrer 
Muſik ſoll keineswegs in den zehn Jahren gewonnen haben. 
Sch bätte ihnen wobl mehr Geſchmack und Verftand zugetraut. 
Denn die aus der Etadt, die fahren oder geben doch wahr: 
lich nicht 25 Poſtſtunden, um weiße Beinkleider und ſchwarze 
Fraͤcke zu jeben. Wie anders nahmen ſich die Schuͤgenzüge 
and, die ih in der Schweiz und in Tirol fab, wenn fie mit 
Blumen geſchmückt in der alten, von den Vätern geerbten, 
ſchmucken, Eriegerifchen, leichten, reichen und buntfröhlichen 
Bergtracht aufjegen und dafür nun lange weiße DBeinkleider 
und ſchwarze Fraͤcke!! Ein folcher Tauſch ift nur der Eitel: 
keit moglich und fo zerjtört die nadte, kalte, fogenannte Gi: 
vilifatien, die Alles beledende und benagende „Bildung,“ 
auch in dem Gebirge von Jahr zu Jahr mehr und mehr die 
ſchlichte, alte Sitte und Zucht; iſt ed ja erjt ganz neuerlich vorge: 
Inmmen, daß fich auf einem der fhönften Punkte unferes Gebir: 
ger ein Bauer, einen Band von Nouffeau in der Ta⸗ 
side. erbüngte, was denn freilich zu den weißen Beinkleidern 
and den jihwarzen Fracken vortrefflich paßt. Leider machen felbit 
wen Brüder im Zirol bievon Feine Ausnahme. Als ich 
Ne beytemal in Innsbruck war, rief ber Wächter, wie ein 
zragetr Vogel am Abend, höchſt kurz und troden: „Die 
ww dat zehn Uhr gefchlagen,“ wenige Jahre früher, fagte 
wor mr. datte er noch feinen Ruf mit dem alten chriftlichen 
wäae Gruße geweiht: „gelobt jey Jeſus Chriftus;“ feitdem 
zu te edriſtus, ich weiß nicht welchem Kleinen reformi: 
une eritiaten Oder DBureaufraten in Frack und Bein: 
silver Anden müflen. Doc zurucd nach Ummergan. 

Te Ann über, bis ſpät in die Nacht, war das Dorf 

u near Lebend; jeder füchte, jo gut wie er eben Fonnte, 

Mau ae auf Dem Stroh unterzufommen; denn nicht 
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nur bier, fondern in allen umliegenden Ortſchaften war jeder 
Winkel befett. - Um folgenden Morgen in aller Frühe, vor 
vier Uhr fhon, begann von neuem das erwachte Leben fein 
Wogen und Jubeln; mir fchien es, ale zögen die Meiften 
nach der Kirche hin, wo die zudem Schauſpiele zahlreich here 
beigeftrömten Geiftlichen der Reihe nah die Meſſe laſen. 
As ih um 6 Uhr felbit in die Kirche trat, wurden noch 
jwei Deffen geleſen, allein das Volk war hier ‚nicht mehr 
zu finden, die Ungeduld, glaube ich, hatte die Schauluſtigen 
fhon zu dem Xheater hingetrieben, obwohl der Beginn erft 
um 8 Uhr mit zwei Böllerfchüffen angekündigt werden follte. 
As ich mich nad) fieben Uhr auch dahin begab, fand ich die 
meiften Pläge bereits beſetzt. Die Sitze diefed Theaters find von 
Holz, unbededt, amphitheatralifch anfteigend erbaut; ihr Preis 
fleigt von 12 oder 15 fr. in dem Maaße, als fie ſich ber 
Bühne nähern; die Eigreihen ihr zunächft Eoften ı fl. 12 Fr, 
und eine für fogenannte Herrfchaften aus Brettern gezimmerte 
Zribüne, die in der Mitte der binterften Reihe am höchſten 
gelegen das ganze Theater mit dem Publikum beberrfcht, ko⸗ 
fit ı fl. 48 kr. Der Ertrag diefer gerade nicht allzu niedrie 
gen. Eintrittögelder if, nach Abzug der Unkoften, zur Tilgung 
der Semeindejchulden beitimmt. Die Epieler felbft erhalten 
verhältnigmäßig nur wenig für ihre Mühe und ihren Zeitverluft. 

Wir haben gefehen, daß im Mittelalter geiftlihe Vor⸗ 
flellungen diefer Urt in der Rirche felbft, wo fie ale ein Theil 
des Sottesdienftes ihren Urfprung genommen, von den Geiſt⸗ 
lichen aufgeführt wurden; fpäter, ale die Kirchen bei dem weis 
ter ausgebildeten Epiele den Zudrang des Volkes nicht mehr 
faßten, das Epiel ſich auch im felbfiftändiger Entwicklung 
mehr von dem eigentlichen Gottesdienfte trennte, wurde das 
Theater unter freiem Himmel, meift auf. dem Kirchhofe oder 
auf dem Markte oder in einer amphitheatralifchen Lage aufs 
gefhlagen. Wie aber 5. DB. in England nad dem aus⸗ 
drücklichen Willen des Papſtes Gregorius des Großen 
beidnifche Tempel in chriflliche Kirchen Apngewandelt wurden, 
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fo ſchlug man auch 5. B. in Frankreich zu Bourges im 
Jahr 1436 innerhalb der Arena des alten römifhen Amphi⸗ 
theaters ein zweiftöcdiges, gededtes, chriftliches Amphitheater 
auf, in dem man die Üpoftelgefchichte, ftatt der heidnifchen 
Kampffpiele, aufführte.*) Auch in Ammergau ſtand bie 
Bühne noch vor vierzig Jahren nicht auf der Wieſe außer 
balb des Dorfes, fontern auf dem Friedhofe neben ber Kirche 
und hierhin Famen die benachbarten Gemeinden, wie man 
mir erzählte, Prozeflionsweife gezogen, pflanzten ihre Fah⸗ 
nen vor der Bühne auf und nahmen in den fon im Voraus 
für fie beflimmten Eigen Play. Cs ift Schade, daß biefer 
fböne, die Seierlichleit und den Ernft des Spieles gewiß 
ſehr erböhende Gebrauch gegenwärtig abgelommen ift, und 
daß nun alles Voll, auch das aus der Nachbarſchaft, un⸗ 
geordnet, wie zu einem gewöhnlichen Schaufpiele, herbeiftrömt. 

Das erite Theater der Paflionsbrüder in Paris führte, 
wie wir fchon bemerkt, ale Wappen: Ehrifti Leidenswerkzeuge, 
über dem von Ammergau fleht ein Pelikan, der feine Jungen 
mit feinem Blute tränft, darunter ift ein Gemälde, oder wie 
man fonft fagte, eine Schilderei angebradt: ein Eu⸗ 
gel mit dem Kreuze fteht vor einem Bilde, dad den Yall 
Adams und Evas darftellt, einen Schwamm in der Hand 
baltend, waſcht er es mit dem fühnenden Blute Chriſti ab. 

Ihrem Urfprunge nad beftimmt die Gnade und Barms 
berzigleit Gottes, die den Menſchen aus den Eitriden ber 
Eünde, ded Todes und des Satans erlöft, darzuftellen, war 
die Bühne des Mittelalters felbit gemäß diefer Trilogie drei⸗ 
geiheilt. *) Oben zu höchſt war der Himmel und das Pas 
radied, dort fland der Eiy des Allerhöchſten, der Thron der 
heiligen Dreifaltigkeit von Engeln umgeben, an bie fich ties 
fer die Heiligen anreihten; dann folgte die Erde und das 


) Lassay Histoire du Berry bei Achille Jubinal mysteres in- 
edits du quinzicme siccle, Paris 1857. P. XII. *) Hone 
ancıent Mysteries p. 217 nach Strutts Manners and Customs. 
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Yurgatorium, die Megion der Lebenden und der Hingeſchie⸗ 
denen, die nad Meinigung und Verklärung ringen; unter 
ihren Faßen. ganz zu unterſt, gähnte in Geſtalt eines Dras 
dens der Rachen der Hölle, der fich öffnete und ſchloß, wie 
die böfen Seifter eins oder austraten. Obwohl man damals 
in den Mitteln der Mechanik wett befchränkter ald jept war, 
fo ſcheute man body weder Koften noh Mühe, um die Vor⸗ 
Relungen durch Mafchinen, Malereien, Veränderungen der 
Perfpective, Erfcheinungen, Berfhwindungen, Gefechte, Bes 
lagerungen, Feſtzüge und Turnire, Alles zur größeren Ehre 
Gottes, wie man ausdrüdlich dabei erklärte, fo prächtig ale 
möglich zu machen. Ja bie oft gränzenlofe Prunkfucht jener 
Zar benugte auch dieſen geiftlihen Vorwand, um fih auf 
das allerglänzendfte dabei vor den Augen der Welt zu zeis 
gen. Angeſehene Meiſter verfhmähten es nicht, alle ihre 
Kauft zur Ausſchmückung des geiftlichen Theaters aufzubies 
in, wie wir für Italien die ausführlichen Zeugniffe Dafas 
sis hierüber haben. *) Zu dem SFeftfpiele Nunziata 3. B., 
das alljährlih die Gamaldulenfer zu Et. Felice auf dem 
großen Plage zu Florenz feierten, verfertigte ald Mafchinift 
Filippo di Ser Brunellesco mit bemunderter Einnig- 
keit einen in freier Luft ausgefvannten Himmel, lebendige Ge⸗ 
falten bewegten fich darin hin und her, bald fenkte er ſich, 
bald flieg er wieder empor, und in den Wolken fchimmerten, 
in Megenbogenform, unzählige, buntfarbige Lichter, die bald 
verfehwanden, bald neu aufglänzten. Syn dem Leben des In⸗ 
genieurs Cecca, deffen .vortrefflich erfundene Wollen bei meb: 
teren Feſtſpielen angeblich gebraucht wurden, gedenlt Vaſari 
auch feiner Mafchinen für die Epiele von Chriſti- und Mas 


*) Siehe hierüber den Aufſat von Ehrift. Wilh. Huber: „Beiträge 
zur Gefchichte des geiftlihen Schaufpieles und der Autos sacra- 
mentales in den von 3. P. Kaltenbeck heransgegebenen Diät: 
tern Hür Literatur, Kunft und Kritik. 1. Jahrg. Wien 1835. 
©. 145 u. fi. 
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riaͤ⸗ Himmelfahrt. Buonamico Buffalmacco endlich lei⸗ 
tete das berühmte Feſtſpiel in Florenz, an deffen Schluß 
die Hölle durch ſchwimmende Batterien auf dem Arno mit 
unerbörter Pracht dargeftellt wurde, wobei aber unglücklicher 
Weiſe die Brüde alla Carraja unter der Laft ihrer Zus 
fhauer zufammenbrad. Eie ftürzten zum Theil in das Höls 
lenfeuer, zum Xheil in den Arno, wo mandye elendiglich ihs 
ren Tod fanden. Wie denn überhaupt dem kecken, lebens 
Eräftigen, todesverachtenden Geiſte des Mittelaltierd gemäß 
jene heiligen Vorftellungen auc für die Epieler felbft gar- oft 
mit nicht geringer Gefahr verbunden waren. Man liebte ras 
fhe Auffahrten, noch ungeftümer aber pflegte ed zuzugehen, 
wenn die Teufel mit einem Verdammten zur Hölle fuhren, 
aus der man zuweilen ein wahres Artillerie Arfenal machte, 
fo daß felbft der doch fonft bes Fenerd wohlgewohnte Lucifer 
fi) mandymal bei allzurafchem Niederfahren hinten verbramnte. 

Auf dem Theater in AUmmergan geht ed, mit Ausnahme 
der zwei Böllerfchüffe zum Beginne, fonft fehr friedlich zu, 
was auch dem Epiele, wenn es nämlich nicht, wie haufig im 
Mittelalter, zu einer bloßen weltlihen Augen= und Ohrens 
Iuftbarkeit ausarten fol, gewiß fehr angemefien ıfl. Der 
Ban der Bühne felbft zeigt zwar nicht die alte Dreigliederung 
von Himmel, Erde und Hölle, fie ift aber für die Weife der 
dortigen Darftellungen recht finnreich ausgedacht, und Tiefe 
fih wohl leicht mit der alten vereinigen. Da nämlid das 
Ummergauer Epiel in die ſtummen, mimiſch dargeftellten 
Vorbilder aus dem alten Bunde und in bie dramatifchen 
Ecenen des neuen zerfällt: fo hat das Theater felbft zwei Abs 
theilungen. Mitten auf der Bühne, etwas zurück, fleht näms 
lich eine eigene, mit einem Vorbang verhüllte Fleinere Bühne, 
die für jene Vorbilder beftimmt iſt. Rechts und links zwi: 
fihen diefer Bühne und den beiden äußeren Eeitenmänden 
des ganzen Theaters fieht man in zwei Straßen von Jeruſa⸗ 
lem tief hinein; den Zwifchenraum zmwifchen diefen Straßen 
und der Mittelbühne bilden zwei Häufer mit Portalen, über 
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denen ſich Balkone befinden. Ehe fi nun der Vorhang ber 
Rittelbühne für die mimifchen Darftellungen erhebt, tritt der 
Chor rechte und links auf den Vorderraum der Bühne, das 
fogenannte Profcenium des alten Theaters, und bereitet durch 
feinen Geſang den Zufchauer auf das Vorbild vor; fobald 
fd) nun der Vorhang öffnet, tritt ber Chor, in zwei Hälften 
getheilt, rechts und links aus einander auf die Ceite, fo 
war, daß er die Mündung jener beiden Etraßen fchließt. 
Unter feinem erklärenden und die Empfindung der Menfchheit 
ausdrücenden Gefange ftehen nun die vorbildfihen Gruppen 
auf der Mittelbühne ſtumm und regungslos vor den Blicken der 
Zufhhauer. Den gefprochenen Ecenen des neuen Bundes, bei 
denen der Chor abtritt, ſteht dagegen die gefammte Bühne zu 
Gebot. Namentlidy für größere Aufzüge, die in ihren verfchies 
denen Abtheilungen bier verfchwinden und dort wieder zum Vor⸗ 
(dein fommen, bietet fie große Vortheile, indem fie eigentlich in 
ſechs verfchiedene Theater zerfällt: die Vorbühne nämlich, die Mit: 
telbühne, die beiden Straßen und bie beiden Balkone, wenn die 
legteren auch etwas enge find, fo find doch auch fie nicht unzweck⸗ 
mäßig angebradht. Co erfcheint 3. B. Pilatus oben auf dem 
Balton, während unten in den Straßen die Pharifäer das 
Volk zufammenrottiren, mit fanatifhem Ungeflüme: „Das 
Ireuzige ihn“ hinaufrufen, und der Heiland dem Landpfleger 
vorgeführt wird. Was aber diefe Eintheilung des Theaters 
noch insbefondere intereffant macht, ift, daß Hofr. Thierſch 
darin ganz genau die alte, griechifche Bühne wieder erkennen 
will, und darum unfer Bauernfpiel in den Bergen auch für 
die Erllärung des Haffifhen Theaters der philologifhen Auf⸗ 
merkfamfeit nicht unwerth findet. 

Früher, als geiftlihe Epiele noch in, ihrer Blüthe ſtan⸗ 
den, und die Vornehmften einer Etadt, die Angeſehenſten ei= 
nes ganzen Landes fi) an ihre Spige ftellten, gingen aud) 
ihrem Beginne große Vorbereitungen, und nicht felten außer: 
ordentliche Feierlichkeiten voraus. Noch ift und das, von dem 
Dichter felbft unterzeichnete Protokoll eines. ſolchen Spieles 
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erhalten, welches eine nun faft unbelannte, Heine Departe 
mentsftadt der Göte d'Or im alten Burgund, Seure, Ende 
des 15ten Sjahrhunderts zu Ehren ihres Schupheiligen aufs 
führte. Daffelbe befchreibt ausführlich den ganzen Hergang, 
und beginnt ſehr bezeichnend für den religidfen Geift des Gans 
zen mit folgenden Worten: „Zum Preife, zur Ehre, 
zur VDerberrlihung Gottes, der Jungfrau Maria 
und des glorreihen Ehupgpatronen diefer Stadt, 
bes heiligen Herren St. Martins verfammelten 
fihb im Sabre taufend vierbundert und achtzig 
und vier“ u. f. f. die Ungefebenften nämlich der Stadt, um 
fi) mit dem Dichter über die Abfaffung und den] ‘Preis eines 
Spieles von dem Leben ihres Schuppatronen zu verftändigen; 
„damit das gemeine Volk“, fo lautet die Urkunde wört- 
Ih, Teichtlich fehen und verfteben möge, wie ihr 
edler Schutzpatron zu feinen Zeiten heilig und gobs 
tesfürdtig gelebt hat“. Hieraus wird nebenbei erfichtlid), 
wie man bamals bei der Eeltenheit und dem boben Preife 
gefhhriebener oder gedructer Bücher, als die Wenigſten nod 
lefen Eonnten, bie geiftlihen Epiele als eine Biblia Paupe- 
rum anfah, woran fidh der Gelehrtefte wie der Unwiſſendſte 
erbaute, und die in ihrer reineren, älteren Geftalt, unter geifl- 
licher Leitung, vortrefflih zur Ergänzung des Firdhlichen Un⸗ 
terrichtes dienten, außerdem, daß man dadurch, wie es bie 
Stadt Seure that, Gott und feinen lieben Heiligen eine 
fhuldige Ehre erweifen wollte. 

War das Spiel befhloffen; hatte der Dichter, im 
bem Fall, daß fi) kein altes vorfand, ein neues ab⸗ 
gefaßt oder das alte der neuen Aufführung angepaßt, fo 
folgte die Vertheilung der Mollen. Die Handſchrift des 
Epieled, welche diefe Mollen enthielt, nannte man die Orbs 
nung oder das Megifter des Spieles; Spielbuch beißt es 
bei neueren Tiroler Etüfen. Das Megifter führen, 
porter le registre, fügte man von dem, ber dad Herfagen 
der Mollen als Souffleur leitete. Da indeffen die meiften äls 
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teren Epiele in der Megel alljährlih an beftimmten Feſtta⸗ 
gen wieberlebrten, da bie Feſtgeber und Leiter ebenfalls im 
der Megel biefelben waren, nämlıd die Kirchens oder Klos 
Rerfchulen, bie geiftlihen Brubderfchaften, die Bürgerſchaft, 
die Zünfte oder fonftigen Genoffenfhaften, wie 3. B. in 
Deutfchland die Meifterfänger: fo geſchah aud die Verthei⸗ 
lung der Mollen unter die einzelnen Glieder jener geiftlichen 
oder weltlichen Sorporationen meift nach einem geregelten, als 
ten Herkommen. So hatten z. B. die einzelnen Zünfte in 
York in England bei ihrem gemeinfchaftlichen Frohnleich⸗ 
namefpiele gerade fo, wie bie von Frepburg im deutfchen 
Breisgau *) ihre beſtimmten Rollen und Scenen vorzuftellen 
und für alles Nöthige dabei zu forgen. Diefe Rollen ftanden, wie 
ihre Fahnen und ihre Echuppatronen, ohne Zweifel zu ihrem 
Handwerk in einer näheren oder ferneren Beziehung. Die 
Zunftgenoffen fahen die Iheilnahme am Spiele ale eine Pflicht 
der Andacht an, und bielten auf ihrer Rolle gewiß, wie auf 
der Ehre und dem Heile ihrer Zunft. Allein bei außerors 
bentlichen Fällen, in größeren Etädten, bei großen Haupts 
fplelen, wozu man viele hundert Perfonen brauchte, wo die 
eine Dälfte des Volles zufah und die andere fpielte, erging 
auch mit großer Feierlichkeit eine Offentlihe Aufforderung zur 
Zheilnahme an Alle, die zum Epiele irgendwie beitragen 
fonuten. In Frankreich nannte man dieß die Uusrufung des 
Epieles, le cry du jeu. Eine ſolche Feierlichkeit hielten zum 
Beifpiel die beiden Directoren des Epieles von der Apoflelges 
ſchichte, ein geiftliher und weltliher Meifter der Beredſam⸗ 
keit und ihre vier Epielführer am 16. Dezember 1540 unter 
Franz I. in Paris mit großem Pompe. Sechs Irompeter 
mit Bannern und den Wappenzeichen des Könige, der He⸗ 
rold der Etadt und der gefchworene Ausrufer, ein Zug von 
Gerichiedienern und Bogenjbügen des Maires von Paris in 
des Königs und des Maires Kivereen, eine Schaar von Kauf: 


Schreiber das Theater in Freyburg. 
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Leuten und von der vornehmeren Bürgerfchaft, ein Zug In die Far⸗ 
ben der Stadt gekleidet gingen voran, vier Aufſeher des Chatelets 
und eine große Menge Bürger, Kaufleute und vom Adel folge 
ten ihnen. ie felbft und alle Angefebenen jaßen im Feſtge⸗ 
wande wohlberitten auf Pferden oder Maulthieren. So ritt 
der Zug durch die Etadt, an allen Kreuzmegen und öffentlis 
hen Plaͤtzen bliefen die Trompeter dreimal auf, und dann 
forderten die beiden Ausrufer nebft zwei Spielführern alle rechts 
gläubigen Katholiken zum Mitfpielen auf; ihr Ruf beftand 
aus ſechs gereimten Etrophen, wovon der Schluß der zweiten 
alſo lautet: 

Venez Cit£, Ville, Unirersits Zrifch herbei ihr Bürger, | Etäbter, Staatsbe⸗ 


Tont est cit&, vonoꝝ gens heroycques, Komme Geſtrenge, —* al in Eau 
Graves, censeurs, magistraz, politicques 


. EN Schwert⸗ und Zederführer tommt sn Hauf, 
Exercez vous au jeu de yerite Uebet euch im Spiel des Sraften, Wahren, 
Representant Actes Apostoliques ”). Zührt der zwoͤlf Apoſtel Thaten auf. 


Wenn die Rollen nun nach vorhergegangener Prüfung 
ausgetheilt waren, fo feilteten die Epieler, wie dieß ausdrüds 
lich durch mehrere Zeugniffe von verfchiedenen Orten beftätigt 
wird, **) einen feierlichen Eid in die Hand von Notairen oder 
fonftigen ©erichteperfonen, daß fie ihre Nollen wohl einzuftus 
diren und fi zur gehörigen Zeit einfinden würden, ja fie 
fegten deffen ihr Leben und ihre Güter zum Pfunde. Kine 
Vorſicht, die bei der unglaublichen Dauer jener Epiele, bie 
ſich manchmal mehrere Wochen in ununterbrochenen Darftels 
lungen binzogen, keineswegs überflüffig war. Die Errich⸗ 
tung der Bühne beforgte bei dem Epiele in Eeure der Bürs 
germeifter felbft, einen Mafchiniften (maistre des secretz) 
ließ man von „Dftun“ kommen. Ale Epieler wurden bie: 
rauf durch öffentliche Aufforderung in ihrem vollen Spiel: 
coſtüm zum fogenannten Schautage (jour des monstres) ent: 
boten. An diefem Zuge bielten fie unter EHingendem Spiele, 
mit Trompeten und Pfeifen, im böchften Glanze ihren Auf 


*) Hone 1. C. p. 178 theilt den ganzen Cry mit. *) On. Le Roy 
etudes sur les Mysteres P. 115. Jubinal ]. c. P. XLIV. 
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jag durch die Stadt. Dem Friegerifchen Geiſte ber Zeit. ges 
wiß waren natürlich Alle beritten, es erfchienen bier allein 
180 Pferde. Nun wurde die Bühne und ihre Eite von den 
Epielern und den benachbarten Etädten, die ihre beflimmten 
Eige hatten, auf das Practigfte mit Zeppichen gefchmüdt. 
Da indeſſen ein bdreitägiger Megen unglüdlicher Weife den 
Anfang des Epieles zur beftimmten Zeit hinderte, jo führten 
die Epieler von Seure, um bie herbeigeftrömten ungeduls 
digen Fremden zu befchwichtigen und zurüczubalten, einen 
Schwank auf, nach deffen Schluß fie wieder in feierlichem 
Suge unter klingendem Epiele zur Kirche ihres Echukpatros 
nen, des heiligen Martins, zogen, und dort vor dem Altar 
unjerer lieben Frauen einen Hymnus fangen, damit der Hei⸗ 
lige dem Spiele, das fie zu feiner Ehre „in guter und 
frommer“ Abſicht aufführen wollten, von Gott eine günftige 
Witterung erbitten möge. hr Flehen wurde erhört, das 
Wetter hellte ſich am folgenden Morgen auf und nun erging 
znter Trompetenflang von dem Bürgermeifter und den Schöf⸗ 
fen ber Stadt an alles Volk eine neue öffentlidhe Auffors 
berung: daß männiglih wohl zufchließen möge, und Nies 
mand fich erkühne, an den drei folgenden Tagen, die das 
Epiel dauern würde, irgend ein Echelmenwerf in der Etadt 
ja verüben. Eofort nahm das Spiel wirklich feinen Anfang 
and bier war ed, mo gleich im DBeginne Lucifer bei einer 
Höllenfahrt ſich die Kleider verfengte, was die Epieler ale 
ein fchlimmes Vorzeichen etmas aus der Faſſung brachte, da 
der Angebrannte aber fortfpielend, fcherzhaft im Epiele felbft, 
feinem Herrn dem Satanas über dieß Unglüf Vorwürfe 
machte und da, wie es in der Urkunde heißt, der heilige 
Mann, Et. Martin, nun felbft das Spiel zur Hand nahm, fo 
erbolten fie fich alsbald wieder von ihrem Schreck, und fofort 
gelang es ihnen immer beffer und beffer, zur allgemeinen Zus 
fetedenheit und Bewunderung „und fie gewannen darüs 
ber,“ heißt es in der Urkunde wörtlih, „ſolche Kühn⸗ 
beit und Keckheit, daß nie ein Len in feinem Las 
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ger, noch ein Mörder.im Holze muthiger und zus 
verfihtlicher war, als fie, da fie fpielten.“. 

Eo hoch gebt es nun freilich in unferer befcheidenen Lande 
gemeinde nicht ber, 180 Pferde für den „Ecyautag“ würden 
wohl bier fchwerlich aufzutreiben feyn; viele von den Schau⸗ 
fpielern geben ſehr leicht oder gar nicht befchuht zum Thea⸗ 
ter, bort ihre Mollen zu übernehmen; was dagegen ihren 
guten Muth und ihre Zuverficht betrifft, wenn fie.fich auch 
nicht „den Löwen und Miördern“ vergleichen, fo fehlt es ih⸗ 
nen, wie mir fcheint, daran vielleicht am wenigften. Bei 
ihrem Spiele nämlich haben fie, wie bei ihrer Holsfchneiderei, 
jenen zunftgenoffifchen alten Grundfag: Alles, fo viel nur 
immer möglich, felbft zu machen und jeden Fremden davon 
auszufchließen. Früher, fo erzählte man mir, war bie Leis 
tung des Spieles denen überlaffen, die am meiften Gefchid 
und Luft dazu hatten, und ſich fo der Sache am thätigiten 
annahmen; erft unter dem gegenwärtigen Landrichter, Herrn 
Allioli, erhielt fie eine feflere Form. Der Landrichter ftellte 
ihnen naͤmlich vor, da fie bei dem Epiele zwölf Upoftel haͤt⸗ 
ten, fo follten fie nach den vier Vierteln ihrer Gemeinde zwölf 
Direktoren erwählen, wovon jeder ein beftimmtes Gefchäft, 
z. B. die Garderobe, die Kaffe, die Unkündigung, die Grup⸗ 
pirung, die Einübung, die Mufif u. |. w. übernehme, das 
er ausfchließlich beforge. Eie fahen das Zwecmäßige dieſes 
Vorſchlags ein, die Wahl der zwölf Epielführer fand Etatt 
und fo begegnen wir bier wieder der alten bedeutungsvollen 
Zwölfzabl, wie fie in taufend und taufend Verhältniffen des 
Mittelalters, als ein Erbe einer noch älteren Zeit, immer 
wiederfehrt. Zwölf Zünfte waren e6 auch gerade in Freiburg 
im Breisgau, die fi in das Paffionsfpiel am Frohnleich⸗ 
namefefte theilten. Die Perfonen, bie in Ammergau mits 
fpielen, mögen in allem drei= bis vierhundert ſeyn, darunter 
Kinder von kaum zmei Jahren und Greife, vielleicht älter 
ale achtzig; alle find geborne Oberammergauer, den Eſel, 
auf dem Chriftus beim Palmeinzuge reitet, wie fie felbft ſa⸗ 
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gen, allein ausgenommen. Er fol von Geburt ein Unter: 
ammergauer fepn, ift übrigens fehr flattlich, hat audy ſchon 
bei früheren Vorftellungen gedient und fpielt feine Rolle viel: 
leicht mit mehr natürlichem Anftande als mancher Hoffchaus 
fpieler. Der Gemeindevorſteher ift auch zugleich der Choras 
806, ben zweiten Shorführer macht der Echullehrer von Ettal, 
der von Sarmifch leitet die Muſik, unter der fich auch der 
alte, in Ruheſtand verfegte Pfarrer von Ummergau und der 
Berleger der Schnitzwaaren befindet. Den Heiland und die 
Hobenpriefter Annas und Caiphas ftelen Holzfchneider, die 
Mutter Gottes die Tochter des Küſters von Ammergan vor. 

Daß übrigens der Ausfchluß der Fremden fogar mandıs 
mal bis zum Puritaniemus geht, zeigt folgendes Beifpiel. 
Eine Dberammerganerin trat in ein würtembergifches Klofter 
ein, nad) ber Gäcularifation kehrte fie mit einer Penfion in 
die Heimath zurück. Allein bier geftattete man ihr 1830 nicht 
anders am Spiele Theil zu nehmen, als unter dem Volke, 
weil man fie nad) fo langer Ubwefenbeit nicht mehr für eine 
ebenbürtige Dberammergauerin anerkennen wollte. Dagegen 
diente mir einer von den Henkersknechten der Kreuzigung und 
poar derſelbe, der ſich den ungenähten Mod unfere Herrn 
erwürfelt, nach geendigtem Epiele zum führer über die Berge; 
als ein wahrer Oberammergauer fteigt diefer an jedem Spiel⸗ 
tage von einem einfamen Hofe tief im Gebirge berab, um bie 
ihm zulommende Mole zu übernehmen; bann kehrt er wieder 
heim, um dort feine übrige Lebenszeit hindurch die Art auf 
der Schulter dur die Bergwälder zu ftreifen, den Zunder⸗ 
ſchwamm von den Buchen abzufchlagen, und den Holz und 
Wilddieben aufzupaffen; eine Lebengweife, die ihm ein wil- 
des, firuppiges, zu feiner Molle trefflich paſſendes Ausſehen gibt. 

Daß die Dberammergauer jedoh ihr Epiel felbft fpies 
len wollen, wird ihnen Niemand verargen; mögen fie fich nie 
durch fremdes Lob oder Zadel darin irre machen laffen; hät: 
ten fie nur diefelbe Etrenge, die fie gegen jene gute Klofter: 
frau geltend gemacht, auch gezeigt, ald man die leidigen 
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eilt ihm im Feſtgewande freudig entgegen, es umwogt jubelnd 
feinen in milder, ernfter, heiliger Slorie, auf geſchmücktem Wege, 
der aber zum Kreuze führt, fill dahin ziebenden König. Die 
Däter, die alten Iſraeliten, breiten vor den Zritten feines 
Thieres lobfingend ihre Tücher aus; die Mütter in dem fal⸗ 
tigen, orientalifchen Gewande, ihre Kinder an der Hand oder 
auf den Armen, halten fie ihm flehend entgegen, daß er fie 
fegne. Alle Barben find heiter, Alles ift feitliche Freude. 
Es ift das Bild der triumpbirenden Kirche, das Bild des 
hochzeitlich geſchmückten Jeruſalems, der priefterlichen heiligen 
Etadt des Friedens und der Liebe, die mit jenen Lobgefän- 
gen dem König der ewigen Ehren huldigend entgegen zieht, 
und fich bald in demüthiger Andacht vor ihm im Staube nie⸗ 
berwirft, um entzückt ben Eaum feines Kleides zu Füßen, 
bald hoch aufjubelnd ihre Eiegespalmen fhwingt und ihn ums 
wogend ihr Hofanna fing. Die Anordnung dieſes Feſtzu⸗ 
ges ift meifterhaft und feine Wirkung um fo erfchütternder, - 
da er unmittelbar den Bildern des Leidens vorangebt, bie 
fogleih mit der erften ſtummen Vorſtellung von Jakobs Söh⸗ 
nen, wie fie fich beratben, ihren Bruder Joſeph zu verkau⸗ 
fen, beginnen. Wer flimmt daher nicht mit ein, wenn er bie 
feftlich gefehmüdten Israeliten im Vorbeiziehen fingen hört: 

Heit dir! Heil dir! o Davids Sohn! 

Hoſanna! der im Himmel wohnet, 

Der fende alte. Hutd auf dic. 

Hoſanna! der dort oben thronet 

Erhalte ung dich ewiglich, 

Heil dir! Heil dir! o Davids Sohn! u, ſ. w. 

(Schuß folgt.) 
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im Etaube nieberzufinten, bob der Chor zum Prolog feinen 
Gefang an, beginneud mit dem Fluch des fündengebeugten 
Geſchlechtes fchloß er mit der Aufforderung an Alle, dem 
‚ Serföhner auf dem blutigen Dornenpfade bie zum Friedens: 
wer am Kreuze zu folgen, mo ihnen des alten Fluches Er- 
fung zu Theil werde. Die Worte dieſes erſten Chorgeſanges 
lanteten alſo: 


Wirt zum heiligen Staunen dich nieder s 
Bon Gottes Fluch gebeugted Geſchlecht: 
Friede dir! — aus Sion Gnade wieder! 
Nicht ewig zürnet er — 
Der Beleidigte; — ift fein Zürnen gleich gerecht. 
„Ich will“ — fo fpridht der Herr — 
„Den Tod des Sünders nit; — vergebei 
„Will ih ihm; — er foll Leben! 
„Berfähnen wird ihn, felbft meines Sohnes Blut verfähnen !“ 
Preis — Anbethung — Freudenthränen, 
Ew’ger! Dir. — 
Doch, Deitigfter! darf der Staub ſich unterfteh’n,, 
Pin in der Zukunft Heiligthum zu feh’n? 
Geht das Geheimniß Gottes — das Opfer dort auf Moria — 
Das Opfer — der Verföühnung Bild auf Golgotha. 


Eat: ſo will, der Sünder Schuld zu zahlen, 1 Gott! Erbarmer! Günder zu begnas 


Wie einſt Iſak dort auf Moria, den, 
Bett zum großen Söhpnungsopfer fallen Die verachtet fchändlich dein Gebot, 
Der Geliebte felbf auf Golgotha. Giebſt du, von dem Fluche zu entladen, 


Deinen Eingebornen in den Tod. 
Ew'ger! hoͤre deiner Kinder Stammeln! 8 


Beil ein Kind ja nichts als ſtammeln Folget dem VBerföhner nun zur Seite, 


kann, Bis er feinen rauhen Dornenpfad 
Die beim großen Opfer fi verfammeln, Durcaelaufen, und im heifen Etreite 
Beten dich voll Heil’ger Ehrfurcht an. Blutend für uns ausgetämpfet bat. 


Nach diefem Gefange tritt der Chor ab, der Vorhang der 
Mittelbühne geht auf, im Hintergrunde gewahrt man den An⸗ 
fang des Triumphzuges Ehrifti, der ſich von dorther durch 
die Straße linke in langfamer Seierlichkeit heranbewegt. Der 
Heiland, von feinen Jüngern begleitet, reitet ein; fein Bolt, 
mit heller Stimme Hofanna fingend und Palmen fehwingend, 
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eilt ihm im Feſtgewande freudig entgegen, ed umwogt jubelnd 
feinen in milder, ernfter, beiliger Glorie, auf geſchmücktem Wege, 
der aber zum Kreuze führt, fill dahin ziehenden König. Die 
Väter, die alten Iſraeliten, breiten vor den Zritten feines 
Thieres Iobfingend ihre Tücher aus; die Mütter in dem fals 
tigen, orientalifchen Gewande, ihre Kinder an der Hand oder 
auf den Armen, halten fie ihm flehend entgegen, daß er fie 
fegne. Alle Farben find heiter, Alles ift feftlihe Freude. 
Es ift das Bild der triumpbirenden Kirdye, das Bild bes 
bochzeitlich geſchmückten Jeruſalems, der priefterlichen heiligen 
Etadt des Friedens und der Liebe, die mit jenen Lobgefäns 
gen dem König der ewigen Ehren huldigend entgegen zieht, 
und fi bald in bemüthiger Andacht vor ihm im Staube nie 
derwirft, um entzüdt den Saum feines Kleides zu Füßen, 
bald hoch aufjubelnd ihre Siegespalmen ſchwingt und ihn ums 
wogend ihr Hofanna fingt. Die Unordnung dieſes Feſtzu⸗ 
ges ift meifterhaft und feine Wirkung um fo erfchütternder, 
da er unmittelbar den Bildern des Leidens vorangebt, bie 
fogleich mit der erften flummen Vorftelung von Jakobs Eöhs 
nen, wie fie ſich berathen, ihren Bruder Joſeph zu verfaus 
fen, beginnen. Wer ftimmt daher nicht mit ein, wenn er bie 
feftlich gefhmückten Seraeliten im Vorbeiziehen fingen hört: 

Heit dir! Heil dir! o Davids Sohn! 

Hofauna! der im Himmel wohnet, 

Der fende alle Huld auf dich. 

Hoſanna! der dort oben thronet 

Erhalte und dich ewiglich, 

Heil dir! Heil dir! o Davids Sohn! u, f. w. 

(Schluß folgt.) 
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XIV. 


Beiträge zur Geſchichte und Ehnrakteriftifl 
Belgiens. 


Erfter Artikel. 


Belgien, das Land der fehönen Städte, hat fich feit als 
im Zeiten ber, durch die Wohlhabenheit feiner Bewohner, 
burch ihre Freiheitsliebe und burch ihre treue Anhaͤnglichkeit 
an die katholiſche Kirche ausgezeichnet. Allerdings iſt der 
Reichthum nicht mehr derfelbe, wie zu jenen Zeiten, wo 
Frankreichs Königin in ihrem größten Echmude bei dem Ans 
blide der Frauen von Brügge geftehben mußte, fie habe bieher 
geglaubt, allein die Königin zu ſeyn, jetzt fühe fie, hier gäbe 
es noch fechehundert außer ihr. Allerdings bat ſich dem küh⸗ 
nen SFreiheitsfinn der Belgier in vergangenen Jahren auch 
manche faljche und einflußreiche Theorie beigemiſcht, aber die 
Anhänglichkeit an den Glauben der Väter iſt bie auf den 
heutigen Tag bei dem größten Theile des Volkes diefelbe ges 
blieben, ja wo möglidy noch lebendiger und bemußter geworden, 
«ls zuvor. Wir wollen nicht fchon jept auf die Unterfuchung 
der Frage eingehen, wie fi) denn der Glaubenseifer der Bels 
gier zu manchen in ihrem Lande geltend gewordenen politis 
iben Anfichten verbalte, nur das möge einftweilen bemerkt 
werden, daß die katholiſche Parthei in Belgien die eigentlich 
confervative if. Diefer Gegenftand fol vorzüglich dann bes 
rührt werden, wenn ums der Gang der Darfiellung in ber 
Reihenfolge von Artikeln, welche wir über Belgien geben 
wollen, auf denfelben führen wird. Als Hülfsmittel für 
unfre Urbeit dienten uns, außer eigner Anſchauung und pers 
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fonfiher Mittheilung, einige neuerdings in Belgien erſchie⸗ 
nene und fehr empfeblensmwerthe Werke, namentlih de Ger- 
lache, Histoire du Royaume des Pays-Bas, depuis 1814 
jusqu’a 1830. Bruxelles 1839. 2 Vol. 8. und Expose des 
vrais principes sur l'instruction publique par Mgr. L’E- 
veque de Liege. Liege 1840; auch fünnen wir nicht ums 
bin, bei biefer Gelegenheit die Aufmerkfamleit unferer Lefer 
auf die gerechte und billige Würdigung zu verweifen, welche 
die belgifchen Verhältniffe in dem Buche unfers Landsmann, 
des Herrn Hofrath Thierſch, über ben Unterricht gefunden 
haben. Es ift dieß unftreitig das Beſte, was in neuerer Zeit 
in Deuifchland über Belgien gefagt worden if. Wir begins 
nen mit einem Rückblicke auf die frühere Gefchichte Belgiens. 

Seine wahre Eivilifation verdankt ein jedes Volk der 
hriftlihen Religion; nody mehr aber, ale von vielen andern, 
gilt dieß von jenen germanifchen Etämmen, welche ſich in 
Delgien niedergelaffen haben. Bon ben Mömern nit unters 
worfen, nahmen fie auch nicht an demjenigen Grade von Euls 
tur Theil, deffen die übrigen germanifhen Völker, die im 
Umfange des Römerreichs fih Wohnfige erfämpft hatten, ges 
nofien. So kam vor den Zeiten der erften hriftlihen Mifs. 
fionarien Feine Eultur zu ihnen; diefe aber waren ed, welche 
bie Eümpfe austrockneten, dad Land urbar machten, die Kir⸗ 
chen und Kapellen erbauten, um welche herum blühende Staͤdte 
fi bildeten. Wiederum war es die Kirche, weldye dieſes 
Land aus der neuen Barberei rettete, welche durch die vers 
beerenden Züge der Normannen feit dem neunten Jahrhunderte 
über daffelbe gefommen war. Nicht leicht war aber auch bie 
Anbänglichkeit des Volkes an die Kirche fo groß, als in Bels 
gien; dieß bat fich zu jeder Zeit, felbft im ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte und im Laufe der neueften Ereigniffe bewährt. So⸗ 
mit bat fhon um diefer einen Rückſicht willen allein .das 
Heine Land, welches man jetzt auf den Gifenbapnen In 
wenigen Stunden durchreidt, eine große Bedeutung in der 
Geſchichte. Es ift gewiß nicht ohne befondere göttliche Be⸗ 
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fimmung, daß während des heißen politifchen und kirchlichen 
Kampfes, welcher die Gegenwart erfüllt, in Belgien und in 
Bayern die Eatholifche Kirche gleihfam zwei Burgen gefuns 
den bat, welche auch für die Folgezeit ganz wefentlid zu ih: 
ver Vertheidigung dienen werden. Warum bat ſich gerade 
dort, obſchon das Land ein Xheil des franzöfiihen Kaifer- 
ihume geworden war, bie Eatholifhe Kirche dennoch in fol- 
chem Glanze erhalten? es ift dieß der Gegen, der dem Lande 
aus der Vergangenheit überfommen ift, der Eegen, der feine 
Bewohner auch für die Zukunft für Gott und Ceine Kirche 
freiten machen wird. Warum hat fi) gerade in Bayern, 
fo vielfältig es auch unter modernen Iheorien zu leiden ge: 
habt, diefer Fatholifche Einn erhalten? es ift der Segen, der 
auf den Thaten der Vorfahren ruhet, der Eegen, den der 
große Marimilian über fein Land gebracht hat und fo wird 
auch für alle Zukunft Bayern unter dem Schutze Gottes und 
feiner mächtigen Fürbitterin, der Patrona Bavarine, in dem 
Kampfe für die Kirche ſtehen. — Gegen jenen Ruhm Bel: 
giens ift aller Flor feines Handels gar nicht in Anſchlag zu 
bringen, aller Glanz des Reichthums, der in Belgiens Häfen 
und Erädten entfaltet worden if. Wohl aber mag Belgien 
ſich rühmen, bie Wiege des Karolinger Geſchlechtes gemefen 
ju ſeyn; dort war die Heimath Pippins und hart an Bel: 
giens Gränzen, wenn nicht im Lande felbfi, ward Karl ber 
Große geboren. Belgien gab Jeruſalem ben erften und zwei⸗ 
ten König, den frommen Gottfried von Bouillon und Bal⸗ 
duin, Belgien gab Conftantinopel den erften lateinijchen Kai: 
fer. Wollen die Franzoſen ung Deutichen freilic) den deutfche 
fien Mann, den großen Karl, ftreitig machen, fo maaßen 
fie fih auch diefer Männer an und Chateaubriand ruft be: 
geiftert aus: Notre Godefroy, Notre Baudonin. Auch 
Karl V., der DBeberrfcher der alten und der neuen Welt, er: 
blickte dort das Nicht der Welt, und bat mit Vorliebe ftets an 
dem Heimathlande gehangen. — Daß in diefem Lande die Frei— 
heit bis zu neuerer Zeit ſtets geblühet, davon giebt die Geſchichte 
13 * 
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fhichte paffender durch das franzöfiihe: Le Temeraire, als 
durch das deutfche: „der Kühne“ bezeichnet. Von ihm rührt 
die befannte Anrede her: „Ihr Flamaͤnder, mit Euren bar: 
ten Köpfen, br habt immer Eure Fürſten verachtet oder 
gehaßt; ich will lieber, daß Ihr mich haſſet, als daß hr 
mich verachtet. Weder durch Eure Privilegien noch durch 
fonft etwas laffe ih mich beſchraͤnken, Nichts fol gegen 
meine Hoheit und Herrfchaft gefihehen und ih babe Madıt 
genug, Euch zu widerſtehen.“ In diefem Einne bat Karl 
auch weidlih an ben flandrifchen Landesfreiheiten gerüttelt, 
ed ift daher begreiflih, warum er nicht eben fehr beliebt in 
feinen Erblanden war. Sein Tod, ben er in der unglüdli: 
hen Schlacht bei Nancy gegen die Echweiser fand, war in 
vielfacher Beziehung von wichtigen Folgen. Nicht nur ward 
das Entftehen eines felbftftändigen Königreiches zwifhen Frenk⸗ 
reich und. Deutjchland verhindert, fondern fein. Beſitzthum 
ward getheilt und zerftüdelt und feine Erbin Marta ward 
bald wiederum gendthigt, die von ihm gefchmälerten Lans 
desfreiheiten Belgiens herzuftelen. Auf ſolche Weife blieb 
die bisherige Verfaſſung gewahrt und dieß war wertb 
des Opfers: nicht in die Reihe der europäifben Mächte 
einzutreten; hätte Karl der Kühne länger gelebt und männ⸗ 
lihe Defcendenz gehabt, gewiß binnen kurzer Zeit hätte Bel 
gien das Schickſal Frankreichs getheilt. Auch dann wäre 
dieß der Fall geweien, wenn Maria von Burgund an einen 
franzöfifchen Prinzen verbeirathet worden wäre, doch aud 
dieß. hat die gütige Vorſehung von dem Lande fern gehalten; 
ein deutfcher Fürſt, Marimiltian, ward Mariens Gemahl 
und das Miederland dazu beftimmt, das Band der beiden 
größten europäischen Monarchien zu werden. Zu verfchwin- 
den fchienen die Niederlande im Verhältnig zu den unermeß⸗ 
lihen Befigungen, über welde Karl V. und nah ihm Phi: 
lipp II. herrſchte, und dennod maren fie ed, welche dem Kö⸗ 
nige. mehr. Gold zuführten, als die Bergwerke Amerikas. 
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Bährend nad den Ergebniſſen der neueren Forſchungen *) 
auf dem Gebiete der Finanzen fich felbft in günftigen Jah⸗ 
ren der Ertrag ber Eöniglihen Gefälle in Amerika nicht viel 
über 400000 Ecudi belief und erft in fpäterer Zeit höher flieg, 
ſo lieferten die Niederlande drittehalb Millionen Ducaten, 
weshalb ein gleichzeitiger Echriftftellee von diefen Provinzen 
gt: „Questi sono li tesori del re di Spagna, queste le 
minere, queste l’Indie.“ Kinen großen Theil diefer Provins 
zen follte Philipp II. verlieren; nur, wo die Fatholifche Kirche 
beſtehen blieb, kehrte auch die Treue zum Eöniglichen Haufe wies 
der; nahe genug liegt alfo der Gedanke, daß mit dem Ubfall der 
Niederlande ber Proteſtantismus nicht nur in naher Verbin⸗ 
bung ftebe, fondern die eigentliche Urjadhe fer. Ohne auf 
die fpeciellen, dort obwaltenden Verbältniffe einzugehen, kön⸗ 
zen wir einftweilen wohl den allgemeinen Cat aufftellen: 
der Proteftantismug, ber Abfall von der Kirche, fab überall, 
wo die beſtehende Regierung der Eatholifchen Kirche anges 
börte und ſich mit Eifer des Echuges berfelben annahm, in 
dem Abfall von der weltlichen Obrigkeit das alleinige Mittel 
feiner Eriſtenz; er war alfo von Anfang an auf ein revolu: 
tionäres Princip bingewiefen. Auch proteftantifhe Schrifts 
ſteller, welche von der Geſchichte etwas. Züchtiges gelernt ha⸗ 
ben, Eommen bazu, dieß einzuräumen, fo lange fie aber noch 
Proteſtanten find, müſſen fie ſich wieder auf die eine oder 
andere Weife aus dem Dilemma herauszuhelfen fuchen und 
finden die Rechtfertigung ber Glaubenstrennung darin, daß 
die weltliche Obrigkeit fich der Weiterbildung der Kirche ents 
gegengefegt habe. So fagt Leo in dem zweiten Bande feis 
ner GSefchichte der Niederlande S. 304: „Wer bie geiflige,: 
beftebende Subſtanz, aus ber ein Rechtszuſtand geboren wor⸗ 
den ift, nicht dem ihm einmwohnenden Begriffe gemäß weiters 
bildet, fondern dieſer Weiterbildung flörend entgegeniritt, — 


*) Vergl. hierüber die Intereflanten Unterfuchungen bei Ranke, 
Fürſten nnd Völler, Bd. 1. ©. 351 u. f. 
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ift ein wirklicher äußerer Feind dieſes Zuftandes, gegen wel⸗ 
chen alfo offener Krieg geführt wird; oder er ift ein ſtraf⸗ 
würdigerer Verbrecher denn ein Dieb oder Mörder. In der 
Neformation war nun allerdings der Grundgedanke derjes 
nige einer Weiterbildung der Kirche, dem Begriffe des Chris 
ſtenthums und dem Inhalte des Evangelii gemäß — unb 
das ift die hohe und unverwerflihe Rechtferti— 
gung ber MNeformation in der Weltgeſchichte.“ — 
Wir enthalten uns weiterer Betradhtungen über diefe Stelle, 
obfhon der Etreit gegen die Kirche, fo weit er Glaubens⸗ 
puncte betrifft, fi gerade darauf fußt, daß eine Weiterbils 
dung Statt gefunden habe und obfchon feit der Zeit auf dem 
Gebiete des Proteftantiamug vielfältige Weiterbildungen Statt 
gefunden haben, fo kommt bier doch zufegt wieder Alles das 
rauf heraus, welches die rechtmäßige Weiterbildung fer. Doch 
um zu den Niederlanden zurüczufehren, fo wird auch in 
Betreff ihrer von dem erwähnten Schriftſteller anerkannt, auf 
- welchen verderblichen Weg die „Reformation“ geratben fey, 
wenn er fagt: „Uber fehr früh vermifchten fih, wie es gar 
keines Beweiſes bedarf, mit ihr revolutionäre Intereſſen und 
Elemente an mehr ale Einem Orte, und namentlich in den 
Niederlanden; — Intereſſen und Elemente, für deren Eins 
führung ins Leben Feuer und Rad noch viel zu gelinde Stra⸗ 
fen waren.“ Leo fagt: „ſehr früh“ und fo wie man wohl 
proteftantifcher Seits darauf gefommen tft, ſchon „in den 
Apofteln eine fehr ftarke Eatholiiche Tendenz“ wahrzunehmen, 
fo möchte wohl audy bereits in den erften Upofteln des Pros 
teflantiemus eine fehr ſtarke revolutionäre Tendenz zu vers. 
fpüren fepn, fo daß aud einem unbefangenen proteftantifchen 
Herzen ein leijer Zweifel an der göttlichen Miffion diefer Bo⸗ 
ten des Neu⸗Glaubens ſehr zu verzeihen feyn möchte. Nach 
der Urt und Weife, wie man bisher die Geſchichte zurecht 
gemacht hat, bedarf es kaum einer Erwähnung, denn es ver: 
ſteht ſich darnach von felbft zum Voraus, daß Philipp MI. 
von Spanien mit feinem fatholifchen Glaubenseifer allein die 
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Schuld an dem ganzen Aufruhre in den Niederlanden trägt; 
er bat darnad) vorzüglich auch dadurch, daß er die Landes⸗ 
freiheiten des Volkes zu Boden getreten, dafjelbe zum Auſ⸗ 
ande gereist. Man ift es einmal gewohnt, fich Philipp IT. 
als einen heuchlerifchen Tyrannen zu benfen und unfer guter’ 
Echiller bat das Eeinige dazu beigetragen; dafür erfcheint 
bei ihm jener Wilhelm von Oranien ale „der Echupengel 
der Freiheit.“ Mir find weit davon entfernt, die Maaßre⸗ 
gen Philipps II., welche er gegen die Niederlande ergriffen 
bat, zu billigen, allein man muß auch fie in ihrer dhronolos 
giihen Reihenfolge betrachten und es fayt in dieſer Bezies' 
hung der vorhin erwähnte Schriftſteller mit vieler Billigkeit? 
„Das Einzige, mad man den Gegnern der Maafregeln, welche 
von den Höfen in Epanien und Franfreid gegen bie weis 
tere Ausbildung revolutionären Weſens, wie es fi an bie 
Reformation anhing, ergriffen wurden, zugeben kann und 
muß, ift dieß, daß auch diefe Höfe fich dabei nicht anf dem 
Etandpunfte des Rechts allein hielten, und alfo die Revolu⸗ 
hon, die fie befämpften, in ihren fpäteren Yeußerungen felbft 
berechtigten. Daraus folgt aber nur eine neue Bejtätigung 
des alten Satzes, daß Eünde Eünde gebiert, daß ein Wort 
der Zerftörung das andere hervorruft, und nicht daß die Zer⸗ 
förenden in der einen Richtung Lob und Verehrung, die in 
der andern Richtung Schmach und Verunehrung verdienen; 
es folgt vielmehr nur, daß wenn man fchmähen will, was 
allerdings nahe genug liegt, man dann auf beide Theile zu 
ſchmähen Urfache habe; daß man fi aber dadurch nidht abs 
haften Iaffen darf, das Recht, wo es fich auch finde, ans 
juerfennen, und daß man Keute, die im Bewußtſeyn ihres 
Rechts und zu beffen Schutz zu bem Aeußerſten griffen, nicht 
fhon deßwegen tadele, weil fie überhaupt von ihrem Rechte 
nicht laſſen wollten.“ So unterliegf es denn aud in ber 
Ihat Feinem Zweifel, daß Philipp II. gegenüber dem aufrüh: 
rerifchen Adel und den revolutionären Bewegungen, welche 
von reformatorifhen Prädicanten angefliftet wurden, volls 
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fommen in feinem Rechte ſich befand und daß er die Bahn 
beffelben erft viel fpäter verließ, ald er Alba fendete und gegen 
feine feierlichen Verſprechungen die Abgabe des zehnten Pfens 
nigs ausfchreiben ließ. Dief war allerdings unredt, aber wann 
geſchah es? zu der Zeit, mo die Revolution bereits im vollen 
Gange war; e8 war dieß nicht Urſache, fondern Folge des 
Aufftandes, der König brauchte Geld, um ihn zu unterdrüs 
den. Philipp II. war nichts weniger ale ein Itevolutionär auf 
dem Thron, fondern der eifrigfte Kämpfer gegen die Revolntion. 
Wo wäre man aber auch in Europa bingefommen, wenn nidyt 
noch einige Fürften bei der Kirhe Etand gehalten hätten? 
Freilich wird ihnen jeder Echwertftreich gegen die aufrühreri⸗ 
fhen Neuerer von den modernen Verdrehern der Gefchichte 
febr übel genommen. Um meiften hat nun freilich Philipp Il. 
leiden müſſen, da fein allerdings finfterer Charakter auch ans 
derweitigen Etoff zum Zabel bot; dody Alles dieß würde man 
ihm vergeben, wenn er nicht die Idee — unflreitig die befte 
feines Lebens — gehabt hätte, feine Pfliht ale König fey 
es, den Earholifhen Glauben mit aller Macht zu beſchützen 
und für feine Uufrechthaltung zu forgen. Daß aus diefem 
Grunde Philipp IL. den meiften proteftantifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, wenn nicht als blutdürftiger Iyrann, fo doch ale ein 
Fanatiker erfcheint, ift begreiflih. Auch Ranke, deffen oft 
meifterbafte Schilderung der fpanifchen Verhältniffe anzuerken: 
nen wir feinen Augenblick anftehen, meiffelt fo lange an dem 
Charakterbilde Philipps II. herum, bis endlich doch nur ein blins 
ber, bigotter Fürſt herauskömmt. Nicht das Gluͤck der Reiche, 
deren Leitung ihm anvertraut, nicht das Wohlbefinden feiner 
Unterthanen, ſey es gemwefen, mas fein langes Leben bewegte, 
auch babe er weder das Vermögen, noch die Abficht gehabt, 
die Wunden feiner Zeit zu heilen. „Gehorſam und katholiſche 
Religion zu Haufe, Eatholifche Religion und Unterwerfung 
in andern Ländern, das ift ed, was ihm am Herzen liegt, 
das Ziel aller feiner Arbeit. Er felbft ift dem äußern Got: 
tesdienft der katholiſchen Kirche mit einer möndifhen Anhaͤng⸗ 
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lichkeit zugethan. Um Erzherzögen, die ihn befucht haben, 
ju zeigen, wie ehrwürdig ein Priefter fey, küßt er einem fols 
hen nad) der Meile die Hand. Einer vornehmen Dame, bie 
auf die Etufen des Altars tritt, fagt er: „„Das ift Fein Play 
weder für Euch, noch für mich“““. Wie emfig, mit wie vies 
Ir Eorafalt, wie vielen Koften bringt er aus den Ländern, 
welche proteftantifch geworden, bie Meliquien zufammen, das 
mit dieſe Echäge nicht für die Eatholifche Chriftenheit verlos 
ren geben. Es ıft dieß wohl nicht innere Meligion (woher 
weiß dieß Herr Ranke? bat er fo tief in das Herz gefchaut?)‘; 
aber zu einer Art innerer Meligion, weldye die Geſinnung zu 
beftimmen vermag, wird ihm die Ueberzeugung, er fey dazu 
geboren, diefen äußern*) Dienft aufrecht zu erhalten: er fey 
die Eäule der Kirche, das fey fein Auftrag von Gott“. Wir 
müflen offen geftehen, wenn ein König die Hand küßt, wel⸗ 
be wenige Minuten zuvor ben Leib unferd Heilandes empors 
gehoben bat, fo ift dieß noch nicht einmal eine fo demüthige 
Handlung, ale wenn Kaifer und Könige am grünen Dons 
nerstage zwölf armen Bertlern die Süße wafchen; in ber That, 
ju diefer Höhe von Demuth kann fih ein Gemüth nicht ers 
heben, welches in allen biefen Dingen nichts meiter ald einen 
äußern Dienft erblidt. Wenn König Philipp die Stufen bee 
Altars weder für ſich noch für irgend eine vornehme Dame 
als den geeigneten Play anfieht, fo wolle man gedenken, daß 
im Judenthume nur einmal im Jahre dem Hobenpriefter geftattet 
war, in dad Ullerbeiligfte zu treten; und was war diefes Aller⸗ 
heiligfte? wir wagen nicht über diefes Geheimniß zu ſprechen, 
und doc war es fo heilig nidht, als das Opfer des Altare 
im neuen Bunde. Es war daher nicht ein äußerer Dienff, 
fondern ein tiefes, inneres Gefühl, welches den König das 
von abhielt, fih dem Ultare zu nahen. Wenn König Phis 
Iipp aus proteftantifdhy gewordenen Ländern mit Koſtenaufwand 
und Eorgfalt die Meliquien ber Heiligen fammelte, und da⸗ 


) Im Driginale nicht mit gefperrten Lettern. 
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durch vielleicht noch in heutiger Zeit fo Manchem ein bemit: 
keidendes Lächeln abloct, fo muß man gedenken der ſcheusli⸗ 
hen Verunehrung, welche die Ueberbleibfel der Martprer und 
Heiligen Gottes in den proteitantiihen Ländern erfahren ha: 
ben; mußte ihm nicht ſchaudern bei dem Gedanken, wie jener 
andere Philipp, nicht der Smeite, aber Zweibeweibte, die Ge: 
beine einer der zarteften und anmuthigften unter den Heiligen, 
feiner eignen Ahnfrau, der Landgräfin Elifabeth, in alle vier 
Winde zerftreute! Der fpanifche König fol jenes ald äußern 
Dienft gethan haben, weil gegen alle menſchliche Natur und 
- Empfindung die Verehrung der Heiligen von den Gegnern 
ber Eatholifchen Kirche verworfen wird, aber wir wollten frob 
fenn, wenn wir annehmen Fönnten, der deutfhe Landgraf 
babe bloß eine äußerliche Handlung geübt, fein Inneres fey 
dabei unbefleft und rein geblieben. Wenn endlidy König Phis 
Iipp zu der Ueberzeugung Fam, er fey zum Schutze der Kirche 
beftimmt, wenn er dieß für feine eigentliche Miſſion anſah, 
fo fönnen wir ihm zu diefem erhabenen Gedanken nur Glück 
wünfchen, und wollte Gott, daß alle Ertholifche Fürften, feit 
der unglüclihen Glaubenstrennung, von diefem Gedanken 
befeelt gewefen wären; es ftünde anders und beffer in Euro⸗ 
pa, fo wie ed anders und fchlimmer ftünde, wenn Philipp II. 
nicht da gemefen wäre! Wie fehr aber Philipp wirklich von 
jener Idee durchdrungen war, davon hat ung Leti in der Bio: 
graphie des Könige einen der auffallendften Züge berichtet. 
Als feine Aerzte einft bei einer ſchweren Krankheit megen dee 
Könige Schwäaͤche zögerten, ihn zur Ader zu laffen, fagte er: 
„hut es unverdroffen und fürdter Nichte; der Zuftand ber 
Kirche geftattet es nicht, daß ich weder an diefer Rrankbeit, 
noch an diefem Aderlaß flerbe*. Crfüllt von der unverbrüch⸗ 
Iihen Wahrheit der Eatholifchen Kirche mußte er freilich wün⸗ 
fhen, daß derfelben wieder fremde Länder gemonnen würden, 
und feine Schuld ift es nicht, daß Heinrichs VIII. Papſtthum 
in England nicht aufgehört hat. Um fo natürlicher und be: 
greiflicher aber war es, daß er in feinen Erblanden den Pro: 
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teſtantiomus nicht dulden wollte; und was that er zu diefem 
Zwede? Er that nicht nur Nichts mehr, ale mas fein Vater 
gethan hatte, fondern nahm zu einem Mittel feine Zuflucht, 
welches jomohl die milbefte, ald weijefte Maaßregel war, die 
nur immer ergriffen werden Eonnte. Karl V. hatte nämlich 
für Belgien firenge Edicte gegen die Ketzerei erlaffen, in 
Deutfchland wagte er hingegen, durch die Kampfe mit Frank⸗ 
eich behindert und aus Beſorgniß vor den Fürften, die ſich 
für Luther erklärt hatten, nichts Entfcheidendes zu unterneh⸗ 
men. Philipp II. fand natürlich Feine Deranlaffung, jene 
Edicte aufzuheben, im Gegentbeil, er beftätigte fie und fügte 
einige neuere, fpgar mildernde hinzu. Cr felbft fpricht ſich 
hierüber in einem fpäteren Briefe an feine Schweſter vom 
6. März 1566, der im k. Archiv zu Brüffel aufbewahrt wird, 
folgendermanßen aus: „In Betreff der Placaten, da meine 
Abſicht ift in dem alten Fatholifchen und römifchen Glauben 
ju fterben und ich nicht dulden kann, daß meine Unterthanen 
anders ſeyen, noch daß irgend ein anderes Religions-Exerci⸗ 
tum in meinen Landen Etatt finde, fehe ih nicht ab, wie, 
jmer Glaube ſich follte erhalten Fönnen, ohne daß die Webers 
treter gezüchtigt werden; was aber die Urt dieſer Züchtigung 
anbelangt, fo bin ich keineswegs fo feftgebannt auf den alıen 
Fuß, daß ih, wenn ich drüben ſeyn und nad Anhörung 
meines Rathes finden werbe, daß man auch andre Mittel er: 
greifen könne, fo will ich gerne dazu bereit ſeyn, fobald ich 
nur die Gewißheit babe, daß unfre heilige Religion aufrecht 
erhalten werde. Denn Gott weiß ed, daß ich Nichts Fieber 
vermeide, als Menfhenblut zu vergießen, und ich würde nicht 
das meiner guten Unterthanen in jenen Landen verfprigen. Für 
eines der glüdlichfien Greigniffe meines Lebens würde ich es 
aber halten, wenn es defjen gar nicht mehr bedürfte“. In 
folhem Einne — und dieß iſt wohl nicht die Sprache eines 
Iprannen — hoffte Philipp für die Kirche mehr ale von je- 
nen Edicten von der Ausführung eines Planes, den die 
Herzoge von Burgund: bereits gehabt hatten, und der ihm 
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von feinem Water felbft dringend an's Herz gelegt worden 
war. Diefer Plan beftand darin, daß er, in Uebereinftim: 
mung mit dem Papſte, zur Aufrechthaltung der Religion, 
zur Beiferung der Eitten des Volkes und des Clerus, die Zahl 
der Bifchöfe in den Niederlanden vermehren wollte. Ein Ge 
mälde der Eitten jener Zeit entwirft in wenig Worten Renom 
de France, seigneur de Noyelles in feiner Histoire des 
causes de la desunion des Pays-Bas, indem er fagt: „ſel⸗ 
ten wurden Predigten an dad Volk gehalten, die Kirchen wa: 
ren fchlecht befudht, Sonn⸗ und Feſttage wenig beobachtet; 
die Eacramente der Buße und der Euchariftie felten gefucht 
und adminiftrirt; das unwiffende Volf gar nicht in den Glau⸗ 
bensartifeln unterrihtet, die Hanbdelsftädte von Deutfchen, 
Sranzofen und Engländern erfüllt, die Schulen vernachläßigt. 
Dafür gab ed aber eine Menge irreligiöfe und ſittlich verderbte 
Schauſpieler — bekannt unter dem Namen der Rhetoriker — 
an denen das Volk großes Vergnügen fund, fo daß auch for 
gar manch armer Mönch oder manche Nonne an dem Spiel 
Theil nahm. Es ſchien, als ob man fi nicht vergnügen 
könne, ohne über Gott und die Kırde zu fpotten; fprad {es 
mand mit Eifer davon, fo ward er veracdhtet oder beleidigt“. 

Diefe Rhetoriker (Rederykers) gewannen zu gleicyer Zeit 
politifche Bedeurung, fo daß die fpäteren Ereigniffe in einem 
näheren Zufammenhange mit denfelben ſtehen, als man auf 
den erften ‘Blick geneigt fepn möchte zu glauben. Es ift in 
diefen Blättern, bei Gelegenheit der Ammergauer Epiele, bes 
reits mit Ausführfichkeit des geiftliben Echaufpiels im Mits 
telalter, der fogenannten Mofterien, Erwähnung geſchehen. 
Auch in den Niederlanden fand man großen Geſchmack daran, 
bier artete es aber auf eine äußerft fchädlihe Welfe und bereits 
frühzeitig aus. Schon zur Zeit der burgundifhen Herrſchaft 
bildeten fi Verbindungen zum Zwecke der Aufführung fol: 
her Echaufpiele, die den Namen der „Kammern“ erbielten*). 


:*) Verst. van Kampen Geh, d. Niederlande Bd. 1. ©. 316 u. f. 
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Die Sucht nach dem Echaufpiele griff aber wie eine Epidemie 
um fich, fo daß bald faft ein jedes Dorf feine rhetorifche Kam: 
mer hatte; über fie alle, fo weit fie deutſcher Zunge waren, 
wurde im Jahre 1403 von Philipp dem Schönen eine Ober: 
oder fouveraine Kammer, die den Namen: „Jeſus mit der Bals 
ſamblume“ führte, gefeht. Um eben diefe Zeit bildete ſich eine 
ſehr bedenklidye Eintheilung der Rammern in die freien, die 
von der Regierung anerkannten, und die unfreien, die bloß 
von Privatperfonen, ohne Kenntnif der Htegierung, einges 
richtet wurden. Hatten früherhin geiftlihe Dinge, vorzüglich 
die bibliſche Gefchichte, den Gegenftand zu den Darfielungen 
diefer Kammern, die ſich in der fchlechteften Ppefie vernehmen 
ließen, dargeboten, fo waren es jegt die Geiftlichen, deren frei: 
fih nicht immer lobenswerthen Eitten, die zu manchem Tadel 
Veranlaffung gaben, dem Publikum durch das Theater zur 
Schau geftellt wurden. Hat man allerdings hinreichend Urfache, 
fi) über das heutige Theater zu befihmweren, welches die heilig- 
ken Dinge profanirt, geht man auch an manden Orten fo weit, 
daß, damit Alles recht natürlich erfcheine, während die Scene 
äne Kirche barftellt, die auf die Bühne tretenden Schauſpie⸗ 
ler fi) wie vor dem Hochmürdigiten Gute verneigen müffen, 
fo find wir bei alle dem doch nicht auf dem Punkte der ro: 
hen Frivolität und Lafeivität, melde das niederländifche Thea⸗ 
teg jener Zeit charakterifirte. Jene Kammern nun bemä dtig- 
ten fich auch der Prefie, und von ihnen gingen eine Menge 
von Spott⸗ und Echimpfliedern aus, die vorzuglic auch dar⸗ 
auf berechnet waren, den geiftlihen Etand bei dem Volke 
berabzufegen.. Welch brauchbares Werkzeug für Nenlehrer, 
welche die Autorität ber Kirche ganz verwarfen! Eo fand 
Philipp II. die Dinge bei feinem Regierungsantritte vor, fein 
Hauptaugenmerk mußte daher ganz natürlich darauf gerichtet 
feyn, die Autorität ber Kirche zu Eräftigen, und dazu, glaubte 
er mit echt, würde bie oben erwähnte Maaßregel, die Ver: 
mehrung der Bisthümer, vorzüglid dienen. Ex feyte fie aud 
wirtlih durch, allein fie hatte nicht den gehofften Erfolg. Zu 
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allen Zeiten hat eine neue Didcefanorganijation ber Urt ei: 
nige Etreitigkeiten veranlaßt, und es bietet infonderbeit die 
deutſche Geſchichte mehrere ſolcher Beifpiele dar; damals aber 
in den Niederlanden verurfachte diefe Maaßregel große Unzu: 
friedenbeit. Allerdings war zu biefer eine Veranlaffung in 
fo fern, als mehrere Etifter und Klöfter dadurch Mandes 
an ihren Einkünften verloren, allein die Mißvergnügten, vor: 
züglih ein Theil der Geiftlichkeit, fo wie der Adel, von 
beffen Derhältniffen weiter die Rede ſeyn fol, ſuchten 
dem Verfahren des Königs eine ganz andere Deutung zu ge: 
ben. Dan vernahm jet nichts weiter als die heftigften Des 
elamationen gegen bie, wie man fagte, von dem Könige beab- 
fihtigte Einführung der Inquiſition. Dem Wortverftande nad) 
batte man freilich vet, denn in der Errichtung eines jeden 
‚Bisthums liegt zu gleicher Zeit die Einführung einer us 
quifition, da jeder Bifhof Inquiſitor in feiner Didcefe ift; 
man wollte aber die Eache fo verftehen, als handle es fid 
um die Einführung des fpanifchen Inquiſitionstribunals. Es 
ift hier nicht der Ort, von diefem zu handeln *), da dieſes 
Iribunal in den Niederlanden nicht errichtet iſt, und ſomit 
zu jenem Gefchrei gar Fein Grund vorlag. In dem oben er: 
wähnten Briefe an feine Schweſter fchrieb Philipp über dies 
fen Punkt wie folgt: „Madame, meine liebe Echwefter; hin: 
fihtlih der Neuerung, welche Einige behaupten, daß ic) die 
Inquiſition einführen wolle, ſo habe ich euch dieß ſchon mehrs 
mals erklärt, daß ich nie daran gedacht habe, und Ihr Eönnt 
Jedermann diefe Verficherung geben“. Eine ftrengere und bei 
geringerem Umfange ber Diöcefen leichter zu handhabende bis 
ſchoͤfliche Inquiſition erfchien aber unter den obwaltenden Ums 
ftänden dringendes Bedürfniß, denn Predigt, Preffe und 
Sugendunterriht wurde von ben Feinden der Kirche auf 
eine empörende Weiſe gemißbraucht. Davon giebt unter Undern 
ein Eönigliches Edikt vom 20. Auguſt 1556, welches nur eine 
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Die Sucht nah dem Schauſpiele griff aber wie eine Epibemie 
um ficy, fo daß bald faft ein jedes Dorf feine rhetorifche Kam⸗ 
mer batte; über fie alle, fo weit fie deuticher Zunge waren, 
wurde im jahre 1493 von Philipp dem Echönen eine Ober: 
oder fouveraine Kammer, die den Namen: „Jeſus mit der Balz 
ſamblume“ führte, gefegt. Um eben dieſe Zeit bildete ſich eine 
febr bedenkliche Eintheilung der Rammern in die freien, die 
von ber Megierung anerkannten, und die unfreien, bie bloß 
von Privatperfonen, ohne Kenntniß der Regierung, einges 
richtet wurden. Hatten früberbin geiftlihe Dinge, vorzüglich 
bie biblifhe Geſchichte, den Gegenftand zu den Darftellungen 
diefer Kammern, die fi) in der fchlechteften Poefie vernehmen 
ließen, dargeboten, fo waren es jegt die Geiftlichen, deren frei: 
fich nicht immer lobenswerthen Eitten, die zu manchem Tadel 
Beranlaffung gaben, dem Publikum durch das Theater zur 
Schau geftellt wurden. Hat man allerdings hinreichend Urfache, 
fich über das heutige Theater zu befihweren, welches die heilig: 
fen Dinge profanirt, geht man aud an mandyen Orten fo weit, 
dag, damit Alles recht natürlich erfcheine, während die Ecene 
eine Kirche darftellt, die auf die Bühne tretenden Echaufpie: 
ler fi wie vor dem Hochwürdigſten Gute verneigen müffen, 
fo find wir bei alle dem doch nicht auf dem Punkte der ro⸗ 
ben Srivolität und Lafeivität, welche das nieberländifche Thea⸗ 
ter jener Zeit charakterifirte. Jene Kammern nun bemaͤſchtig⸗ 
ten fich auch der Preſſe, und von ihnen gingen eine Menge 
son Spott⸗ und Echimpfliedern aus, die vorzuglid auch darz 
anf berechnet waren, den geiftlihen Etand bei dem Volle 
herabzuſezen. Welh brauchbares Werkzeug für Nenlehrer, 
welche die Autorität der Kirche ganz verwarfen! Eo fand 
Philipp II. die Dinge bei feinem Megierungsantritte vor, fein 
Hauptaugenmerk mußte daher ganz natürlich darauf gerichtet 
ſeyn, die Autorität der Kirche zu Eräftigen, und dazu, glaubte 
er mit Recht, würde die oben erwähnte Maapßregel, die Ver: 
mebrung der Bisthümer, vorzüglid dienen. Er ſeyte fie auch 
wirklich durch, allein fie hatte nicht den gehofften Erfolg. Zu 
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allen Zeiten bat eine neue Diocefanorganijation der Urt ei: 
nige Etreitigleiten veranlaßt, und es bietet infonderbeit die 
deutfche Geſchichte mehrere ſolcher Beijpiele dar; damals aber 
in den Niederlanden verurfachte diefe Maaßregel große Unzu: 
friedenbeit. Allerdings war zu diefer eine Veranlaffung in 
fo fern, als mehrere Stifter und Klöfter dadurch Manches 
an ihren Einkünften verloren, allein die Mifvergnügten, vor: 
süglih ein Theil der Geiftlichkeit, fo wie der Adel, von 
deffen DVerhältniffen weiter die Rede feyn fol, fuchten 
dem Verfahren des Könige eine ganz andere Deutung zu ge: 
ben. Man vernahm jegt nichts weiter ale die heftigften De: 
‚elamationen gegen die, wie man fagte, von dem Könige beab: 
fihtigte Einführung der Inquiſition. Dem Wortverftande nad) 
batte man freilich recht, denn in der Errichtung eines jeden 
Bisthums liegt zu gleicher Zeit die Einführung einer ns 
quifition, da jeder Biſchof Inquiſitor in feiner Diöcefe iſt; 
man wollte aber die Sache fo veriteben, ale handle es fich 
um die Einführung des fpanifchen Inquiſitionstribunals. Es 
ift hier nicht der Ort, von diefem zu handeln *), da dieſes 
Tribunal in den Niederlanden nicht errichtet ift, und ſomit 
zu jenem Gefchrei gar Fein Grund vorlag. In dem oben er: 
wähnten Briefe an feine Schweſter ſchrieb Philipp über dies 
fen Punkt wie folgt: „Madame, meine liebe Echwefter; hin⸗ 
fihtlih der Neuerung, welde Einige behaupten, daß ich die 
Inquiſition einführen wolle, ſo babe ich euch dieß ſchon mehr⸗ 
mals erklärt, daß ich nie daran gedacht habe, und Ihr könnt 
Jedermann diefe Verſicherung geben“. Eine ftrengere und bei 
geringerem Umfange der Didcefen leichter zu handhabende bis 
ſchoͤfliche Inquiſition erfihien aber unter den obwaltenden Ums 
ftänden dringendes Vedürfniß, denn Predigt, Preffe und 
Sugendunterricht wurde von den Feinden der Kirche auf 
eine empörende Weiſe gemißbraucht. Davon giebt unter Andern 
ein Fönigliches Edikt vom 20. Auguſt 1556, weldes nur eine 
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allen Landestheilen ihre Schüler nachftrömten. Cie fanden 
eine Zufluchtsftätte in Zreiburg, und indem fich hier die große 
Moffe fammelte, theilte fie bald dem ganzen Inſtitute ihr 
Gepräge mit, das eine entfchieden franzöfifche Farbe annahm. 
Das Verhaͤltniß der Deutfchen zu den Franzoſen war wie 
1306 oder 5; zählte alfo eine deutfche Echule 10 — 12 Schü⸗ 
ler, fo zählte Die entfprechende franzöfifche deren 50 — 60. 
Daraus läßt fich abnehmen, um wie viel größer die Einwir⸗ 
bıng der franzöfiihen Echulen auf die deutfchen, ale die der 
deutſchen auf die franzöfifchen feyn mußte. Wenn ich daher 
ohne die geringfte Furcht des Widerfpruhe die Behauptung 
aufftelle, daß das franzöfifhe Collegium in Freiburg mit dem 
beften Gollegien in Frankreich nicht nur auf gleicher Höbe 
ſtehe, fondern fie alle überflügle, wozu vielleicht die Berück⸗ 
fihtigung der beutfhen Schulen Manches beiträgt, fo kann 
ih von der andern Eeite nicht umhin, zu bekennen, daß die 
Nähe und das Unfehen der franzöfifchen Schulen, wenigſtens 
ju meiner Zeit, in Manchem unvortheilhaft auf die deutſchen 
wirkte. Anftatt nämlich in ben Iehtern ſich einzig am die 
Forderungen deutfcher Bildung und Wiſſenſchaft anzufchließen, 
oder fie wenigftens vorzugsweiſe im Auge zu haben, ließ man 
es bäufig (wenn auch nicht immer ohne Gewinn) bei der 
Goncurrenz mit den franzöfifhen und übrigen Echulen der 
Schweiz bewenden. Zu den Mängeln in diefer Hinficht 
rechne ich 3. DB. die mindere Eorgfalt, weldye der griechifchen 
Eprache zugewandt wurde; ein Mangel, den übrigeng die 
Jeſuiten feloft fehr gut einſahen, dem aber ba nicht abzuhel⸗ 
fen war, wo man ihnen vorwarf, daß fie den alten Epradyen 
noch zu viele. Zeit widmeten, *) ferner: nicht genug Bekannt: 
(daft mit den klaſſiſchen deutschen Echrififtellern und vor 
Allem in der Philofophie, nicht genug Rückſichtsnahme auf 
die neuern deutfchen Philoſophen. Alle diefe Mängel liegen 
nicht in der Methode, wie man fieht, fondern einzig in ber 
Erelung, welche die Schule annimmt, und um mid fo aus: 


*) Eiche das miehriach angeführte Memoire etc. 
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zudrücken, in den Ausfpicien, unter welcen fie ſich entfals 
tet, in der Zeit und in den Umfländen. Manchem diefer Mäns 
gel it, wie ich erfahren, feitdem 'abgeholfen worden, indem 
fi die Anzahl der Deutſchen in freiburg vermehrt bat. und 
dadurch mehr Rückſicht auf die Bebürfniffe,. die fie bei der 
Müdkehr in ihr Vaterland haben, nothmendig geworden iſt. 
Cie würden Alle verfchwinden, wern die Syefuiten eine Ecyule 
in Deutfchland hätten, wo fie genöthigt wären, die deutſchen 
Buftände allein ins Auge zu faflen, und wo fie nur mit deuts 
fhen Schulen eoncurrirten. Denn darin liegt das Großartige 
ihrer Methode, daß fie, auf die allgemeine Natur des Mens 
fben gegründet, nicht bloß für gewifle Zeiten und beftimmte 
Drte paßt, fondern je nad) den Erforderniffen der Umfliände den 
Anhalt and den Umfaug ihrer Gegenftände beliebig modiſizi⸗ 
ren kann. 
| „So ift alfo Ihre ſchließliche Meinung,“ werben Eie 
mich vielleicht fragen, „daß wir zu den Schulen ber Jeſuiten 
zurüdfehren,. und den Orden wieder nad) Deutfhland. Toms 
men laſſen follen?“ - Hierauf antworte ich Folgendes: Mer 
dad, was ich Ihnen über die Unterrichtse= und Erziehungs⸗ 
weife der Jeſuiten gefchrieben, mis Unbefangenheit, Ruhe 
und Beſonnenheit liest, dem wird es nicht ſchwer ſeyn, zu 
entdecken, daß die ganze Abſicht meiner Mittheilung nur da⸗ 
bin geht: Erſtlich über einen Gegenftand, über welchen. bie 
gröbfte Unkenntniß und die ärgften Borurtheile berrfchen, ‚ein 
ang, eigener Erfahrung gefchöpftes Licht zu verbreiten, ſowie 
eine der Wahrheit gemäße Darftellung davon zu geben; fos 
dann: allerdings die Nothwendigkeit einer Nüdkehr zur Mes 
tbode der Jeſuiten zu behaupten, weil ich nämlid nicht ein- 
ſehe, warum das, mas fich ale trefflih, wahr und einzig 
richtig in diefer Methode erwiefen, was bie Geſellſchaft Jeſu 
durch eine 300 jährige Erfahrung der Menſchheit an Einſicht und 
Erkenntniß darin gewonnen bat, blos weil es von Jeſuiten 
herrührt, und und der Menfchheit verloren gehen fol. Endlich 
glaube ich bemerkt zu haben, daß bei dem Streite, welcdyer 
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fett längeren Jahren in Deutfchland über unfer Eygiehunges 
and Unterrichtewefen zwiſchen den bebdeutendfien Männern ge⸗ 
führt worden, die von den Einfichtsvolleren gerügten Grunds 
mängel und Fehler gerade in der Methode der Jeſuiten vera 
mieden und verbeffert. find, fo daß es mir Feine vergebene 
Mübe fchien, die Aufmerkfamkeit auf diefe zu lenken. Die 
Jeſuiten aber felbft irgend jemanden aufdringen zu wollen, 
wenn fich ihre Methode ohne fie verwirklichen läßt, iſt mir 
bier eben fo wenig in den Einn gefommen, ale überhaupt 
eine Apologie ihres Ordens zu fchreiben, wozu ganz andere 
Kräfte, ganz andere Kenntniffe und ein ganz anderer Auf⸗ 
wand von Beredſamkeit erfordert würden. 

Gleichwohl glaube ich die Frage wagen zu dürfen: warum 
ſollen denn die Jeſuiten nicht wieder eingeführt werden? 
und ich werfe dieſe Frage auf, nicht etwa, um die Anſchul⸗ 
digungen, die gegen ſie erhoben werden, zu widerlegen, noch 
auch um Eines oder das Andere zu beſprechen, was in neue⸗ 
ſter Zeit von einſichtsvollen und verſtaͤndigen Maͤnnern, ſo 
wie von Thoren und Unwiſſenden Gutes oder Sclechtes, 
Wahres oder Falſches über ihr Schulweſen geſchrieben wor⸗ 
den iſt (auf welches Alles ich auch in meiner Darſtellung gar 
keine Nüdfiht genommen), fondern einfach deßhalb, um ei: 
nige Punkte und Vorurtheile, die man häufig, felbft bei den 
Gutgeſinnten, gegen den Orden findet, und über die Jeder, 
der auch mur Eurze Zeit bei den Jeſuiten zugebradt hat, voll⸗ 
kommen Rechenfihaft geben kann, ins Licht zu fegen. Viele 
nämlich Täugnen zwar feineswegs die Geſchicklichkeit, Tugend, 
Menſchenkenntniß und perfönliche Liebenswürdigkeit der yes 
fuiten, noch auch die Vortrefflichkeit ihrer Einrichtungen und 
die Zweckmäßigkeit der Mittel, die ſie anwenden, "glauben aber, 
daß hinter aM’ dieſem fchönen Aeußeren ein geheimer, verwerflicher‘ 
awed ruhe, daß die Religion, das Höchfte und Erhabenfte dee 
Menfchen, bei ihnen bloß zum Deckmantel niedriger, politifcher 
Pläne und Entwürfe diene, wovon fie in ber That weit entfernt 
find. Der Grundirrihum, auf dem diefe Vorfteltung beruht, 
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iſt die falfche dee, die man ſich von dem Jeſuitenorden, als 
einer geheimen Gefellfhaft macht, eine dee, bie fi) in 
manchen Gegenden, namentlih im Norden von Deutfchland, 
fo weit auegefponnen hat, daß man glaubt, jeder Weltmann, 
. fogar jeder Verheirathete Fönne, wie etwa bei den yreimans 
rern und Illuminaten, Mitglied jenes Ordens ſeyn, und fp 
ift dort nichts häufiger, ale jemanden, der dem Pöbel und 
feinen Etimmführern in religiöfen Anſichten widerſpricht, eis 
nen Sefuiten fchelten zu hören. Nun ftreitet aber Nichts fo 
fehr gegen den Geift diefes Ordend, wie überhaupt gegen ben 
ganzen Fatholifhen Begriff einer religiöſen Geſellſchaft, als 
eben jened VDerborgene und Geheime. Müffen doch bei 
jeder Stiftung die Ordensregeln, Endzwede und alle Inſti⸗ 
tute dem Papſte und dem Gardinalscollegium zur Prüfung 
und Billigung vorgelegt werden, ehe denn die Geſellſchaft 
ind Leben tritt, und nur Diejenigen gehören zu derfelben, 
welche ſich durch ausdrückliche Gelübde verpflichtet haben, und 
alle Vorfchriften genan zu befolgen. Die Einficht der leyte⸗ 
ren aber liegt Jedem frei und offen. 

Vollends, was die Jeſuiten betrifft! Man follte meis 
nen, durch die Deffentlichfeit, die ihr Kntftehen und ihre - 
ganze Gefchichte begleitet, wäre für immer einer ſolchen 
Vorftellung von ihrem Orden vorgebeugt geweſen; doch fl 
er freilich geheim für jeden, der fich nicht die Mühe gibt, 
ibn näher kennen zu lernen, und ed vorziebt, ein felbfiges 
ſchaffenes Bild an die Etelle der Wirklichkeit zu ſetzen. Ich 
bin der feften Ueberzeugung, daß, von dem Augenblicke an, 
wo der Syefuitenorden feine Deffentlichfeit und feine durch Ges 
lübde abgefchloffene Einheit verlöre, er auch um alle Madıt 
und jeden Einfluß kommen würde, gerade fo, mie ich überzeugt 
bin, daß umgelehrt die Freimaurerei, der Illuminatismus und 
alle geheime BSefelfchhaften ihre Bedeutung und ihre Gefahr 
verloren haben, feit ihre Inſtitutionen ans Tagslicht gezogen 
und öffentlich befannt geworden find. Der zweite Irrihum, 
der jener Vorſtellung zum Grunde liegt, befteht darin, daß 
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man bei der bis auf unfere Tage hinab entfchiedenen und 
fait ausfchließlichen Dichtung der Zeit auf weltliche und po⸗ 
litiſche Intereſſen ganz die Idee eines aus blos religiöfen 
Beweggründen und zu religiöſen Zwecken gebildeten Vereins 
von Männern eingebüßt hat, einen ſolchen für eine Unmoög⸗ 
lichkeit halt, und ihm folglih, wo man ihm begegnet, politis 
(he Pläne und Wbfichten unterſchiebt. Welches politifche 
Ziel konnte aber ein Orden im Auge haben, beffen ganze Bes 
kimmung es ift, durch Predigt und Unterricht die katholiſche 
Kirdye gegen die Neuerungen zu ſchühen und zu vertheidigen ? 
Der jede höhere geiftlihe oder weltliche Etelung (und in 
neuerer Zeit felbft die Beichtigerftelle bei regierenden Fürſten) 
aufgegeben hat? Deffen ganzes Thun und Handeln unter ber 
Aufficht, den Befehlen und dem Urtheile des Oberhauptes ber 
latholiſchen Kirche ſteht? Wer alfo nicht mehr von der vers 
ructen Idee einer Univerfalmonarchie des Papftes und der 
theofratiichen Tendenz feiner Diener angeftedt ift, der wird 
auch die Jeſuiten Keiner befondern politifhen Tendenz befchuls 
digen können *); denn der Orden ift nicht minder häufig von 
Abfolutiften republilanifcher Grundfäge, ald von Democraten 
abjolutiftifcher Beftrebungen angeklagt worden, während feine 
einfachen Lehren, wie die der katholiſchen Kirche, nur babin 
gebe einerjeits gegen die. Omnipotenz des Staats die Freiheit 
des Sewiffens und der Kirche in Schuß zu nehmen, und ans 
dererfeits den Gehorfam gegen die Gefege und die Obrigkeit 
einzufchärfen. Das find die Lehren, die ich bei den Jeſuiten 
vernommen habe; und Doch waren in ihrer Anftalt junge Leute 
aus monardifchen, conflitutionellen und freien Ländern, die 
alle in größter Eintracht mit einander lebten, und wovon 
Keiner feine vaterländifhen Gefinnungen verläugnete oder eins 
büßte. Aus diefem Gefichtspunkte fcheinen auch Friedrich der 


*) Siche das vortreffliche Werk über die Jeſniten won Esq. Dal⸗ 
las, einem’ Proteflanten, dem vertranten Freunde Lord Byrons, 
überfeps: und mit Anmerkungen verſehen von Br. v. Kerz. 


Bı8 Ueber die Erziehimgsweite der Jeſttiten. 


Große und. die Kaiſerin von Rußland ben Jeſuitenorden bes 
teachtet zu baben, :ald: fie gegen bie Aufhebung beffelben in 
ihren Batholifhen Landestheilen' Proteſt winlegten, und fo bes 
trachten ihn. noch heute die. proteftantifchen Engländer und 
Nordamerikaner, wenn fie ihm tatholiſche Schulen und Uns 
ſfutien einraͤumen. 

:, Man follte aAlſo aufrichtiger ſeyn. und eingeſtehen, daß 
ee‘ der Papſt und die Kirche tft, die man nicht will, 
die Jeſutten aber nur: darım nicht, weil fie jenen Vorſchub 
leiften. Denn allerdings erziehen fie ihre Zöglinge zu Katho⸗ 
liken und ‚Papiften, und die antworten häufig da, wo man 
fie gern als nicht vorhanden betrachten möchte, wie die Sor⸗ 
g6 dem. Doctor Fauſt: Ich bin nur einmal da* *)! Won 
der Freiſinnigkeit und Intelligenz aber, deren unjere Zeit fich 
rühmt, ſollte man wenigſtens das erwarten dürfen, daß jene 
den Eltern die Erziehung der Kinder. frei gebe, und dieſe ſich 
nicht aus Furcht vor Verfinfterung und Ueberliftung "dagegen 
auflehne, weil fonft jenes Ruhmen eben fo lächerlich Elingt, 
wie das Liedchen Damins. in der Entführung aus dem Serail: 

„Sure Pfiffe, Eure Stärke find mir wohlbefannt.... 

Mich zu Hintergehen, müßt ihr früh aufftehen... 

Ich Hab’ auch, Verfiand*! ın.f. w. 
und doch ift es nur der Mangel des 6 lehtern, ber ihm biefe 
Worte in ben Mund legt. 





2) Möthe’s Zeat 11. Theil. 
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| XVI. 
Siteratue. 


Die Bunſenſche Darlegung, fortgeſehzt unter dem Ti⸗ 
tel: „Perſonen und Zuſtaͤnde aus den kirchlich-poe 
litifhen Wirren in Preußen. Michelis, Binte⸗ 
rim, von Drofte* *)- 


(Eingefandt.) 


In magna autem domo non solum sunt vasa aurea et 
argentea, sed et lignea et fictilia: et quaedam qui- 
dem in honoren, quaedam autem in contumeliam. 

N. Timoth, 2, 20. 


Une liegt eine Schrift vor, welche, zu anderer Zeit und ohne die 
Benntzung und Zugabe der Documente erfhienen, keine Beachtung vers 
dient hätte. Ihr Titel ſchon Täßt die vom jungen Dentſchland audges 
gangene Unfitte erfeunen, and dem geiftigen Kampf in Perföntichkeiren 
zn flüchten, die ſchwertmüde Hand mit Koth zu bewaffnen, gegen den 
ed keine andere Hülfe gibt, als tie Verbrüderung mit dem Gefindet, 
oder die Flucht von dem entwürdigten Kampfplatz. Ich bin zwar weile 
entiernt, den Inhalt aller derjenigen Schriften vertreten zu wollen, wels 
de Lie Dedrücdung der katholiſchen Kirche auf unſerer Seite hervorges 
mien hat; aber es freut mich, daß mir in ihnen doch niemals eine 
ſolche Nichtswürdigkeit begegnet ift. 

Bei alten Schmaͤhungen und Verlaͤnmdnngen, welche über die ers 
habenen Verfechter der Glaubens- und Geiftesfreiheir, die würdigften 
Bischöfe der chriftlichen Mitwelt ergoſſen worden, ift es wohl einem 
einzigen katholiſchen Schriftſteller eingefalfen, das Privatleben von pros 
teftantifchen Geifttihen, unter denen in Preußen durch Einfinß und 
Stellnng der Biſchof Eilert hervorragte, feiner Critik zu unterziehen? 
Nicht einmal da, wo man auf Notorietaͤt, anf die Ueberzengung einer 
sanzen Hanptſtadt, auf die Berichte fogar ſich berufen konnte, iſt fo 
etwas vorgelommen; gefchweige in Fällen, wo nur ein dunkles Gerücht, 
ein vereinzeltes Gerede zu Grunde liegen mochte, welches aus Irrthnm 


) Mit 39 bisher ungedrudsen Documenten. Leipzig, Leipold Voß, 1840. 
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und Lüge weit häufiger, als aus Wahrheit hervorgeht. „Mehrere 
Haushälterinnen“, fo fagt S. 75 die nene Darlegung, „waren wäh- 
rend des Aufenthaltes bei ihm (dem Pfarrer Binrerim) in gefegnete 
Leibesunftände gekommen‘! Der Beweis folgt nicht, aber er geht wer: 
ber: „ad Theologe war er ftrengrömifhen Grundfänen zugethan‘. 

Wie geſagt, eine Schrift tiefer Art würde an fich unferer Auf: 
merffamleit nicht werch fern. Allein auffallend fchon ift ihr Erfcheinen 
gerade in diefem Augenblicke, wo die Hoffnung auf Verföhnung viele 
Gemüther erfüllt, wo felbft ein fchwaches Vertrauen ſchon hinreicht, 
die Katholiten zn beruhigen, daß fie, obwohl die Noch und Bedrü: 
dung noch immer diefelbe ift, geduldig der Entwickluug der Dinge ent: 
gegenfehen. 

Hochwichtig wird diefe Schrift aber erft dadurch, daß ihr Inhalt 
nur die Ulsernagive geftattet, ob ihr Verfaſſer im Aufsrage der De: 
hörde aus officiellen Quellen gefchöpft oder fich deren nur mißbränch⸗ 
lich bedient habe. 

Eine magna domus ift es, welcher dieſes vas fictile, obwohl zu 
einem fo „unanftäudigen Gebrauche‘ dienend, Die Ehre einer verbreis 
teten Aufmerkfamleie verdankt. 

Nur Jemand, dem der Schlüffel zum Portefenille einer hohen Be: 
hörde zu Gebote ftand, hat diefe Schrift abiaflen und herausgeben kön: 
uen. Wer dies bezweifeln könnte, der erwäge Folgendes: 

Die Schrift gründer fih auf die Kennenig der Papiere ſowohl 
des Erzbifhois von Köln, ale des Caplaus Michelis. Die erfteren 
tönnten etwa auch durch den Generalvicar oder deflen Beamte in fremde 
Hände gekommen feyn; aber wahrfcheintich ift dies nicht, und bie Brie⸗ 
je, welche fih in dem Beſiß des Caplans befanden, find zuverläßig 
dur die Beichlagnahme am 20. Novenber 1857 in andere fidhere Hand 
Hefommen. Es finden jich hier freitih auch Briefe an Michelis, die 
derfelbe, feiner Öffentlihen Erklärung gemäß, niemals gefehen hat; da 
wan aber das Echlinimfte, einen durchaus unecdhten Urjprung, nicht 
ohue Roth, annehmen kann, hierzu auch fonft nicht überall eine Be: 
vechfigung vorliegt, fo bleibe ur die Annahme, daß der Bein derfels 
ben auf einem Wege erlangt worden fen, auf welchem Privatieute-an 
fie nicht adreflirte Briefe niche zu bekommen pflegen. Weiter kennt die 
Schrift fogar einen bisher unveröffentlichten, amtlichen Bericht des 
Dberpräfidenten Grafen zu Stolberg: Wernigerode an das Minifterium 
der geiftlihen Angelegenheiten (S. 69 val. die öffentliche Erktärung 
des Caplans Michelis). Sie benntzt desgleihen die Acten der gehei: 
men Procefle gegen den Pfarrer Beders in Köln und den Pfarrer Bin: 
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terim in Bilk, fie hat davon eben fo ausgebreitete, als genaue Kunde, 
Ya fogar die amtlihen Verhandlungen mit dem Erzbifhof bis auf die 
jängfte Zeit find ihr genau befannt, ımd nicht minder die diplomatis 
fden Unterhantfungen mit Rom und mit Defterreich, von welchen allen 
hisher im Publikum nur fehr DVereinzefted und Unbeſtimmtes verlautet 
war. (Vgl. z. B ©. 05 fi, ©. 129 ff., 158 ff. bis zum Schluße.) 
Mir einem Worte: Alles was die Minifterien irgend wiffen kön: 
wen, und Vieles, was nur ihnen bekannt feyn kann, ift and dem Wer: 
faffer diefer Schrift bekannt, und zwar fo genan und ansführfich, wie 
ed nur bei fleter Einficht der Alten möglich if. Wollte man nun auch 
wißbräuchliche Benugung dieſer Papiere vermuthen, fo müßte man doch 
erwarten, daß die Behörde nicht zur Veröffentlichung ihrer amtlichen 
Geheimniſſe flilfchweige; fogar den Vorwurf der Falſchung ſchweigend 
hinnehme, während nichts einfacher und leichter wäre, als zu erklären, 
daß fie von der ganzen Sache nichts wiffe, daß der Herausgeber nur 
durch ein ſchweres Vergehen von den hier benupten echten und unechten 
Documenten Gebrauch gemacht habe. Weir entfernt hievon läßt fie fo- 
sar geichehen, daß in den Öffentlihen Blättern auf diefe Schrift als 
eine officielle hingewiefen, und über ihren Eindrud auf das Publikum 
frohlockend berichtet wird. Das Frankfurter Journal hatte am 28. Juli 
einen amtlichen Urfprung errathen faflenden und die Fortſetzung 
der neuen Darlegung ankündigenden Artikel aus Köln, 
weldher meldet, daß nur nach wenigen Schriften, welche über unſere 
yelicifch religiöfen Angelegenheiten erfchienen find, eine fo Tebhaite 
Nachfrage gewefen, als nach den bei Voß in Leipzig erfchienenen Pers 
fenen nnd Zuftänden. „Durch die aktenmäßigen und überrafchenden 
Aunfſchlüſſe, beißt ed, welche diefelbe über Dinge gibt, die bis: 
ber ganz im Dunkel gelegen, oder die man nur vermuthen, aber 
nicht beweiſen konnte, fangen num auch die früher Ungläubigen an, den 
Kopf zu ſchütteln und Gefahren zu begreifen, in denen die Rheinpro⸗ 
rinz vor der Wegführung des Erzbiſchofs gefchwebt hat.“ Und dieſes 
fhreibt man, nachdem bereits die Erklärung des Michelid über die der 
Schrift zu Grunde liegenden Fätfhungen bekannt geworden if. Von 
den Fätfchungen ſelbſt fagt man zwar kein Wort; aber, den Schmerz 
verbeißend, jnbelt man Sant anf über das unerhörte Glück, daß 
eine revolutionäre Partei nunmehr gefunden ſey. Mi: 
chelis Hatte nämlich auf dad Streben der Centrarchie,“) durch Ageu⸗ 


”) Ich erlaube mir das neue Wort, in Hinſicht deffen ich mich auf die verſchie⸗ 
denen Bedeutungen von xivrpov, auch etwa von wärrpwr bejiche. 
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ten’ von dem Schlage diefed Correspondenten in Preußen Zwietracht zu 
erregen, in unbeſtimmten Unsdrücden hingedentet. Seine Worte wer: 
den nun abermals verfälfcht und verflümmelt, damit man zu dem Ne: 
ſultate gelange, er habe — das Dafeyn einer revolutionären 
Partei eingeflanden. , 


Solche Leute willen alles nubbar zu mahen. Dat man ihnen den 
Stod auf dem Budel zerfhlagen, fo nehmen fie ſich die Stücke mit, 
um in einem Mintel — ihre geftohlenen Kartoffeln daran zu braten. 


Wenn nun aber die Publication einer folhen Schrift geflattet und 
befördert werden kounte, warım ift man nicht mit einer and, der 
Form nah amtlichen Schrift aufgetreten? Wenn jent die „höheren 
Rückſichteu“ weggefallen find, wegen welcher die vermeintlichen Beweiſe 
für die gegen den Erzbifhorf erhobenen Unfchnidigungen noch immer 
nicht ganz offen gelege wurden, warım wurde nicht officiell dem gres 
fen Anklageakte vom 15. November 1857 endlich dieje wichtige Ergän: 
zung gegeben? Warum, da man fi nicht verhehfen kann, daß die 
Staatsſchrift von fo nubefriedigender Wirkung aewefen, follte nicht ei: 
ner materiellen Kortfesung der Darlegung eine mic diefer gleiche Form 
nnd policifhe Bedeutung gegeben feyn? Warum ift dieſe wicht in 
Berlin, überhaupt nicht in Preußen, fondern "auswärts, in Leipzig 
gedrudt worden ? 


Offenbar aus demfelben Grunde, warım die früheren halbofficiel: 
len Ergänzungen der Darlegung, tie berüchtigten, von gleich fchum- 
tziger Hand verfaßten Schmähfchriften nicht in Berlin, nicht in Pren: 
Gen, foudern ebenfalls anonym in Leipzig erfchienen find. Auch dort 
flünte und berief man fich damals auf autheneifhe Actenftüce und 
fhrifelihe Beläge. Aber indem man die officielle Form vermied, konnte 
man Mittel des Angriffes brauchen, vor welchen wohl in amtlichen 
Schriften fogar ſolche eifenftirnige Kühnheit zurückgetreten wäre. Die 
Verläumdung des rheinifhen Adels, die Verunglimpfang einer ganzen 
preußifchen Provinz, die Einmiſchung unzähliger fremder Perföntichkei: 
ten, die förmlich fälfchende Anfertigung einer Concordatsbeflimmung zur 
Unterſtützung der Anklage gegen den Erzbifchof, die Verbrüderung mit 
dem jungen Denefchland, namentlich mit Heine, die fchamtfofefte Anklage 
aegen Rom: durch Geld, Verrath, Lug und Trug auf Empörung ge: 
wirkt zn haben, die Aufbietung der revolutionären Tendenzen jeder Art 
zur Verbündung mit Preußen und namentlich der Aufruf an „die re— 
volutionären Parteien im Innern der katholiſchen Kir: 
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he“ — das alles war fein Stoff für. amtliche Schriften.“) Für fol: 
den Gontumeldienft pflege man ſich in größern wie in Meinem Häns 
fern der vasa fictilia zu bedienen. Aber die Stellung dieſes Nachtre⸗ 
terd war dabei fhlimmer, ald die des berühmten Vorfahrs. Der Erſt⸗ 
auigetretene konnte eher Hoffen, unerfaunt zu bleiben. Für ihn war es 
ein ganz befonderes Unglüd, daß ihm einer nahe trat, der ihn anf 
Schußweite am Geruch erfannt. Aber die hier vorliegende Schrift 
fonnte es fich ſeibſt nicht verhehlen, daß ihr erhabener Urfprung nicht 
zu verheimlihen war. Auch mache fie fi nicht fo gar viel daraus, ers 
tanne zu ſeyn; denn fo Initliher Freiheit wie Water Jofias will deffen 
Racharbeiter heute nicht pflegen. Immerhin hat er vom Incognito el: 
nige Bortheile; er kann mis gutem Fug minder Eoftfpielig reifen, ns 
in fo fchlimmen Zeiten eine gute Sache ift. — 

Der Verf. unfrer Schrift ift (©. 51) über dem Lefen eines Briefes 
vom 27. Febr. 1856 offenbar etwas ſchwach und wirre geworden. &8 ſtehen 
auch fouderbare Dinge drin: „Man darf nicht ureheiten, aber es ift gewiß 
eine ganz befondere Kügung des Dimmels, wie ich glanben muß, daß der 
felige Erzbiſchof von Spiegel gerade zu jener Zeit von hier abgerufen 
wird.“ — „Endlich geht doch alles gut, die Lift der Welt wird gegen 
die Weisheit des Himmels nicht aushalten, non est sapientia etc. 
prov. 21. Alle Staatsklugheit kann noch nicht klug daraus werden, 
wer zu den Beiträgen. der Kirchengefchichte beigetragen hat, darüber 
lade ich in meine Kauft; es wird bad noch mehr diefer Art erfcheis 
nen.“ —- Der gute Verfafler der neuen Darlegung ſieht ſich fchen um: 
„Mancher Lefer wird befremder feyn über die Art, wie zwei Geiſtliche 
ih von dem Urfprunge des rothen Buches unterhalten. Es iſt da⸗ 
raus erſichtlich, daß gar viele darum gewußt haben, und ſonach 
kaum erklärlih, daß man die Urheber nicht entdeckt hat.“ Pſt! 
denkt er, fo darf unſer eines nicht ſprechen! Er räufpert und lenkt 
ein: „Su der That, das würde nicht erftärlich feyn, wenn fie — nicht 
eutderkt wären. Man kann mit ziemlicher Gewißheit behaupten, daß 
das prenkiihe Gouvernement über diefe, wie viele andere Dinge die 
Bewriſe längſt in Bänden hat, aber keinen Gebrauch davon macht, 
weit fie ihm gleichgültig geworden find. In feinem Ignoriren einer 


2) Mit den Schriften: 1) „Der Erzbiſchof von Köln, feine Principien und 
Dppofition,« — 2) „die römifch <hierarchifche Propaganda ,« — 3) „die rüs 
mifche Eurie im Kampfe um ihren Einfluß in Deutſchland,“ — 4) „Pole: 
miſche Blaster“ u. f. w, — ift zu vergleichen der AHuffag „Nicebuhr und. Bun: 
fen als Diplomaten in Rom“ in dieſen Blättern (9. V. ©. 270, 897 und 530). 
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Menge von perfönlihen Verhältniifen, fo lange nidt 
die Außerfte Nothwendigkeit dazu zwingt, von ihnen Nofs 
zu nehmen, liegt eine Seite des während der ganzen kirchlichen Wir: 
ren beobadıteten Principe, welche noch gar nicht genügend erkannt 
wird.“ So viel wollen wir dem Verfafler gern glauben, daß diefesmal 
die „Menge von perfünlicden Verhältniſſen,“ welche dieſes Machwert 
befonders auszeichnen, — ignorirt (d. h. auf gut deutfh: nicht ge: 
wußt) worden wären, wenn nicht die „Außerfte Nothwendigkeit ge: 
zungen hätte, fie zu wiflen, oder wenigftend anderen zu wiſſen zu thun. 

Während das Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten noch ohne 
Hanpt ift, haben Untergeordnete, fo fheint ed, fi) den Much genom: 
men, ehe ihnen die Kanone für immer vernagelt würde, dieſen letten 
Schuß noch Loszulafien. Diejenige Parthei, welche bisher am Ruder 
gewefen, und welche noch weit mehr durch den moralifhen Tod Bun: 
ſens, ald den leiblichen Altenfteins verloren hat, gewahrt die fehr na: 
türfihe Neigung des neuen Herrſchers zu verföhnenden Maaßregeln. 
Es gilt alfo, diefen Maaßregeln vorzubeugen, den Zwieſpalt wieder 
anzuregen, die Gemüther neu zu entflammen, den eiferndeu Feinden 
der kathotiihen Kirche nenen Stoff zu Beſchuldigungen, den Katholi⸗ 
Ten felbit nene Anreisnng zur Erbitterung zu geben, und durch alle 
diefe Mittel die Verfühnung zu erfchweren. Daß man die Sade fo 
ungeſchickt angreift,‘ kann dabei nicht befremden. Deun wer handelt? 
Ehen jene Lente, an deren Spige Bunſen und andere Wohlbekannte 
geftanden haben. Sed ultra non proficient: insipientia enim eorum 
manifesta erit omnibus. II. Tim. 3, Q. 

Auch darin find in dem gegenwärtigen Falle diefe Leute ſich gleich 
geblieben, daß ſie durch das Streben, die Wahrheit zu verdunkeln, ihre 
Aufhellung befördert haben. 

Dieſe Schrift hat einen doppelten Werth für uns. Indem ſie, von 
der äußerſten Nothwendigkeit gedrungen, Alles, was man bisher 
zurückgehalten, dem Drucke übergibt, liefert ſie theils neue, die Unge⸗ 
rechtigkeit der durch ſie vertretenen Sache beſtaͤtigende Thatſachen, theils 
beweiſet ſie vollſtaͤndig, daß nichts vorgelegen hat, was auch nur den 
Schein irgend einer Schild des Erzbiſchois erzeugen konnte. 

Mir müſſen fie freilich mit einiger Vorſicht benugen; denn die Ur: 
kunden, welche fie vorlegt, find zum Theil mehr ald verdächtig. 

Ueber die ihm betreffenden Aetenftüde hat ſich Michelis bereits 
Öffentlich ausgeiprochen, wie folgt: 

„Es find 59 Dokumente beigedrudt, unter denen ſich mehrere ächte 
befinden. Namentlich find Nro. 2, 5, 4 ans meinem zn Köln zurüd: 
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gelaffenen Tagehuche abgedruckt. Das auf Seite 69 Augeiührte ift 
wörtfih aus meiner, durch den Herrn Oberpräfidenten Grafen zu Stol⸗ 
berg: Wernigerode dem Herrn Minifter von Altenflein eingereichten Er: 
Härung entnommen. Auch mehrere der angeführten, übrigens gar nicht 
zur Sache gehörigen Privarbrieie find Acht, und beianden jich unter 
meinen Papieren zu Köln. Anderes hingegen, wie namentlich Neo. 8, 
9, 17, if mir wöllig fremd. Ebenſo ift eine Anzahl der an: 
geblich an mich gerichteten Briefe mir ganz unbekanut; 
dieſelben müßten, wenn fie wirklich an mich adrefiirt wären, nicht zu 
wir, wohl aber in die Hände des Verfaſſers der Brochüre gelangt 
ſeya. Underes endlich ift abſichtlich entſtellt, verfälſcht 
oder verſtümmelt, namentlich Nro. 1 (diefes ſoll im Jahre 
1851 geſchrieben ſeyn, nnd dennoch laͤßt der Verjaſſer die Bulle (er 
weilte fagen ..das Brever) gegen Dermes, die erſt einige Jahre fpä: 
ter erfchien, darin genannt werden); ferner Nro. 18; vor Allem 
aber der Seite 52 angeführte Brief.“ 

In Hinſicht des letztgenannten Actenſtückes könnte übrigens der 
Beriafler einwenden, daß er diefen, wie wir fehen werden, für die ge: 
gen Michelis vorgebrachten Anſchuldigungen wichtigfte Brief nicht ge: 
radezu für ächt ausgibt. Er fchiebt ihm zwifchen den übrigen mit den 
Worten ein: „Wie Michelis darüber Eurz vor der Kataftrophe gefchrier 
ben Hat, berichtet die Leipziger Allgemeine Zeitung in folgenden Wor⸗ 
tn eines feiner Briefen. f. w." „Es bleibe ihm alfo die Ent: 
ſchuſdigung offen, daß er diefen Brief nur aus der Leipziger Allgemei- 
sen Zeitung kenne, und diefer höchſtens ein unverdientes Vertrauen 
geſchenkt habe. Ob er dabei ungedlich verfahren, ob er die Falſchheit 
gekannt, ob er ſelbſt den falſchen Brief in die Leipz. Allg. Zeitung be: 
fördert habe, darüber könnte man nur unjichere Vermuthungen hegen. 
Jedenfalls dürfen wir Michelis kühn glauben, daß Fälſchungen Statt 
gefunden Haben, und die Echtheit der durch ihm nicht ausdrücklich an- 
erkannten Belege bleibt immer zweifelhaft. Für drei andere Actenftüde 
iR die Unechtheit durch eine Erktärung des Gapland Fey in Köln vom 
20. Juli c. in der Allg. Zeitung vom 50. v.M. außer Zweifel geftellt. 
Denn wie könnte man Bedenken tragen, der Erklärung eines folden 
Ehrenmannes im Gegenſatz zu einer Echrift unbedingten Glauben zu 
(deufen, welche, wenn fie auch ſich ats „überall nur nach fihern 
Quellen berichtend“ darbieret, doch in ihrer Anonnnirär weder 
amtlich noch perföntich für ihre Mahrhaitigleit irgend einfteher? Die 
genaunte Erklärung lautet aber: ‚die in der Brofhüre: „„Perfonen 
und Zuftände aus den kirchlich-politiſchen Wirren in Preußen, Leipzig, 
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bei Leop. Voß, 1840“ unter Nro. 18 und 20 vorfowmmenden, mir zu: 
‚gefchriebenen Briefe rühren nicht von mir her. Anch bin ich ermäd: 
tigt, zn erklären, daß keiner meiner Brüder au den in derfeiben Seit 
anter Nro. 17 vorkommenden Briefe irgend Theil hat“. 

Wir können alfo nicht zweiten, daß man uns hier ſalſche Mine 
geboren, und wären berechtigt dem, der fie auszugeben verſucht Kat, 
fo fange alten Eredie zu entziehen, bie die Gerichte über feine Schuld 
und die Anwendung derjenigen Straien, welche auf jedem preußifchen 
Kaflenicheine zu leſen find *), erkannt haben würden. 

Bei diefer Beleuchtung mag aber Gnade für Recht ergeben; id 
will im Zweirel immer, troß den gemachten Erfahrungen, die Echtheit 
der Beläge unterftellen. 

Auf den erften Seiten zucken einige Kathederblige, die Geburt der 
neuen „hierarchiſchen Beftrebungen““ zu beleuchten. Won ihnen unten 
mehr. „In diefe Zeit fallen Eduard Michelis Knaben⸗ nnd Jünglings⸗ 
jahre. Er ift im Februar 1815 zu Mänfter geboren, und ſtammt — 
feitfame Fügung! — aus einer gemifchten Ehe". (&. 4.) 

Im Allgemeinen ift über ihn nur zu berichten, daß er wahrhaft 
kacholifh war, und fih „in dem Mühlen unter felbftgefchaffenen 
Shredbildern gefiel“ (S. 5), d. h. der Meinung Raum gab, bie 
preußifhe Beamtenwelt fuche feine Heimath zn proteſtantiſiren“. — 
Mir einer gewiflen polizeilichen Liebenswürbdigleit wird dabei dankend 
vermerkt: „Er vertraute (ich unvorfichtig und ohne Grund Vielen an. — 
Diefer Eigenfhaft ift auch manches Licht in den Angelegenheiten zu 
verdanken, worüber wir ſchreiben, während von deu vielen älte 
ren und bedentenden Perfonda, welhe in. den mander 
lei vorgegangenen wichtigenAnd gefährlihen Dingen 
ganz anders mitgewirkt haben, als Michelis, wenig zur 
Kunde gelommen if“ (E. 6). 

Dieb ift wohl ein Schmerzensausruf, daß man von ihnen gamı 
and gar nichts beiist, was man übrigens auch ‚ohne diefed ansdrückli⸗ 
he Geſtaͤndniß ans dem Inhalt der vorliegenden Schriit hätte ſchließen 
föunen, denn nur wer von DBeweifen entblöst it, nimmt feine Zuflucht 
zu falichen oder fo bedeusungstofen, wie hier fiber jenen jungen Miche⸗ 
lie, „der fi doch unporfihtig und ohne Grund Vielen anvertrante*, 

Mit diefen und noch umnbedentenderen, die Perſoulichkeit des Mi⸗ 


*) Eine dem zehnfachen Betrag des verurfachten Schadens gleichkommende 
Geldbuße und außerdem ſchwere Leibess und Freiheitsſtrafe, welche bis zu 
Icbenswieriger Geftungsarbecit gefteigert werden kann. 
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chelis betreffenden Bemerkungen leitet die neue Darlegung den Abdrud 
son acht Altenftüden ein (S. 18 — 26). Unglückiicherweiſe macht jie 
mit einer Zälihung den Anfang. Da Micelid die Unechtheit des 
Gtrüds Nro. + befundet und nachgewieſen, fo entbehrt es aller Glaub: 
haftigkeit. Doch ift auch der Inhalt: ohne Bedeutung: einige oberfläch⸗ 
liche Bemerkungen. über Proteflantisnus und Hermeſianismus. Die 
drei folgenden Stücde dagegen find echte Auszüge aus Michelid Tage: 
buche, nah 1851 gefchrieben. Es find an ſich unbedeutende Reflexio⸗ 
nen eines Jünglings, welche fich mit der erzbifchöflihen Angelegenheit 
allein dadurch berühren, daß fie die Kirche betreffen. Freitih auch von 
den Jeſuiten ift die Rede: „Die uugehenern Erfolge, ſo lautet das 
Tagebuch des damals achtzehnjährigen Michelig, „beruhten daranf, dab 
Jznatins mit Glauben und Demuth fein Werk begann, daß er 
won dem Mittelpunkt der Ehriftenheit, von Rom ausging, und daß er 
feine Zeit und alle ihre guten und böfen Richtungen durch und durch 
erfannte. Was könnte unter gleihen Umfländen jetzt geſchehen!““ Ale 
fünites Akteuſtück folgt der Anhang eines zum Druck beftinmten Auffa: 
des aus dem Jahre 1858, (?) den Michelis „Freunden mittheilte (5.7), 
and worin die Befchräntcheit und der Hochmuth, fo wie die Neue des 
verftorbenen Dermes befprochen wird, und deffen Verlangen, daß feine 
noch nngedrudten Defte verbrannt würden, was durch Profeflor Ach: 
terfelde in Stilten verhütet worden. Sonft nichts! Noch unbedeuten: 
der ift (Nro. 6) der angebliche Auszug eines Briefes von Michelis 
dd. 5. Februar 1856, and welchem das Streben erhellt, einen befreun: 
deten jungen Geiftlichen dem Hermeſianismus zu entziehen. 

Nro, 7 fol ein Brief an Miheris ſeyn vom 50. April 1857. Mit 
Freiheit und Kraft wirft der Vetfaſſer dem Freunde vor, daß er feinen 
gerechten Haß gegen den Hermeſianismus auf die Dermelianer insge— 
femme erftrede. Es wäre mir leicht zu zeigen, daß diefer Vorwurf 
wenigitend das Maaß der Billigkeit überfchreiter. Allein jeder Ver: 
theidigung des Kaplan Michelis werde ich mic enthalten. Obfchon ich 
bedaure, daß er vor erlangter männlicher Reife in eine Stellung ge: 
rieth, welcher unter fo ſchwierigen Umſtänden feine Kräfte nicht ge: 
wachien waren, fo gebieten mir doch Liebe nnd Verehrung, ein Wort 
nicht unbeachtet zu laflen, welches feine Öffentliche Erklärung vom 12. 
Zuli enthätt: 

„Alle meine Freunde in und außerhalb Preußen bitte ich, auf die 
gegen mich gerichteten Angriffe nichts zu erwiedern.“ 

Endlich Nro. 8, ein Gutachten eines Dekans im Paderbornfhen über 
die Frage, ob jede Kirche die Geſeßſammlung halten ſolle ? erftredt lich von 

VL, 15 
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Seite 1.4 bis 26° Es ift eine ganz allgemein gehaltene Abhandlung über 
das Verhältniß des Staates und der Gefengebung, namentlich der prote⸗ 
ftanrifchen zur Kirche. Der Polizgeimann meint, ed fen „eine öormliche 
Fundgrube aller unter einem Theile des Weſtphäliſchen Kierus herr: 
fhenten Prätenſionen.“ Die Deren ſollten ſich die Bibliothek Yes 
Herrn Erzbiſchofs nach Berlin kommen laſſen; in diefer fände ji Stoff 
genug, um das proteſtantiſche Publikum hundert Jahre fang mit fol: 
chen Darteaungen zu fpeiien. Die Shwähe des Magens wäre dabei 
freitich aus ſanitätspolizeilicher Rückſicht forgrättig in Betracht zi zie⸗ 
hen, jo wie auch hier das Unverdauliche ausgemerzt worden ift. Denn 
ani Seite 15 heißt es: „Wir faflen hier einen gemeinen Ausfall gegen 
den Proteſtantiomus weg‘ und tem Ceite 20: „Auch hier fällt ein pas- 
sus aus obigem Grunde weg.“ 

Nah Mittheilnug diefer Actenftücde kommt die nene Darlegung 
wieder zur Sache. Sie berichter, daß Kaplan Michelis im Jahre 1815 
geboren, im Jahre 1856 noch nicht alt war, und hierin verdient fie 
Giauben; auch daß der Erzbifchof den Kaplan Michelis gar nicht kannte, 
und nur anf fremden Nach ihn zu feinem Kaplan berief, ift ganz glanb- 
td. Es fol ſich ſogar der nenernanute Prälat um einen ältern erjab: 
renen Gebülfen fehr bemüht haben, und erit, da er Diefen nicht ge: 
winnen konnte, die Anempfehlung eines tühigen, unterrichteten nnd 
durchaus makelloſen jüngern Mannes berüudiichtigt haben. Die Dar: 
fenung aber ſchiebt an dieſer Stelle (S. 27) gleich wieder ein Aften: 
Rüd ein (Nro. 0), welches nicht ber aehort. Michelid har diefes, wie 
das vorige, bereite ale ihm „vouig fremd‘ bezeichnet. Die Dartegung 
fieht darin „eine intereflante, doch im einzelnen Punkten veriehire, Dar: 
ſteuung der damaligen kirchlichen Verhbältniſſe zu Köln.“ Lie bar nicht 
ganz Unrecht; wur it fhhwer einzuichen, warum uns tie Darlegung 
dieſen anraefanaenen Brief eines ausgezeichneten Geiſtlichen dargelegt bat. 

.Die eine Klafle (der dortigen Geiſtlichen) hält ſteif und feſt am 
ren: mit dieier har er (der Erzbiſchef) wenia Laſt, er if ihnen wis: 
femmen: allein dieſe ſind ziemlich beichräuft. Zur zweiten Klafſe ge: 
fort ein areker Theit, welche am Weſentlichen ieitbalten, mir Umcht 
und Klugbdeit an Werke gehen, au dem Unweſentlichen ſchweigen, um» 
den veridietenen Gedanken einigen Spielraum laften. Uebriacus gebe- 
ren dieſe an den aciehrien, wirkiid relisieiern und vernünftigern, umd 
ihr Wort gilt viel, weil Ne au Der deſern Menge pain. 3m ker 
dritten Kiaiic acheren jene, welde man die Neuerer 
nennt, die ed je aenau mir Der Religion nit nchmen, 
viel vom ueneren Veiloiopbismnds und Dem Weltichen 
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in fih aufgenommen haben nud fi gern gehoben feHen. 
Es find jene, welche man auch tollfinnig genug Hermes 
fianer nennt, da fie von Hermes auh nicht eine Sylbe 
verftehen, aber es mit ihm hielten, weil fie glaubten, 
ee denke, wie fie, und fey von ihrem Schlage Diese 
haben die Häupter unter dem feligen Erzbifchof ziemlich 
emporgehoben, und fliehen auch ziemlih ander Spige.““ 

Mer den Verfaſſer der neuen Dartegung kennt, wird fi nicht 
wundern, Daß auf den Genuß diefer unverdaufichen Pille Rostello ? 
e trepido prorumpunt rustico ruclus: 

„Dieſe Ungaben insbefoudere find nicht frei von Entftellung oder 
Irrthum. Es wird wohl nicht fehlen, daß irgend ein mit der Sad: 
lage vertranter Mann fie dereinft in ihr wahres LKicht ftellt.‘‘ Gibt 
man fi aber die Mühe, die Einleitung unferer neuen Darlegung zu 
vergleichen, fo findet man, daß hier über diefelben Verhältuiſſe bereite 
kecklich abgeurtheilt worden ift. Auch hier (S. 5) ift die Geiſtlichkeit 
in drei Klaſſen gerheilt, dabei aber den Hermeſianern der Ehreuplatz 
angewiefen. Der Berfaller ergänzt alfo nun feine Darlegnug durch 
die beicheidene Bemerkung, daß er mit der Sachlage nicht vertrant 
war, und fie wenigftend keineswegs „in ihr wahres Licht geftellt hat.“ 

Unfer Polizeifund ift übrigens auch nicht unverftümmelt geblieben. 
Wenn ed weiter heißt: „„Von ihrem (der dritten Kaffe) Geifte find 
leider auch die meiften jungen Geiſtlichen und die Theologen auf der 
ber.... Univerfitäe zu Bonn.“ (S. 28) — fo wird dadurd die for⸗ 
ſchende Nachwelt den peinlichiten Zweifeln preidgegeben, ob die Bonner 
Univerjität eine berühmte oder berüchtigte, eine berückte, berupfte oder 
was fonft für eine ber— Univerfirät gewefen ſey. Der Ritter Reh⸗ 
fues betrachtet fie der „Mahrheit“ gemäß als eine berittene. Kür 
ms bat diefed von dem hohen Minifterium preisgegebene Aktenſtück 
noch einen ganz befondern Werth, indem es beweiſet, wie nnbelannt 
uch am 26. Februar 1856 die Bunfen: Spiegelfhe Convention warı 
Der fonft fehr gut unterrichtete Priefter ſchreibt (S. 29) Folgendes: 

In dem Beifchreiben, welches das Breve von Rom begleitete, 
ward Meldung gethan von einer fpäter zu ertheilenden Inſtruktion. 
Diefe ward bereits mit Beihülfe der rechten Hand des feligen Erzbis 
ſchois Deren Domkapitular München zufammengefchmiedet, und 


) 3 mufi mich hier gegen ein Mißverſtändniß verwahren, twelches- mich mit 
der geheimen Polizei in Streit bringen könnte, das Wort Roatellum fol 
nicht Ueberſetzung des nomen proprium „Schnabel“ fenn. 
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befonders 12 Artikel, welche fo verderblic für die Freiheit der Hei: 
tigen Kirche waren, daß fie feibft von Rem aus würden mit dem In⸗ 
terdict belegt worden feyn. Glücklicher Weife find fie nicht erſchienen, 
und werden es auch nicht, and nur wenige fennen fie.“ 

Er ſelbſt kannte fie auch nicht, denn die Inſtruktion hat Beine 12 
Artikel, nur eilf. Der daun angegebene Inhalt zeigt, daß vom neums 
ten Artikel der Inftruktion, vom fechften der Convention Rede ift. 

„„Der Inhalt lautete im Mefentlichen dahin, daß die Pfarrer jede 
Ehe aus gemifhten Theilen Eirchlich einfegnen müßten, felbit wenn im 
voraus erklärt wurde, alle Kinder follten proteftantifch werden, wel: 
des doch den Decreren der Päpfte, namentlih an die Bifchöre von 
Breslau, fehnurgerade entgegenfteht, nicht minder als dem Charalter 
der Heiligen Kirhe, Nun wir wollen alles Gute hoffen, ‚und beten zu 
Sort, daß er in diefem ımd dem nahe fommenden, weit hefti: 
gern Sturme das Echiff Petri leiten nud flenern wolle. Endlich 
acht doch Alles guet, die Kift der Melt wird gegen die Weisheit des 
Himmels nicht aushaften.““‘ 

Ein in der Welt lebender und mit den Ereigniffen und Verhaͤlt⸗ 
niffen der Zeit fehr genan unterrichteter Priefter hatte noch im Jahre 
-1856 nur eine fehr unvolllommene und ungenaue Kenntniß von dem 
Juhalte der, berüchtigten Inſtruktion (refp. Eonvention) erhalten, obs 
fon er anf deren Dafeyn amtlich aufmerkſam gemadht war. Und der 
Erzbifhof, welcher bekanntlich in äufßerfter klöſterlicher Zurückgezogen⸗ 
heit gelebt hatte, folite daven im Sahre 1855 Kunde gehabt haben! 

Derſelbe Bunfen, welder S. 224 ff. feiner Echrift „das Privat- 
und Öffentliche Leben des Erzbifchors von Köln, Hanau 1858, mel: 
det: „Der jebige Erzbifhof von Köln habe während der Verwaltung 
der bifchdflihen Würde zu Miünfter durch den Kürftbifhof von Korven, 
Sreiheren von Lüning, und fpäter durch feinen Bruder, den gegen: 
wärtigen Biſchof, Freiherrn ‚Kaspar Mar von Drofte bis zum Jahr 
1827 von allen Gefchärten entfernt im flillen Einſiedlerthum gelebt und. 
nur die Stelle eines Seelforgerd und Beichtigers bei den harınherzigen 
Schweſtern zu Münfter verfehen.“ — Derfeibe Bunfen wagte ©. 18 
der Darfegung zu fagen: „Er (der Miniffer) durfte vorausſetzen, 
daß dem Bruder des Biſchofs von Münſter eine vor Jahr und Tag 
getroffene Maaßregel hinſicht lich diefer viel befprochenen An: 
gelegenheit nicht unbekannte geblieben fen.“ *) Doc kehren 


) Wegen der Lage des Herrn Eribiſchofes bei Abgabe des ſogenannten Ver⸗ 


ſprechens (eine Aeuſierung iſt es, fein „drei ; 
Kölnifche Frage betreffend. Zrantfurt g vrechen ) vergl. drei Aufſatze, bie 
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wir zur nenen Darlegung zurüct. Das Benehmen des Erzhbiſchofs 
gegen die Dermelianer kann hier nicht ungerügt bleiben. Dabei fehlt 
ed nicht an Unfchuldigungen, wie diefe: „Schwere Klagen mancher 
Gemeinden gegen ihre Pfarrer wurden ohne weiteres abgewiefen, wenn 
der Angefchufdigte nur feine Abneigung gegen den Hermeſianismus zu 
erfennen gab." Ein Beweis für ſolche Behauptimgen wird freilich 
sicht gebracht; dafür wird aber die Angabe, daß die dem Erzbiichef 
aubängenden Geifttihen meiftens beſchränkte oder verworrene 
Köpfe waren, dur vollitändigen Abdruck eines in der That fchlecht 
ſtyliſirten Briefes des Prarrers Beckers über allen Zweifel erhoben. 
In Hinfiht des Streits über die Publikation des Breves gegen 
Hermes wird bemerkt, „daß ed wahrfcheintih nicht ſchwer geweſen 
-wäre, das königl. Placet zu erlangen,“ daß man aber den VBerfuch ge: 
macht zu haben fcheine, „in wie weit Das Placet überhaupt umgan: 
gen werden könute.“ Laſſen wir ihnen das! Aber die Behanptung: 
„In Köln wonrde nun dafür geforge, nicht allein, daß das Breve ohne 
VPublikation Gehorfam finde, fondern auch gegen die Männer 
benutzt werden fünne, denen der Erzbifhof gram war; 
zu dem Behnfe wurde zuerft die Inſtruction an die Beichtväter, 
dann die belanuten Thefes erdacht,“ — diefe Behauptung ift 
doch gerade in Hinſicht jener Theſes gar zu ſchamlos, als daß ich nicht 
daran erinnern follte, daf nah der Bunſenſchen Darlegung ohne 
Zweifel die ahtzehn Thefen den Zwed hatten, der auf 
einen Borfhlag des Rehfues ertheilten Zuſage zu genügen! *) 
Hoftentlih wird der nee Darleger ed nicht mit einem gewiffen 
sinner diejer Tage für fchimpflicher halten, ein ſchlechtes Gedächtniß 
zu haben, ald ein Lügner zu fenn; denn man kann hier, um ihm nicht 
der ſchaͤndlichſten Lüge zu zeihen, nicht umhin, ihm ein fchlechtes, ein 
ſehr ſchlechtes Gedächtniß zuzufchreiben. 
Doch jetzt greift er zu ſtaͤrkeren Waffen. Belgien! (©. 37 fi). 
„Kür die Anfichten des Erzbiſchois galt cd, die Öffentlide Mei: 
unng, vor Allem aber Rom zu gewinnen. Das ward bewirkt, indem 
man das Journal historique de Liege bewog, in feinem Sinne zu 
fhreiben, und diefen Sinn zu rühmen. Michelid war hierbei der Zwi⸗ 
ſchenhaäändler, oder vielmehr eines von den Gliedern, die zwiſchen Köln 
und Lürti eine Kette bildeten. Won ihm gingen die Botſchaften zus 
nacht an den Kaplan Zen in Köln, dann an deffen Bruder in Yachen, 


) Bunfenfche Darlegung ©. 31; su vergleichen der oben bezeichnete Aufſatz 
Niebuhr und Bunfen ©. 587. 
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und durch diefen an den jept näher befannt gewordenen Lau: 
rent in Lüttich, der auch heimliche Korrespondenzen nach Rom be: 
förderte. Das Journal historique ift in Rom die Hauptquelle deut: 
fher Nachrichten, und ſobald alſo dieſes Jonrnal nur das lieferte, was 
von dem Erzbiſchof felbft oder feinen Anhängern ausging, konnte er 
auch überzengt ſeyn, in Rom nur gerade fo beurtheilt zu werden, wie 
es ihm beliebte. 

Härte man doch in Berlin einen Nuntins gehabt, fo war der 
ganze Pan vereitelt. Sicher wäre dann befler, als jest, die Wahr: 
feit befanme geworden. Sonderbar aber, daß man die Sache will, 
und das Mittel verfhmähr! 

„Michelis kam bei dieſer Gelegenheit auf die dee, Lanrent nad 
Köln zu ziehen, um feine praktiſch berundenen Rathſchlaͤge mehr in der 
Nähe zu haben. Die Bedingung Laurents war, daß der Erzbiſchof 
fetoft den Bifhor van Bommel um feine Entlaifung bitten follte, we: 
von aber erſterer weit entierue war, indem er fih vielmehr bei 
diefer Gelegenheit fehr ebrenhaft zeigte. Hermes hatte, 
als Laurent in Bonn Theologie fludirte, dem damaligen Erzbijchofe 
die Anzeige gemacht, daß Laurene gewiſſer Verhäftniffe wegen, nicht 
‚ohne weiteres geweiht werden dürfe. Das war der Grund, mwarım 
Ranrent nach Belgien ging. Derfelbe Grund aber, welcher den Em: 
pfang der Weihen verzögert hatte, war cd, weswegen der Erzbiichor 
von Drofte ſich feiner Berufung in die Erzdiözefe widerfepre „„Wer 
fo etwas einmal gechan hat, kann es wieder thun,““ fagte er.“ 

Sp verlieren wir alfo dody wieder die unvdertennbaren Spu: 
ren. Eben fol eine Verbindimg nitt Belgien angeknüpft werden. Lau⸗ 
rent, der, wie ed weiter beit, „mit den Jeſuiten und Nedemproriften 

sin Belgien auf das enafte verbinden iſt,“ den der Pater Xudwig „ein 

ſtrahlendes Kicht, ein fenriges Schwert des Papftes nannte,“ dem es 
A„ruhmwürdig fchien, in Preußen den Jeſnitismus auszubreiten“ (€. 
5ß, 39). — Dieſer wichtine Mann konnte gewonnen werden, es bes 
durfte nur eines einzigen Wortes, und zu dieſem einen Worte fonnte 
der Erzbifchor nicht qebrache werden, weil — Hermes, fage Dermes 
über Laurent einigermaßen ungünſtig berichtet hatte. 

Die nene Darlegung fühle wohl, daß fie hier fchlechte Geſchäfte 
gemacht, und wendet fich fchnell au einem andern Gegenftande. Da 
wird nun die Lebensweiſe des Erzbischofs gefchildert. „Er pflegte um 
fünf Uhr Morgens aufzuftehen, frühftückte (wo bleibt die Mefle?), 
und legte fih dann regelmäßig auf mehrere Stunden von Nenem ins 
Bere. Nach dem zweiten Lever waren zwei Stunden zum Arbeiten 


> 
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beftimmt, die uͤbrige Zeit. brachte er mit Zabakranden nnd — (was 
den Herrn nody. inbedentender fheint, ald dag Tabakrauchen) — in 
feinen Andachtsübungen zu. Niemand durfte ihm eine Geſchäftsſendung 
gewohnticher Art ins Zimmer bringen, fondern alles mußte in einen 
vor demſelben flehenden Korb geworfen werden. Dort blieb es, bie 
er innerhalb jener beiden Stunden Muße zu kurrenten Gefchärten fand. 
Dann holte er fich einige Hände voll Briefſchaften heraus, erbrac fie, 
uno feste die faft regelmäßige Verfügung daranf: „„acta beizufügen.“““ 
Die Alten wurden gebracht, und blieben oft wochenlang liegen, bis 
davon ein anderweiter Gebrauch in der Regiftratur nörhig war, bei 
weihher Gelegenheit denn auch die Sachen felbft erledigt wurden.‘‘ 

Wir willen nım einmal, daß die Zufluche zu folchen Perföntichkeis 
ten durch die bittere Noch entichuldige wird. Aber o des fchwachen 
Gedaͤchtniſſes! 

Uns liegt gerade die alte Darlegung vor. Anlage P. „Antwort 
des Erzbiſchofs von demfelben Tage.˖ — Anlage V. Antwort 
vem 51. Oktober 1857 auf das von Berlin gelangte Schreiben vom 
21.20 M. — Freitih har Bunfen dem Prälaren S. 51 „langes Ban: 
dern“* in einer wichtigen Sache vorgeworfen, aber die preußifche Staats- 
zeirung hat feine Darftellung dahin berichtigt, daß der Erzbiihor po ft: 
amgehend geantwortet habe. ”) 

Der Lefer wird nichts verlieren, wenn wir das weitere Gewäſch 
des Darlegers übergehend, gleich zu dem Kern der Sache, den urkund⸗ 
lichen Belägen forteilen. Es werden noch einmal die Briefe an Bin: 
terim abgedruckt, welche die Behörde früher durch ein anderes Organ, 
das Frankfurter Journal, hat befannt werden laflen. Zu Brief ı will 
ih nur gelegentlich bemerken, daß während der flaatsverrätherifchen 
Bertrebung, „einige Jeſuiten einzuſomuggeln,“ am 7. April 1857 Mis 
belie noch nicht wußte, ob Binterim mit Laurent be: 
tannt war, daß ich aber keineswegs die Bemükung Michelis um 
Herbeiſchaffung einiger Jeſuiten (wie fchwer es auch ſeyn mochte, an: 
dere tüchtige Geiftlihe zu gewinnen) und noch viel weniger die Maaß⸗ 
regel billigen’ kann, durch ein unbegründetes ärztliches Atteſt einen 
oftenfibeln Zweck des Aufenthaltes vorzufchieben, da ſolche Schleichmit- 
tet dadurch, daß fie gewiflermaßen Mode geworden find, und daß die 
Gegeuſeite viel ſchlimmere Kunftgriffe tagtäglich ausubt, keineswegs 
gerechtfertigt werden. Die Inſtruktion, mit welcher Schmedding in 
die Provinz geſchictkt wurde, ja ſogar deſſen Bernfung anf den Em: 


) Bat. die oben bezogene &. 537 diefer Blätter. 
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pfang der Heiligen Sterbefacramente bei dem feligen Biſchof Hommer 
hat mich, ich geftehe ed, minder verwundet, ald daß der Gaplan eines 
Clemens Anguſt in der Sorge für kirchliche Angelegenheiten auch nur 
ein Haar breit vom Wege des ſtrengſten Rechts abgewichen ifl. 

Wie elend und nichtswürdig es auch ift, wenn Menfchen, deren 
Handwerk Fälſchung ift, ihm eine LKeichtiertigleit der Art wie ein Ver: 
brechen vorrüden, fie ift immerhin ein Fleden auf dem Bilde feiner 
fonft fo achtbaren und Liebenswürdigen Perföntichkeit, und fie beeins 
trächtigt fogar den Eindrud, den das in allen Zügen reine Bid feis 
ned Biſchofs mad. 

Erft Seite 49 geht die Schrift zu nenen Thatfachen über (Nro. 11 
und 12 find unbedentende, angeblih an Michelis gerichtete Schreiben 
nnbefannter Perfonen,, von Michelis nicht anerkannt). Sie behauptet, 
daß „Unterhandlungen mie den Redenptoriften in Lüttich begonnen“, 
daß diefe aber „das jugendiiche Fener Michelis ſtark dämpften‘‘, ja daß 
bald „gar kein Handeln mehr fihtbar‘‘ gewefen fey. 

Sp geht alfo auch das wieder in Rauch auf. Aber ein Landes⸗ 
verräther war Michelid do, ımd der Erzbifchor mit ihm.. 

„In den bekannten allgemeinen Beftrebungen des Erzbifchofs“ 
(scil. nah Schut gegen die despotifhen Anmaßıngen der Beamten) 
war Michelis fein trener Helfer. Charakteriftifh war die Meinung 
Beider, daß ihnen die Gefinnung des Volkes hierin bis zn einem Punkte 
zur Eeite fiche, daß es bloß von ihnen abhänge, einen Aufſtand 
zu ihren Gunften zu erregen. Wie Michelis darüber kurz vor 
der Kataſtrophe aeichrieben Hat, berichtet die Leipziger Allg. Zeitung 
in folgenden Worten eined feiner Briefe (S. 52): 

Sachte, Darleger! Altes zu feiner Zeit! Wir wollen zuvor Miche- 
lis hören: „Anderes ift abſichtlich entſtellt, verfälfcht oder verſtüm⸗ 
melt, — — — vor Allen der ©. 52 angeführte Brief“. 

Nun hervor damit! „Lieber A.! Noch nichts habe ih Dir über 
den Zuftand der jepigen Dinge gefchrieben, daher hier Einiged. Di 
weißt, daß der 9. Erzbiichof in Folge der neueften, unerhörten 
Angriffe auf unfere Gewiſſens- und Kirchenfreiheit die 
Kirche in Belagerungsftaud erklärt hat. Bon Malmedy bis Dülleldorf, 
von Trier bis Koblenz herrfcht nur Eine Stimme: Was will der 
Staat mir feinem Unrecht gegen das Recht der Kirde? 
Alles, Altes fcheint zur Ejuheit zurückgekehrt zu ſeyn: es wird Dffents 
lich und privatim ungehener viel gebetet, Gott möge die nene Kirchen: 
verfolgung zur Schmach der Verfolger enden faffen. Das Laudvolk, 
welches den Erzbiſchof wie einen Deiligen verehrt, ſchictt fortwährend 
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Boten in die Stadt, um genane Kundſchaft einzuziehen. Sie ließen 
ſich cher alte todtſchlagen, ehe fie litten, daß ihm ein Paar gekrümmt 
würde... Uebrigens brauchte uur einer der großen Kanzelreduer von 
Aachen oder fonft von der Kanzel herab das Volk aufzureizen, fo wäre 
Altes in Teuer und Flammen“, 

„Ferner fchrieb er am 7. Nov.“: „„Welch eine Zeit! Alfo jebt 
it in der That eine Kirchenverfolgung ansgebrohen. Man will den 
Erzbiſchof zwingen, etwas gegen fein Gewiſſen zu thun, oder abzudau⸗ 
tn. Wohin wird das führen? Das Volk ift bereits würhend, 
and wenn die Regierung nicht fhuell zurüdnimmt, was 
fie fordert, fo it das Schlimmſte zu fürchten“. 

Nun will ich gar nicht anfchlagen, daß ja auch die Regierung das 
mald den Zufland des Landes „immer ernfler nnd drohender‘‘ gefun⸗ 
den, obſchon fie die Urfahe davon nicht auf der rechten Seite ſuchte, 
dag jie wegen der Aufregung nicht allein in Köln, fondern auch im 
ganzen Lande, der erften Darlegung gemäß, Vorſichtsmaaßregeln und 
„wegen möglicherweife unterwegs eintretender Wechfelfälle‘, womit 
ſchwerlich der Fall eines Pferdewechſels gemeint ift, eine militärifche 
Begleitung angeordnet hatte; nein, bedenken wir nur, das wir ein 
falsum vor und haben, nud betrachten wir mit Rückſicht Hierauf die 
aun folgende Benutzung des Aktenſtücks. 

Daß gegen Michelis einiger Schein der Freude über die Aufregung 
des Volks erzeugt wurde, ift noch nicht genng. 

„Wollte Michelis ehrlich ſeyn“, fo fährt die Darlegung ergänzend 
iert, „ſo mußte er hier hinzufügen, daß er fammt dem Erzbi: 
ihofe alles mögliche gethan hatte, um diefe Stimmung 
in erregen. Das abfichtlihe Verbreiten der leuten Regierungsver- 
numgen an ihn, und feiner darauf gefaßten Befchlüffe, war der legte 
difer Schritte. Aber fchon vorher war weit mehr gefhehen. Die 
Gerbindung mit den Kanzelrednern, welche anfreizende Vorträge hiel: 
ten, war die engfle, und ihre Verfahren ward in Schuß genoms 
men und befördert. Mir werden bei unferer fpätern Erwähnung 
des Erzbiſchofs felbft mehr darüber fagen Welchen Zweck aber 
batte eine ſolche Aufregung des Volles, wenn fie nit 
gegen den Staat gebraucht werden follte? Sollte fie ein 
Spielwerk feyn, fo konnte kein fchlimmeres gewählt werden, befonders 
da auch ein junger, unbeſonneuer Eiferer, wie Michelis, die Freiheit 
batte, danach zu greifen. Sollte jie, in Verkennung ihrer eigenen, 
ſelbſtſtändigen Gefahr, bios ein aufzufparendes Mittel für den änfßer: 
ken Fall ſeyn, fo war fhon diefe Abſicht Verbrechen. Darum aber 
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waren der-Erzbifchor wie Mihelis zwei politiſch höchſt 
gefähriihe Männer geworden“. 

Der Erzbiihof und Michelis ſind zwei politiſch höchftgeiährtiche 
Männer: 

1) weil gemäß einer verfäffchren Urkunde Michelis von einer potiti- 
fhen Serahr gefprochen hat, 

2) weil der Veriaſſer meint, daß Michelig, wenn er ehrlich wäre, 
hinzufügen müßte, daß der Erzbifhof und er felbft die Gefahr 
herbeigeführt, 

3) weil der Verfaſſer meint, daß der Erzbiſchof die ihm bevorftes 
hende Mißhandlung darım nicht geheim gehalten habe, damit 
das Volk Dadurch empört werde, 

4) weil der Verfaffer meint, das beide aufreisende Vorträge be: 
fordert, die übrigens den Gerichten unbemerkt geblieben find. 

„Michelis war zur Stunde der Abrührung bei dem Erzbifchofe, 
und der junge Thor ermunterte den von dem Ereigniß ergriffenen Greis, 
durch Blicke und Beirallsgeihen, in feinen Entſchlüſſen reftzuhalten. 
Das that diefer befanntermaaßen wirklich, obfchon“ (mas man an ge: 
wiffen Orten gar Klug erwogen und veranfchlage hatte) ..eB eine ganz 
andere Sache gewefen war, einen Entfchluß in der Muße, von Ge: 
fahr noch fern, zu erfinnen und sich an dem Gedanken des Märtprer: 
thums zu laben, als den erften Schritt felbit dazu zu thun“. 

Der Schuß diefer Abhandiung ift, „daß die Regierung 
zwifchen fih nnd den, .... nitramontanen Beflrebungen 
ein ehernes Thor fhloß, welches zu dfinen feinem der 
beiden Theile mehr geftatter war, fondern wodurd fie 
für immer getrennt werden mußten“. 

Der Berfafler der neuen Darlegung hat übrinens felbft die allge: 
meine Anerkennung feiner Beweisführung nicht für ganz wahrfcheintic 
gehalten; darım, fcheint ed, beruft er fih (E. 54) zur Bewahrhei: 
tung der Einzelnheicen auf die unter Nro. 15— 25 nachfolgenden Do: 
enmente; nicht ohne Grund mochte er hoffen, daß vielen feiner Leſer 
die Unerhebtichkeit diefer Akteuſtücke entgehen, und bei dem beftändigen 
Wechſel von Erzählung und Urkunden der Inhalt beider Theile ſich im 
Gedaͤchtniſſe fo vermiihen würde, daß das bloß Behauptete für urfund: 
th nachgewieſen gehalten würde. Daher foll ihr Inhalt bier kurz 
angedeutet werden. 

Nro. 15, Brief an Michelis, von diefem nicht anerfannt, betrifft 
firhliches Leben und Studinm „Wir ſtudiren nun täufich Thomas 
von Aaquin, zudem Bona. Wende Dich ja zu ihnen, fie haben frifches 
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Leben, Mare Tiefe, echte Pletät, fie haben alles Gute, was die Neuen 
haben und noch viel mehr“. Gefährticher noch muß (Nro. 14) ein 
Drief vom C. März 1857 gewefen feyn, da er (wegen einer nuprote⸗ 
Rantifhen Stelle) befchnirten worden. Was aber ftehen geblieben, ges 
bört nicht entiernt hierhin: Kirchenzeitung — Mifiionsberichte der Pros 
seitanten — Görres Myſtik. Dann folge (Nro. 15) einmal ein Brief 
son Michelis an K. in M. (Kellermann in Münfter?) vom 15. März 
1857 folgenden Inhalts: „„Auf Ihren freundlichen Brief habe ich bies 
ber noch nicht antworten können. Weber die Ungelegenheit der Kölner 
Diöcefe wird Ihnen der Herr Erzbifchof fhon genug gefchrieben haben, 
Gewiß kommt hier vieled fehr Unangenehme vor, was leider den Hrn. 
Erzb., wie fie gewiß wiffen werden, fehr bitter trifft; aber er träge 
ja für Sort. Es würde ihm eine große Erquickung ſeyn, wenn fie mal 
anf einige Wochen hier wären: aber das wird Ihnen unmöglich feyn‘“*. 

..Achterfeld, Braun, Hilgers und Winter find a cura fuspendirt, 
indeffen hält man Braun für den, welcher die ganze Suche in Bewe⸗ 
gung sent. Wie acht cd doch In Münfter? Ich höre, der Hermeſia⸗ 
niemus wurzelt ſich wieder ſtark ein. Wie ift doch möglich, daß Dr. 
Prediger Neuhaus fragen kaun, ob die päpftlihe Bulle ohne Promnl⸗ 
garion Gültigkeit habe. Das Cone. Trid. ift auch an vielen Orten 
nicht promnigirt, aber binden feine Entfcheidungen über die Lehre nicht 
- jeden Katholiken? Freilich mit Gegenftänden der Disciplin iſt es etz 
was anders“, — 

„„Neulich wurde hier der Hr. Herfchel, proteftantifcher Predigers 
candidat — katholiſch. Sonſt gibt es hier wenig Neues: ed herrfcht 
bier wiilenfchartliched Leben‘. 

„Gern möchte ich einmal wieder in Münfter ſeyn; dort herrſcht in 
der That noch viel Religion, viel Wiſſenſchaft, viel Einfalt und Treue, 
bier iſt ſelbſt anf dem Lande der religiöſe Zinn ſehr erkaltet, wozn 
freitich die flachen oder nenerungsfüchtigen Geiftlihen viel beigetragen 
haben, und dazu ift der wertphätifhe Volkscharakter viel unverdorbener 
nnd reiner. Ob ich aber in diefem Jahre nah Münfter kommen wer: 
de, weiß ich noch nicht. 

„Ach werde hier und in den jesigen Gefchärten fo fange mit Frei: 
den aushalten, als der Hr. Erzbiſchof mich haben will, aber länger 
auch nicht. Mein einziges Verlangen ift der Orden des heil. Igna⸗ 
tins, ob Sort mich deſſen einmal würdigen wird, weiß ich noch nicht‘, 

Nro. 16 und 17 find wieder zwei, angeblihb an Michelis gerich⸗ 
tete Briefe; nur der letztere, den übrigens Michelis nicht kennt, ent: 
hätt etwas Einfhlägiges: „„Wie geräte Euch Lanrents Auffag im Jour⸗ 
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nal h. et Jit.7 Man hat zu meiner VBerwunderung nur weniges geftris 
hen. In Belgien fol diefer Auifag bedeutend gewirkt haben, noch 
mehr hat Laurent für Clemens Anguft in Belgien dadurch gethan, daß 
er einen der einflußreichften Männer (Prof. Lenders, Präfes der Lüt: 
tiher Synode) volffommen von der Wahrheit feiner Sa 
he überzeugt hat. Bon jebt an wird das Journal (welches we⸗ 
nigftend wegen feines Einfluffes auf den römifchen Clerus, der feine 
Nachrichten daraus fchöpft, wichtig iſt) immer auf Seite des Erzbi: 
ſchofs fichen. Kür fih kaum Laurent in Lüttich nichts mehr thun, ic 
bin aber überzeugt, er würde gleih ablommen, wenn der 
Erzbiſchof ſelbſt dieſes von dem Lüttiher Bifchofe ver 
langte. Suche doch Michelis die Billigkeit diefer Forderung and 
Herz zu legen. Wenn der Erzbifchof nichts in der Sache thun wi, 
fo muß 2. fi überzeugt haften, daß ihm überhaupt nichts 
Daran gelegen if“. 

Alfo Laurent Hat für Clemens Anguſt viel gethan, er hat Män« 
ner in Belgien volltommen von der Wahrheit feiner Sache überzengt, 
er hat dahin gewirkt, daß auch das Ausland durch dad Journal h. et 
literaire von der Wahrheit feiner Sache überzeugt werde, er hat ges 
wünfcht, in die Deimarh zurücdberufen zu werden! Man bringe das 
allgemeine Landrecht herbei, damit wir nachſuchen, welhe Straie des: 
wegen der Erzbifchof oder fein treuer Helfer, der Caplan Micyelid, zu - 
erleiden habe! Verbrechen gegen den Staat — Verrath — Verfhwd: 
rung — doch ſchon gut! Es ift ja der Brief von dem „Fey in Aachen 
an feinen Bruder in Köln“, der von dem Fey in Aachen an feinen 
Bruder in Köln nie gefchrieben tft! 

Nro. 18 gehört wieder zu den von Michelis als entftellt, vers 
fätfcht oder verftümmelt bezeichneten Stücken, ein unbedeutende Em: 
piehlungsfchreiben von dem ..Fey in Köln an Michelis“, welches der 
Fey in Köln an Michelis niemals geſchrieben hat. 

Nro. 19 Brief an Michelis ohne allen Bezug zur Sache. 

Nro. 20 Kurzen Enipiehlungsbrief „von Fey in Köln au Midyes 
is“ von Fey in Köln an Michelis niemals gefchrieben, Jeſuitiſches bes 
treffend, auhebend: „Einfiugreicher Freund“! Gut gemacht! 

Unter Nro. 21 folgt ein Brief von Michelis an den Herrn Erzs 
bifhof vom 9. Auguſt 1857, das einzige Stück, welches man aus der 
Eorrespoudenz des Erzbiſchofs (damals war er in Münfter, wenn id) 
nicht irre) mit feinem Gaplan vorzulegen gutgefunden ! 

„Hochwürdigfter Herr Erzbifchoi! Heute war ein ital. Priefter 
bei mir: er follte hier zu Köln den Herrn C. (Cappaccini) von Dres⸗ 


Perfonen und Zuftände in Prenßen. 237 


den and erwarten, da derfelbe aber am beftinunten Tage, den 6. d., 
hier nicht eingetroffen, fo zweiielte er, daß der Herr fommen wirde. 
Ich ließ mich natürlich nicht näher mit ihm ein, da ich aber vermu⸗ 
ıhete, daß der Geiftliche vielleicht nır im Auftrage des 9. C. gekom⸗ 
men ſey, um das Terrain zu recognosciren, fo verficherte ich ihm, falls 
H. C. wirklich einträfe, würden Eie gewiß entweder gleih nah Köln 
fommen, oder fonftige Vorkehrungen treffen, um mit ihm zu convers 
firen. | Ed. Michelis“. 

Wieder ein Brief an Michelis von B. in Bonn, 25. Anguſt 1837, 
wird in Nro. 22 vorgelegt; es ift merkwürdig, foldhe Briefe hier vorz 
gelegt zu ſehen. „„Mit renden habe ich fo eben die gründliche, ruhige 
md umfichtige Rechtfertigung des Erzbifhofs in der Sion gelefen: wir 
haben fie Dir zugefchriedben. Man kann nur noch für den Erzbifchof 
zum Herrn flehen, das thun wir alle Tage. Es gibt keinen Hermeflas 
wer, welcher über ihn ein gutes Wort hören kann. Der Herr wird 
anft Gericht über Menfchen haften, welche einen Erzbifchor, der ficher: 
ih den Apoſteln von allen Bifchöfen Deutſchlands am nächften fteht, 
darum, weil er ihnen einen bornirten, unwahren Schematismus neh: 
wen will, mit Verunglimpfungen und Berleumdungen überichüttet. 
Es Hält ſchwer, daß ich bei Anhörung der Marktſchreier für ein fo 
jämmerliches Erzeugniß, wie der Hermeſianismus ift, die Geduld und 
Ariftiiche Kiebe bewahre Was ift der Eaplan Zanfen für ein Menſch! 
In ihm hat die Dermefifche Perfivie den Culminationspunkt erreicht‘. 

„„Nun habe ich auf Lutterbecks Anrathen eine Recenfion von Sie⸗« 
mers Religions: Handbuch fertig, in der Weife, wie von Nadermauns 
Gebetbuch, doch mehr detaillirt, um den Beweis zu liefern, wie fchön 
und richtig jeder den im Breve gebrauchten Ausdruck: vergiftete Win- 
de, finden muß. Faſt auf jedem Blatte finden fi mehrere Irrthümer. 
Schrift, Tradition müffen hermefifch ſprechen; und das mündliche Lehr- 
amt ift ihm wichts anderes ald Dermes: das habe ich gefucht Klar zu 
machen“. 

„„Ich erhielt neulich einen Brief von Löwen, worin der Erzbifchof _ 
fehr gelobt ward; ich ſchließe daraus, daß man in Belgien fehr vorz 
theilhaft vom Erzbifchof denkt‘. 

Die Aktenſtücke Nro. 25, 24 find ganz unbedeutend. Das fol: - 
gende dagegen (Nro. 25) ift ohne Zweifel das wichtigfte Aktenſtück 
von alten. Der Erzbifchof iſt fchon mit gewaltfamer Hemmung feiner 
Amtsthaͤtigkeit bedroht. 

„Am 4. November, fo lauteten die Berichte, welde der 
Regierung zukamen, hatte der Erzbiſchof das Domcapitel, und 
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unmittelbar darauf die neunzehn Pfarrgeiftlichen der Stadt Köln ver: 
fammelt, ihnen den Meinifteriaterlaß und feine Antwort zum Aurbe: 
wahren in den Archiven übergeben, und nach einer einfeitigen, 
unpoltftändigen Darftellung der Sachlage ihnen mitgetheilt: man 
wolle ihn vom erzbifchoflihen Stuhle werfen; er werde aber die Rechte 
der Fatholiihen Kirche zu wahren wiflen, gegen die Forderungen der 
Regierung hinfichrlih der gemilchten Ehen, das fey der Grund der An: 
feindung. Dies ihren Micbürgern mitzutheilen, evmächtigte er die 
Pfarrer‘. ©. 56, 57 der bunjenfchen Darlegung.) 

Ein Schrecken durchfuhr die Stadt, ſchnell verbreitete ſich die 
Nachricht der, Gefahr durch die ganze Didcefe. 

Nun, in diefem Augeublicke der höchften Aufregung, am 5. No: 
vember, gleih nah Empfang der erfhütternden Nachricht, macht ein 
Prieſter Kölns in einem Briefe an Michelis, feinen vertrauten Freund, 
dem gepreßten Herzen Luft. Dier wird man einmal die Pfaffen mit: 
ten in der Aufhenung des Volks begriffen fehen, deffen Aufregung „ge: 
gen den Staat gebraucht werden follte“. 


Der Priefter ſchreibt alfo dem ‚‚potitifch höchftgefährfichen“‘ Freunde: 
„Schon einigemaf war ic an Ihrer Wohnung, hatte aber leider nicht 
das Vergnügen, Sie anzutreffen. Ich dachte mir fogleih, daß Eie 
fehr befchärftigt feyn würden; doch was ich heute vernommen, wäre mir 
im Traume nicht eingefallen. Alſo ift es wirklich fo weit gefommen, 
daß man unfern Erzbifhof abzufegen geneigt ift! In der That eine 
fehr fhöne Neigung, die der preußifchen Politik zur Ehre ge 
reiht“. 

„„Wenn man ja verfucht ſeyn follte, die Schranken chriſtlicher Mäßi: 
gung zu Überfchreiten, fo dürfte dieß bei einer Geſchichte, wie diefe ift, 
fehr Leicht der Fall fern. Haben denn diefe fanarifhen Preußen 
und Regierungsfflaven *) fo wenig die Kirchengefchichte angefe: 
hen, daß fie nicht willen, wozu folche Drohungen geführt haben nnd 
auch jeht noch führen können!! Sind das die fauberen Früchte einer 
Lehre, das die gewichtigen Ergebnifle von Beftrebungen, die katholiſch 
ſeyn und Heißen wollten! Ja wohl man erkennt den Baum an feinen 
Früchten“! 





») Man Laffe fih durch diefe Worte nicht irre machen; das war die Sprache 
far aller katholifchen Rheinländer. Während Das gefräntte, landſchaftliche 
und confeſſionelle Gefühl in die heftigſten Klagen uber die fremden Beam⸗ 
ten ausbrach, war nirgend auch nur die feifefte Regung von Untreue und 
Emporung. So if es im Wefentlihen noch. 
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„So fehr ed mich geirene hat, daß die Herrn Pfarrer fich fämmelich 
fo wader benommen, fo tief hat es mich geichmerzt, daß Domcapiru: 
tare die Achſeln feige zucken konnten, wo es das Wohl der Kirche galt. 
Hier mußte Jeder offen befennen und der Wahrheit das Zengniß ges 
fen, wenn er an ihr niche zum Verräther werden wollte. Der liebe 
Gert erhalte nne noch lauge unfern Erzbifhor und es wird gut gehen; 
wir müſſen nun einmal in den Kampfplag treten und für unfern Glau⸗ 
ben flreiten, denn die Kriegserklärung liegt vor; nur Muth, Die 
Batten —?!— der Wahrheit find immer fiegreih!““ 


„» Den Himmel fen Dank, daß hier (in den Kafernen?) — im 
Eeminar nur eine Stimmung herrſcht, nämlich die, dem Erzbifchof 
md der katholiſchen Kirche tren anzuhängen !““ 


„„Ich wünſchte das genanere Detail jener Sache zu erfahren, um 
ed meinem Verwandten in Ehrenbreitftein mitthellen zu können, der 
dann das ganze in Koblenz verbreiten könnte. Ich hoffe Sie in Kur: 
zem zu fprechen, auch in Betreff der heiligen Subdiakonatsweihe, Die ich 
vor dem 8. Dez. anfangen (? — empfangen) muß. Gie würden mich fehr 
verbiuden, wenn Sie deßhalb mit dem Herrn Erzbiſchof Rückſprache 
säßmen und mir eine Seit beflimmen, wann Sie zu fprechen ſind.““ 


„da fehen nun die Dermefianer, auf wen fie gebaut und vertraut 
haben! Die Regierung”) läßt fie gern im Stich, wenn ihr in der 
Angelegenheit über die gemifchten Ehen willfahre würde. Das wäre 
in der That ein recht hübſches Palliativ!““ 

„Sollten jetzt nicht endlich den Leuten die Angen aufgehen?! Freuen 
wir und, vielleicht daß gerade durch diefen Schritt von Seiten der 
Regierung jene Unglücklichen mit Gottes Gnade zur rechten Erkennt: 
sig fommen, und ſich mit und verbinden gegen die proteftantifchen 
Aniffe. Mündfich mehr.“ 

„„Einftweilen genehmigen Sie noch einmal meine fchon oft wieders 
holte Verfiherung meiner Hochachtung und Freundſchaft für Sie und 
meiner unbedingten Ergebenheit an unfern Hochwürdigſten Erzbifchof, 
und daß ih mir Leib und Leben für die gute nnd allein gerechte 
Sache ſtehe.“ 

„„Die Zeit, die mir neben andern Geſchäften hier er⸗ 
ubrigt, werde ih mit Gotttes Dilfe zum Studiren ge: 
wiffenhaft verwenden, um mich zu befähigen, feft und 
nnerfhüttertih die Rechte unferer heiligen Kirche einft 


°) „Ein beigefügten Epitcheton (.....würdige 7) wollen wir mweglaflen.“ 
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zu vertheidigen, Oremus invicem! Deus optimus maximus gra- 
tiam suam nobis tribuere dignetur“ 

Diefes ift der Schlußftein des Baued. Wie er von Studiren und 
Beten, von den Waffen der Wahrheit hört, wendet fih der nene Dar: 
leger fchnell zu den Waffen der Gewalt. Michelis wird verhaftet. 

„Immer mehr ftellte fihy auch noch nad der Abführung‘‘ — (etwa 
der „Bufammenhang mit dem feindfeligen‘ Einfuffe zweier revolutio⸗ 
nären Parcheien‘‘? Doch nein —) „feine Mitwiſſenſchaft um alle der 
Regierung bebentlihen Plane des Erzbifhofes, und daß 
er deflen Helfer (vulgo Caplan) gewefen, heraus“. 

Da fällt aber dem Darleger der garftige Auffas in den hiſtoriſch⸗ 
pofitifchen Blättern ein, welcher mit einer Kraft, die bis zu den Ker: 
fermeiftern durchgedrungen ift, die Freilaſſung des fogar ohne Vor: 
wand verhafteten Caplans forderte. 

„Uebrigens naiv ift die Anſicht der ultramonfanen Blätter, man 
hätte ihn gar nicht feſtnehmen follen“. 

Da müflen die Wäſſer noch einmal fpringen. 

„Ein erwiefener erbitterter Feind feiner Regie 
rung, der zwei Fahre lang fein ganzes Trachten dazu verwandt hatte, 
alle Beftrebungen, ihre Unterchanen gegen fie aufzu 
wiegeln, zu unterffüben, ein nah der Abführnng feines 
Herrn doppelt gefährliher Menfch folte anf freien Füßen 
bleiben, den Fanatifern einen rechten Mittelpunkt gewähren, nnd in 
alter Muße nngeftört in feinen Aufreizungen fortfahren! Hätte er nur 
einige Thaler Gelds entwandt gehabt *), fo war feine Gefangenneh- 
mung motivirt, aber da er die Ruhe einer ganzen Provinz gefährden 
konnte, da er darauf gepocht hatte, fiber die Stimmung des 
Volks beliebig zu disponiren, fo mußte er frei bleiben‘! 

Warnum wurde der Mann des Schredens von Köln nach Minden, 
und dann dem Herzen des Meiches näher, von Minden nach Magde⸗ 
burg verpflanze? Auch das ſollſt Du erfahren, mein liebes Publikum! 
Doch fhärfe Deinen Sinn, damit er eindringen könne in die tiefe Be: 
dentung einer polizeilichen Maagregei! „Er follte eigentlich an 
Köln unter Auflicht bleiben; indeffen der Erzbifhof wünſchte ihn 
mit nah Minden zu nehmen. Dort mußte er von ihm getrennt 
bleiben. Es ward alfo der Zweck feined Aufenthaltes verfehlt... 
Mihelid ward nah Magdeburg gerührt — 


») Der auch noch mehr als das, fo wäre er vieleicht in Rüchſicht feiner Ju⸗ 
gend, wie Hr. v. Echele in Bonn, in Gnade und Ehren entlaflen worden. 


Verfonen und Iuflände in Preußen. 241 


„Seine Zeit verwandte er, nächſt fleisigem Studiren, auf eiue 
Lebensbefchreibung des Apoſtels Panlus und die Anfertigung (von 
Darlegungen?) *) von Gedichten“. 

„Im Anfange des Aprils 1858 wurden ihm feine, bei Binterim 
vorgerumdenen Briefe zur Recognition vorgelegt. Er erkannte fie fo: 
glei als die feinigen an, und gab darüber eine Erklärung ab, worin 
er zunähft fagt, daß Feiner der Briefe auf die Verletzung eined Staats: 
geſetzes dente. Dieß bezeichnet charakteriftifh das Beftreben alfer Um⸗ 
triebler. Sie wagen fich bis an die äußerſte Grenze der Gefege, und 
alles Schlechte, was nicht verboten ift, erfcheint ihnen erlanbt, wenn 
ed zu ihren Sweden führt; nur der todte Buchſtabe dayf nicht verlegt 
werden‘. Für diejenigen Leſer, welche diefer Potlizeifprache nicht mädy: 
tig find, will ich diefen passus überfegen: Bon jenen katholiſchen Män: 
nern, deren Pläne der proteftantifhen Regierung bedenklich wa: 
ven, ift die Grenze der Geſetze nirgendwo überfchritten worden. Die 
Unſchuld ihrer Handlungen war ferbft für die weiten und elaftifchen 
Varagraphen des Landrechts über Staatsverbrehen zu groß; leider hat 
De juriftifche Prüfung aller erbenteten Aktenſtücke zu der Ueberzengung 
geführt, man finde keine Schuld an diefen Mämern. 

Quid igitur faciam ? 
Dicunt omnes: crucifigatur! 
Quid enım malı fecit? 
Crucifigatur. 

Zum Sching noch einige Nachrichten über Michelid. Im Juli 1859 
erhielt er ein „Schreiben des Erzbiſchofs, worin derfelbe ihn benad: 
rihtigte, daß er ihn feiner Auftellung als Gapelan und Sekretair ent: 
laſſe, und in Sufunft, der fehr fchwierigen Lage wegen, eines betag: 
teren Mannes bedürfen werde‘. (5. 70.) „Seitdem der Erzbifchof 
ifn aus feinem Dienfte entlaffen hatte, war Michelis ohne Bedentung 
für die Regierung, und nur einige noch zu machende Ermittlungen 
mögen feine Sreilaffung aufgehalten haben. 

Was hören wir? Seitdem Michelis „ohne Bedentung für die Re: 
sierung war“, hat ihn die Polizei noch acht Monate eingefperrf (frei 
Mer noch nicht), und ein Beamter, dem alle Alten vorliegen, weiß 
nit einmal, ob „einige noch zu machende Ermittlungen feine Freilaſ⸗ 
fung aufgehalten Haben mögen“, 





») Dder von Alten, von Bullen? vgl. Beſchreibung der Stadt Rom von 
Ernſt Platner, Karl Bunfen, Eduard Gerhart und Wilhelm Roſtell. II. B. 
©, 2, 288, " 
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Glaubt der Verfaffer feine Lefer ſchon für eine Pentarchie reif, 
daß er eine ſolche Sprache zu führen wagt? 

In den Alten findet fih Fein Grund für die Entlaffung des Mi- 
chelis. Der Brief des Erzbifchofs war vergeffen, aber im Januar 1840 
oder bald nachher vernahm man eine der „abſcheulichſten Verleumdun—⸗ 
gen in den Münchener hiſtoriſch-politiſchen Blättern“ (S. 58), das 
inriftifhe Ergebniß, „man hätte ihn gar nicht feftnehmen follen“ 
(S. 07), — und Anfang Aprit 1840 fand die Freilaſſung flatt 
(S. 71, wo fälſchlich 1839 ſteht). 

Hiermit fchließt der erfte Theil der nenen Darlegung, welcher der 
Ueberſchrift nah Michelis gewidmet ſeyn fol, in Wahrheit aber, wie 
das ganze Machwerk, gegen den Erzbifchof und die Kirche gerichtet ift, 
daher nicht felten viele Seiten hindurch nicht die geringfte Beziehung 
auf Micelis gefunden wird (z. B. © 14—26, ©. 277 —355, ©. 55 
— 58, ©. 59—42 ı. f. w.). 

Diefe moralifh und juriftifch verwerfliche Vermengung der wichti⸗ 
gen Hauptſache mit einer verhältnißmäßig unwichtigen Perföntichkeit 
mus vom Standpunkte ded Verfaffers gebilligt werden. Sie ‚verwirrt 
und führt die fhwächere Mafle, die die vermifchten Elemente nicht zm 
fheiden weiß, und doch auf ein eigenes Artheil nicht verzichten will, 
zur Wahl irgend eines behaglichen Standpunktes im beliebten juste 
milieu, nnd damit gibt man ſich ſchon zufrieden, da man gar nicht 
mehr von Rechte und Gericht, fondern lediglich von „polizeilichen 
Maaßregeln“ ſpricht (S. 71). Nur wegen des allgemeinen Cha: 
rakters ift diefer erfte Abfchnite hier befeuchtet worden, und durchans 
niche zur Rechtfertigung Michelis; Bemerkungen, welche für das Ganze 
erheblich find, konnten aber nicht unterbleiben, weil fie zufällig auch 
zu feinen Gunſten fprahen; hätte umgelehre die Ergründung der 
Wahrheit in der Hauptſache diefe Perföntichkeit in ein fehr übles 
Licht geftelit, wir hätten darauf ebenfalls wenig achten Fünnen. 

(Fortfenung folgt.) 
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XVII. 


Die Philoſophie in talien. 


Opere edite e inedite di Antonio Rosmini-Serbati. Nowvo 
Saggio sull’ origine delle idee. III. vol. Milano, 1830. 


Das Werk, welches wir bier anzeigen, ift fzuerft im 
J. 1830 zu Rom im Druck erfhienen, und zwar in 4 Bäns 
den gr. 8. ine zweite Ausgabe in 3 Bänden wurde 1837 
in Mailand veranftaltet, und die dritte, welche une vorliegt, 
bildet den 2ten, 3ten und aten Theil der Gefammtausgabe ber 
Werke des Verfaſſers, die im J. 1837 ebenfalls in Mailand 
begonnen worden, und wovon bereits der 20fte (aber noch nicht 
legte) Theil erfchienen iſt. Neben der Ueberfchrift: „Neuer 
Verſuch über den Urfprung der Ideen,“ führt ee audy 
noch den Titel: „Jdeologie und Logif (Ideologia e Lo- 
gica).“ Indem wir nun eine Anzeige diefes pbilofophifchen 
Werkes machen, ift e8 keineswegs unfere Abficht, eine Kritik 
desselben zu geben. Eine ſolche könnte nur dann von Intereſſe 
feyn, wenn das darin aufgeftellte Eyftem in Deutfchland ents 
weder Durdy:eine Ueberfegung oder durch anderweitige Dars 
ſtellungen und Beurtheilungen fchon hinreihend bekannt wäs 
ven; und das ift, fo viel’ wir wiffen, bisher nicht der Fall. 
Über audy in der bloßen Anzeige verbietet uns ber Umfang 
und die Beftimmung diefer Blätter, näber auf das fpeciell 
Philoſophiſche der Echrift einzugehen. Wir werden uns daher 
barauf befchränken, den Geift und den Standpunkt bes Vers 
faffers kurz zu bezeichnen, und unfern Lefern in einer ges 
drängten Ueberficht den Inhalt des Ganzen vorzulegen. Möchte 
fi bald ein gefchicter und tüchtiger Ueberfeger das Verdienft 
erwerben, durch eine getreue Uebertragung dieß in mehr ale 
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Einer Hinficht wichtige und bedeutende philofopbifche Werk 
in unferem deutfhen Vaterlande einzuführen! 

Was zunähft den Verfaſſer betrifft, fo wiffen wir nur 
fo viel von ihm, daß er ein Eatholifcher Priefter, aus Ro⸗ 
veredo im italienifhen Tyrol gebürlig, und wenn wir nidt 
irren, berfelbe ift, der vor mehreren Jahren einen in mans 
her Hinficht der Gefelfchaft Jeſu ähnlichen geiftlihen Orden 
geftiftet hat *). Eein Etudium ſcheint er hauptfächlic in Mom 
unter der Leitung eines andern Geiltlihen, Pietro Drfi, 
gemacht zu haben, und zuerft trat er im Sy. 1827 — 28 mit 
2 Bänden opusculi filosofici,.auf, denen dann noch mehrere 
"andere Heine Schriften folgten. Nach feinem „Neuen Vers 
fuch u. f. mw.“ gab er, neben einigen theologifhen Werken, 
eine Philoſophie der Moral in 3 Banden, wovon jedoch erft 
zwei, und eine Pbilofophie der Politik heraus, wovon erft 
ein Band erfchienen if. Wenn die ungemeine Theilnahme, 
die fein Hauptwerk: „Neuer Verſuch u. f. w.“ in Stalien 
gefunden, und deren fich Fein ähnliches in Deutfchland je zu 
erfreuen hatte, unferfeits fehr geeignet ift, das Vorurtheil, 
ale ob das italienifche Volk der Philofophie entfremdet und 
abhold, oder gar unempfänglich für diefelbe fei, in Etwas zu 
berichtigen, fo müffen wir von der andern Eeite befennen, daß 
uns nicht leicht ein philofophifchee Werk in jeder Beziehung 
fo überrafcht, erfreut, und belehrt hat, wie das vorliegende. 
Der durchdringendſte philofophifhe Scharfſinn, verbunden mit 
einer feltenen Ziefe und Gonfequenz der Gedanken; die ums 
faffendfte und gründfichfte Kenntniß der Geſchichte der Phis 
Iofophie (audy der deutfchen, bis auf die frühern Schriften 
Schellings inclusive) und eine Klarheit, Leichtigkeit und Le 
bendigkeit der Darftellung, wie wir fie am wenigften in Deutfchs 
land gewohnt find, Fönnen ale vorzügliche Eigenfchaften des 
Verfaſſers gelten. Zwar beabfichtigt er in feinem Werfe nur: 
„die Menfchen zur Beobachtung deffen zurüczuführen, was 
fie in ſich felbft Haben, was fie ſchon durch die Natur wiffen, 


*) wergl. Band III. ©; 126 diefer Zeitfchrift. 
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obne darum gewohnt zu ſeyn, über fich nachzudenken, kurz. 
nur einen Spruch des Gemeinfinnes auszulegen, und auf 
jene einfache Frage zu aniworten: „mad das Licht der Ders 
nunft ſey?“ Uber au der Beantwortung diefer Frage haben 
Jahrhunderte gearbeitet, und ihre Verlaffenfhaft wegzuwer⸗ 
fen, wie bieß in der neueren Zeit gefchehen, ift für ihn 
ein Sräuel. | 
„Carteſins Cheißt es an einer Stelle) aab das Aergerniß, ſich 
allein, fo zu fagen, und mit fehr wenigem Studium feiner Vorgänger, 
zue Aufführung des philofophifhen Gchäudes anzufchicken, an welchem 
alte vorhergegangenen Jahrhunderte gearbeitet und es ſchon weit ges 
bracht hatten. Sein großer Geift und die wenigen von den Schulen 
erhaftenen Ideen, aus deuen er, ohne es zu befennen, vielleicht auch 
ohne es zu bemerken, Nutzen zog, bewahrten ihn vor vielen Irrthü⸗ 
mern; und wenn fein Werk unvolllommen blieb, fo war es doch jedens 
falls erftauntich und wunderbar, wenn man es nämlich als dag Werk 
eined einzigen Geiſtes betrachtet.“ „Vorzüglich aber in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts verfchmähte und entfagte man feiers 
ii der ganzen Erbfchaft der Vorfahren; und die Sophiften, welde 
der franzöfiihen Revolution vorangingen oder fie begleiteten, nahmen 
in ihren Schriften einen fo flogen und anmaaßenden Ton an, daß fie 
zu glauben fchienen und andern glauben machen wollten, vor ihnen 
ſeyen alle Meufchen geiftlos und von unzähligen Vorurtheilen verbiens 
det nnd verkehrt geweien. Daher die außerordentlihe Geringſchaͤtzung, 
mit welcher fie alle alten Schriftfteller, und hauptfächlih die, welche 
die überlieferten Lehren des Chriftenthums enthielten, behandelten ; 
eine Geringſchäßung, welche, indem fie fich auf die alte Phitvfophie und 
noch weit mehr auf die Väter und übrigen Schriftfieller der Kirche 
warf, in die dffentlihe Meinung überging, und darin ein Vorurtheil 
erzeugte, welches nur langſam verfchwindet und noch nicht ganz gehos 
ben ift, zum Nachtheile der wahren und heilfamen Kehren. Ich be: 
merke daher ein für alle Mal, daß, wo fi nur die Gelegenheit bie: 
tet, einen Schriftfteller anzuführen, der die Wahrheiten, die ich in 
dieſem Werke auseinander fenen will, bezeugt, ich ed nicht verfänmen 
werde, und dennoch ift es keineswegs meine Abſicht, die Fragen durch 
die Autoritäten kurz abzufchneiden, fondern fehr gern gebe ich zu, daß 
die Männer von Geiſt, welche diefen Autoritäten abgenelgt find oder 
die gewöhnlichen Vorurtheile gegen fie eingefogen haben und fie wenig 
sder gar nicht achten, ihre Aufmerkſamkeit allein den Gründen der 
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Sache zuwenden, und nad ihnen allein die Behandlung beurtheiten. 
Denn es gibt keinen andern Weg für fie, um ihre falſche Befangenheit 
und die Geringſchätzung der vorerwähnten Schriftfteller abzulegen. Und 
in der That, wie follte man zu der Erkenntniß kommen, daß ein Manu 
Achtung verdiene und darım von gewichtiger Autorität fey, wenn nicht 
durch die Erfahrung, daß man wohf überlegte Dinge und wahre und 
tiere Reden und Echtüffe von ihm vernommen? Daher ift ed nothwen: 
dig, das Urtheit über unfere Vorfahren auf diefe Weife umzubilden, 
nicht dadurch, daß man mie Einem Zuge und ohne guten Grund zu 
ihnen zurücktehrt, fondern daß man durch Darlegung ihrer ſchoͤnen umd 
feinen Sorfchungen, ihrer edlen Anlichten, ihrer fihern Beweisführun⸗ 
gen ihren Auf wiederherftellt, indem man zeigt, wie jene Fragen nnd 
Schwierigkeiten in der menfhlihen Wiſſenſchaft, welche man für neu 
und ganz unferer Zeit angemeflen hält, keineswegs den Alten eutgan: 
gen find, was man blos darım glaubt, weil man diefe fo wenig Tennt, *) 





?) Um nur ein Beifpiel von der Wahrheit diefer Behauptung anzufiheen, fehe 
man das nach, was Hrgel, „die fleifchgervordene Idee, „der Bollenter der 
Wiffenfchaft ,” „der in der Schrift verheifiene Paraclet,“ (wie er in feiner 
Leichenrede genannt worden) in feiner Gefchichte der Philofophie über Me 
chriſtliche Philofophie des Mittelulterd gefagt hat. Bon den Kirchenvätern 
im Einzelnen weifi er gar Nichts, und begnügt ſich das, was Er ihren 
allgemeinen philofophifchen Standpunkt nennt, anzuführen, Bon The: 
mas von Aquin, dem Jahrhunderte lang gepriefenen König der Schule, 
heifit es, daß er gründliche, fpeculative Gedanken gehabt, und über die Er: 
kenntnißlehre gefagt habe: „die materiellen Dinge beftchen aus Form und 
Materie, die Seele hat die fubftantielle Korm des Steines an ſich.“ Sonſt 
Nichts. Bonavrutura, der auf die gqrofiartiafte Weife die myſtiſche Ric: 
tung der Philoſophie mit der fcholaftifchen Diatettif vereinigte; Durand 
von St. Pourcain, der fi in der erfien Hälfte des 14. Jahrhunderts 
von der Hrrrfchaft des Ariftoteles und der Echufe losſagte, und auf neuem, 
eigenen Grunde fein Syſtem aufführte, find ihm ganz und gar unbelannt. 
Bon den ubrigen Zcholaftitern und Moftitern erzählt er fat nur Anetdo: 
ten, die, gleich wie die eingeftreuten allgemeinen Zäge von ihnen, aus 
Bruders, Tiedemanns, Nirners und Tennemanns Gefchichten der Philofopbic, 
häufig wörtlih aus Wendts Auszug aus Tennemanns Gefchichte 
der Philoſophie abgefchrieben find. Dennoch glaubt er fih an einer Stelle 
iu dem Urtbeil berechtigt (Geſch. der Phil. Bd. III. p. 199): GEs Hilft Richts 
das Mittelalter eine barbarifche Zeit zu nennen. Es iſt eine eigenthümtiche 
Art der Barbarei, nicht der unbefangenen, rohen, — fondern die höchſte 
Idee und die Höchfte Bildung sur Barbarei geworden; was eben die gräßs 
lichte Geſtalt der Barbarei und Verkehrung if, — die abfelute Idee, und 
zwar durch's Denken, zu verfehren u. f. w. Und an einer andern Etelle: 
„Es iſt keinem Menfchen zuzumutben, daß er dieſe Phitofophle tes Mit 
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weil man ihr Studium vernachläflige und aufgegeben Hat, und fo den 
Faden der Ueberlieferung entzwei gefchnitten hat, wozu die Menfchen 
durch eine ansfchweirende Liebe, unabhängig zu feyn und fich in jeder 
Beziehung aus fich felbft Heraus einzurichten, getrieben worden find. 
Wahrlich, die Menſchen jener Jahrhunderte, die dem achtzehnten vor: 
angingen, waren mit Augen, Ohren und Zunge, mit Hand und 
Fuß nnd Kopf geboren, gerade fo, wie wir; das müffen wir platter: 
dings glauben; und zufällig ift auch der Gedanke Feine moderne Erfin- 
dung. Unter allen Mafchinen, welche die Neueren erfunden, hat Eeine 
he gelehrt, wirkfamer, fchneller, jicherer den Zäufchungen der menſch— 
lichen LZeidenfhaften zu widerftchen und weniger den Verführnngen der 
menfchlichen Bosheit unterworfen zu ſeyn.“ *) 

Gibt fich fo der Geiſt der Geſchichte, der Geift der fa: 
tholifchen Kirche, mit welchen fie fi den Neuerungen, — die 
ebenfalls mit Wegwerfung der gefchichtlichen Entwicklung das 
Ehriftentbum in feiner angeblihen urfprünglihen Reinheit 
wiederherftellen wollten, — widerſetzten, als der Geijt des vor: 
liegenden Werkes Fund, **) und bat der Verfaffer dur Die 





telalterd aus Autopfie fenne, da fir eben fo umfaflend, als dürftig, ſchkec⸗ 
lich gefchrieben und voluminds if." (ib. p. 149). Darum will er mit feinen 
Zuhörern, um über diefe Periode von 1000 Jahren wegzufommen, Kies 
benmeilenftiefet anlegen (I. c. p. 99), was freilich die Unwiffenheit und An: 
maßung immer thus. Wahrlih, den Schutt, der fich über das Mittelalter 
gewätst hat, hinwegzuraumen, ift cine fchroierigere Aufgabe, als die Ztädte 
Hereulanum und Pompeii wieder ans Tageslicht zu Ziehen. Doc ift für 
die Geſchichte des Mittelafters, für feine Kunſt und Poefie fchon 
viel, und zwar mit Dant, gethan worden: hoffentfich wird auch feine Wiſ⸗ 
fenfchaft mit der Zeit zur Kenntnifi und Anerkennung gelangen. 

°) Dem Verfaffer ift die Hegel’fche Logik unbekannt. 

») Darum heißt es auch an einer anderen Stelle: „mit jener folgen Berady: 
tung ihrer Borgänger bewirken die Philofophen Nichts, als dafi das menfch- 
liche Geſchlecht Foftbare Kenntniffe, die es befikt, verliert, daß es immer 
aufs Neue zum Kinde wird, und ſtets Arbeiten wieder beginnt, an die 
es ſchon Hand gelegt und die es ſchon weit gefördert hatte, daß es dadurch 
eine unendliche Zeit verfchleudert, und endlich durch Ermüdung der Geduld 
der Phitofophie ſelbſt, welche die Philofophen darſtellen, überdrufig wird. 
Der phitofophifche Geiſt kann wahrlich Fein ausfchließender und individueller 
feyn; er ift ein erhaltenter, unpartheüfcher, Fülle in ſich tragender Geiſt; 
er nimmt mit Ehrfurcht die Ucherlicferungen des menfshlichen Geſchlechts 
und der einzelnen Weiſen auf; er if mit einem Worte nicht Der eitle Geil 
ker Welt, fondern der Geift des Epriftenthums felbft, dem Studium 
und deu Betrachtung der naturlichen Wahrheiten zugewandt.“ 
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Aufnahme der fcholaftifchen und kirchlichen Philofophie in feln 
Syſtem und in feine Darftelung den Wunfh des großen 
Leibnig, daß einmal ein tüchtiger Mann ung die Scholaftiker 
durch Ueberarbeitung ihrer Gedanken und Ueberfegung in uns 
fere Sprache zugänglic) machen möchte, theilweife erfüllt (ein 
gewiß dankenswerthes DVerdienft!), fo ift er doch weit ent⸗ 
fernt, jene Philofophie für die Vollendung und den Abſchluß 
des denkenden Geiſtes zu halten, noch auch die neuere Phis 
Iofopbie, feleft da, wo er fie bekämpft und ihre Mängel und 
Irrthümer aufdeckt, als überflüffig und nuglos in der Ents 
wiclung der Philofophie überhaupt zu betrachten. In Bezug 
auf das Letztere fagt er, nachdem er die Philofophie des 
Lofe und feiner Nadfolger, dann Reids und Stewarts 
geprüft: „Ich will nicht die Frage aufwerfen, ob Locke 
und die Philofophen, die ihm folgten und die ich bisher 
unterfucht babe, die Philoſophie Fortſchritte machen ließen. 
Um die Ueberflüffigkeit einer folchen Frage einzufehen, genügt 
ed zu bemerken, daß felbit die Irrthümer der Menfchen in 
der großen Ordnung der Vorfehung den Yortichritten des 
menfchlichen Geiftes dienen. ie geben Gelegenheit, die wich⸗ 
tigen Wahrheiten in ein deutlicheres Licht zu fegen ; fie erres 
gen die Kiebe des menſchlichen Geſchlechtes zu ihnen, indem 
daffelbe lange Zeit von dem Irrthume umbergeworfen, endlich 
dahin gelangt, jene für den Eoftbarften und heilfamften Bes 
fig zu erkennen. Wenn aljo die Pbilofophen, von denen mir 
gefprochen haben, auch in grobe Irrthümer gefallen wären, 
fo würden fie darum von feinem geringern Nupen für bie 
Menfchheit gewefen ſeyn, welde gerade durch das Ungenüs 
gende und Mangelhafte ihrer Lehrer das Bedürfniß und 
den unſchatzbaren Werth einer gründlichen und wahren Phi: 
loſophie empfinden gelernt hat.“ Anderwärts erkennt er in 
der Philoſophie Locke's ein Bedürfniß feines Jahrhunderts, 
wodurch fie auch ihre Bedeutung erlangt habe; die Philofos 
pbie nämlich wurde durch Lode aus dem engen DVerfchluffe 
der Schulen hervorgezogen und zu den Ohren der Vöolker ges 
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bradt, worin aber aud der Grund zu ihren Mängeln zu 
ſuchen if. Don den Scholaftifern heißt es unter anderm nad) 
Darlegung der eignen Theorie: „Den Scholaſtikern waren 
die Wahrheiten, von denen wir ſprechen, gar nicht unbelannt, 
wie dieß die vielen von mir angeführten Etellen aus ihren 
Werken beweifen. Dennoch fcheinen fie ſichs nicht befonders 
baben angelegen ſeyn laffen, den Zufammenhang der Wahrs 
beiten, die fie Fannten, zu unterfuhen, und barum gelang 
es ihnen nicht, dem Syſteme über den Urfprung ber Ideen 
jene Einfachheit und Vollendung zu geben, deren es bend= 
thigt war. Darum entfprangen für viele unter ihnen bie er⸗ 
fen Kenntniffe (prime notizie) aus einer verborgenen 
und Dunkeln Quelle, die fie höchftens mit unbeflimmten und 
metaphorifchen Worten befchrieben, oder fie erklärten fie ges 
radezu für eine Art Inſtinkt. Und fo faßte auch Dante die 
fholaftifhe Anſicht auf u. f. w.“ Wer Eönnte die hohe Bes 
deutung, die unferm Verfaſſer aus diefem feinem Gtands 
puncte felbft, dem Zufammenfaffen der älteren und neueren 
Hhilofophie, der Fortbildung und Befruchtung jener durch 
die Ergebniffe diefer, und der Berichtigung und Kräftigung 
ber lettern durch die Wahrheit und Sicherheit der erftern für 
die Wilfenfchaft überhaupt, und zumal die latholiſche, er⸗ 
waͤchſt, verkennen? 


Das Zweite, was ihn auszeichnet, und was wir hier zu 
betrachten haben, iſt das Verhaͤltniß ſeiner Philoſophie zur 
chriſtlichen Religion. Wir wollen das, was er naͤher als die 
Aufgabe ſeines Werkes bezeichnet, ſo wie das, was er über 
den Zuſammenhang deſſelben und die Uebereinſtimmung und 
den Unterſchied der Philoſophie überhaupt mit der Religion 
ſagt, mit ſeinen eigenen Worten anführen. 

„Es iſt alſo die Abſicht dieſes Werkes, fo viel als moͤglich, bie 
zu dem Urſprunge der Wahrheit in und, wo ſich die Quellen des Le⸗ 
bensftromes befinden, -hinaufzufteigen, und aus jenem erften Anfange 
zugleich alle menfchlichen Erkenntniffe und die menfchliche Gewißheit abs 
jnfeiten, indem wir fo einen einzigen Keim aufdeden, aus welchem 
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jene wahre Phitofephie, deren das menfchliche Geflecht bedarf, ent: 
fprießt; eine Phitofophie, die in fi) die beiden Charaktere der Ein: 
heit und Totalität trägt, mir deren erftem fie der Erkenntniß Ze: 
ftigkeit und Ruhe gibt, und mit dem zweiten dem menfchlichen Geifte 
‘jene ımermeßlihe Nahrung gewährt, nach der er fich fehnte, und ohne 
welche er nicht beftehen kann, fondern nothwendig, wie jedesmal, wenn 
ihm ein wefeutlihed Gut entzogen wird, in eine Art geiftiger Raferei 
verfällt. Da die erfte Wahrheit, ald Form der Vernunft, einzig und 
höchſt einfach in fich ſelbſt ift, fo verfeihr fie nothwendig allem von ihr 
‚abgeleiteten Willen die vollfommenfte Einheit; und da cs fein Wir: 
‚fen gibt, welches nicht von ihr herrührte und ſich von ihr ableiten 
ließe, fo umfaßt fie nochwendig das Ganze in einer wiermeßlichen 
Sruchtbarfeit, und ift darım Gegenſtand einer Philofophie, welche den 
Charakter der Totalität an fih hat. .... Dieß ift, wie ich glau: 
‘be, auch die Theorie des Evangeliums, und darum die Philofophie des 
Chriſtenthums. Und man darf ſich nicht wundern, daß eine für den 
Menfchen göttlihe Phitofophie ihre Grundlagen in der menfdhlichen 
Natur babe, und den wefentlichen Gefegen der Natur, für die fie ge: 
geben ift, entfprehe. Ich wüßte wahrhaftig keine Lehre zu finden, 
welche beiler, als die chriſtliche, die vollkommenſte Einheit mit der 
abfoiuteften Totalität in fich vereinte. Nur daß das Chriſtenthum 
nicht einfach eine Theorie ift, weiche der menfchlihen Erkenntniß die 
Methode der Wahrheit, oder die Wahrheit ferbft mittheilte, wie ein 
Menfch fie dem andern in Worten mittheilen kann; fondern es ift eben 
ſowohl eine unfichtbare Kraft, welche die Wahrheit felbft im Menſchen 
mächtig macht; welches fie mächtig made im Geifte, wo fie ein nenes 
Licht entzünder und ausſtrahlt, und nene, dem menfchlichen Auge frü: 
her verborgene und über die Schranken der menfchlichen Natur hinaus- 
liegende Dinge enthüllt; mächtig im Herzen, um es umzuwenden und 
vom Scheine des vergänglihen Gutes zur Sehnfucht und Liebe zu je: 
nem höchften Sure zu befehren, das ihm in der Wahrheit ſelbſt deur: 
licher und anziehender geworden iſt; mächtig im Leben, welches ſich Dem 
erneuten Herzen und Geifte gemäß erneut und herſtellt; mächtig ent: 
lich im Univerfum felbft, welches feine Gefene zum Gehorfam und 
Dienfte der in der menfchlihen Gattung erhabenen und triumphirenden 
Wahrheit einrichtet, oder deſſen Geſetze vielmehr von Ewigkeit ber 
dazu eingerichter ſind. ce... Das Princip des Chriſtenthums iſt alſo 
ein einziges, die Wahrheir; und die Wahrheit ift auch das Prin- 
cip der Philoſophie; nur dan, wie in diefer die Wahrheit ſich als Re: 
“gel des Geiftes zeigt, fie fich in jenem voll und ganz, ald eine gostli: 
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de Perſon, in ſich ſelbſt beftehend, und darbietet, welche theils In ung 
leuchtet und in der Wefenheit unferes Geiſtes thätigft wirkt, theils 
verhätfe und geheim ſich zum ehrwürdigen Gegenftande unferes Glau⸗ 
bens nud zur unendlihen Quelle unferer Hoffnung macht. .... Jenes 
einfachſte Princip, weiches der chriſtlichen Lehre fo viel Einheit gibt, 
it aber zugleich jenes höchft fruchtbare Princip, aus welchem in der 
rifttichen Lehre alle Gürer keimen; und die menſchlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ven ſelbſt gedeihen nur in forern glüdtih und mit ununterbrodenem 
Eertfchritte, ats fie fih zu Sprößlingen jenes Saamens, zu Zweigen 
jener feften Wurzel machen. Daher verbreitete dag Ehriftenthum die 
Eisitifarion, als feine natürliche Folge, auf der Erde, und machte fie 
mzerflörbar, wie fi felbit, und indem es fich fortwährend mehr und 
tiefer: in die Geſellſchaſt einführte, legte ed in fie jenen Keim unbes 
sränzter Vervollkommnung, die der menſchliche Stolz, der ſtets die 
Wohlthaten vergißt nnd fremden Ruhm ſich anmaaßt, ſich ſelbſt zus 
ſchreibt, jene Vervollkommnung, die den Nationen, welche der Ankunft 
ea Chriſto voranginzen, unbelannt war, der allein, nach dem feuris 
gen Ansdrud des Jefaias, den Zaum des Irrthums hinweg» 
nahm, der indem Munde der Völker lag. Darım ift and 
der menſchliche Uebermuth felbft, der wohl dem Einzelnen fchaden kann, 
bentzutage unvermdgend, die ganze Menfchheit wieder zu verwildern; 
and alle Anſtrengungen der Hölle im vorigen Jahrhunderte haben nur 
dazu gedient, aufs nene die Ohnmacht des Menfchen und die Allmacht 
jenes Erloſers zn beweifen, der die Völker heilbar gemacht hat, 
dem jedes Dinderniß ein Mittel, und zwar ein nothwendiges und bes 
rechnetes Mittel ift, welches die unabweislichen Gefchide der Worte 
des Evangeliums erfüllen hilft. _So kann man, trop dem angenblictich 
widerfprehenden Anfcheine, mit Wahrheit fagen, daß nichts den Gang 
des Ehriftenthums hemmt nnd aufhält, und im Gegentheil man kann 
in unferen Tagen jene Worte des heit. Athanaſins wiederhofen: „die 
beidnifhe Weisheit macht heut zu Tage keine weiteren Fortſchritte; 
vielmehr verfchwindet diejenige, die da war, altmählig“". „u. Das 
ram vermag ſich von der wahren Weisheit nichts anszuſchließen; fons 
dern alte heidnifhen Künfte und MWiflenfcharten mußten naturgemäß un⸗ 
tergehen, als Zweige eines verdorbenen und undanerhaften Stammes, 
des ſich ſelbſt übertaffenen menfchlichen Geiſtes, und fie mußten fo die 
Weisfagung Chriſti erfüllen: „jede Pflanzung, die nicht von meinem 
himmtifchen Vater gepflanzt ift, wird andgerottet werden‘“'; alle mußten 
ſich erneuen, aus einer chriſtlichen Wurzel hervorgehend, und ſeibſt 
rifttich werden. ...... Dieß find die Wirkungen der Wahrheit, ats 
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Princips der Religion, in fofern file erfüllt, göttlih und dem Men: 
fhen von Natur verborgen, aber durch Gottes That zum Quell der 
Gnade und Gegenftande des Glaubens geworden ift; und ald Principe 
der Phitofophie, in forern fie in unferem Geifte naturgemäß als ein 
Licht, oder als erfte Idee, oder als eine Megel für das Urtheil wies 
der erleuchtet. Darans läßt fi erfehen, wie die Phifofophie niche mit 
der Religion verwechfelt werden darf, und dod auf eine wunderbare 
Weiſe mit Ihr übereinflimmen und ihr zum Nusen dienen Muß. „eu 
Und man fage nicht, daß neben den religiöfen Wahrheiten die philofos 
phifchen Fragen ald bloße Urfachen zu unbeendetem Streite und 
ohne alle Erbanıng unnütz und überflüfitg feyen. Wie wenig kennen 
die, welche fo fprechen, die menfhlihe Natır! Sie wollen eine Scheis 
dungslinie zwiſchen Wahrheit und Wahrheit ziehen, diefe für nüßlich, 
jene für überflüfiig erfiären, und fie willen in ſofern nicht, daß die 
Wahrheit in ihrem ganzen Umfange ein wefentliched Bebürfniß unfes 
rer Natur ift; daß diefe Natur mit um fo mehr Eifer nach den Er: 
Benntniffen freche, je erhabener, neuer und geheimnißvoller fie find; 
und daß die Kräfte der einzelnen Menfchen fo befchränft find, daß fe 
der Meufchheit auch nicht das Keinfte Theithen Wahrheit vorziienthal- 
ten oder zu verbieten vermögen; denn die Menfchheit wird fi niemals 
jene wilftührlihe und ungerechte Beſchränkung auferlegen laſſen, und 
die Erforfhung der Wahrheit wird für das menfchlihe Geſchlecht ſtets 
fo frei, wie Luft und Licht, bleiben, fo offen, als Gott fie für es ges 
macht bat. ...... Eine ſolche Erklärung über den Geift meiner Philos 
fophie war ich der großen chriftlichen Geſellſchaft ſchuldig; ich ſchuldete 
fie insbefondere meinem geliebten Italien, dem ich Leben und Sprache 
verdanke; jenen Ftalien, dem frommen DBewahrer des Glaubens feiner 
wahren Väter, und welches aus diefer Irene feinen fchönften Ruhm 
macht; ich ſchuldete fie diefer ewigen Stadt, von der ans ich fchreibe, 
in welcher der Grundftein des Firchlihen Glaubens fi befindet, wo 
von allen Nationen die Menfchen wie zu ihrem Waterlande zufammens 
fteömen und fih zufammenmifhen, wie zu Einer Bürgerfchaft gehörig, 
wo die durch die Welt zerftreuten Gläubigen fi vereinigen und zu 
den Füßen eines gemeinfhaftlihen Waters fih umarmen, in deffen Ans 
geficht fie das lebendige Bild Jeſn Ehrifti verehren“. 

Als Leiterin nun in feinen Unterfuchungen gilt unferem 
Verfaffer die Natur der Dinge felbft, und mit der Darler 
gung feiner Unfichten hierüber fchließt er die Vorrede und 
Ginleitung zu feinem Werke folgendermaaßen: 
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Alle Verfehen und Mängel der Gelehrten, welche, das Gute ſu⸗ 
hend, darüber hinausgehen, indem fie es durchaus dorf finden wollen, 
wo ed nicht ift, aber wo fie denken, daß es fenn müfle, entflehen das 
ber, daß fie zwar einestheild viel von der Natur der Dinge halten, 
und urtheilen, diefe Natur fey nicht willführtich noch thöricht,, fondern 
nach Geſetzen der Weisheit nnd höchften Güte gebildet, worin fie, die 
Wahrheit zu fagen, vortrefflich urtheilen; aber von der andern Seite 
Saiten ſie noch viel mehr von fich ferbft, und fie Haben nicht einmal 
den Leifeften Verdacht, daß jene Geſetze, weiche fie für die weifelten 
md beiten anfehen, ganz und gar nicht die der Natur ſeyen, wodurch 
ke häufig getänfcht werden und bleiben. Denn nicht felten find, gegen 
isre Meinung, die Geſetze der Natur viel weifer nnd beiler, als die, 
weiche fie eriunden, und wovon fie gewünfcht hatten, daß fie Geſetze 
der Natur ſeyn möchten, die fie jenem Wunfche gemäß, als ſolche ers 
Märten und vielleicht mit Erbitterung vertheidigten. Und in der That, 
wie weit übertrifft der unendlihe DVerftand der Natur den begrenzten 
des Menihen! und wie oft ift das Gefen, welches der Menſch der Na⸗ 
tue ald das weifefte und befte auferiegen will. nicht nur thoricht und 
erbaͤrmlich, fondern fogar ganz unfinnig! Es reicht alfo nie hin, daß 
der Menfch in fih den guten Willen habe, wenn diefer gute Wie nicht 
von einer billigen Befcheidenheit in Zaum gehalten, oder von einer 
darch demüthiges Studium der Natır der Dinge erlangten Einficht ges 
feitet wird. Kurz, der Menfch hat nichts zu thun, als fih zum Schü⸗ 
fee der Natur zu machen; fie zu erforfchen, und nicht ihr zuvorzuei⸗ 
(m; ihre Geſetze aufzufaſſen, und nicht fie felbit zu ſchaffen; nicht bes 
kürzt zu werden, wenn die Geſetze, die er fowohl in der phnfifchen 
als geiftigen und fitttihen Natur findet, verfchieden von denen find, 
die ihm feine eitien Voreinnahmen als Geſetze der Natur angeben, fonz 
dern ſtets dem lebendigen Glauben an eine alles ordnende und regies 
rende höchfte Weisheit tren zu bleiben, und dort, wo ihm der Vorzug 
des beobachteten Geſetzes verborgen bleibt, geduldig fein Studium fort⸗ 
infeben: bei der tieferen Betrachtung des Geſetzes entdeckt er eine 
Weisheit, die ihn ſtannen macht, oder, felbit wenn er im Dunkeln 
Meibt, wird er ſich eines höheren Lichtes erfrenen, das ihn fanft bes 
wältigt, und fo wird er zu dem Beſitze einer Philofophie gelangen, 
de den Menfchen weder feindlich ift, noch fie hart beherrfcht, und mit 
dem Ehriftenchum übereinftimmt, da der Urheber der Natur ebenfo der 
Urheber des Evangeliums ift. 

Aber das gegenwärtige Buch will nur die erften Linien jener fo 
wünfchenswerthen Phitofophie ziehen. Wenn diefe erften und wenigen 
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Linien getreu der Natur nachgezeichnet, wenn meine Wünſche Tauter 
und richtig find, wenn der Geift der Philofophie, die ich den cipiliir: 
ten Völkern vorlege, dem Geiſte ihrer Religion eutfpricht: mögen 
dann die Guten Hand an daflelbe Werk legen! mögen fie brüderfich 
meine Fehler verbeflern, umd das, was ich mangelhaft gelaſſen, hin: 
zufügen‘ ! 


Wir haben abfihtlih fo lange bei der Darftelung des 
Seiftes und des Standpunctes des Verfaſſers verweilt, weil 
wir diefe zum Zwecke der gegenwärtigen Anzeige für das Wich⸗ 
tigfte und Bedentendfie hielten. Wir werden une bei ber 
Meberficht des Synhaltes des Werkes um fo Fürzer zu faffen 
fuhen, ale, wie ſchon gefagt, bier Feine Kritik Ctatt finden 
fol, nod kann, und das fpeciel Philofophifhe nicht in 
diefe Blätter gehört. Jedem, der fi um das Letztere wahre 
baft und ernftlid befümmert, würde ohnedieß eine auszugs⸗ 
weiſe mitgetheilte Darfieluug immer lückenhaft und oberflaͤch⸗ 
lich erfcheinen. 

Das Werk zerfällt in Sektionen, Capitel und Artikel, 
denen jedoch nicht Willkühr, fondern eine fachliche Eintheis 
lung zu Grunde liegt. Eo umfaßt z. B. die fünfte Sektion 
den ganzen zweiten Band, d. b. die Darftelung des ganzen 
Syſtems des Verfaſſers. Im erften Bande nun, welcher die 
vier erften Sektionen begreift, ftelli der Verfaſſer, nachdem 
er von dem unfcheinbaren Satze des zureichenden Grundes 
(den er in feine beiden Theile, das „nicht zu wenig“ und 
„nicht zu viel“ zerlegt), als allgemeinen Principe der philo⸗ 
fophifhen Methode ausgegangen, zunächft die Frage auf, um 
deren Löfung es fih handelt. Diefe ift Feine andere, ale: 
„woher erzeugen fich die Sdeen, und durch welche Urſache 
befinden fie fih in unferem Geifte?“ Die Schwierigkeit aber 
befteht darin: der menfchliche Geiſt kann fi) nur vermöge der 
Kbftraction, oder vermöge eines Urtheild allgemeine Ideen 
bilden. Die Abftraction fegt fowohl bejohdere Ideen, als in 
diefen das Allgemeine, welches fie daraus entwickelt, voraus. 
Eie kann aljo jene Frage nicht beantworten. Andererſeits 
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kann aber auch Fein Urtheil ohne eine vorhandene ‚allgemeine 
dee Statt finden. So entfteht die Nothwendigkeit, im Mens 
fhen irgend eine allen feinen Urtheilen vorangehende allges 
meine Idee anzunehmen, vermittelft der er von vorn herein 
ja urtbeilen vermag, und alle anderen Ideen fidy bildet.“ 
Diefe Schwierigkeit aber beftimmt ſich im Verlaufe der Uns 
terfuchung immer deutlicher und näher, fie bot fich unter ver⸗ 
fhiedenen Geſtalten allen großen Philofophen dar, die, um 
fie zu löſen, die finnreichften Hypotheſen erfanden. Dies 
führt nun den Verfaſſer zu einer Kritif der früheren philos 
fopbifhen Epfteme, die fihb im Ganzen in ſolche orbnen 
laſſen, welche für die dee einen „unzureichenden,,“ und in 
folhe, welde für fie einen „mehr als hinreichenden“ Grund 
annehmen. Beide entfpreden gewiſſermaaßen Perioden der 
Philofophie, einer Bulgar-Philofophie (filosofia vul- 
gare), die nachſichtig mit fich felbft ift, und die Echwierigs 
keiten gar nicht oder nur dunkel einfieht, und alle mit unges 
ſchickten oder verwirrten Hppothefen erklärt; und einer ges 
lehrten Philofophie (filosofia dotta), welhe die Echwies 
rigkeiten, die ſich ihren erften Hppothefen entgegenfehen, wohl 
erkennt, und daher die vulgären Theorien verſchmäht, die das 
ber finnreiche und tiefe Syſteme hervorruft; aber durch ein 
Uebermaaß in Fehler verfällt, wie jene durch Mangelhaftig- 
keit. Unter der erften Reihe von Philofophen handelt er dann 
die Epfteme von Locke, Condilac, Neid, Stewart und übers 
haupt die franzöfifche und fchottifche Philofophie ab, denen er 
wohl nur darum eine fo große Ausführlichkeit widmet, weil 
fie in Stalien, wie in Frankreich, zahlreihe Anhänger ha⸗ 
ben, fo wie um den Zufammenhang der fchottifhen Schule 
(namentlich Heide) mit der kantiſchen Philofophie zu zeigen, 
und bei Etewart den Nominalismus zu berühren. Unter der 
jweiten Reihe von Philofophen begreift er den Plato, bei 
dem er die Kritik des WUriftoteles über ihn anführt, und dieſe 
Kritik ſelbſt, ſo wie die ganze Anſicht des Ariftoteles von den 
Ideen (worin er Mängel, wenigftens Dunkelheit, jedoch auch 
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Spuren der wahren Lehre findet) einer ausführlichen Prüfung 
unterwirft, dann Leibnig und endlih Kant ale Repraͤ⸗ 
fentanten der neueren deutfchen Philofophie, auf deren Aus⸗ 
bildung durd Fichte, Echelling und deſſen Echüler er fpäter 
zurückkommt. Wir Fönnen aufridhtig und ohne Uebertreibung 
geftehen, daß wir nie und nirgends von allen diefen Pbilofos 
phieen in Bezug auf die vorliegende Aufgabe weder eine fo 
allfeitige und gründliche, noch eine fo Elare und gewiffenhafte 
Darftellung und Beurtheilung gefunden haben. Namentlid 
gilt dieß von der Kritik der Kantifchen Philofophie, von der 
wir gern Proben mittheilen möchten, wenn wir nicht fürchten 
müßten, Ihren Werth durch das Herausreißen aus dem Zus 
fammenhang zu fehmälern. Nachdem nun der Verfaſſer, die 
Kortfchritte, welche die Philoſophie vermittelt der verfchiedenen 
Epfteme gemacht, bargeftellt bat, welche darin befteben, jes 
nes Urfprünglicherder Sdeen, „das Eingeborne,“ zu ermits 
teln umb auf feinen einfachften Ausdruck zurückzuführen, wos 
rin Kant durch die (zwar fehr alte, aber vor ihm vernads 
Läffigte) Unterfcheidung des Formellen und Materiellen 
in der Erkenntniß, deren Erſtes er eingeboren fepn ließ, am 
glüdlichften war (ein Underes ift, ob die von ihm angenome 
menen Formen als urfprüngliche.wahr find, und ob er bie 
Aufgabe der Philofopbie richtig gefaßt ımd gelöft habe, was 
unſer Verfaffer verneint), macht er den Uebergang zur Dars 
ſtellung feiner eignen Theorie. | W 
(Schluß folgt.) ⸗ 





XVIII. 
Surter’s Reife nach Deſterreich. 


Defterreiche innere Angelegenheiten find in neuern Zeiten 
oft von mipgünftigen, befchränkten Tadlern mit gehaͤſſiger 
Bitterkeit befprochen worden. Dieß Schickſal hat etwas Trö⸗ 
ftiendes, da es nach den Worten des Dichters nicht die ſchlech⸗ 
teften Früchte find, die von folhen Wespen benagt werben. — 
Ber weitem betrübender aber tft es, Daß das alte Deiterreich, 
„ſo aller Ehren vol ift“, auch nicht felten ein fo zweideuti— 
ges, treulofes Lob aus übel berüchtigten Munde hat erfah⸗ 
ren müſſen, daß es feinen Freunden in und außer Deutſch⸗ 
land zuweilen wahrhaft leid und bange bei folder Lobfpende 
geworden feyn mag. Defto erfreulicher und erquidender ift 
es, in Hurter’s „Ausflug nad) Wien und Preßburg im Som⸗ 
mer 1859 einmal eine Stimme eines redlichen, freimüthigen 
Mannes zu yernehmen, ber mit großer Beobachtungsgabe 
und reinem Willen: die Wahrheit zu fagen, hingegangen if, 
um felbft zu hören und zu fehen, und. wie ein rechtfchaffener 
Zeuge von dem, was er mit eigenen Einnen wahrgenommen, 
Kunde zu geben. — Wir. fühlen ung verpflichtet, unfere Les 
fer auf dieſe höchſt intereffante Echrift aufmerkfam zu mas 
hen; fie tragt überall den Stempel des Geiſtes eines großen 
Geſchichtſchreibers, deifen Blick an der Erforfhung laͤngſt 
verflungener Zeiten gefchärft, die Fähigkeit gewonnen bat, 
Zuftände, die der Gegenwart angehören, aus dem rechten 
Geſichtspunkte aufzufaffen. — Daß er, wenn er chen fo viele 
Sabre als Wochen in Defterreich hatte verweilen können, 
in manche DVerhältniffe noch tiefer eingedrungen wäre, leidet 
eben fo wenig einen Zweifel, als dieſe Bemerkung einen 
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Tadel gegen feinen Meifebericht enthalten kann. — Im 
Gegentheil verdient ed unfere Anerkennung und Bewun⸗ 
derung, daß er mit feltenem, ächt biftorifchem Takt, auf den 
erſten Griff, in fo vielen Etüden, gerade das punctum sa- 
liens erfaßt hat. — Wie boch ſteht er in diefer Beziehung 
über der befchränften Oberflüchlichkeit und Befangenheit eines 
andern, Europa alljährlich nad) allen Richtungen hin durd: 
ftreifenden Gelehrten, der von den Dilettanten eine Zeitlang 
ebenfalls ale großer Hiftorifer gepriefen wurde, deſſen künſt⸗ 
lich aufgeſchwellter Ruhm ſich heute jedoch bereits mit ſtarken 
CE hritten feinem wahren Maaße, d. b. dem Punkte nähert, 
wo die mathematifche pofitive Größe in ihr Gegentheil um: 
ſchlaͤgt. 

Es würde den Raum dieſer Blätter überſchreiten, wenn 
wir dem redlichen und geiſtvollen Verfaſſer Schritt vor Schritt 
auf ſeinem Pfade folgen, und unſre zuſtimmenden oder ab⸗ 
weichenden Bemerkungen mit den ſeinigen vergleichen wollten. 
Dagegen ſey es uns lieber vergönnt, aus ſeinen Urtheilen ei⸗ 
nige hervorzuheben, die den lebendigen Nerv unſrer Zeit be- 
rühren. Hieher gehört das, was er über die Gefepgebung 
Joſeph's II. in kirchlichen Dingen fagt: 

„Die Joſephiniſchen Verordnungen in Betreff der katho⸗ 
tischen Kirche find zwar noch nicht zurückgenommen, in manden Bes: 
ziehungen aber thatfächlich beſeitigt. Man weis wohl noch, mit wel- 
hem Jubel diefelben vorzüglich außerhalb Defterreihs, im Innern von 
Alten, welde an der damals im Schwange gehenden Anfklärıngs-Epi: 
demie faborirten, bei ihrem Erfcheinen begrüßt wurden; wie man da: 
rin den wefentlihen Schritt zu einer Cmancipation des Mienfchenge: 
ſchlechts erblicken wollte, wie man den Sieg des Greifbaren, Nutzba⸗ 
ven, Materiellen, über allee Ziefere und Dynamiſche, der platten, fah⸗ 
len Gegenwart über Vergangenheit und Zukunft feierte; wie die Srei: 
maurer, die Encyelopädiften, die Illuminaten, Alles, was nad ver: 
fhiedenen Uniformen und Cohorten unter dem Commando und der Fahne 
der fogenannten Aufklärer vobotete, demjenigen, der Alles dieſes ine 
Werk geſetzt, mit feinem Namen fanctionirr harte, einen vielftimmigen 
Paäan entgegenjubelte. Es ift aber auch bekannt, wie bald, nachdem 
man gefehen, welche Zerrüttung über die Staaten, welches Mißbeha⸗ 
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gen unter die Völker ein folches ſtürmiſches Niederreißen tiefgewurzel⸗ 
ter Einrichtungen, ein folches Aboliren der aus dem Leben hervorges 
gangenen nud in daſſelbe verflochtenen Gewohnheiten, ein derartiges 
Lofen alter natürliden Bande, ein ſolches willkührliches Umgeſtalten 
aller Verhältniſſe herbeiführe, bei Vielen in kurzem ſich die Pipe ab: 
fühlte, wie Manche aus dem Tanmel erwacten, ein fachtes Zurüd: 
Ienten auf die Bahn, die man ald andgefahren vorgegeben hatte, für 
rathfam erachtet ward. Es ift wohl noch in Erinnerung, wie dann 
nicht lange nachher, ald die franzdjifhe Revolution in allem Jenem 
nach unendlich weiter fchritt, alled eines Schlaged wegfegte, was 
man dort noch laffen zu müſſen geglaubt hatte, allmählig immer meh: 
rere Stimmen gegen denjenigen fich richteten, in welchem die von vies 
Im Eeiten fon längft vorbereiteten Beftrebungen nur das Wort und 
die Macht zur Vollziehung gerunden hatten. Da aber bei jener Zunft 
noch Tag für Tag viele Jungen aufgedungen werden, und fie in neues 
fter Zeit wieder größern Zufpruchs fich erfreut, fo ift ſich deß nicht zu 
wundern, daß wir iu den Urtheilen über den Fürften, der fo aus der 
Bahn feiner Vorfahren Heranstrat, hier auf eben fo viel übertriebenee 
Lob, als dort auf unbemeflenen Tadel floßen. 

Zwei Beftrebungen vorzugsweife laſſen fih als Scheitelpunkte al⸗ 
led Thuns und Treibens in jener Periode bezeichnen; und noch heutzu— 
tage iind diefelben das Endziel aller Staatenverbeflerer und Weiche: 
glüder, unter weichen Benennungen oder Geſtalten fie in den verfcie: 
denen Ländern auftreten ındgen. Die erfte: Abtrennung der Menfchen 
von ihrer Vergangenheit. Deswegen foltte jede Nationalität, was in 
irgend einem Iufammenhang mit derfeiben fteht, Sitten, Herkommen, 
Einrihtungen, Eigenthümtichkeiten, Sprache, Gefchichte, Urkunden, 
Denkmäler, an und mit den Zeiten groß, ſtark, und feflgewordene 
Rechtöverhäftnifte als alter Plunder weggeworfen, an die Stelle eines 
darch Altes ſich Hindurchziehenden Stammes: und Volkstypus nur noch 
ein allgemeiner, abflracter, aus dem bloßen Begriff abgezogener, nir= 
gende darum in das rechte Leben eingreifender Menfchentypus geſetzt 
werden. Alle befondern Modalitäten follten in der allgemeinen Untere 
thanenſchaft, weicher feither, nicht ohne bewußte Abficht, das Staate: 
bürgerthum ſubſtituirt worden ift, jene felbft aber in der fogenannten 
Menſchheit, welche zwar überall, in der Realität dagegen nirgends ift, 
verfhwimmen und aufgehen; daher die möglichtte Vermehrung dieſes 
Atomenhaufens als oberiter Zweck aller Staatsweisheit”), eine Zabel: 


) In einem Verſuch über die deutſchen Bewohner der öfterreis 
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len- und Ziffermaſſe für den dynamiſchen Hebel der Staatsverwaltung 
galt. Wie man aber damals die Nationalität mit Stumpf und Stiel 
auszurotten befiilen war, und dabei doch ein undankbares Wert trick, 
fo jcheine man heutzutage da und dort auf das entgegengefente Ertrem 
zu verfallen, und den verfchiedenften Menfchen eine gleihe Nationatität 
mir Kantſchuh nnd Karbarfche einbläuen zu wollen, ein Unterfangen, 
fo verwerftich als jenes. 

Das andere Beſtreben war aegen die Eathofifche Kirche gerichter. 
Abgeſehen davon, daR die taufendjähriaen Verbindungen mir benachbar: 
ten, reichsfürſtlichen Erzbifhöfen und Bifchöfen einer bloßen Theorie 
zu lieb abgeriſſen; taufendjährige Befisungen nur deßwegen, weil die 
Maren der eigenen Derrfchaft über diefe hinans fich erweitert harten, 
hinweggenommen; alte bisher fortbeflandenen und nur in friedlidyer 
Einwirkung fih geltend machenden Erinnerungen, von wannen her Lie 
Wohlthat chriftliher Glaubenslehre einſt gekommen feye, weggefegt 
wurden; verfügte man im Lande ſelbſt über das Eigentynm der Kirche, 
als gäbe es keine Rechtstitel, vernichtete oder regulirte man ihre Be: 
fugniffe, ald ob bie dahin nichts beftanden hätte, alles erft zu ordnen 
ware. Mührend die Schriftfteller der damals herrſchenden Secte die 
Rifchöfe als bloße Iruges consumere natos verfchrieen, wurde ihnen 
die Uebung einer wefentlihen Amtspflicht, an die fie durch alle Kir- 
dheugefene erinnert worden — das Predigen nnd mit diefem noch man: 
che andere Obliegenheit ihrer Stellung — vfficiell unterfagt. Indeß 
man in jeder Echrift lefen Konnte, fie befümmerten fi nicht um ihre 
Sprengel, ſollten fie diefe nicht anders ald unter Aufficht eines beſtell⸗ 
ten Wächters, mithin, ſobald fie Prilihr und Würde erfannten, gar 
nicht bereifen dürfen. Wenn ed Jedem geftatter war, irgend einen Theil 
feines Hauſes zu einem Kreimanrerwintel herzugeben, war es hingegen 
verpönt, einen folchen der Andacht zu widmen; alle Hauskapellen, die 
man ehedefien im fürftlichen Wohnungen fo gut als Feſtſäle einrichten 
zu müffen glaubte, wurden gefchloffen, die Eröffnung neuer hiemit un⸗ 
terfagt. Konnte jeder Gaftwireh nah Belieben und Berechnung dem 
Volk Fefttichkeiten ankündigen, fo mußte dagegen der Kalender von der 
Kirche an die Polizei übergehen, nnd in den Schulgeſetzen wurde den 
Schulmeiſtern für Einſtellung der Schule an aufgehobenen Feiertagen 


hifhen Monarchie (von Rohrer), Wien 1805, beißt 8 Br. J. S. 30: 
Die Population in Mähren fene von 1784--1799 um 144,453 Köpfe geſtie⸗ 
gen; „Diefer Zuwachs an thätigen Menfchen ift unftreitig Die ſchonſte Lob⸗ 
rede auf den verblichenen Kaiſer Joſeph II.“ 
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Strafe vorzugsweife augekündigt. Auf offener Straße durfte fi) Alles 
und zu jedweden Zwecke fehen laſſen, nur die Kirche nicht. Die Verbin: 
dungen mit Auswärtign, tiefer, höher oder gleich Etehenden waren 
niemand unterfagt, der Iufammenhang der Freimaurer und Illuminaten 
mit ihren unbelannten Xogenobern im Auslande nicht unterbrochen; 
aber an das Oberhaupt der Eatholifchen Kirche, an die Obern der be: 
fendern geiſtlichen Communitäten fih um Rath, Belehrung, Auffchtuß 
zu wenden, ſollte allein nicht geftattet fen. Wie viel Lichter bei einer 
Privargefeltfchaft, bei einer Zanzbeluftigung aufgeſteckt werden dürften, 
war dem Belieben eines Jeden anhein gefteltt, der Kirche allein wurde 
die Zahl vorgefchrieben. Weltliche Erzicher aus dem Auslande blieben 
anbedenftich geduldet, geiftliche aber fahen fi des Landes verwiefen; 
die Lehre von jenen war von vorn herein für zuläßig und beifallswerth, 
tiejenige von diefen, bloß ihres Standes wegen, für verwerflich und fa: 
deinswürdig gehalten. 


Jenes erft bezeichnete Beftreben gewährte aber dem zweiten die we: 
fenttichfte Unterſtützung. Viele Klöfter waren durch frühere Kaifer, durch 
Bieder des Hauſes geftifter worden, fie waren gleihfam Vermächtniſſe 
an den Schug, das Wohlwollen, die Frömmigkeit der Nachfolger, jedes 
binwiederum ein lebendiges Denkmal der Vorfahren, der Ahnfranen, 
der Geſippten. Sie wurden hinweggeränmt, gleich vielen andern, die 
dent kirchlichen Sinn des Adels, der Begüterten, der Städte, der Com: 
munitäten ihr Daſeyn zu danken hatten. Wie manche Thräne mag das 
mald das Alter, die liebgewordene Gewohnheit, das Gefühl der Unbe: 
bütftichkeit und Unbehaglichkeit in einem fremd gewordenen Zuftand, der 
Zweifel über künftige Eriftenz, der innere Vorwurf über gebrochene Zu— 
age, nicht vergofen Haben! Won wie manchem Orte hätte nit, wie 
durch den Abt von Zwettl, über die Aufhebung des Nonnenklofters Im: 
bach bei Krems gefchrieben werden können: „Mein Herz blutete, ale 
die alten und jungen Chor: und Layenſchweſtern ſtarr und bfeich vor 
fi blickten, regungslos ftanden, bis der Schmerz fih durch Thränen 
Luft machte; als fie mich umringten und nur die Morte flammelten: 
„Seht, da es uns durch Sie que gieng““ »). Ach konnte den Jam: 
mer nicht anhören, tröſtete fie, fo gut ich mit halb gebrochenem Herzen 





*) Dem in ökonomifchen Verfall gefommenen Klofter war namlich Abt Rai: 
ner TI. von Zwettl als Adminiſtrator vornefegt worden; feiner Sorgfalt und 
Thatigteit war es gelungen, daffelbe wieder gu befferem Stand su bringen. 
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fonnte, und ermahnte fie, in das fich zu fügen, was fie nicht ändern 
fönnten‘* *). 

Alles deſſen wegen iſt über Kaiſer Joſeph rin hartes Urtheil ges 
fällt worden. Wäre ed ein Despote des Orients geweſen, der nad 
momentanen Launen baut und zerflört, giebt und niume, amorbnet 
und widertuft, fo möchten diefe Urcheite zutreffen, Wie aber damals. 
die Sachen fih geftaftet harten, find fie zum ımindeften einfeitig. Jene 
Vorkehrungen auf dem flaatlichen und Eirchlichen Gebiete der Monar⸗ 
hie find nicht urplögfih, wie Pallas aus Jupiterd Haupt mir Epeer 
und Schild, hervorgefprungen; fie wurden allmählig vorbereitet, lie 
entwickelten fich als Embryo, bis fie ausgetragen die Mutter brachen 
und mit vollem Leben begabt hervortraten. Diefe fogenannte Philofos 
phie jener Zeit hatte von Jahr zu Jahr weiteres Felt, tiefere Wur⸗ 
zen, bedeutendere Anhänger unter den höhern Etänden gewonnen. 
Wie viel von derfelben durch Joſephs Erzieher in ihn hineinges 
pflanze wurde, wird wohl ſchwerlich mehr zu ermitteln feyn. Als aber 
frühzeitig die Kaiferfrone fein Haupt ſchmückte, blieb ihn bei dem 
bloßen Glanz derfelben, ohne dabei zu praktiſcher Thätigkeit in Ans 
fprud) genommen zu werden, für die Echriiten jener Afterphiloſophen, 
„Staatsründler und Staarszufannnenfchmelzer“ (wie Vogt fie trefs 
fend nenne) allzuviele Muße. Wenn dann feine Rechtslehrer über je: 
des poſitive Recht den Stab brachen, und mit kecker Zudringlichkeit an 
die Stelle des hohen Erzhanfes den abſtracten Staat ſchoben; wenn 
dann feine Staatswirchfchaftslehrer den ſchaalen Weilitätsprincip mit 
einer Zuverficht, als härten fie den Stein der Weifen entdedt, hul⸗ 
digten; wenn dann feine Finauzmänner mie einer Stirne, die jeden 
Zweifel niederjchinerterte, Die Lehre vom todten Gut aufbrachten, wels 
ches die Gewalt fonder Zaudern möge zur Hand nehmen; wenn dann 
feine Kameratiften mit hellem Pofaunengebläfe die möglichite Vermeh⸗ 
rung der Menfchenmafle als höchftes Ziel monarchiſcher Beftrebung ans 
priefen; wenn dann feine Stariftiter den Gipfel alter Weisheit erffom: 
men wähnten, indem fie lehrten, wie die Monarchie in ein großes Res 
henerempel umzuwandeln ſeye; menn dann feine Dofcanoniften und 
Hoftheologen ihrerfeits deducirten: die Seele ımd der Glaube des Mens 
chen feyen an den Staat verfallen, wie ed in Bezug auf Leib und Beu⸗ 
tet jene behanpteten; wenn dann höhere Geiftliche innerhalb der Mes 
narchie und felbft im geiftlihen Fürſtenthümern in dem Anfämpfen ge: 
gen die bisherige Kirchliche Ordnung fih groß, weife und tiefiinnig 





*) Deſterr. Geſchichtforſcher &. 547. 
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wähnten und in den MWeihrauchwolfen, die von Unberufenen hiefür ent: 
gegenwirbeiten, fich benebelten; wenn endlich, nachdem jenes Alles 
Glaube geiunden, Wufzel gefaßt und Verwirklichung gewonnen, "die 
Fluth von beinahe 12,000 Echriften nud Schrifthen einer theilmeife 
namenloſen Schreiber- und Aufklärungs:Cohorte den Monarchen in 
ver Vermnthung beftärkte, er habe Heilfames vollbracht, weil er’ das 
Jahrhundert, die Aufklärung, die Menfchheit — wie man diefe Dinge 
damals nannte — fo kraͤftig vorwärts gefchoben; mit welchem Recht 
darf man über denjenigen, welcher alle diefe, mit fo hoher Zuverficht, 
mie feibfteigenew Verſicherung ihrer Unfehlbarkeit vorgetragenen Kehren 
in die That überfehte, und dieß deswegen, weit er ſolches nicht nur 
tonnte, fondern zu thun von allen Seiten angetrieben ward, ein har: 
tes Urtheil fällen? 

Es iſt wahr, Kaiſer Joſephs Reformen haben Vieles ans ihren: 
Fugen geriſſen, haben den pſeudophiloſophiſchen Entwürfen in einem 
Umfang und in einer Schnelligkeit zur Wirkſamkeit verholfen, wie die 
rornehmften Träger derfelden es nicht zu ahnen fich erlauben durften. 
Dieb war fein Werk, aber nicht fein Wille; denn er hörre feine 
andere Stimmen, als folhe, die ihn in der Heberzeugung beftärkten, 
der betretene Weg feye der allein richtige, nn feinen Staaten Feflig: 
keit, feinem Hanfe Macht und Anfehen, feinen Völtern Süd zu be: 
reiten. Wenn er in feinen Verfügungen gegen die Kirche die erften 
Rathgeber, die bereitwilligften Vollſtrecker, die lanteſten Bewunderer 
unter hochgeftellten oder nach höherer Stellung Ingernden Geiftlichen 
juerft fand; wie konnte in ihm ein Zweirel aufkommen, daß der ein= 
gefchlagene Pfad nicht der richtige feye? Es bleibt überhaupt eine der 
felefamften Erfcheinungen, daf die wärnften Vertheidiger und eifrigſten 
Anhänger der jofephinifhen Reformen unter der Geiſtlichkeit ſelbſt ſich 
fanden, und unter diefer zum Theil jebt noch vorhanden find. Man 
kann ſich diefes nur darand erflären, daß fie ans dem Zanberkelch, der 
damals freiste, wo Manche bios nippten, begierigere Züge thaten, umd 
dielleicht auf die Welt befler wirken zu können wähnten, je tiefer fie 
in dieſelbe verfielen; alfdieweiten fie doch fchon vor bloßer Gteichftel: 
tung mit ihr durch die gewichtigite Stimme, die ed für fie geben ſollte, 
gewarnt werden. 

Sollte ed wahr ſeyn, daß Kaifer Jofeph gegen fein Ende, wie 
ihn in Bezug auf andere Werhäftniffe die Ereigniffe deffen belehrten, 
auch hierin zur Erfenntniß eines zu weiten Eingreifens gekommen feye, 
dann müßte man wahrlich feinen frühen Tod bedanern. Denn wie viel 
leiter wird es nicht demjenigen, der irgend in ein Merhättnis Fer: 
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rüttung gebracht hat, in das richfige Geleife wieder einzulenten, als 
jedem Andern? Die verwiundende Hand kann ſich hier weit leichter in 
eine heilende umwandeln. Der Tod des Fürjten drüdt feinen Verfü— 
gungen ein Siegel auf, welches ſchwerer zu föfen ift, als dasjenige, 
womit fie unter feinen Augen ansgerlattee wurden, und moraliſche 
Rückſichten aller Art binden dem Nachfolger die Hande ungleich mehr, 
als ed bei demjenigen der Fall fenn Fönnte, der ſelbſt ein zuvor ange: 
nommenes Spftem in ein fpäter für richtiger erkanntes vertaufchte“. 


Nichts deſto weniger hängt an dieſer Reform ber tes 
formen Joſephs Defterreihe Schickſal und fein Heil, feine 
Ehre und fein Gedeihen für die Zukunft. — Diefer Grund: 
fat in feiner Allgemeinheit it fo wahr und richtig, daß nicht 
leicht Einer unferer Leſer ihn bezweifeln dürfte. — Nur glaus 
ben wir einem Irrthume bei diefer Gelegenheit begegnen zu 
müffen, der, wenn er vorkäme, in dem Charakter unfrer Zeit 
liegen würde. — Es ift niht möglih und nicht ratbfam, 
Defterreiche Zuftand, wie ihn die Geſetzgebung der legten fe: 
zig Jahre gegründet und entwidelt hat, mit wenigen Jeder: 
zugen umzuftürzen, um denjelben äußerlich und von Staats⸗ 
wegen auf irgend ein jenfeits der Periode der Zerſtörung lie 
gendes Normaljahr zurüczuführen. — Ule Reform der So: 
fephinifhen Verordnungen kann und darf allein in einem 
wahren und ächten Fortſchreiten zum Beſſern beftehen, 
wie ed diefe Zeit erheifcht; eine Aufgabe, Die bei weitem 
ſchwieriger iſt, als irgend ein todter, rein mechanifcher Re⸗ 
flaurationsproceß, oder das Fefthalten an einem eben fo uns 
praftifchen Princip der abfoluten Etabilität, die auf Er: 
den nicht mögli if. — Eo 5. B. Fann und darf, um eines 
der wichtigſten Punkte fpecielle Erwähnung zu thun, nicht da= 
von die Rede fepn, den akatholifhen Gemeinden in Oeſter⸗ 
reich jene Freiheit des Gultus wieder nehmen ju wollen, die 
Joſeph 1. ihnen’ ertheilte. — Erhaltung diefer Freibeit auf 
ihrem dermaligen, richtig verftandenen Status quo ift gleichs 
mäßig Pflicht der Gerechtigkeit, wie der Klugheit. Andererfeite 
kann der Kirche auch in Defterreih,, nicht etwa durch Reſti⸗ 
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tution des verlornen, materiellen Beſitzes, fondern nur durch 
Wiederherſtellung ihrer naturgemäßen Freiheit geholfen 
werden, — bei welcher die öfterreichifche Monarchie, audy 
in rein politifher Hinficht, gar nichts zu befürdten, fondern 
nur zu gewinnen hätte. — Wenn andere Regierungen un: 
gludlich genug waren, fid der Kirche ale einer vermeintlis 
hen, natürlichen Feindin gegenüber zu ftelen, fo lag die 
Schuld davon hauptfählih in ihrem Proteftantismug, und in 
der von ihnen übernommenen (undankbaren) Eorge für deffen 
Erbaltung. — Eie glaubten in dem, was fie das Prinzip 
des Proteftantiomus nannten (ſey dieß num der ftrenge Abs 
folutismusd in der Einheit von Etaat und Kirche, oder die 
abfolute, revolutionäre Kicenz des Individuums, oder eine 
Miſchung aus beiden Elementen), genug fie glaubten in die 
ſem Prinzip die Wurzel ihrerd Daſeyns zu erkennen, und 
mußten daher alle Gonfequenzen über fih nehmen, zu denen 
diefe Wege geführt haben und ferner noch führen werden. 


Nicht alfo Defterreih; — fein geiftiger Boden ift, ſeit⸗ 
dem es eriftirt, die Kirche, und nur wenn Defterreich in dies 
fer das allein und mahrhaft confervative Princip erkennt, 
verftieht es die Miffion, die ihm von Gott geworben: ein 
Schild des Rechts und der Ordnung auf Erden bie zu den 
legten Zeiten zu fepn..*) Durch die in der Periode der fals 
(hen Aufklärung eingetretenen Abweihungen von diefem Siele 
bat es der Natur feine Echuld bezahlt. — Wer fih rein 
fühlt, mag den erften Etein aufheben! — Wenn es heute 
die Elemente der Erhaltung, der Gefundheit, der wahren 
Ordnung zu beleben, zu Fräftigen, in Ihätigfeit zu fegen 
weiß, wenn ed ihm gelingt, den Echaden Joſeph's von in⸗ 
nen heraus zu heilen, — dann kann es eben jene verneis 
nende Nichtung als ein Mittel betrachten, deſſen Gott ſich 
bediente, die verborgene Kraft zu. wecen, Faͤulniß und Er⸗ 





) Nach Friedrich's III. Wahlſpruch: Austria erft in orbe ultima. 
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ſtarrung zu verhüten, und durch die ſelbſt zerſtörende Bewe⸗ 
gung das Leben zu erhalten und zu verjüngen. 

Eine andere inhaltſchwere Materie berührt Hurter in dem, 
was er über die Cenfur fagt, welchen Abfchnitt wir unfern 
Leſern angelegentlihft zur Beherzigung empfehlen. — Die abs 
ſtracte Frage, was fol gelten, Genfur oder Preßfreiheit? 
wird jeder denfende und redlihe Mann, — in fofern es 
fih um Prinzipien handelt, — ohne weiteres zu Guns 
ften der erfteren beantworten. — Daß jedes menfhliche Wes 
- fen ein natürliches, angebornes Recht habe, feine Gedanken 
drucden zu laffen, ohne daß es daran, wenn feine Rede ber 
Welt, dem Staate, dem Nächſten fchädlich ift, ‚gehindert wer: 
ben dürfte, ift eine offenbare Abfurdität, und nicht vernünfs 
tiger als etwa der Cap: jeder Menſch darf Feuer anlegen, 
dagegen ift es verboten, Ihurmmäcdter, Epripen und Eimer 
zur Verhütung von Feuersbrünften in DBereitfchaft zu hal⸗ 
ten. Die fo geftellte Frage, in fofern fie ein Princip des nas 
türlihen echte betrifft, ift alſo leicht beantwortet. Viel 
fehwieriger aber ift eine andere: ob nicht die unbedingtefte 
Preßfreibeit mit allen ihren Echattenfeiten einer Cenſur vors 
juziehen fey, die dad Uebel nicht verhindert, dagegen aus 
Beihränktheit, Feigheit oder offenbar feindlihen Willen die 
Wahrheit unterdrüct? — Uns fcheint ed daher bei weitem nös 
thiger, die richtigen Marimen der Verwaltung der Genfur 
feftzuftellen,, als noch länger über das theoretifche Mecht oder 
Unrecht derfelben zu ftreiten. — Ohne alle Beziehung auf 
die Defterreichinhe Genfur, über deren Vorzüge oder Mängel 
wir mit 9. Hurter nicht rechten wollen und können, erlau: 
ben wir und daher nachfolgende gelegentliche Gedanken uns 
fern Lefern zur Prüfung und Erwägung anheim zu geben: 
1) Es Fommt nicht fowohl darauf an, was in einem Lande 
gelefen. werden darf, fondern vielmehr auf das, was daſelbſt 
geglaubt wird. 2) Abſolute Abſperrung der lefenden Kiaf: 
fen des Publikuns von aller und jeder der Staatsgewalt mit 
echt oder Unrecht mißfälligen Literatur, ift felbft durch die 
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wachſamſten Polizeimaaßregeln nicht möglih. Die Hoffnung: 
die gebildeten Klaffen des Publikums über die Eriftenz ges 
wiſſer Thatſachen und Meinungen in Unwiffenheit zu erhals 
ten, ift eben fo eitel als verderblich, weil fie dazu führt, die 
Kritik und die Polemik gegen das Schlechte zu verbieten, 
„damit Fein Auffehen erregt werde.“ — Dieß ift das ficherfte 
und untrüglichite Mittel, die öffentlihe Meinung in Furzer 
Frift bis auf einen Grad zu verderben, wohin die Außerfte 
Preßfreiheit gar nicht, oder doch nicht fo leicht gelangt feyn 
würde, weil fie mit dem Schlechten zugleih aud das Gute 
entfeffelt hätte. 3) Auch die firengfte Cenſur ift nur eine nes 
gative Maaßregel, fie halt im günftigften Falle nur Böſes 
ab, pflanzt aber nie das Gute. — Die falſche Lehre kann auf 
die Dauer nicht durch Unwiffenheit, fondern nur durch Kennt⸗ 
nid der Wahrheit überwunden werben. Hieraus folgt: daß 
es bei weitem mehr auf die Zendenz der Erziehung, auf die 
Wirkſamkeit der Kirche und auf die Ihätigfeit der guten Li⸗ 
teratur im Lande ankommt, ale auf die Organifation der Gens 
fur, die ſelbſt im günftigiten Sale nur jene pofitiven 
Kräfte unterftügen fann. Liegen diefe darnieder, fo ift freis 
id guser Rath theuer, blinded Vertrauen auf die Genfur 
aber nur eine gefährlihe Illuſion. 4) Keine Etaatscenfur 
macht die Cenſur überflüffig, welche der Bifchof, der Beichts 
vater, der Lehrer, der Vater, überhaupt {jeder in feinem 
Kreife über feine Untergebenen ausübt. — Es ift reiner Wahns 
finn und Eraffer Abſolutismus, die Wirkfamkeit diefer natürs 
lihen Gewalten als einen Eingriff in das vorbehaltene Recht 
des omnipotenten Staates zu behandeln, und als folden aues 
(hließen zu wollen. *) 5) Die wirkfamfte Genfur ift der lee 
bendige, religiöfe Einn des ganzen Volkes, und der richtig 


°*) In einem gewiſſen Lande wurde ein Priefter von Staatswegen 
belangt, weit er einem feiner Echüfer die LXectüre gewifler Ro: 
mane verboten, welche die Staatscenfur esggubt harte. Dieß 
fen Anmaßung eines Hoheitsrechtes. 
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gebildete Gefhmad der Vornehmen, mit einem Worte: die 
öffentlihe Meinung der Beflern. — Hat die Genfur in die 
fer gar Feine Stütze mehr, fo ift fie nicht bloß unwirkfam, 
fondern wird mwefentlich dazu beizutragen, den ®eift der Na⸗ 
tion duch fruchtlofen Widerftand gegen die Bewegung zu 
verjchlechtern. — 6) Der gefährlichfte Feind der Genfur, ſelbſt 
wenn fie das Gute will, ift das Princip: daß die Negierung 
des Landes für jedes Wort, deffen Druc fie erlaubt, für je 
des Buch, deffen Eintritt über die Gränze fie geftattet bat, 
dermalen verantwortlich werde, ale habe fie es felbit, anges 
than mit ihrer fouverainen Autorität und Machtfülle, gefpros 
hen und gefchrieben. — Dieß Prinzip führt zu einer jeden 
Glauben überfteigenden, wortklauberiſchen Aengftlichkeit, und 
dieſe wiederum zu einer übel verftandenen, Feinlichen Strenge, 
wodurd Die Genfur nicht nur lächerlich wird, fondern wos 
durch Fraft des Grunbfages von der Berührung der Ertreme 
Effecte entfteben, die dem völligen Mangel aller Cenfur glei 
kommen. 7) Die von der Etaatspolizei ausgehende Genfur 
fann nichts, ale das, worauf überhaupt alle weltlihe Eits 
tenpoligei fich befchränten muß: dem gröbften Uergerniffe, den 
offenbar feindfeligen, groben Angriffen auf die gefellige Ord⸗ 
nung, auf die Religion, auf die Eittlichfeit wehren. — So 
würde 3. B. die Polizei den auffangen, der nadt auf ber 
Straße herumliefe, aber fie wird wohl daran thun, zu ſchwei⸗ 
gen, wenn nad) der heutigen, gewiß nicht löblichen Mode 
Frauen und Mädchen Schultern und Naden entblößen. Die 
find die Grumdfäge, nach denen, wie wir glauben, die Gen: 
fur in jenen Etaaten gehandhabt werden müßte, wo fie beute 
noch befteht, und wir find überzeugt, daß mit eben diefen 
Ideen auch Defterreiche große Etaatsmänner im Wefentlien 
einverftanden find, wenn freilich bier wie überall die Ausfüh⸗ 
sung Mandyes zu wünfchen übrig laffen mag. — 

Auf einige anders Punkte in Hurters gediegenem Werke 
werden wir bei einer. andern Gelegenheit zurückkommen. 
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XIX. 


Beiträge zur Geſchichte und Charakteriſtit 
Belgiens. 


Zweiter Artikel. 


Es iſt bereits oben darauf hingewieſen worden, daß 
es unter dem Adel in den Niederlanden eine große Menge 
Mißvergnügter gab. Hatte Karl V. den Belgiern den Vor⸗ 
zug gegeben, ſo gab ihn Philipp II. den Spaniern, und wie 
damals die Dinge ſich geſtaltet hatten, ſo glaubte der Kö⸗ 
nig, als er nach einem vierjährigen Aufenthalte die Nieder- 
lande verließ, die Zügel der Regierung nicht den inländifchen 
Großen anvertrauen zu fünnen. Er Fannte feine Leute fehr wohl, 
inöbefondere den „Schutzengel der Freiheit“! Philipp fand ſich da= 
ber bewogen, feine natürliche Echwefter, Margaretha von Parma, 
die Tochter Karls V. und der Marta Ban der Geeſt ale Ober: 
fatthalterin der Niederlande einzufegen; er orbnete ihr zwar 
anen aus Finheimifchen beftebenden Etaatsrath, außerdem aber 
in dem Biſchofe von Arras, Anton Perrenot de Granvella, 
Viglius von Zuihem und dem Grafen von Barlaimont einen 
Geheimenrath bei, zu gleicher Zeit fieß er eine fpanifche Ar: 
mee dafelbft zurück. War zwar das Volk mit der Ernennung 
Margarethens ganz zufrieden, fo mißftel diefe doch, mehr aber 
noch der geheime Raih, dem niederländifchen Adel; allgemein 
jedoch erregte die Armee Unzufriedenheit, um fo mehr, da Die 
ſpaniſche Soldateska jener Zeit nicht nur Nichte vor andern 
Iruppen voraus hatte, fondern faft fir die Zügellofefte gelten 
tonnte. Philipp gab den wiederholten Vorftelungen nach und 
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rief die Armee zurüf, damit war aber dem Adel noch kei⸗ 
neswegs gedient. Diefer befand ſich damals allerdings nicht 
in der glüctlichften Lage, größtentheils durch feine eigne Schuld, 
am wenigften aber fonnte von König Philipp verlangt werden, er 
folle jene Uebelftände heben. Karl V. hatte Heereszüge nad) 
allen Weltgegenden bin unternommen, unter ihm batte eine 
große Zahl des niedern Adels aus Belgien eine hinreichende 
Friegerifche Befchäftigung gefunden, fo aud zu Anfang der 
Regierung Philippe IL, als es fi) darum handelte, die nie= 
derländifchen Grenzen gegen eine franzöfifhe Invaſion zu ſchü⸗ 
gen. Sept rubten die Waffen; der Friede that aber, insbes 
fondere den Herren vom Adel, um fo weniger wohl, ald Lu⸗ 
xus und Verſchwendung fie in ihren Vermögensverhältniffen 
immer weiter herunterbrachte. Sehr richtig bemerkt Leo (Univ. 
Geſch. Bd. 3, E. 409): „Kein revolutionäreres Element gibt 
ed aber in einem Lande, ale verarmten, mit feinen. Berbälte 
niffen unzufriedenen Adel“. Wie diefer aber damals in den 
Niederlanden war, davon giebt und Menom de France in 
feinem oben erwähnten Werke einen intereffanten Bericht: 
„Um den Urfprung und den Fortgang (der Slaubendtrennung) 
befjer zu verfteben, muß man ſehen, wie der Adel fich feit 
längerer Zeit der Ordnung entfchlagen und herabgebracht hat⸗ 
te, durch Wucherzinfen und Verfchwendung; er vergeudete 
mehr ale das Doppelte, als fein Vermögen es geftattete, an 
Meubeln, Seften, Bällen, Masqueraden, Karten und Würs 
felfpiel, Kleidung, Livreen, Gefolgen von Bedienten, übers 
baupt in jeder Art von Kuftbarkeit, Lurus und Ueberfluß“. 
Un der Epipe diefes Adels fanden nun ber Prinz von Rafs 
fau (verheirathet mit der proteftantifchen Enkelin Philipps von 
Hefien), Egmont, Graf v. Lamoral und Graf Hoom, und 
da diefelben ſich vorzüglih durch den Einfluß Granvella's, 
für welchen die Etatthalterin den Gardinalshut erwirkt hatte, 
von der Leitung der niederländifchen Ungelegenheiten ausge⸗ 
ſchloſſen ſahen, fo wurde Diefer der eigentlihe Gegenftand 
ihres Haſſes und ihrer Verfolgung. Der Charakter des Cars 
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dinald bot manchen Etoff zum Tadel; auch er war darin von 
dem Geifte der Zeit ergriffen, daß er in großer äußerer Pracht 
lebte. Die Schulden, in welche er dadurd) gerieth, nöthigten 
ihn, begierig nach Aemtern zu haſchen; dieß war fihon zur 
Zeit Karls V. der Fall, und es ift eine merkwürdige ab: 
ibläglihe Antwort des Kaiſers in einem Manufcript (nun: 
mehr gedrucdt bei de Gerlache p. 46 u. f.) erhalten, bie 
er ihm bei einer folchen Gelegenheit im Jahre 1552 ertheilte. 
Als nun gegen Sranvella fih in den Niederlanden eine förm⸗ 
lihe Oppofition, vorzüglich unter Egmont, bildete, wählten 
die Edelleute, nicht aus Eparjamkeit, fondern aus Trotz, für 
ihre Dienerfchaft, im Gegenfag zu dem glänzenden Gefolge 
des Gardinale, eine ſchwarzgraue Livrey mit der einfachen 
aber boshaften Verzierung von Köpfen mit rothen Küppchen 
an den berabhängenden Aermeln. Das wurde zwar verboten, 
aber erfegt durch den Bündel Pfeile mis dem Wahlfpruch: 
Concordia res parvae cerescunt. — Der Gardinal, deffen 
Ehwächen zu verhülen wir gar nicht beabfichtigten, bat ins 
befien bei den neueren Hiftorifern, in Deutfchland wenigſtens, 
noch keineswegs die verdiente Würdigung erfahren. ein 
Bater mar befanntlih Minifter Karls V. gemwefen, in beider 
Schule war der nachmalige Gardinal gebildet worden; auch 
ihm, dem raftlofeften, an Körper und Eeele nicht zu ermüz 
denden Etaatsmanne fihenkte der Kaifer, und nad ihm fein 
Sohn Philipp, das größte Zutrauen. Gr befaß die Kunft, 
des Könige Gedanken von fern zu errathen, und in feinen 
Vorträgen die betreffenden Gegenſtände fo fehr von allen 
Eeiten zu beleuchten, daß dem Könige die Entfcheidung leicht, 
von ihm aber jeder Verdacht der Einwirkung entfernt wurde. 
So fchien es, alE ob er nur ein blindes Werkzeug zur Voll: 
jiebung der Befehle feines Herrn ſey, und eben diefe Kunſt 
war ed, die ed ihm möglich machte, fich- fo lange Zeit in der 
ſchwierigen Etelung zu behaupten, in welder er fi in Bel⸗ 
gien, felbft der Etatthalterin gegenüber, befand. Vertraut mit 
allen Sprachen, welche in dem weiten Umfange der ſpaniſchen 
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Monarchie gefprochen wurden, war er zugleich tief eingeweibt 
in alle Angelegenheiten des Staats; mit dem Scharfblide feis 
nes eminenten Geiſtes durchſchaute er alle Getriebe der menſch⸗ 
lichen Verhältniffe, insbefondere aber auch das Gewebe der 
in Belgien fich auflebnenden Parthei. Die Zeftigkeit und Ente 
ſchiedenheit, mit welcher er derfelben entgegentrat, die Wach: 
famfeit, mit welcher er fie beobachtete und fo manche ihrer 
Plaͤne ſcheitern lied, waren das eigentlihe Verbrechen, deffen 
er in ben Augen des Adels fchuldig war, während Hochmuth 
und Hoffart die Fehler waren, die der Adel ihm, dem Em⸗ 
‚porfümmling, zum Vorwurf machte. Don Allen aber fheint 
ihn Egmont am Meiſten gebaßt zu haben; gerade er, ber 
Karl V. und Philipp IL. die ausgezeichnetiten Dienfte auf dem 
Selde der Ehre geleiftet und von jenem an einem und dems 
felben Zage, wie der Herzog von Alba, mit dem Orden dee 
goldenen Vließes gefhmüct worden war, er, der fich weit 
über die ihrer Abftammung von winzigen Gebirgeköniglein ſich 
rühmenden ſpaniſchen Granden erhob, wollte fih am Wenigs 
ften einem Manne unterordnen, ber der Geburt nad) weit 
unter ihm ftand. Es fehlte an perfönlichen Reibungen nicht, 
und fo mwurzelte jener Haß in Egmonts Eeele immer tiefer. 
Wie dachte Granvella von ihn? Darüber gibt ung ein Brief 
deffelben, der noch während des Aufenthaltes des Cardinals in 
den Niederlanden gefchrieben ift, Auskunft; er lautet wie folgt*): 
„Eire! Gemäß Demjenigen, was ich in Betreff der Regie⸗ 
rung Flanderns und der Niederlande fhon oft Ew. Majeftät 
zu fchreiben die Ehre hatte, muß ich heute jagen: daß dus 
Volk fi) dem Gehorfame entzieht und Ihre Autorität nicht 
mehr achtet. Wenn Eie nicht bald diefen Epaltungen abhels 
fen, wird es fehr ſchwer zu bewerkitelligen fepn. Das Befte 
wäre nah meinem Dafürhalten, wenn Ew. Majeftät felbft 
nad) Flandern kaͤmen; ſchon Ihre bloße Gegenwart würbe eine 





°) Mannfer. von. Ban Hultem. N. 354. bei de Gerlache. 
Tom. I. p. 49. 
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Menge Dinge in Ruhe und Frieden bringen. Ihr Vater 
‚Karl, glücklichen Andenkens, unternahm bei einer viel wenis 
ger wichtigen Gelegenheit (beim Aufftande zu Gent) eine weite 
Reiſe, und flellte Friede und Einheit wieder her. Bis aber 
Er. Majeftät fich hierüber entfchließen, wird ed, meines Ers 
achtens, für das Öffentliche Wohl zweckmaͤßig ſeyn, der Statt⸗ 
halterin den Befehl zu eriheilen, fünf oder ſechs Megimenter 
auszubeben und alle Offiziersftellen nur Leuten vom niedern 
Mel zu geben. Diefe Gunftbezeugung wird benfelben ohne 
Zweifel gewinnen, weil er ohnehin diefe Aufmerkfamkeit vers 
dient, da er ſtets treu und den Intereſſen Ew. Majeflät ers 
geben gewefen if. Was den hoben Adel anbetrifft, fo hat 
er zwei Häupter, die eine Parthei bilden: den Prinzen von 
Oranien und den Grafen von Egmont. Der Leptere ift Em. 
Majeftät getreuer Diener, rechtfchaffen, aufrichiig und feft in 
der Deligion, aber der Prinz von Dranien ift ein gefährlis 
der Menſch, fchlau und gerieben giebt er fi) das Anſehen, 
das Volk zu vertbeidigen und deſſen Intereſſen felbft gegen 
Ew. Majeftät Edicte zu vertreten; indem er nach Nichts ale 
sach der Volksgunſt firebt, erjcheint er bald als Katholik, 
bald als Ealvinift oder Lutheraner, je nachdem die verfchie= 
denen Gelegenheiten und feine verfchiedenen AUnfichten es er⸗ 
kifhen. Nicht zufrieden mit der Etatthalterfchaft in dreien 
oder vieren der Niederlande, die man ihm gegeben bat, fucht er 
nach dem Mittel, fie in allen zu haben. Er ift im Etande blinb- 
Inge Alles zu unternehmen, was ein übertriebener Ehrgeiz 
and die äußerſte Eiferfucht ihm eingeben könnten. Ich glaube, 
daß eim folcher Geiſt, welcher tief angelegie Plane hat, fehr 
ſchwer zu befchwichtigen, und daß es Faum möglich ſeyn wird, 
ihn zu ändern. Daher möchte es gut ſeyn, ihn nicht in Flan⸗ 
dern zu laſſen; man könnte ihn aus diefen Angelegenheiten 
wit Ehren, etwa unter dem Vorwande einer Aufſehen erres 
genden Gefandtfchaft oder irgend eines Vicekoͤnigihums forte 
(Hafen; ja, Ew. Maj. Fönnten ihn feloft an Ihren Hof ru⸗ 
fn. Was den Grafen Egmont anbetzifft, fo hat er fi nur 
VI. 18 
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durch jenen verführen laffen; aber es wird leicht feyn, ihn 
wieder umkehren zu maden, wenn man ihm pünktlic die Ges 
balte zahlt und ihm einige befondere Aufmerkfamleit ſchenkt, 
dadurch, daß man diejenigen, die er empfiehlt, anſtellt, und 
daß man ihm zeigt, man ziehe ihn dem Prinzen von Dranien 
vor“. Der Cardinal räth dann weiter für ben Fall der Noth 
eine beträchtlihe Geldfumme und gute Truppen bereit zu 
halten. 

In diefem Briefe ift befonders das Urtheil Granvella’s 
über die beiden Häupter der Adelsparthei intereffant; es ge⸗ 
börte gewiß eine ſehr ruhige und befonnene Beurtheilung der 
Verhältniffe dazu, um fo billig über einen Mann, wie Eg⸗ 
mont, zu fprechen, von bem der Gardinal wußte, daß er fein 
erbittertftee Feind fey. Daß auch fein Urtheil über den Prin: 
gen von Dranien gerecht ſey, wird zwar nicht allgemein zu: 
gegeben werben. Granvella kannte denfelben fehr genau, er 
war mit ihm auferzogen worden; Umſicht und Scarfblid 
ſpricht auch er feinem Gegner, der durch fein Huges Zurüd: 
halten im Reden ſich den Beinamen des Schweigers (Taci- 
turnus) erworben bat, nicht ab. Uber auch der Einfluß der 
„‚verfchiedenen Gelegenheiten und Abſichten“ auf die Heligion 
des Prinzen möchte fich leicht ſelbſt aus proteftantifchen Schrift⸗ 
ftellern beftätigen laffen. Zwar fagt van Kampen (Gef. d. 
Niederlande Bd. 2, ©. 334): „die Mechtlichkeit, die Menſch⸗ 
lichkeit und die Ehrfurcht für Wahrheit und Recht, die Wil: 
beim auszeichneten, waren ihm (Oranvella) fremd“, allein 
was foll man ſich wohl für eine Vorftelung von der Ehr⸗ 
furcht für Wahrheit und Recht diefes Fürſten madhen, wenn 
derfelbe Echriftfteller von ihm fagt: „Als Kind in ber evan⸗ 
gelifhen Meligion, die feine Eltern bekannten, erzogen, 
mußte er freilich an Karle Hof dem katholiſchen Cultus 
buldigen“; „doch niemals“ (heißt es dann in einer fchönen 
Dhrafe weiter) buldigte er deffen Intoleranz“. Er mußte 
freilih, weil es der Gelegenheit und feiner Abſicht emts 
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fmah*)! Ganz anders urtheilt Leo über Wilhelm. Läßt 
diefen Schriftſteller auch bisweilen die Lebhaftigkeit feines 
Gelftes im Ausdrucke fehlen, fo bat doch wohl noch Feiner 
unter den Proteſtanten die nieberländifhe Revolution fo 
wahr und richtig gefchildert, ale er. Zwar ift Herr Groen 
van Prinfterer, derfelbe, welcher in neuefter Zeit den Antrag 
gemacht hat, den reformirten Cultus in dem Königreihe Hol: 
land für die Etaatereligion zu erklären, mit einem ungemef: 
fenen Lobe Wilhelms gegen Leo in die Schranken getreten, 
allein deffen Beweisgründe find fo wenig widerlegt, daß die: 
fee unbedenklich fein früheres Urtheil in feiner Univerfalge- 
fhichte (Bd. 3, S. 489) wiederholen Eonnte. 

Granvella, Egmont und Oranien, nachmals Alba, find, 
außer dem Könige, die Hauptperfonen, welche in dem großen 
Drama des Abfalles der Niederlande auftreten. Als die Vers 
fuhe der Adelsparthei, Granvella aus den Niederlanden zu 
entfernen, bei Philipp gefcheitert waren, hielten fih Egmont 
und Wilhelm von Naffau für berechtigt, noch mehr auf ei: 
gene Hand zu verfahren und eine fpftematifche Oppofition zu 
bilden; wer kennt nicht das empörende Gefchrei: A bas les 
ministres, während es doch eigentlich gegen das Haupt, ge: 
gen ben König gemeint iſt. Jegt erklärten jene Beiden, fie 
wollten an keiner Etanterathefligung mit Granvella Theil neh: 
men, dafür hielten fie aber defto mehr geheime Zuſammen⸗ 
fünfte, und wendeten, nebft ihren Anhängern, alle möglichen 
Mittel an, um Granvella in den Augen des Volks verhaßt 
und verächtlich zu machen. Garicaturen, Pasquille und Epotts 
lieber aller Art wurden angefertigt, und verfehlten in einer 
[0 aufgeregten Zeit, wie die damalige war, nicht ihren Zwed. 
Eo wurde Granvella, indem man ihn ale den Epion der 
Jaquifition, als den Verräther Belgiens am Eöniglichen Ho: 
fe, und überhaupt als einen fittenlofen Mann barftellte, zur 
allgemeinen Zielfcheibe des Haffes und des Spottes gemacht, 
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ibn felbft aber fuchte man neben allen diefen Rränlungen, 
über welche er ſich erbaben zu halten wußte, auf jede Weife 
einzufhüchtern, indem man ihm Drohungen gegen ſein Leben 
binterbringen ließ. Granvella beftand den Eturm als ein 
treuer Diener feines Könige fo lange, bis diejer ihn felbft 
von dem mühfeligen Amte abrief. Nachdem Philipp lange 
Zeit Granvelli ermuthigt batte, auszuharren, ging er zulept 
doch in die Zäufchung ein, in welde die Feinde des Cardi⸗ 
nals die Etatthalterin gezogen hatten. Ihr hatte man die 
Entfernung Granvella's ald das wefentlihe Mittel zur Bes 
rubigung des Volkes angegeben *); fie, in ihren Briefen an 
den König, ftellte die Sache eben jo demfelben dar, und Phi: 
lipp, ber, wenn er Granvella’s Math zur Pacificirung der 
Niederlande gefolgt, und felbft dorthin gefommen wäre, leicht 
die Ruhe wieder bergeftellt hätte, glaubte zulegt wirklich an 
die Nothwendigkeit, den Cardinal abberufen zu müffen. Die- 
fer wird wohl Richt gerade mit ſchwerem Herzen aus einem 
Lande gefchieden ſeyn, wo ihm auf feinen Lebenspfad fo viele 
Zornen geftreut worden waren. Gr begab ſich nad) Befancen, 
wo er ruhiger Zufchauer der Dinge blieb, die ſich in den Nie: 
derlanden zutrugen. eine Muße und feine bedeutenden Eins 
fünfte verwendete er zur eignen Befchäftigung mit Wiffenfchaft 
und Kunft und deren Beförderung. Bet feinem Könige und 
Herrn war Granvella nicht in Ungnade gefallen, fondern die— 
fer unterhielt mit ihm aud) fernerbin einen ‘Briefiwechfel, und 


*) Vergl. Leo, Geſch. d. Niederlande, Bd. 2, E. 414. „Einem 
‚unbefangenen Beobachter kann es nicht verborgen bleiben, daß 
der eigentliche Hebel der Unzufriedenheit in den Niederlanden, 
und der eigentliche Grund des Mangels an Erfolg auf Seiten 
der Regierung keineswegs Granvella war, fondern chen nur Die 
Parthei, die fi über ihn beklagte. Zreilih waren and manche 
andere Rubriken von Beſchwerden im Gange; — aber wo find 
Diefe nicht? und daß diefe Defchwerten zu bürgerlihen Bewe⸗ 
gungen anwuchſen, verurfachte doch mr dad Benehmen des 
Ares“. 
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Philipp konnte ſich bald davon überzeugen, wie fehr er fich 
über die Lage der Dinge in den Niederlanden getäufcht hatte. 
Ge bg Abberufung feines Minifters, die ihm von den Miß⸗ 
vergnügten, wenn nicht abgezwungen,, fo doch abgelodt wor⸗ 
den war, hatte er einen entichiedenen Mißgriff gethan. Er 
zeigte damit eine wirkliche Nachgiebigkeit gegen die Revolu⸗ 
kon, und diefe hat durch Nichts einen jo wefentlichen Fort⸗ 
khritt gemacht, als dadurch, daß fie den legitimen Herrfcher 
in diefer Schwäche kennen gelernt hatte, jeht glaubte man 
mehr erreichen und ertrogen zu fünnen, wie fich dieß ummits 
telbar nach Granvella's Entfernung aus den Niederlanden: 
zeigte. Don did Zeitpunfte fagt Grotius: Omnia religio- 
nis et iimperii sus deque versa sunt; die Verwirrung wurde 
fo groß und die Auflehnung und Widerjpenftigfeit erreichte 
bald einen folden Grad, daß Philipp von der Bahn feines 
lange beobachteten Temporiſirens, welcher Murime er Gran: 
vella zum Opfer gebracht hatte, durch den endlichen Ausbruch 
feines Zorns in einer Weife abgebracht wurde, daß er num 
einen zweiten, aber ganz entgegengefehten Mißgriff beging, 
indem er einen Mann, wie Alba, den er zum Oberbefehls⸗ 
haber für die Niederlande ernannte, mit ungemeffenen Voll⸗ 
machten ausrüſtete. Die Art der Ausführung feines Aufs 
trage zur Pacification der Niederlande war volllommen dazu 
geeignet , die ſchon lockeren Bande zwifchen König und Volk 
gänzlich zu zerreißen. Doc in der That, Philipp's Zorn 
war leicht begreiflih. Kaum hatte Granvella den Niederlanden 
den Rücken gewendet, als es auch offenbar wardr daß die dor: 
tige Regierung ihre eigentliche Lebensthätigkeit verloren hatte; 
der Cardinal war mehr als des Königs rechte Hand in der 
Leitung jener Angelegenheiten gemejen. Nicht nur fing von 
Neuem bad Gefchrei über Einführung der Inquiſition und über 
Mändliche Bedrückung an, fondern es bildete fi) nunmehr, als 
Egmont auf einer Mijfion an den Madrider Hof keine Aen⸗ 
derung in den Eirchlichen Verhältniffen ausgewirkt, und Phi⸗ 
liyp die frühern Edikte eingefchärft hatte, im Jahre 1566 unter 
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dem Adel eine ganz organifche Verbindung gegen die Megierung 
aus. Die Eonföderirten nahmen Eeinen Anftand, eine Art polis 
tifhen Glaubensbekenntniſſes, welches den Namen des Mom⸗ 
promiffes führt, zu entwerfen. Die Vließritter gehörten zwar 
nicht felbft zu dem Bunde, der allmählig bedeutend anwuchse, 
wohl aber ftand Wilhelm von Naffau, deffen Bruder Ludwig 
Mitglied war, in genauer Relation mit demfelben. Es fi 
nicht unintereffant, die Berichte eines proteftantifhen Schrift⸗ 
ſtellers hierüber zu vernehmen; fo fagt van Rampen, ber eis 
nige der Bundeshäupter charakterifirt, über Ludwig von Raffau: 
„Bei Galvin zu Genf hatte er die Weihe zum Cireiter für 
die verbeflerte, geläuterte Kirche empfangen. Kein Herz ſchlug 
wärmer für religiöfe und bürgerliche Freiheit, als das feis 
nige. Dem Tand und Betrug des Papſtthums war er von 
ganzer Eeele abhold, und er huldigte dem Glaubengeifer der 
feanzöfifhen Hugenotten, unter deren Fahnen er öfters mits 
focht, wie ihren republikaniſchen Grundfügen. Wenn es am 
ihm gelegen hätte, wäre man vielleicht von dem Könige ſchon 
im Jahre 1567 (fo ift der Druckfehler 1547 im anbängenden 
Verzeichniſſe corrigirt) abgefallen, doch er fügte fich der weis 
feren Leitung feines Bruders, der in dee Staatskunſt 
(— mas may in dem Lericon der Moral Wilhelms Staats⸗ 
kunſt wohl für eine Bedeutung haben? —) weit über Ihm 
ftand, obwohl er ſich oft feines Armes bediente“. Dann beißt 
ed weiter von Philipp Marnix, dem Herrn von Et. Adels 
gonde: „er war weniger Kriegs- ald Staatsmann und 
Gelehrter, der Herzensfreund Wilhelms von Dranien. 
Auch er war ein Schüler Calvins und mehr aus rein reli 
gisfen Gründen (die bei Ludwig gemifcht waren) gegen dem 
König und defien Diener geſtimmt“. „hm verdankt 
die niederländifche Literatur eine Satyre gegen die Fatholifche 
Kirche“. — — „hm verdankt der Bund der Edlen feine 
erfte Bildung und die Acte ihres Entftebens, das Compros 
miß“. „Der Inhalt diefes berühmten Vertrages war bloß: 
„dad man fi) gegen die Unfchläge einiger Fremdlinge, wels 
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he den König, gegen den Inhalt feines Eides, zur Schaͤr⸗ 
fung der Slaubendedicte und fogar zur Einführung der In⸗ 
quifition gerathen hätten, verwahren müſſe, als womit Die Uns 
teibanen zu ewiger und elender Eflaverei erniedrigt, aller 
Handel weggemendet, dad Volk zur Meuterei gebracht würde 
und Ulles in Verwirrung kommen müffe*“. Die Unterzeich: 
ner des Bundes vereinigten ſich alfo zur gänzlihen Abſchaf⸗ 
fung diefes Glaubensgerichts, doc übrigens zur Auf⸗ 
rehthaltung der Macht des Könige in der gefellichaftlichen 
Ordnung, wozu fie einander mit Gut und Blut Beiftand ges 
Iobten und diefen Bund eiblich befräftigten“. Wir wollen 
unfere Leſer bier nicht mit einem Wiederabdruce des Compro⸗ 
miſſes aufhalten, indeflen die obige Mittheilung ift deun doch 
ju wenig exact, als daß es nicht nothwendig fchiene, auf den 
inhalt dieſes allerdings wichtigen politiſchen Aktenſtückes et⸗ 
was näher aufmerkſam zu machen. Daſſelbe enthält eine 
Menge Phraſen, welche nur dazu dienen ſollten, um das hoch⸗ 
verraͤtheriſche Unternehmen zu bemaͤnteln: „Man wiſſe es zu⸗ 
verläßig“, beißt es unter Andern darin, „daß gewiſſe Per: 
fonen — durch ihre faljchen und ſüßen Reden, es verftanden 
haben, den König, unfern Herrn, zu überreden, troß der 
Dorftelungen, die man ihm dagegen gemacht, und trog des 
Eides, den er feinen getreuen Unterthanen in den Niederlans 
den geleiftet, bei ung die Inquiſition einzuführen“. Hierauf 
folgt num eine Befchreibung der Gräuel der Inquiſition, bei 
welcher Gelegenheit bemerkt wird: „wenn ein Priefter, ein 
Epınier, ein elender Taugenichts Jemanden einen Echaden 
wufügen will, fo kann er ihn verklagen; mit Recht oder Uns 
recht kann er ihn ergreifen laffen, und mit Confiscation feiner 
Guter ihn zu Zode bringen, ohne daß diefer müt feiner Ver: 
theidigung ſich Gehör zu verfchaffen vermöchte“. Dieß hätten 
fie nun wohl überlegt, und bielten es für ihre Pflicht, dage⸗ 
gen aufzutreten, „damit wir nicht unter bem Cicheine der 
Religion oder der Inquiſition die Deute derer würden, die 
ih auf Koften unſres Guts und Bluts bereichern wollen“. 
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Aus diefem Grunde hätten fie „An gutes, feites und bauer: 
baftes Bündniß gefchloffen, und ſich eidlich verpflichtet, nad 
allen Kräften die Aufrehthaltung oder Aufnahme der Inqui— 
fition zu verhindern“. Hierauf folgen mehrere Verficherum: 
gen ber Ergebenbeit gegen den König, fo wie daß ihnen je 
der Aufftand des Volkes ganz zuwider feye, „follte aber ei 
ner der Verbündeten von der oben befugten Inquifition, na 
mentlich deshalb, weil er diefem Bündniffe angehört hat, heim 
gefucht werben“ — fo verfprechen und jchwören fie zu Gott, 
ihm Beiftand zu leiften. Auch dadurch wurden die einge 
gangenen Verpflichtungen noch nicht aufgehoben, wenn etw⸗ 
einer der Derbündeten wegen Mebellion in Anſpruch ge 
nommen worden, benn bier bei der ganzen Einigung bandlı 
es fich nicht um Rebellion, fondern „ein heiliger Ei: 
fer (!) für die Ehre Gottes, für die Majeſtaͤt des Kös 
nigs, für die öffentliche tube, für die Vertheidigung um. 
free Güter, unſers Lebens, unfrer Weiber und Kinder, ges 
gen welche Gott und Pflichten auferlegt hat, hat uns zuſam⸗ 
mengeführt“‘. Die Heuchler! Um gegen die rechtmaͤßige Obrigs 
keit fich aufzulehnen, erlügen fie, gegen des Könige ausdräad 
lich und wiederholt gegebene Zuficherungen, dennoch: er wolle 
die Inquiſition einführen; als die Unkläger bei diefem Tribus 
nal bezeichnen fie dann: Priefter, Epanier und Zaugenichtfe, 
darauf nehmen fie die Einführung der Inquiſition felbft fchon 
als ein Factum an, und fagen fich gegenfeitigen Ehug zw, 
und hinterher fol das noch Alles zur Ehre Gottes umd für 
die Majeftät des Könige gefcheben fern. Wir möchten wohl 
wiffen, ob Hr. Ranke auch mit diefem Bündniſſe und Deuts 
fhen das artige Sompliment machen möchte, wenn er (Fürſt. 
u. Völk. I. E. 327) von Dranien und Egmont fügt: fie 
hätten fich faft auf die Weile deutfcher Häupter in einen 
engen Bund vereinigt. Doch diefer Autor fagt auch (eben: 
daf. ©. 319): „Es Fann Fein Zweifel fenn, daß Pbilipy 
dieß (die Einführung der Inquiſition) beabfichtigte«. Herr 
ante ift ein großer Herzenskfundiger, und fpricht Über viele, 
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hoch noch ſehr zmeifelbafte Dinge mit einer ſolchen Beſtimmt⸗ 
heit, ale ob fie gar nicht anders, ale fo fenn Fonnten, wie 
er fie fubjectio auffaßt; aufrichtig geftanden, möchte König 
Philipp II., wenn er fagt: „er wolle die Inquiſition nicht 
anführen“, mehr, ald diejenigen Glauben verdienen, die ihm 
De Abſicht, dieſes Tribunal in den Niederlanden einzuführen, 
jnfchreiben wollen. Im Uebrigen war die Sprache in jenem 
bompremiß provocant genug, nicht um gerade ein eiynes ns 
wifitiondtribunal ins Leben zu rufen, fondern um die Rebel⸗ 
Im ohne Weiteres vor die Gerichte zu ſtellen; indeſſen auch 
für diefen Fall hatten fie ſich vorgefehen dieſe edeln Etreiter 
für die Ehre Gottes und die Majeftät des Könige; wollte 
man fie ale das, was fie waren, ale Mebellen, greifen, fo 
ſellte doch Einer für den Andern fteben. Die Sorgfalt, mit 
welcher fie diefe ihre wahre Bezeichnung zu befeitigen fuchten, 


zeigt, wie fehr fie fih durch einen ſolchen Namen in ihrem : 


Gewiſſen getroffen fühlten. | 

Mor Allem kam es nun den Herren vom Adel darauf ' 
an, in ihrem Syſtem der Einfchüchterung der Megierung forte 
zuſchreiten, und fein Mittel wurde zu biefem Zwecke unvers 
fucht geluffen; als ganz befonders wirkfam erſchien es, vor der 
Eratihalterin einmal die ganze Größe des Bundes zu entfalten; 
man bat daber, nachdem fich alle Mitglieder zu diefem Zwecke 
verfjammelt hatten, bei der Herzogin um eine Audienz, und 
ale diefe bewilligt wurde, begab fih ein Zug von 400 Edel⸗ 
leuten, ihren Clodius, Heinrich von Brederode, an der Epige, 
nah dem Schloße, um der hohen Frau eine Petition zu übers 
reihen, in welcher man ebenfalls gegen die Inquiſition eiferte 
und ſchleunige Berufung der Generalftaaten forderte. Die 
Etatthalterin entjchuldigte fich auf eine feine Weife, daß fie 
auf die Petition, bevor fie fie gelefen, nicht antworten Fönne, 
überhaupt aber die Entfcheidung des Könige abwarten müffe. 
Dennoch gab fie auf eine andere Weife zu verfteben, daß fie 
durch dieß Benehmen fich fehr beleidigt fühle, indem fie drei 
Perfonen, welche zu ihrem Hofe gehörten und dus Geſuch mit 
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unterzeichnet hatten, ihrer Dienfte entließ. Unbefcheiden ges 
nug forderten die Bundesglieder, die Etatthalterin folle jene 
wiederum aufnehmen, allein fie antwortete, daß fie in ihren 
häuslichen Angelegenheiten fich Nichte vorfchreiben laſſe. — In 
eben diefe Zeit fallt auch die Entſtehung des Namens der 
Guezen; man erzählt, Barlaimont babe zur Etatthalterin, 
als der Zug der Edelleute in den Audienzſaal getreten fep, 
beruhigend gefagt: Ce n’est qu’un tas de gueux! Allein diefe 
Aeußerung ift nicht hinlaͤnglich conflatirt; woher aber auch 
diefe Bezeichnung berrübren mag, genug, fie war ziemlich zus 
treffend, denn, mit wenigen Ausnahmen, befland die ganze 
Genoſſenſchaft aus berabgefommenem, verfchuldetem Adel; bas 
ben die Herren ſich den Namen in einer gewiffen Selbflers 
kenntniß nicht felbft gegeben, fo haben fie ihn doch adoptirt, 
denn nunmehr erichienen fie abfichtlich in völltgem DBettlerges 
wande, und trugen eine Medaille, auf der einen Seite mit 
dem Portrait des Könige und der Inſchrift: En tout fidele 
au roi, und auf der andern zwei zufammengelegte Hände 
über dem Bettelfade, mit der Snfchrift: Jusques a la besace. 
Eollte Philipp bei al diefem Hohne, welcher ſich vorzüglich 
bei den Orgien, bie diefe Edelleute feierten, Eund gab, an die 
Worte glauben: En tout fidele au roı? Möglich, daß er fid) 
noch täufchte, auch hatten damals diefe Dinge noch nicht eine 
fo entfhiedene Praxis für fih. Heute zu Zage hat man ſchon 
Erfahrung darin, und da wäre eine folhe Zaufchung un- 
verzeiblich. j 

Es ift bisher aller diefer Bewegungen nur in fo fern 
Erwähnung gefchehen, ale fie politifcher Natur waren, allein 
mit der Hevolution auf diefem Gebiete ging die Firchliche Hand 
in Hand. Andeutung genug dazu liegt in der Ecdilderung 
der Charaktere Wilhelms und Ludwigs von Naſſau, wie fie 
aus proteftantifchen Schriftftiellern entnommen ift. Beide ftans 
den fie ſchon feit lange in der naͤchſten Verbindung mit den 
Hugenotten in Frankreich und wenn aud einmal der Vor: 
wurf Montigny's: die Hugenoiten hielten Wilhelm für ihre 
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befondere Stütze, diefen, ale ed noch nicht Zeit war, die 
Maske wegzumerfen und das kluge Echweigen zu breden, 
in eine affectirte Wuth brachte, fo bat fich doch die Wahrheit 
imer Behauptung nachmals vollfommen berausgefiellt. In⸗ 
beffen nicht bloß in diefer Weile fand eine Verbindung mit 
den Hugenotten Statt; Emiſſaire bderfelben durchzogen das 
ganze Land und predigten den Abfall von der Fatholifchen 
Kirche. Aber felbft diefes war nicht einmal nöthig, es hatte 
die Kirchliche Revolution ſich fchon, ohne diefe Hülfe von Außen, 
weit aber die Niederlande verbreitet und bald konnten auch 
hier jene Verheerungen der Tempel Gottes, das Etürmen der 
‚Bilder und Aehnliches nicht mehr fern gehalten werden; find 
einmal die Bande des Gehorſams zerriffen, fo läßt die Grenze, 
bis zu welcher der Fanatismus der rohen Volksmaſſe ſich ſtei⸗ 
gern Tann, fich nicht beflimmen. "Mehrere Briefe *) der Etatt: 
halterin aus diefer Zeit geben eine zu treue Echilderung der 
Verbältniffe, ale daß fie nicht verdienten, bier mitgetheilt 
jun werden. So fchreibt fie unterm 31. Juli 1560, alfo wes 
nige Monate nach der Guezenprozeſſion, an ben König: 
„Wenn ich daran gehen will, um Ew. Mojeftät zu berichten, 
wie die Flamme der Härefie angefacht ift, wie die Predigten 
und bewaffnete fo wie unbewaffnete Berfammlungen, deren 
Iendenz offenbarer Aufftand, Empörung und Volkstumult 
ind, ſich in fo kurzer Zeit, feit welcher fich die Ehrerbietung 
und Furcht vor der Obrigkeit verloren hat, verbreitet haben, 
io weiß ich nicht, wo ich anfangen fol. Offen drohen fie 
mit der Gewalt, wenn man fie unterdrücden will. Es fehlt 
ihnen nicht an Leuten, welde fie Eriegerifch organifiren, 
fie haben ihre Gavallerie, die fie aus fich felbft recrutiren, fie 
verfehen fich mit Harnijchen, Helmen, Büchfen, Piftolen und 
andern Waffen; fie erheben unter ſich Gontributios 
nen, führen mit Iruppen ihre Prädicanten bin und zurück; 
ie beftreben fi, in beflimmten Ortjchaften zu predigen, fie 
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taufen, trauen und begraben auf ihre Art, fordern durch Pes 
titionen Freiheit der Religion und verlangen Kiedyen, um ſich 
darin zu verfammeln;, fie baben unter einander Ber: 
bindungen angelnüpft und fih zumgrößten Theile 
unter den Echub des conföüderirten Adels geftellt 
(— der treue Adel! en tout fidele au roi) und diefer Umftand 
macht die Abhülfe um fo fchwieriger. Es fehlt nur noch, daß 
fie fich dazu verbinden, um Rirchen, Orıfchaften, Etädte oder 
Kandfchaften zu plündern; ich bin dieferhalb in außerordentlis 
cher Furcht, um fo mehr, dba mir feine Mittel zu Gebote ſte⸗ 
ben, dieß zu hindern; ich habe weder Geld noch Leute aus 
den Ew. Moajeftät ſchon oft entwicelten Gründen. Außer: 
dem raͤth man mir ab, meine Zuflucht zur Gewalt zu nebs 
men, aber indem ih Em. Majeftäi Entfcheibung erwarte, in⸗ 
dem ich hinhalte und abwarte, ift Alles verborben und verlos 
ven.“ — „Die Eecten, welche die größte Macht erlangt ha⸗ 
ben, find die Salviniften zu Tournay, Walenciennes, Lille, 
WUudenarde und den Umgegenden; in Holland und Eeeland 
berrfcht der Unabaptismus; zu Gent und Dpern giebt es Anas 
baptijten und Galviniften, fo auch in Herzogenbuſch und ber 
Umgegend; zu Antwerpen trifft man drei Arten von Gecten, 
nämlid) Proteftanten Augsburgiſcher Confeflion, Calviniſten 
und Anabaptiften. Bis jegtt aber hat Feine Härefie fich fo 
ſchnell ausgebreitet, als die der Galviniften, weil diejenigen 
von der Conföderation, welche von der Fatholifchen Kirche ab: 
gefallen, Calviniſten find und weil alle franzöftfhen und 
wallonifchen Prädicanten zu der nämlichen Secte gehören. 
Richtig aufgefaßt follte eigentlich dieſe Verfchiedenheit der 
Eecten die Guten befeftigen und jene verhindern, im Lande 
feiten Fuß zu faſſen.“ — „Man fagt mir, daß die Milderung 
ber Edikte, wie ich fie Ew. Majeftät vorgefchlagen habe, ge: 
genwärtig nichts mehr nützen würde und daß nichts Anderes 
übrig bleibe, al8 in Die Verſammlung der Generalftaaten ein= 
zuwilligen, wenn man anders einen Dürgerfrieg vermeiden 
will, Dieß iſt der Rath der GSonföderirten; die von Antwer: 
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ven und felbft ein Theil des Volkes fordert dieß. Ich habe 
Gm. Majeftät die Sache von beiden Eeiten, wohin man kom⸗ 
men kann, dargeſtellt. Uber da Noth Fein Geſetz Fennt und 
man von zweien Uebeln das Fleinere wählen muß, fo febe ich 
nicht ab, wie man diefe Verfammlung wird verweigern kön⸗ 
nen. Denn wenn es bier eine Hülfe giebt, fo liegt dieſe in dem 
Rathe der erwähnten Staaten, welche wie ich hoffe, fich nicht 
werden zu Grunde richten wollen, noch ihre- Pflichten gegen 
Gott, gegen Ew. Majeftät und das Vaterland vergeffen, fons 
dern vielmehr fich bemühen, «alle möglichen Mittel aufzufins 
den, um fich, ihre Weiber und Kinder, ihre Güter und Fa⸗ 
milien zu retten. Deshalb, mein König, flehe ich, wie ich 
geflebet habe, von Neuem auf das Dringendfte und mit ſchul⸗ 
diger Ehrerbietuug, daß Ew. Majeftät mir fobald als mög- 
lich Ihre Entſcheidung zugehen laſſen wollen. Laͤngerer 
Aufſchub, verſichere ich, richtet uns völlig zu Grunde und 
das Hülfsmittel der Schnelligkeit, wie ich viele Male ges 
fagt babe, ift und entfchwunden; hätte man fich deſſen zu rech⸗ 
ter Zeit und Gelegenheit bedient, fo würde nach meiner Leber: 
jeugung die Unordnung nie fo weit vorgefchritten fenn. Aber 
auch das, was für den Augenblick und noch retten kann, wird 
nach drei Wochen Faum mehr etwas nügen.“ — 

Margaretha hatte wahr prophezeit; Philipp, dem es theile 
an Geld, theils an der Entfchloffenheit fehlte, fi) an die 
Epige der Armee zu ftelen, ſchien immer noch zu glauben, 
durch Temporiſiren gewinnen zu können; aber ehe jene drei Wo⸗ 
chen verftrichen waren, fingen jene vorhergefagten Plünderungen 
der Kirchen an. Durch fanatifche Prädicanten erbhigt durch⸗ 
zogen große Schaaren von Galviniften Staͤdte und Land und 
richteten fihrecflihe Verwüftungen an. Kirchen und Klöfter 
wurden niedergeriffen und alles darin Befindliche zerftört. Die 
berrlihe Guthedrale von Antwerpen, welche Schaͤtze enthielt, 
die feit Jahrhunderteu aufgehäuft waren, wurde furdtbar 
heimgeſucht; in wenigen Etunden ward dieß Werf vollbradit, 
in wenigen Tagen wurden 400 Kirchen zerftört; ja fo weit 
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ging die Schaͤndung jenes Tempels, daß man abſichtlich dir 
beiden Schaͤcher am Kreuze fchonte, das Bild Chriſti aber ir 
Stücke zertrümmerte; das heilige Del warb profanirt, die ge: 
weihten Hoftien mit Füßen getreten; auch den Todten gönnt 
man nicht ihre Ruhe; die Leichenfteine wurden aufgeriffen, 
die Afche der Entfchlafenen umhergeftreut. An diefem Werk: 
facrilegifcher Zertrümmerung nahmen fchon die Häandlein de 
Kinder Theil! Welch eine Generation für die nächtfolgend: 
Zeit! Auch hierüber enthalten Margarethens Briefe interef: 
fante Dinge: „In manden Gegenden haben die Kepe 
alle Briefter verjagt; an andern drohen fie mit Strafer 
gegen diejenigen, die nicht zu ihren Predigten kommen 
wollen; auf diefe Weife hört aller Gottesdienft auf, fi 
daß die Eeftirer nicht nur ihre eigenen Tempel haben, fon: 
dern in einem großen Theile von Flandern, in der Gegent 
von Tournay, Lille, Herzogenbufh und an andern Orten 
ſich auch aller Kirchen der Katholifen bemädhtigt haben.“ — 
„Eie bedrohen DBrüffel und bereiten fih vor, um aud biı 
Kirchen diefer Etadt zu plündern, ja fogar die Hoffapelli 
Em. Majeftät. Der Prinz von Dranien und einige an: 
dere Herren fagten mir, daß fie kommen würden, um im 
meiner Gegenwart alle Priefter, alle Fatholifhen Leute und 
Beamte Ew. Majeftät zu tödten. Aus Furcht, dieß vor 
meinen Augen vor ſich gehen zu fehen, hatte ich den Entfchluß 
gefaßt, morgen in aller Frühe fortzugeben und mid) nad 
Mons zu flüchten. Als ic aber diefe meine Abſicht dem 
Mathe mitteilte, hat man mir die Verzweiflung und Ver: 
wirrung entgegengehalten, bie bieß in der Stadt verurfachen 
würde, und man fängt an, mir aufzupaffen, um mid an 
der Ubreife zu hindern.“ 

Die arme Etatthalterin befand fi) in der Ihat in einer 
troftlofen Lage; von allen Eeiten, namentlid von Dranien 
beftürmt, mußte fie endlich nachgeben und den Galviniften 
freies Religions-Erercitium geftatten. Doch auch Egmont 
dürfen wir nicht aus dem Auge verlieren; er, von dem man 
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nichts anders weiß, ale daß er ber Fatholifchen Kirche treu 
anhing, wird wenigftens bei Zeiten gewarnt haben, wie ber 
Herzog von Croy, Aremberg, Barlaimonts Cr machte es 
weder wie diefe, noch wie Dranien, er gehörte zu den Maͤn⸗ 
nern der rechten Mitte. Don Dranien war er beftricft und 
auf den Weg des Verderbens gezogen, von weldem zurüd: 
jurufen man die rechte Zeit (ſ. oben ben Brief Granvella’s) 
und die rechte Weife verfäumt hatte. Selbſt das gefährliche 
Epiel mitfpielend, glaubte er Feine Gefahr für die Kirche, und 
war gerade derjenige, der lange Zeit hindurdy die Etaithal- 
terin, vielleicht unabfichtlih, in falfher Eicherheit erhielt; 
ale aber die Noth da war, war feine Meinung immer die, 
es ſey gefährlich, zu entfchiedenen Mitteln zu greifen. Da 
mußten denn freilich die Sachen dahin gedeihen, daß Meh⸗ 
rere im Staatsrathe fi dabin erklärten, fie duldeten Feine 
Beitrafung der Bilderftürmer, und daß, ale das Gerücht ſich 
verbreitete, Philipp werde mit einer Armee kommen, Egmont 
an der berüchtigten Unterredung der Häupter des Adels zu Tre⸗ 
monde Theil nahm, in welcher man fich auf hochverrätherifche 
Weife über die in diefem alle zu ergreifenden Maaßregeln 
berieth. Jetzt naͤmlich war endlich Philippe unzeitige Lang⸗ 
muth erfchöpft, er entbrannte in feinem Zorne, und fendete 
unter Alba's Oberbefehl eine Urmee nad den Niederlanden. 
Längft hätte er dieß thun, laͤngſt hätte er felbft Fommen fol- 
Im; er würde auch den Dämon der evolution befchwichtigt, 
und mehr mit Ruhe und Ueberlegung gehandelt haben. Jegt 
aber, wo Alles auf das Aeußerſte gefommen war, ging auch 
Philipp in den Vollmachten zu weit, die er feinem blutdärfti: 
gen Feldherrn gab. 


XX. 


Riteratur. 


Die Bunfenfhe Darlegung, fortgefeht unter dem Ti: 
tel: „Perfonen und Zuftände aus den kirchlich-po⸗ 
litifhen Wirren in Preußen Micelis, Binte—⸗ 
rim, von Drofte*. 


(Fortfenung.) 


Ungern nehme ich abermals die neue Darfegung zur Hand. Der 
zweite Abſchnitt, Seite 72 bis 100, beſchäftigt fih mit den Verhäfts 
uiflen des Pfarrers Binterim. Michelid war doch wenigftens Caplan 
des Biſchofs. Was aber foll zu den Firchlichen Wirren in der Rhein- 
provinz, weiche man Fircdplich = pofitifche zu nennen beliebt, der Pfarrer 
Binterim? Wirre heißt, wenn ich recht belehrt bin, Streit, Krieg, 
daher unfere Vorfahren vorzugsweife die Schismatiker und Ketzer Wirs 
zer nannten, als die Uranftifter all unferer Irrungen nnd Verwirrun⸗ 
gen. Politifhe Wirren gibt es, Gott Lob, in unferem prenßifchen 
Rheinlande nicht; mau hat fie auch nicht zu fürchten, fo lange ned) 
die Unverwirrten die Mehrzahl der Bevölkerung bilden. Weligiöfe 
Wirren gibt ed, und zwar zwei, die wegen der hermefifchen Irrlehre 
und die wegen der Miſchehen. Angefangen haben diefe Wirren dadurd, 
daß die Wirrer die gefegmäßige Unterdrüdung des Dermefianismus hin⸗ 
dern, und die gefenwidrige Einfeguung der Mifchehen erzwingen woll⸗ 
ten. Diefen Kampf hat nun, an der Spige der Katholifen, der Erzbis 
ſchof von Kötn, gemäß der heiligen Pflicht feines Amtes, angetreten und 
durchgeführt. Man befhuldigte ihn aber, daß er fi unerlaubter Waf⸗ 
fen bedient, im heimiichen Zwiſt fremde Hilfe herbeigerufen habe, eine 
Anklage, die Beweis forderte, und nicht fand. Man vermochte nichts 
gegen ihn, man wandte fich zu feinem befländigen Gehilfen und Ges 
fährten. Wie der Herr, fo die Diener, heißt es; alfo auch wohl, wie 
die Diener, fo der Herr. Nun mag feyn, obfhon wir in diefem Falle 
nach den Dienern, die wir bekämpfen, den Herrn nicht beurtheiten! 
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Wir haben und der Unterfuchung gefügf, ob der Caplan fi folche 
Dinge Habe zu Schulden kommen laſſen, wie man fie dem Erzbifchofe 
vorgeworfen. Nun aber geht’6 weiter. Elemens Anguſt, Freiherr 
von Drofte ift Erzbifhof von Köln (feit dem Jahre 1856), Binterim 
ik der Piarrer in der Erzdidcefe Köln (Pfarrer feit dem Jahre 1804). 
Un dem Erzbifchofe war feine Schuld, an dem Caplau war feine 
Schuld, aber an dem Pfarrer könnte Schuld feyn. Ohne Weiteres 
tritt die Darlegung den Beweis an. Golfen wir ihr auch dahin fol- 
gen? Man möchte die Frage verneinen; allein, wer dem neuen Darfe: 
ger und feinen amtlichen Quellen glaubt, und in Binterim nicht bloß 
den Pfarrer, auch den Rathgeber des Erzbiſchofs in allen 
wichtigen Dingen fieht (S. 74), zugleich aber einen hodhmüthi- 
gen, anmaaßenden, dünkelhaften, unfitelihen, ja ehebreherifhen Mann: 
dem könnte immer einiger Verdacht bleiben gegen die Reinheit der Sa: 
che, die mit dem Intereſſe der katholiſchen Kirche innig verwebt ift. 

Um der Schwachen willen, die ihren Glauben und ihren Zweifel 
neh nicht zu laſſen willen, ſoll auch hier aufgeräumt werden, nicht 
wegen des greifen Priefterd, der, je nachdem es ihm gut dünkt, zu re: 
‚von oder zu fchweigen, zur Abwehr und zur Duldung, flark genug ift. 

„Mehrere Haushälterinnen waren, während des Aufenthaltes bei 
fm, in gefegnete Leibesumſtäude gekommen. Mit einer von derfel- 
kn, — die fih nachher verheirathete, hatte er einen Umgang fortge: 
fept, der ihm ärgerliche Auftritte zugog. Der Semeinde:Borfte 
der von Dirt fah fih am Ende genöthigt, auf Einſchreiten ber 
geiſtlichen Obern wegen Abdftellung diefed Aergerniffes anzutragen‘. 

So mache denn des Zeugen Mund 
Den wahren Grund der Sache fund! 

„mUnterzeichneter, feit 42 Jahren Vorfteher der Gemeinde Bilk 
ach Stadtrath von Düffeldorf, bezengt hiemit eidmweife, daß er nie 
eine Klage geführt, oder bei dem hochwürdigften, erzbifchöflichen Ge⸗ 
weral: Bicariat eine Denmntiation gegen unferen Pfarrer, Dr. Binte: 
rim, eingelegt, auch nie dazu Urfache gehabt habe, weswegen der, oder 
De Verfaſſer der Schriit: Perfonen und Zuftände zc. ıc. als öf: 
fentlihe Lügner und Verläumder erflärt werden. Bill 
den 10. Auguft 1840. Caſpar Stein, Stadtrath. — Zur Beglaı: 
Kaung der Unterfchrift des Vorftehers, Stadtraths Stein. Düffeldori, 
den 10. Auguft 1840. Der Obegbürgermeifter v. Fuchfius (L. S.)““ ”). 

Das wäre genug 
— — Für das ganze Bud. 
”) Kaſſelſche Allg. Zeitung vom 19. Auguſt 1840. 
v1. 19 
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Doch unfere Gedutd kann der ſchlechten Frucht vielleicht noch ei: 
nige heilſame Kräfte abgewinnen. Die Darlegung lehrt nus immer 
beffer den Geiſt ihrer Urheber kennen. Sie theitt ihäpbare Docnmente 
und einige Notizen mit, die wir ad acta zu nehmen haben. 

Binterim, der gemäß dem Minifteriafreferenten „in die nene Würz- 
burger Zeitung fehr viel lieferte, (S. 75) gemäß der Erklärung des 
Redacteurs aber nie eine Zeile, Binterim, der mit Medel, ei: 
nem der fähigften und rüchrigften Priefter der Didcefe, — dem man 
nicht verzeihen kann, daß er ſich nie einer (durch weltlichen Einfluß) 
geordneten Thätigkeit har ergeben mögen, — gemäß dem Minifteriat: 
referenten die meiften im Verlage der Kirchheinfchen Buchhandlung zu 
Mainz erfchienenen Brofchüren ganz oder theilweije verfaßt hat (S. 760), 
während Medel gemäß feiner Öffentlichen Erklärung allen dort erfchie- 
nenen Schriften, mit einer einzigen Ausnahme ?), ganz fremd ift — 
Binterim ift ein Freund der Jefuiten! 

Er ſagt es ſelbſt, er gefteht: „Den Pan einer Wiedereinberufung 
einiger im preuß. Staat und Erzbisthum Köln eingeborner junger 
Geiſtlichen, die unter dem vorigen Erzbiſchofe die Erzdiöcefe verlaflen, 
und ihre theologiſche Bildung bei den Jeſniten theild in der Schweiz, 
theils anderswo erhalten hatten“ (Z. 80). 

Die Darlegung producirt fogar einen neuen Brief Binterims an 
Michelis vom 15. Juli 1857. 

„Dier fchide ich Ihnen den P. Provinzial der J.“ (ſcharfſinnig 
ergänzt man: Jefuiten) „unter Gottes Beiftand zu. Sorgen Sie, daß 
er bei Sr. erzbiſchöflichen OnadenKingang und Audienz 
erhalte. Aber denken Sie daranz daß ich den erften der Fanatiue: 
Edhne Hier in Bilk erhalte". — Dann: „Wenn Hr. Schäfer eine Pfarr: 
ftelle erhielte, könnte ich vielleicht zwei I.“ (wiederum: Jeſuiten) „neh⸗ 
men. O, wie glücklich“! (S. 81, 82.) 

Dieſes Stück in der Hand, geht der Ankläger dem armen Pfarrer 
Binterim unbarmherzig zu Leibe. „Tugendhafte junge Geiſtliche, zu: 
fällig Jeſniten'? — Gegen „den tugendhaften Wandel“ ſpricht das 
„falſche Atteſt‘“ (vgl. oben ©. 331), „und daß nicht von einzelnen 
Geiſtlichen die Rede gewefen ift, fondern von der Einführung der 
Jeſniten überhanpt, ergibe fih aus der ganzen Eorrefpondenz“. 
Zwar lauten jene berüchtigten Worte: „ed wäre uns eine große Freu: 
de, einige Jeſuiten hereinzufhmnageln“ (©. 45); allein 


°) Die hermeſiſchen Lehren in Bezug auf die päpftliche Verurtheilung derſelben 
urkundlich dargeſiellt. 
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„Michelis wellte ja ferbit fünf Jeſuiten unterbringen, Binterim frente 
fi anf die Ausficht, für feine Pfarre allein zwei davon zu beſitzen. 
Das waren fhon fieben“. Und wär’ ed bei lieben geblieben? „O 
nein! Wäre es nah Binterim gegangen, fo wäre Preußen jept im 
vellen Befis des verdienten Ordens, und derfeibe theilte fi mit dem 
Minifterium in Berlin in die Bildung der Jugend“. 

Seven wir billig! Wenn auch die Eiebenzahl noch ungewiß ift, 
om Binterims Wunſch hat es nicht geiehlt. Wie man gute Bücher 
einzufhmuggeln ſucht, wo eine verbiendete Behörde ihre Verbreitung 
hindert, wie da einer dem andern in Erwerbung eines Exemplars, fo 
tange fie felten find, zuvorkommen will, in der That aber ihre Ein⸗ 
führung in recht großer Zahl für ein großes Glück hätt, fo erging es 
dem auten Binterim und Michelis mit den Sefniten. Sie hielten ihre 
Einführung für fehr nützlich; ähnlich fo, wie andy die Proteflanten die 
"Einführung der heiligen Schrift, als Förderungsmittel des wahren 
Glanbens, wobei fie es auch nicht am Einſchmuggeln fehlen laffen. Fer: 
ner iſt nicht zu bezweifeln, daß Binterim den Jeſnitenorden für fähiger 
zur Erziehung der katholiſchen Jugend, der geiftlihen zumal, gehalten 
bar, und noch hält, ais ed das proteſtantiſch-preußiſche Minifterium 
des Unterrichts ift. Geftehen wir es offen, wenn es unferen Sinne 
nah ginge, fo follte überhaupt dem Minifterinm die Erziehung und 
Ausbildung des kachofifchen Elerus wenig Mühe machen. 

Yuein wir fragen auch Hier nach dem Erzbifchofe. Wie viele Je⸗ 
Miten hat diefer einführen wollen? fünf oder ſieben? oder den ganzen 
Orden? Obſchon Michelis fih am 3. Mai eingebildet hatte, „der Erz: 
bisher gebe zu Allem feinen Segen“, fo war doch Binterin nod am 
15. Juli 1857 ungewiß, ob „der Provinziat der Jeſuiten bei Sr. erzs 
biſchöflichen Gnaden Eingang und Audienz erhalten werde, und aus 
dem Briefe vom 19. November 1857 (S. 88) erhellt, daß man bei 
dem Herrn Erzbifher noch um feinen Schritt weiter gekommen war, 
daher auch zum Schluße der Inchende Ausruf: „Aber noch etwas ganz 
Nagelnenes erzählte mir der Prov. aus dem Schreiben des ©. (Ge: 
nerals), daß nämlich der Minifter von Berlin zu Rom geklagt habe 
über den ſtarken Einfluß der Jefniten bei unferm Erzbi—⸗ 
ſchof; er ließ fih einzig von den belgiſchen Jeſniten 

leiten. Risum tencatis amıci“. 

Wohl mochte Binterim lachen über die Berliner Sorgen und Kla⸗ 
gen. Denn er hatte große Urſache über das Gegentheil zu Magen, und . 
er kannte den Erzbiſchof beſſer. Wie ein wahrer Katholik über den 
Jeſuitenorden im Algemeinen denkt, verficht ſich von fetöh, Aber über 
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die Jeſniten unferer Tage und ihr Verhältniß zu den heutigen Suftän- 
den find die Anfichten denkender Katholiken fehr verfchieden. Schon der 
Umftand, daß einige fie kennen, die andern nicht, muß dahin wirken. 
Zu den febteren gehörte der Erzbiſchof; er fagte bei jeder Gelegenheit: 
die alten Jeſniten verehre ich, die neuen kenne ich nicht. Auch mußte 
bei der Grapheit feines Charakters, obwohl Auftellung einzelner Jeſui⸗ 
ten nicht verboten ift, die dabei nothwendige Geheimthnerei ihm zuwi- 
der ſeyn. Und was gar von Belgien und Franfreih kam, dem fland 
fhon fein dentfher Sinn im Wege, Mir fällt dabei eine ganz nene 
Aeußerung des ehrwürdigen Prälaten ein. In der Schwäde, weiche 
ihm von der Gefangenfchart und der berüchtigten Opinmcur in Minden 
übrig geblieben, konnte er, wenn er am Altar nieberfniete, nicht ohne 
Hilfe anfftehen. Man rieth ihm alſo, ſich nur zu verbeugen, was al: 
lerdings nicht unzuläßig wäre. „Mein“, fagte ex, „das thun die Frans 
ofen‘. 

Wie aber kam man bei dieſem Berndentfchen Manne auf den 
Verdacht einer gefährlichen Verbindung mit dem Auslande?! Es ifl 
Das in der That nicht anders zu erklären, ald aus dem Streben, ir: 
geud einen anderweitigen Vorwand zur Klage über einen Bifchof zu 
finden, dem man nur zürnte, weit er ein wahrhaft kathotifcher Bi: 
fhof war. 

Einige ſchwache und unfträffiche Beziehungen ihm bekannter 
Geiftliher zu Belgien modte man wahrnehmen; andere anzuneh: 
men, wurde man vielleicht dur einen Betrüger, der im Dienfte der 
geheimen Polizei die fatfchen Briefe der Brüder Fey fertigte, verleitet. 
Das find die berühmten „unverkennbaren Spuren‘. Alles Webrige 
that die eigene Phantafie dazu. Noch jest fällt man von Zeit zu Zeit 
in die alten Zafeleien zurücd. Seite 90 heißt es von Mf. Capaccini: „Die: 
fer hatte feine Reife nah Preußen wohl hauptfächlich zur. Orientirung 
über den Stand der Partheien gemacht, und da er hierin nicht viele 
andere Quellen haben konnte, ald den dem Romanismus unbedingt er⸗ 
gebenen Theil der Geiftlichkeit, fo mußte er nothwendig in vielem Be⸗ 
tracht irre geführt werden. Wir haben ja aus den vorangeführten 
Correspondenzen geſehen“ (NB. aus dem falfhen Brief ©. 52), 
„wie viele Geiftliche das Volk für ganz reif zum Aufruhr hielten. 
Eine feltfame Uebereinſtimmung findet fih darin, daß 
derfelbe päpftlihe Beamte auch kurz vor der belgifhen 
Kataftrophe eine Reife nah den Niederlanden madte. 
Auch dort war er von alllem, was gegen die Regierung 
vorging, unterrichtet; das ergibt fi aus den Worten, die er 
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an König Wilhelm richtete: „„es ift zu ſpät, ich kann fie nicht mehr 
jügeln‘““. (S. 90.) 
Ganz das alte Novemberlied vom Jahre 1837. 


„@ine feltfame Uebereinftimmung“! Nach Preußen wie nah Bel: 
gin, als die Geiftiihen das Volk zum Aufruhr reif hielten, „derſelbe 
päpftlihe Beamte‘, — „wohl hauptfüchlid zur Drientirung über den 
Stand der Partheien“ *). Indeffen, man bat in der Zwifchenzelt auch 
anders pieiren gelernt. Auf der folgenden Seite, fage anf der nächf: 
folgenden Seite, lefen wir das grade Gegentheil. Darleger befinnt ſich 
nämlich, daß ja Preußen von den befgifhen Dingen feit fieben Jahren 
unberührt war, als man Capaccini in Berlin „mit Auszeichnung“ 
empfangen. ' 

„In Berlin betrieb Hr. Capaccini oftenfibel nur die Angelegenheit 
wegen Radicirung der geiftfihen Dotationen, — und wirfte nebenbei 
auch in der hermefiihen Sahe“. „Daß die Regierung ſich bei den 
Etotbergifhen Unterhandfungen mit dem Erzbifhof zur Publication des 
Verdammungs:Breve genelgt erwies — — iſt ihm zuzunſchreiben“. 

„Als er fpäterhin an den Rhein kam, erhielt Binterim einen Be- 





*) Wir bitten unfere Lefer hiermit eine Stelle aus der Dentfchrift des heil. 
Stuhles &. 29 gu vergleihen: „Unterdeffen hatte Monf, Qapaceini, Sub⸗ 
ſtitut des Staatsſecretariats, mit Erlaubnif Sr, Heifigteit, eine Reife nad) 
: Deutfchland unternommen. Dei diefer Gelegenheit erhieft er vom heil. Va⸗ 
ter keinen Auftrag an den königlichen Hof von Preußen. Als aber der Prä⸗ 
lat in Deutfchland war, wurde er eingeladen, fi) nach Berlin zu begeben, 
und glaubte daher, fih dahin verfügen zu müffen; er beeifte fich, hievon 
‚den heil. Vater zu benachrichtigen, worauf er die Zuſtimmung Sr. Heilig: 
geit erhielt. Während Monſ. Capaccini's Aufenthalt in Berlin fanden zwi⸗ 
fhen ihm und dem preußlichen Gouvernement mehrmals Gonferenzen in 
Bezug auf den Ersbifchof von Köln ftatt. In Bezug auf die Angelrgenheis 
ten der gemifchten Ehen erklärte Monf. Capaccini offen, daß er fih, da 
Se. Heiligkeit ihm biefür weder Inftruction noch Auftrag ertheilt, ganz und 
gar nicht damit befaffen könne, was auch von der preußifchen Regierung ge: 
seht und vernünftig befunden wurde. Was die Frage über Die Hermeſia⸗ 
ner betraf, fo that der Pralat fein Möglichftes, dieſe "Angefegenpeit jur ge: 
genfeltigen Zufriedenheit des heil. Baters und Sr. Maieftät gütlich zu ver: 
mitteln. Hierauf kehrte Monf. Eapaccini nah Rom zurück, und berichtete 
redlih und genau, was er über diefen Gegenſtand gefehen und gchört hatte, 
auch zeigte er an, wie bis zu dem Augenblide, too er von Düffeldorf nach 
Köin reife, von dem Minifterium kein anderes Anfinnen an ihn geftellt 
worden fey, als mitzuwirken, daß die hermefianifche Angelegenheit zu ihrem 
Ende käme.“ 
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Belgien eine ſchlimme Senfation gemacht; auch von Löwen ans bat 
man bei mir deshalb angefragt.““ 

- Sodann endet der Brief mit der oben aufgeführten Inftigen Nach: 
richt über den Einfluß der Zefuiten auf den Herrn Erzbifchof. 


Auch diefer Brief hat das Herz des unglüdlichen Darlegers unge⸗ 
rührt gelaffen. Faͤlſchliche Einflehenng des Herrn Erzbiſchofs, Rüge 
der Eorrespondenz auf Erummen Wege, Schmähungen Roms — Die: 
fe8 find die Ermwiderungen, zu welchen die prophetiihen Meditationen 
des greifen Pfarrers ihm Anlaß geben. 


Dann folgt ein Bericht aus den Alten der gegen Binterim geführs 
ten Unterfuhung; nicht ein Satz urkundlich mitgetheilt; dad Meifte 
ift nach Binterims öffentliher Erklärung erfogen. Und doc ift alles, 
was man vorbringt, und zwar aus dem noch Unmwichtigeren hervorhebt 
(„viele Einzelheiten find und noch über diefe Sache bekannt geworden, 
indeffen befchranfen wir ung auf die obigen“), fo unbedeutend, daß der 
Darleger felbft den Binterim gewidmeten Abſchnitt mit folgenden Wor⸗ 
ten fchließt: . 

„Wer aus dem Prozeffe und dem ganzen Leben und Wirken Bin⸗ 
terims weiter feine Folgerung ziehen will, dem wird doch wenigſtens 
die Betrachtung fi anfdringen und wefenelich fcheinen, daß: 


„während feine Sittlichkeit manchen Bedenken unterliegt‘ (d. 5. 
während ihn ein Öffentlicher Lügner und Verläumder ſchmäht), — 


„während er ein Mann ift, der ſich zum heimlichen Anktäger nn: 
befchoftener Leute hergiebt, die ihm nichts gethan haben“ (d. h. wäh: 
rend er ein Antihermefianer ifl) — 

„verbotene Iwifchenträgereien mit Rom betreibt‘‘ (d. h. ſich nicht 
nehmen läßt, was nur Gewalt ihm ſtreitig machen kann), 


„einen in feinem Lande verbotenen und berüchtigten Orden daferbfl 
heimifh machen will“ (d. h. eine Anſtalt feiner heiligen Kirche verehrt, 
vieleicht praktiſch überfchäßt), 

„anf verbrederifhe Weile gegen feine Regierung intriguirt, unb 
ihre Unterthanen gegen fie aufhetzt“ (d. 5. die engeu Echranfen der 
preußifchen Prefigefege überfchreitet, worlir er dem zeitlichen Richter 
haftet, wie Andere für Inhalt und Deutung der Gefege dem ewigen 
Richter Rebe fichen werten), 

„die verdiente Strafe Durch gemeine Winkelzüge von ſich abzumen: 
Den fucht““ (nach dem Berichte eines üifentlichen Lugners und Ders 
: { R 


Perfonen und Zuftände in Preußen. 295 


Seine Befürchtnugen fprihe der Pfarrer gegen Michelis aus, 
und der Darleger fagt: „Hieraus fehen wir, in weichen wichtigen Din: 
gen Binterim vom Erzbifhofe ats NRachgeber gebraucht 
wurde.“ (5. 89). 

„Man wird. den Erzbifchoi nah Berlin berufen, nnd, wenn er 
nicht nacdhgibt, quod Deus vertat, ald Staatsgefaugenen dort behal⸗ 
ten, und ihn zwingen, die Erzdidcefe durch den Generalvicar oder das 
Domcapitel adminiftriren zu laffen. Dann werden für eine furze 
Zeit die HDermefianer den Triumph fingen, ſich aber aud 
dadurch bei dem Fatholiihen Pnblikum als wahre Feinde 
und Berräther der Kirche darftellen. Denn in unferer gan: 
jen Gegend wird fhon Indignation über das Verfahren des Mini: 
ſterinms fund, und diefe könnte Leicht zur Zeit böfe Folgen nad ſich 
ziehen.“ *) 

„„Geftern ift auf krummem Wege ein ausrührlicher Bericht nad) 
Kom abgegangen. In den zwei wihtigften Punkten, die den 
Gegenftand des jegigen Kampfes ansmaden, kaun Rom 
unmöglich zurücktreten. Sollte M. Capaccini auch wirklich deit 
feinen Diplomaten in Berlin geſpielt haben, fo kann er doc weder 
in der einen, noch in der andern Sache etwas gegen die Entfiheidung 
des heiligen Vaters zugeftanden haben. Die hermefifche Sache hat ihıe 
volle Beftärigung durch das Schreiben des Staatsſekretärs erhaften, 
und was die Inſtruction des Herrn von Spiegel angeht, fo konnte die=', 
fer über das Gewiſſen feines Nachfolgers nicht disponiren, da diefelbe 
gegen das Breve apost. Pu VIII. und gegen die Ganones angeht.‘ 

„„Wenn die Sadhe wirklich erlaube wäre, felbft nad 
proreftantifhen Staubensregeln, fo wird man fih nicht 
erfiären fönnen, warum fo viel unterhandelt worden, 
it fie aber unerlanbt, warım will man uud gegen unfer 
Bewiffen dazu zwingen?“ — Zum Schluß gibt der Brief auch 
neh über den Stand der jefuirifhen Angelegenheit Aniſchluß. Diefe 
hatte ſich früher zerfchlagen. Noch hoffte man aber, in der Folge ei: 
rige tüchtige Geiſtliche zu erhalten. 2. 

„„Geſtern war der P. (Provinziaf) der J. (Jeſuiten) bei mir. 
Der Praepos. G. (Generalis) hat ihm über die bewußte Angelegenheit 
gefehrieben, und für jegt zur Erlangung unferes Zweckes wenig Hoff: 
nung gemadht. Das Verbot gegen die beigifchen Geiftlihen har in 


+% 
Auch von der anderen Seite erfännte man die immer ernſter und dro: 
hbender werdenden Kolgen. Man verlani:te nur die Urfache. 


% 
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Belgien eine fchlimme Senfation gemaht; auch von Löwen aus hat 
man bei mir deshalb angefragt.““ 

- Sodann endet der Brief mit der oben aufgeführten luſtigen Nach⸗ 
richt über den Einfluß der Jefuiten auf den Deren Erzbiſchof. 


Auch diefer Brief hat das Herz des unglücklichen Darlegers unge: 
rührt gelaſſen. Fälſchliche Einflechtung des Herrn Erzbifhofs, Rüge 
der Gorrespondenz auf Erummen Wege, Schmähungen Roms — die: 
fes find die Erwiderungen, zu welchen die prophetiihen Meditationen 
des greifen Pfarrers ihm Anlaß geben. 


Dann folgt ein Bericht aus den Alten der gegen Binterim gefüßr: 
ten Unterfuhung; nicht ein Satz urkundlich mitgetheilt; das Meifte 
iſt nah Binterims öffentlicher Erklärung erfogen. Und doch ift alles, 
was man vorbringt, und zwar aus dem noch Unwichtigeren hervorbebt 
(„viele Einzetheiten find ung noch über dieſe Sache befannt geworden, 
indeffen beſchränken wir uns auf die obigen“), fo unbedeutend, daß der 
Darleger felbft den Binterim gewidmeten Abfchnict mit folgenden Wor: 
ten fchließt: . 

„Wer aus dem Prozeffe und dem ganzen Leben ımd Wirken Bin- 
terims weiter feine Folgerung ziehen will, dem wird doch wenigſtens 
die Betrachtung fih aufdringen und weſentlich fcheinen, daß: 


„während feine Sittlichfeit manchen Bedenken unterliegt‘ (d. 5. 
während ihn ein Öffentlicher Lüguer und Verläumder fhmäht), — 


„während er ein Mann ift, der fi) zum heimlichen Ankläger nn= 
befcholtener Leute hergiebt, die ihm nichts gethan haben“ (d. h. wäh: 
rend er ein Antihermefianer If) — 


„verbotene Zwifchenträgereien mit Rom betreibt‘‘ (d. h. (ih nicht 
nehmen läßt, was nnr Gewalt ihm ftreitig machen fann), 


„einen in feinem Lande verbotenen und berüchtigten Orden daſelbſt 
heimiſch machen will“ (d. 5. eine Anſtalt feiner Heiligen Kirche verehrt, 
vielleicht praktiſch überfchägt), 

„anf verbredyeriiche Weiſe gegen feine Regierung intriguirt, und 
ihre Unterthanen gegen fie aufhest‘“ (d. h. die engen Schranfen der 
preußifchen Preßgeſetze überfchreitet, wofür er dem zeitlichen Richter 
haftet, wie Andere für Inhalt und Deutung der Gefebe dem ewigen 
Richter Nede ftchen werden), 


„die verdiente Strafe durch gemeine Winkelzüge von fih abzuwen⸗ 
den ſucht““ (nach dem Berichte eines öffentlichen Lügners und Ders 
fäumders) — 
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„Derfelbe Mann nah wie vor von der nltramontanen 
Partei Hohgehalten und gepriefen wird.“ 

Für die in dem Frankfurter Jonrnal bereits angekündigte Zortfes 

hung der nenen Darlegung mögen bier einige Fragen anfgeworfen werden: 

1) Wer bift du, daß du Glauben begehrft gegen die Ehre Anderer? 

2) Welches Mittel bietet du und, Wahred und Erlogenes in dei: 
nem Berichte, der doch in Vielem der Lüge öffentlich überführt 
worden, zu unterſcheiden? 

3) Wie kannſt da der uftramontanen Partei, d. h. allen Katholi⸗ 
Een vorwerien, daß fle bisher nicht beachteten, was fie jebt erſt 
durch dich erfahren ? 

4) Was endlih hat die Achtung der Katholiken für den Pfarrer 
Binterim mit den Lölnifchen Wirren über die Mifchehen und die 
Dermefianer gemein? 


(Schluß folgt.) \ 


XX. 
Die Philoſophie in Italien. 


Opere edite e inedite di Antonio Rosmini-Serhati. Nouvo 
Saggio sull’ origine delle idee. IIl. vol. Milano, 1839. 


(Schluß.) 


Rosmini beginnt die Darſtellung feines eigenen Syſte⸗ 
mes mit der Nachweiſung, was die Fantifchen Kategorien 
Meberflüffiges enthalten, und wie fie fich alle auf eine einzige 
Form zurückführen laffen. Diefe Form ift die der Möglich⸗ 
-Feit, des Seyenden ohne alle Beftimmung (ente in- 
determinato), ded Seynkönnenden (essere possibile), 
des Seyenden im Allgemeinen (ente in universale). 
Nur diefe dee ift dem menfchlichen Geifte eingeboren, eine 
beftimmte durdhaus nicht. So find wir zu dem fecheten 
Abſchnitte oder dem zweiten Bande hinübergelangt. “Bevor 
wir aber die Ueberfiht des nun folgenden Syſtems geben, 
wird es zum näheren DVerftändniffe des Verfaſſers nicht un⸗ 
nüs feyn, das, was er über den Anfangspunkt der Philoſo⸗ 
phie überhaupt und die Etelung der Philofopbirenden fagt, 
aus verfchiedenen Etellen feines Werkes hier zufammenzutragen. 
„Dan darf den Ausgangspunkt des Menfchen, der zu phi⸗ 
Iofophiren anfängt, nicht mit dem Ausgangspunkte der ſchon 
gebildeten Philofophie verwechfeln. Die fchon gebildete Phi: 
Iofophie ift nicht der erfte, fondern vielmehr der legte Schritt 
des fich der Philofophie Widmenden,, fie ift das vollendete 
Werk der Philofophen. Die Ordnung alfo der Philofophie 
kann Feine andere ſeyn, als die Ordnung, welche die Wahr: 
heiten unter fich haben. Derjenige aber, der zu philofophiren an: 
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fängt, bat jene Ordnung noch nicht gefunden, fondern fucht 
fie vielmehr verſuchsweiſe. Wenn alfo derjenige, der zu phis 
Infophiren anfängt, nur von dem Zuftande ausgeben kann, in 
welhem er fich befindet, um alle Schritte feiner vorbergegans 
genen Entwicklung wieder zu übergeben, und einem firengen 
Urtheile zu unterwerfen, indem er fich diefelben um fo beuts 
liher vergemwiffert: fo muß die Pbilofophie umgekehrt damit 
anfangen, jenen Kichtpunct feftzuftelen, von welchem alle ans 
deren Erkenniniſſe, die Klarheit der Gemwißheit und der Wahr⸗ 
beit anfangen, und durch welchen diefe vergewiffert und ges 
rechtfertigt werden. Was zieht und führt nun den zu pbilos 
fopbiren Anfangenden dazu, fich in den Ausgangspunct ber 
Philofophie zu ſetzen, um von dort aus feine geregelte Bewe— 
gung zu beginnen? Die nachdenkende Beobachtung feis 
ner ſelbſt. Diefe allein läͤßt ihn klar jenen Lichtpunct unters 
fheiden und bemerken, von welchem das ganze Syſtem ber 
Erfenntniffe feinen Urfprung und feine Bewegung nimmt, ich 
wi fagen, die Idee des Seyenden, bie Form der Vernunft 
und die Formalurſache des menfchlichen Willens.“ „Wann 
fingt der Menfch zu pbilofophiren an? Etwa dann, wenn er 
nur noch erft finnlihe Wahrnehmungen (percezioni sensitive) 
bat? Denkt er bis dahin nicht, wann er dazu gefommen ift, 
geiftige Wahrnehmungen (percezioni intellettive) zu haben? 
Hier denkt er, aber er denkt noch nicht über das Denken 
nach : dies iſt das gemöhnliche intelligente Leben des Menfchen. 
Es kömmt die Zeit, wo er über das Denfen nachdenkt, und 
bier beginnt die Philofophie. Nur Fann der Ausgangspunct 
unfered Geiftes Fein anderer ſeyn, als der Zuftand, in wels 
chem er ſich befindet. Der Menſch, der zu philofophiren ans 
füngt, ift im Zuftande bes Nachdenkens und Beobadhtens. 
Er gebt alfo von diefem Zuftande aus,“ „Die neueren Phis 
loſophen baben ſich größtentheils damit beſchäftigt, die Vers 
mögen (facolta) des Geiftes zu analpfiren, und haben fich 
nur wenig mit der Unalyfe des Erzeugniffes derfelben, 
d.h. der menfhlihen Erfenntniffe abgegeben. Und 
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dennoch muß die Unalyfe der Iepteren der Analyſe der Ver: 
mögen vorangehen; denn diefe laffen fi nur durch ihre Wir: 
kungen, die menfchlihen Grkenntniffe, erkennen. Darum fol 
man von der Prüfung der Erkenntniſſe zur Unterfuchung ber 
Vermögen übergehen. Wenn wir die Pbhilofophie des Carte: 
fius mit der von Locke vergleichen wollen, fo finden wir, daß 
fie aus zmei durchaus verfchiedenen Quellen herſtammen, die 
erftere auseiner inneren Beobachtung des Menfchen über 
fich felbft, die zweite aus einer rein außeren Beobadtung. 
Diefe beiden Philofopbien mußten ihre Perioden haben, und 
fie hatten fie. Nach diefen Syſtemen fcheint es natürlich, daß 
die Welt eine Philofophie erwarte, weldhe, ohne Ausfchluß 
einer ber beiden Quellen, aus der zufammen vereinigten ins 
neren und äußeren Beobachtung hervorgebe; diefe nicht 
fyftematifche und partbeiifche, fondern wahre und volle Philos 
fophie würde die einzige feyn, weldye den gegenwärtigen Bes 
dürfniffen und den Erwartungen der Menfchheit entfprechen 
Fönnte. Gebe Gott, daß wir auch nur ein Eeines Wenig, 
wie wir gewünfcht und gehofft haben, zu einem foldyen Un: 
ternehmen beigetragen haben mögen!“ - 

So hebt nun die Theorie mit der Unterfuchung des Urs 
fprungs ber dee der Seyenden an („aus der fich apriorifch 
d. h. unmittelbar nur die Eriftenz Gottes folgern ‚läßt, um 
nicht zu fagen, daß diefe fhon in ihr enthalten fey‘“ (einge: 
bornes Gottesbewußtſeyn). Theil I. Diefe Idee des Seyen⸗ 
den ift nur die, ohne welche Nichts, ja der Gedanke felbft 
nicht mögli if. Eie drüdt alfo die einfache Möglichkeit aus 
(nicht das Sein: Nichts, die „große Null‘) und unterfcyeidet 
ſich durchaus von dem Urtheil über die Wirklichkeit der 
Gegenſtaͤnde. Ausführlih und alfeitig entwidelt nun der 
Verfaffer die Natur diefer Ideen, fo wie ihren Urfprung, 
zeigt (C. III), wie fie weder aus ben Förperlichen Eenfa: 
tionen enifteht (ihr Charakter ift Objectivität, Jdealität, Eins 
fachheit, Fdentität, Allgemeinheit und Nothwendigkeit, Uns 
veränderlichleit und Ewigkeit, Unbeflimmtheit); noch aus dem 
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Gefühl der eigenen Exiſtenz (Unterfchied zwifhen dem Ges 
fühl und ber Idee bes Ichs, jenes eingeboren, biefe ers 
langt, die Idee des Seyenden gebt der Idee bes Ichs vos 
raus); noch aus der Lodifchen Meflerion; noch mit dem Akte 
der Wahrnehmung; fondern fie ift eingeboren. Xheil II. 
Urfprung aller Ideen im Allgemeinen vermittelft der Idee 
bes Seyenden. Alle Ideen haben wefentlich in fich die Eone 
ception des Eeyenden, jo zwar, daß wir Feine Idee von ir⸗ 
gend Etwas haben Fönnen, ohne die mögliche Eriftenz, 
welche den .apriorifchen Theil und die Form unferer Er: 
kenntniſſe bildet, zu denken. Zweitens ift in der Idee etwas 
Anderes enthalten, ald der Begriff des Seyenden, fo ift dies 
nur ein Modus des Geyenden felbft: fo daß man fagen 
kann, daß jede Idee nichts Anderes ift, als entweder das 
Eeyende ohne irgend einen Modus begriffen, ober das durch 
feine Modi mehr oder weniger beftimmte Gepende; eine Bes 
fimmung, welche die Erfenntnift.a posteriori, oder die Ma⸗ 
terie der Erkenntniß bildet.“ „Der äußere und innere Sinn 
nur ift es, welcher die Idee der Dinge erfüllt, indem er bie 
Materie liefert, wodurd die Ideen wahrhaft beftimmt 
werden. Doch muß hierbei jener Modus zu ſeyn ausge 
aommen werden, der nicht beftimmt ift im Einne von bes 
gränzt, wie bie erfchaffenen Dinge, fondern nur beftimmt 
in dem Einne, daß er nicht ungewiß und unvollftändig ift. 
Da der Modus zu fenn jenes Eeyenden (Gottes) durch Nichte 
begrenzt ift, fo Eannn er aus der Idee felbft des Seyenden, 
als einer urfprünglichen Kenntniß feiner (nozione primitiva 
di Iui) entwidelt werden; denn diefer Modus zu ſeyn ift iden- 
tiſch mit dem Seyn felbft; Eurz das volllommene Seyn 
(lessere completo) hat feine Modi. Alle möglihen Wei: 
fen, den Urfprung der Ideen im Allgemeinen zu betrachten, 
ftelt nun der Derfaffer auf, die ihn überall auf die Idee 
bes Seyenden führen, welche, ale unferem Geift gegenwärtig, 
das Licht der Vernunft bildet. Sodann heißt es: „Wer das 
Alles recht begriffen hat, wird überzeugt ſeyn, Daß außer 
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dem Modus zu fepn der wirklichen Dinge, den wir real ge 
nannt haben, es einen durchaus von ihm verfchiedenen gibt, 
ben wir ideal genannt haben. Das ideale Seyn iſt ein 
Seyn von ſo eigenthümlicher Natur, daß es weder mit un⸗ 
ſerem Geiſte, noch mit den Körpern, noch mit irgend etwas 
dem realen Seyn Angehörigen verwechſelt werden kann. 
Und doch waͤre es ein ſehr großer Irrthum zu glauben, daß 
darum das ideale Seyn oder die dee Nichts ſey. Sie 
iſt vielmehr ein ſehr wahrhaftes und edles Seyn, und wir 
haben geſehen, mit welchen erhabenen Charakteren ſie beklei⸗ 
det iſt. Die Idee iſt das Licht des Geiſtes, außer dem nur 
Finſterniſſe ſind. Sie bejaht und verneint, als Idee des 
Seyenden, zwar Nichts, aber fie gibt uns allein die Möglich: 
keit, ſowohl zu bejaben, als zu verneinen. Theil III. Urs 
fprung der erſten Principe der Vernunftfchlüffe (ragiona- 
mento), Eat bes Erkennens (principio di cognizione), des 
Widerſpruchs, der Subſtanz, der Urſache. Diefe Principe . 
und Nichte als die angewandte Idee des Seyenden 
felbft, Ssdeen, welche zum urtbeilen dienen Daber läßt ſich 
ihr Urfprung auf den Urfprung der Ideen zurucdfübhren. 
Theil IV. Urfprung ber reinen Ideen, d. h. derer, melde 
Nichts aus der Empfindung (Gefühl) (sentimento) entneh⸗ 
men. Urfprung der Slementarideen des Seyenden; der {dee 
der Eubftanz (allgemeine, befondere, einzelne, universale, 
generica, specifica) Begriff des Individuums, Urtheile über 
die Wirklichkeit aller diefer Eubflangen und der Accidenz, 
der Urfahe und Wirkung. Unterfchied zwiſchen Subſtanz 
und Urſache. Theil V. Urfprung der nicht reinen deen, 
d. h. derer, welche, um ſich zu bilden, Etwas von der Ems 
pfindung entnehmen. Urfprung bes Unterfchiedes zwiſchen den 
Ideen von Förperliher und geiftiger Subſtanz. Unterſchied 
zwifchen der dee der Urſache und des Eubjects, der Eubs 
ſtanz und der Wefenheit (essenza); es eriftirt ein Wir (Noi) 
als wahrnehmendes Eubject; deffen Begriff verfchieden von 
dem Begriff Förperliher Eubftanz; Einfachheit des Geiſtes. 
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Urfprung unferer dee von: körperlicher Subſtanz; Widerles 
gung des Idealismus von Berkeley; Urfprung der dee un 
feres Rörpers, als verfchied.en von den äußeren Körpern, ver: 
mittelft der Zundamentalempfindung (sentimento fundamen- 
tale), deren Dafeyn und Unterfchied von Leben; das Gefühl 
(oder Fühlkraft? tatto) als allgemeiner Einn; fein Urfprung; 
Griterium der Exiſtenz der Körper; Ideen der Zeit, der Bez 
wegung; des Raums (alle ihre Eigenfchaften); Urfprung der 
Idee der Körper vermittelt der außerfubjectiven Wahrneh⸗ 
nungen des Gefühle; befonderes Criterium der Eriftenz äußerer 
Körper; Gefichtefinn; Griterium der Größe und Figur ber 
Körper u. f. w. Wir können hier nicht einmal eine vollftäns 
dige Aufzählung aller wichtigen Fragen, die im Werke ers 
ledigt werden und nicht vereinzelt, fondern im innigen Zus 
ſammenhange mit einander ftehen, mittheilen, da fie die Gren⸗ 
ien, die wir ung geſteckt haben, überfchreiten. würde. Nach⸗ 
dem fodann der DVerfaffer im heil VI. verfchiedene. Aufz 
fhlüffe über feine Theorie und ihr, Verhältniß zu andern ges 
geben, geht er im dyitten Bande zu dem über, was er Eos 
‚rollarien feines Syſtemes nennt; handelt in der fechften Sek⸗ 
tion Theil I. das Eriterinm der Gewißheit, Theil II. 
feine Anwendung zum Beweiſe der Wahrheit der reinen Er⸗ 
kenntniſſe, Theil III. der nicht reinen, und Theil IV. die 
Natur der Irrthümer, denen die menfchlide Erkenntniß uns 
terliegt, ab. Die fiebente Sektion widmet er einer Unterfus 
hung: „über die Kräfte des apriorifhen Philoſo— 
phirene“ (delle forze del ragionamento a priori), haupt: 
fählih von dem Etandpuncte einiger Denker der deutfchen 
Schule, und dem des Profefford Eoufin ans. Wiewohl ung 
das, was er über die Entwidlung der deutfchen Pbilofopbie 
dur Kant, Fichte und Echelling fagt, gerade von der höch⸗ 
fen Wichtigkeit ift, fo müffen und wollen wir ung doc bier 
damit begnügen, um eine Probe von feiner philofophifchen 
Auffaſſungsgabe und feinem durchſchauenden Ecyarffinne zu 
geben, eine Stelle aus feiner Beurtheilung der Philofophie 
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aber Fann nur ein Ubftractum ſeyn, und Niemand baf ihn 
jemals weder erfahren, noch ihn ale wirklich fegend erkannt. 
Und in der That, der Gedanke Fann nur ein Aet ſeyn; ein 
Yet aber kann nicht eriftiren obne Einen, der ihn vollbringt, 
und obne ein Ziel, worth er endigt und rubt. Bardilli gibt 
zu, daß jenes Denken nicht an fih, fondern nur in feiner 
Anwendung erkannt werden Fann: und dennoch ftellt er ibn 
obne allen Beweis als erwas Wirklihes und äußerſt Zhati- 
ges auf“. | 

Die Hauptmängel, welche der Verfaſſer an der deutſchen 
Philofophie rügt, find: Die Verwechslung der ideellen und 
reellen Drönnng der Dinge, ein gewiffer Mißbrauch der Ab⸗ 
firaction, und in Bezug auf die Methode ein Angreifen ber 
verwickeltſten and höchſten Probleme, ohne die zunächftliegen: 
den vorber gelöst zu haben. Er felbft aber fagt von den Be: 
weifen a priori: Alles, was in der Idee des Seyenden ent: 
balten ift, oder aus diefer dee allein vermittelt Schlüſſen, 
‚ohne fi) an irgend Etmas von der Erfahrung Gegebenes an- 
‚julehnen, gezogen werden kann, gehört dem reinen Beweiſe 
a prior an, und Alles, was, um von ung erfannt zu wer: 
den, außer der dee bes Seyenden, irgend Etwas von der 
Außeren oder inneren Erfahrung Gegebened bedarf, gehört 
nicht dazır; darıım müffen wir in der Erkenntniß der wirkli⸗ 
hen, endlihen Dinge den Weg ber Erfahrung einfchlagen, 
wenn wir und nidht in vage und abftracte Echlüffe verlieren 
wollen, die in der Ordnung der Wirklichkeit gar keine Gel: 
tung haben“, 





XXII. 
— Briefliche Mittheilung 


aus Poſen. 


Großherzogthum Poſen den 18. Anguſt. Trauriges nur konnte ich 
Ahnen aus unferen Erzdidcefen mittheiten, heute ift meine Mittheilung 
ganz anderer Arc, Der 5. Auguft war für und ein wahrer Freunden: 
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tag, welchen und der Herr gab, denn unfer hochwürd. Erzbifchof, Marz - 
tin v. Dunin, ift in unjere Mitte zurücgekehrt, und zwar ganz un: 
erwartet. Ä 


Unmittelbar nach dem Tode tes höchftfeligen Königs wandte fich 
der Erzbiſchof and Kolberg an feinen neuen Monarchen, bedanernd, daß 
Gott der Aumäctige Friedrih Wilhelm II. nicht vergönnt, den 
jwifhen Kirche und Staat entflandenen Zwieſpalt beizufegen, und bar, 
es möge ihm erlaubt fern, in feine Didcefe zurückzukehren, um mit 
der ihn anvertranten Deerde feine Gebere zu vereinigen, damit bei der 
Beſteigung des Thrones Friede ımd Eintracht wiederkehre. In einigen 
Tagen, nah Abgang dieies Schreibens, Fam nach Kolberg der Kam: 
mergerichtsrath, Dr. Antik, um mit dem Erzbifchofe zu unterhandeln. 
Der Erzbifhor blieb ſtandhaft bei feinen früher abgegebenen Erkfarıns 
gen fteven, und was er mündlich dem an ihn Abgefandten-vorgetragen, 
hatte der Oberhirt fhriftih am 24. Juni Sr. Majeftät dem Konige 
noch einmal wiederholt, gelobend nad wie vor feinem Monarden Treue 
und Gehorſam in allen weltlihen Dingen, und fich verpflichtend, die 
durch faliche und unpaſſende Maaßregeln der Provincialbehörden aufge: 
regten Gemüther feiner Didcefanen zu beruhigen. Diefe mit Würde 
zu den Füßen des Thrones niedergelegte Erklärung fand der Monarch 
genugend, und übergab am 51. Inli dem Gutsbeſitzer Ignatius v. 
Xipsti, welcher jih in Berlin befand, die Berreinngsordre des Erzbis 
fit. Ein trener Sohn der Kirche und ein Pole, war der Ueber: 
bringer des letzten Schreibens Sr. Majeftät des Könige an den Me: 
eropoliten. Am 5. Augnſt verließ Herr v. Dunin feinen bisherigen Anf- 
enthaltsort, die rührendften Beweife der Hochachtung von Seiten der 
Einwohner Kolberg's dei feiner Abreife empfangend. In Deutfh:Erone 
begrußten zuerit den Erzbiſchof idie Glocken feiner Didcefe. Ueberali, 
wo er nur durchkam, drängte fich Das Volk feinen Hirten mit thränen: 
benentem Ange in feiner Mitte begrüßend. Am 6. Abends nm & anf 
10 Uhr traf der gefeierte Greis in Pofen ein: eine Menge Volkes war: 
tete feiner vor der Stadt, wollte die Pferde -ausfpannen und den Wa⸗ 
gen vor die erzbifchöffiche Reſidenz ziehen, aber died ward ihnen von 
dem Erzbiichore nicht geſtattet. Am andern Zage, am Feſte der Ver: 
Klärung Ehrilti, hörte man in allen katholiſchen Kirchen die vollen Glo⸗ 
den und Orgeln wieder errönen, und im Dome war um 9 Uhr müh 
bei der heit. Meſſe des Erzbiichofs der ganze Clerus Poſens verfam: 
welt. Zahlloſe Mailen walliahrreten jebt auf den Dom hinang, um den 
angelonmenen -Dirten zu begrüßen; alle Zünfte zogen ans der Stadt 
mir dienenden Fahnen und Muſikchoͤren, und jeder Bewohner Pofens 
wollte den treuen Hirten fehen und ihm feinen innigften Dank zollen. 
Unter Tränen fegnete der gefeierte Greis die ihn Liebenden Schäflein. 
Abends am ©. Auguft ward die Altſtadt feſtlich beleuchtet; an vielen 
Hänfern waren Trausparente mit Iufchriften angebracht, im Denen ſich 
die Freude über die Rüctkehr Des Merropoliten und die Gefühle des 
beifeften Dankes gegen den gerechten König aufs innigfte ausſprachen. 
Nur in der Neufladt war es in den Häufern der Beamten finfter. 


Am 9. ertheifte der Erzbifchof neun Alumnen des Poſner Semi: 
nars die minores ordines. Anı 14. begab er jih nah Gueſen, um 
bier am 10. den dort feit zwei Jahren fi nach ihm fehnenden Elerus 
die Weihe des Presbprerats zu ſpenden. Sein Empfang in der alten 
Stadt Lech's glich einem Trinmphe eines aus dem Kampfe heimkehren⸗ 
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den Siegers. In den erfien Tagen Septembers wird der Erzbiſchoi, 
dem Beiehie Er. Majeftär gemäß, ſich nach Königsberg begeben. Zu: 
rüctgetehrt, hat er die Abficht, einige Decanate feiner Erzdidcefe in 
biefen deröße zu vifitiren. Gore fchenke ihm hiezu die nothige Staͤrke 
und Kraft! 





XXI. 
Das Paffions ſpiel zu Dborummergen. 
(Bortfegung.) 


Ehe wir in unferem Berichte über das gegenwaͤrtige 
Ammergauer Epiel fortfahren, einige Worte über das ihm 
vorausgegangene ältere. 

In dem Morhergehenden fchor wurde bemerkt, wie 
bas dortige Epiel in die ftummen Vorbilder aus dem al- 
ten Bunde und die dramatifch aufgeführten Ecenen der Lei: 
densgefchichte Chriſti zerfällt. Bis zu den unruhigen Kriege: 
jeiten bes jahres 1810 wechfelte man, wie mir an Ort und 
Stelle erzählt wurde, mit dieſen beiden Abtbellungen in der 
Weiſe, daß man alle zehn Jahre die Paſſion fpielte, zwiſchen 
inne aber führte man jedes fünfte Jahr nach dem Paſſions⸗ 
fpiele die fogertannte Kreuzſchule auf, worin gerade umge: 
kehrt alle jene Vorbilder aus dem alten Teſtamente dramatiſch 
gefpielt wurden, die Leidensgeſchichte Chrifti dagegen in ſtum⸗ 
men Vorftellungen, als die vorbedeuteten Geſchichten der Zu⸗ 
Eunft, vor dem Auge der Zufchauer erfchienet, So bildeten 
alfo beide Epiele vereint einen im ſich abgefchloffenen Cyklus. 

In dem jahre 1810 aber wurde, wie man mir erzaͤhlte, 
des Krieges wegen ausgefegt; die Paffion hatte erſt ein Jahr 
darauf ftatt; ja in den rauhen Etürmen diefer verhängnif- 
vollen Zeit des Schwertes und der Zerſtörung war fogar Die 
Rede davon, beide Vorftelungen ganz eingeben zu laffen. 
Allein 1815 wohnte der Minifter Monigelas der Paffion bei, 
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und der Staatsmann, beffen Adminiftration fonft nicht gerabe 
den bierarchifchen Ideen befonders huldigte, fol ſich dadurch fo 
befriedigt gefunden haben, daß fich dus Paffionsfpiel, der 
tümmerlihe Reſt einer reichen Vergangenheit, glücklich in 
unfere Zeit binüber. rettete, während die altteflamentalifche 
Kreuzſchule feisdem der Dergeffenbeit anbeim fiel. Doch 
gibt auch ihr Name noch Zeugniß von der Weile, wie man 
das Spiel auffaßte. Es follte offenbar eine Echule fepn, in 
der Die Zufchauer die Nachfolge des Kreuzes Ghrifti Iernen 
folten, was auch der neuere Prolog mit ben Worten aus⸗ 
drückt: „Folget dem Verſöhner nun zur Eeite u. f. w.“ 
Kein Zweifel, daß es auch wohl geeignet iſt, diefen Zweck zu 
erreichen. Ich felbft kenne mehrere Pfarrer der Nachbarſchaft, 
die ed darum nicht ungern fehen, wenn die Glieder ihrer 
Gemeinde in diefe Schule geben. Ganz insbefondere jedoch 
müflen diefe ernten, beifigen Bilder auf Finder den tiefften, 
ergreifendften Eindruck bervorbringen, und einmal eingeprägt, 
in der jugendlichen, frifch empfindenden Seele unauslöſchlich 
haften, Man darf fie auch nur beobachten, wie fie, ohne 
Ah zu rühren und ein Aug zu verwenden, binfehen und bins 
horchen, um zu begreifen, daß fie bier an einem Xage durd 
die lebendige Anfchauung vielleicht mehr lernen, als in, eis 
nem halben Fahre durch Fragen und Antworten nad der ab: 
firacten Weife des gemöhnlihen Schulunterrichts. Ich finde 
es darum auch begreflih, wenn einer meiner Bekannten, 
der als Kind einem Paſſionsſpiele in Schwaben beigewohnt, 
mid) verficherte, daß noch gegenwärtig Feine andere Erinne⸗ 
rung feiner frübeften Kindheit fo lebendig vor feinem Geiſte 
ſtehe, und daß er deshalb nicht gern einer zweiten Vorſtel⸗ 
Jung der Art beimohnen möchte, um bdiefen erfien Eindruck 
nicht zu ſchwaͤchen. | 
Das Pafjionsipiel in feiner gegenwärtigen Geftalt bat 
einen. ehemaligen Benebictiner aus dem Klofter Ettal, ben 
noch lebenden Herrn Pfarrer Weiß in Jeſewang bei Fürs 
fienfeldbrud zum Verfafler. Der Componiſt der Muflt, 
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Dedler war zuerft Chorknabe im Kloſter Raitenbuch, fpäter 
Eecretär des dortigen Prälaten, von dem er beim Heranna⸗ 
ben der Eäcularifation den Echuldienft in Ammergau erhielt, 
wo er die Mufik für die Paſſion dichter. So ift aljo dieß 
Epyiel in der That ein Vermächtniß, für welches Oberammer« 
gau den beiden benachbarten Klöjtern, unter deren geiftlicher 
und zeitlicher Obhut es ftand, verpflichter if. Wie es denn 
aud nur dem Wohlthätigkeitsfinne des Präfaten von Raiten⸗ 
buch die Gründung feines Schul- und Armenfonde verbankt. 

Der alte Iert des früheren Paflionsipieles wird noch im 
Ammergau aufbewahrt, allein man bat mir die Einficht des⸗ 
felben nicht geftatten wollen. Vor mir liegt dagegen der alte 
gedructe Liedertert des Epieles von 1780 unter dem Titel: 
„Schaufpiel oder alt: und neues Teſtament in dem 
für ung leidenden Gottmenſchen zur Betrachtung 
vorgeftellt und von einer ehbrfamen Gemeinde zu 
Oberammergau auf öffentliber Shaubühne mit 
höchſter und gnädigfter Erlaubniß aufgeführt den 
1dten und 22jten May und 15ten Bradhmonat 1780. 
Augsburg, gedrudt bei Johann Bernhard Stadl— 
berger, katholiſchen Buchdrucker.“s) Das alte Epiel 
war nad der damaligen Weiſe ganz in Reimen abgefaßt. 
Der neue Umarbeiter hat dafjelbe, mit Ausnahme der Geſang⸗ 
flüfe für den Chor, in Profa aufgelöft, ohne Zweifel in ber 
löblihen Abſicht, um fi nicht nur in der Handlung felbit, 
fondern aud in den Ausdrücen überall, fo eng ale möglich, 
an die heilige Schrift anzufchließen und durch den ftreng bi: 
ftorifchen Charakter des Echaufpieles einer übelwollenden Kri⸗ 
tif die Befchuldigung abzufchneiden, ale habe er die heiligſte 
Wahrheit zum Gegenftande eitler und freier Dichtung gemacht, 
oder fich dabei unverbürgser, apokryphiſcher Quellen bedient, 
wie dieß früher, ohne daß der Glaube daran Anſtoß nahm, 
geſchah. In der Ordnung des Ganzen ſcheint er fonft dem 


1 


*) Der Tert von 1790 ſtimmt mit dem von 1780 volllommen überein. 
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alten Epiele gefolgt zu ſeyn, wenigftens reihen fi) die Vor: 
bilder des alten Teſtamentes mit den entfprechenden Ecenen 
des neuen in beiden gleichmäßig einander an; einen Hauptun⸗ 
terſchied macht nur der Prolog und die Mole, die der Zeus 
fel mit feinem, bölliihen Chore gleih im Beginne bes alten 
Epieles einnimmt. Veränderungen der Art nach der wechfelne 
den Denkweife der Zeit fanden, als in der Sache felbft bes 
gründet, von jeher flatt, und das befcheidene Programm von 
1780 felbit fagt in diefer Beziehung: „Das Echaufpiel ift 
indeffen im eimas ‚verkürzt worden, um die Geduld dbr Zu: 
fhauer nicht zu mipbrauchen.“ — „Wer ein Kritiker ift,“ beißt 
es weiter, „mag ed umfertwegen tadeln, wie es ihm beliebt — 
Nur Feine Kunft und Regelmäßigkeit fuche er darin. Es bes 
ſteht nicht fo faft aus entwichlungsvollen Handlungen, ale aus 
fimpeln Borftelungen, welche nichts anders ale Erbauung — 
Andacht gegen den fterbenden Heiland und Rührung des Her: 
zens zum Endzweck haben, fo wie es der Echußgeift diefes 
Epieles im Eingange erklären wird: gebet acht, — febet 
und nehmet es zu Herzen, ed wird zu euerm Vortheil gerei= 
ben. Denn nichts ift uns alfo heilfam, ale das Gedenken 
deffen, was und wie viel der Gottmenſch für ung gelitten, 
fagt Et. Bernard (Serm. 23 ad fratr. in erem).“ 

Der Echupgeift, der bier das Epiel eröffnet, ifi Nies 
mand anders, als der Chorführer; denn noch jegt nennt man 
in Ammergau die eilf Männer und Frauen, die vereint den 
Ehor bilden, Ehupgeifter, und wie der Chorführer als 
erfter Schutzgeiſt auch dermalen noch das neuere Epiel eroff: 
net, fo gefhah dieß fhon im fünfzehnten Jahrhundert durd) 
einen Engel in den geiftlihen Spielen des benachbarten ta: 
fiens, deflen Einfluß über die beutfche Bergmelt, durch die 
Klöfter und die große Venetianer Handelöftraße vermittelt, 
bierin, wie in fo manchem Anderen, wohl kaum zu verfennen 
it. Es wäre aber, wie mir fcheint, wohl nicht unpaifend 
gewefen, wenn man in den Prolog des gegenwärtigen Spie— 
les eine Erinnerung an das Gelübde, dem es feinen Urfprung 
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verdankt und an feinen Zweck aufgennmmen hätte; denn von 
den vielen Tauſenden yon Zufchauern, bie meiſtens Bauern 
find, ift Feineswegs anzunehmen, daß fie alle das gebrudte 
Programm gekauft und gelefen haben, und dann wäre «6 
auch für die Spieler ſelbſt beilfam, wenn fie ficb fo aufs 
Neue daran erinnerten: daß fie bier nicht als Schauſpieler 
um Geld und Beifall fpielen, fondern als Ehriften eine hei⸗ 
lige Gedaͤchtnißfeier ihrer Mellgipn begeben, die den höchſten 
Ernſt von ihnen fordert. Mir ſelbſt fiel auf meinen Wan⸗ 
derungen in Zirol ein Puſterthaler Bauernſpiel, worin dieß 
geſchieht, in die Hand. Verdankt das Ammergauer feinen 
Urſprung dem Peſt-Gelübde, ſo verdankt dieſes den ſeinigen 
einem aͤhnlichen Gelübde der Gemeinde Waldens, die da 
gelobt hatte, das jüngfte Gericht alle ſieben Jahre zu fpies 
len, von wegen der Hochgemitter in dieſer Belt und der Dons 
nerwetier beim jüngften Gericht in der Ewigkeit, was der 
Prolog jedesmal den DBerfammelten ausdrüdfih In Erin⸗ 
nerung brachte, *) 

In Ammergau hießen früher diefe geiftlihen Vorſtellun⸗ 
gen nicht ohne Grund „Moralien,“ denn auch die Frans 
zofen nannten Im Mittelalter jene Stücke Maralites, In denen 
moraliſche oder allegorifche Perfonen, 3. B. die Tugenden 
— — 

*) Die Handfchrift, deren Mittheilung ich der Gfte des Herrn 
Kreishauptmann Kern In Bruneck verdanke, führt den Ti⸗ 
tel; „Spill Puch von dem jüngften Gericht, fo Anno 1722 In 
Dorf Waldens gehalten worden, Epilfführer khombt, thuct den 
Vortrag und ſpricht;˖ u, f. w. er beginne im Namen der heili⸗ 
gen Dreifaltigkeit und daun an die Gemeinde fich wendend, dem 
Gebrauche gemäß, Fähre er fort: 

Verzeiht uns unfee Mängel dann, 

Der es bei uns vill arben than, 

Die wür in den Epilien nis fint gemant; 
Doc If es alfen fehon bekhandt 

Indem die gemein gu 7 Jahre fich verpflicht 
Zu faiflen von dem jüngſten Gericht, 


Wegen des Hochgewitters, Das Gott verfchon, 
Anjego und vor des Richters Thron. 
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und die Lafter auftraten, um einen Grundfag der Sittenlehre 
anſchaulich zu machen und dem Herzen der Zuſchauer lebens 
biger einzuprägen; die Engländer bezeichneten fie mit demfels 
ben Namen Moralities. Und diefem frübern Namen war der 
Beginn des Altern Ammergauer Epieles gemäß. Lucifer naͤm⸗ 
lich, der Höllenfürft, eröffnete es mit feinem böllifchen Chore 

einem muſikaliſchen Auftritte. Da treten auf die Simde 
und die Frucht der Kunde, der Tod, und ihre beiden Kins 
ber, der Geis und ber Neid, Lucifer auf dem Hölfenthrone 
bietet feine Genoffen auf gegen den Nazarener, der ihn, den 
Machthaber im mwelten Höllenreihe, zu verdrängen drohe und 
ihnen allen Gefahr bereite. Der Tod ermwiedert: „Getroſt 
o großer Fürft, ich will dem Uebel feuern.“ „Und 
beine Magb," fpricht die Eünde, „wird eben nicht in 
dieſen Nötben feiern, Beide bieten ihm ihren Beiſtand 
an; die Eünde verheißt ihm den Gefürchteten durch ihre Kin⸗ 
der, Geiz und Neid, zu verderben; der Tod gelobt mit feis 
nen Waffen, mit Eenfe und Pfeilen, ihm den Untergang zu 
bereiten. Nun fendet Lucifer die Kinder der Sünde aus, das 
Selöbniß der Mutter zu vollbringen; den Neid heißt er zur 
boben Priefterfchaft der (uben geben, und den Geis zu ts 
das, dem Iskarioten, ihm den Einn durch Geldgier zu vers 
ſtricken. Mit einem Chorgefang der Eünde, des Todes und 
der ganzen höllifhen Genoffenfhhaft zur Ehre und Verherr⸗ 
lichung ihres Könige ſchloß diefer erfte Auftritt das alten 
Eyvieles. Hierauf folgte als Gegenfag, wie Jeſus freiwillig 
dem Opfertod entgegengebend, auf dem Wege nach erufas 
lem feinen Jüngern fein Leiden und Eterben vorausfagt und 
während die hohen Priefter ſich über feinen Untergang beras 
tben, in Bethanien bei den Freunden zufpricht. Die Kinder 
der Ende, Neid und Geiz, betreiben eifrig im meitern Ders 
laufe der Leibensgefchichte das aufgetragene Werk und ale 
Judas feinen Meifter um die dreißig Eilberlinge verkauft 
und der Math das Urtheil gefprodyen hat, erfcheinen fie noch 
" einmal zu einem zweiten muſikaliſchen Auftritte vor dem Throne 
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ihres infernalen Herrn. Dort heben fie einen Wechſelſang 
teuflifher Luft über das glücklich gelungene Werk der Fin: 
fterniß an; Lucifer aber best fie noch einmal gegen das Opfer: 
lamm los, damit feine Feindin, die Neue, die wohlgelnüpf- 
ten Stricke der Bosheit nicht wieder auflöfe, dem Judas ine: 
befondere verheißt er, wenn fie ihn in feinen Ketten zu hal⸗ 
ten wiffen, als Lohn die Verzweiflung zu fenden, damit er 
fein eigener Henker werde. Ein Feierchor der. Nafullen des 
“ ‚Höllenfürften zur Ehre feiner ſataniſchen Majeftät bejchließt 
auch diefen Auftritt. Wie nun im weiteren Fortgang ber 
Leidensgefhichte auch der Statthalter des Kaiſers, der römi⸗ 
ſche Landpfleger, das Todesurtheil füllt und den Etab über 
Jeſus zum Kreuzestod bricht, erfcheint die Holle im alten 
Epiele zum drittenmal, um den Geſang ihres höchſten Zrium: 
pbes zu fingen, der mit der Rreuzigung, wo die alte Echlange 
den Schlangentreter in die Ferſe geftochen, feine Vollendung 
erreicht und ihre Macht endet. Den großen Gegenfag dazu 
bildet hierauf der Schluß des Epieles, der Triumph Chriſti 
über die verbündeten Mächte der Finfterniß durch feine uf: 
erjtehung und Verklärung. Die Geijter der Nacht, die Va⸗ 
fallen der Hölle, die Eünde und der Tod erfcheinen bier aber: 
mal, aber dießmal nicht jubelnd und jauchzend, fondern ale 
Die Ueberwundenen unter den Füßen des Auferftandenen, dem 
das Eiegeschor der Kinder des Himmels erfchallt, womit das 
Spiel fließt. | 
Da nun, mie gefagt, der Verfaffer des neueren Xertes 
fih fireng an die Worte der Evangelien halten wollte, fo 
fiel diefe ganze Höllenparthie von felbft hinweg; "denn die 
Evangelien erwähnen zwar zum öfteren des Merfuchers, wie 
z. B. auf dem Tempel und auf der Bergeshöhe, allein in der 
Paſſion felbft geihieht der Hölle und ihres Fürften Feine aus: 
drüdlihe Erwähnung, obſchon fein Wirken darin überall 
fihtbar iſt. Unfere Zeit,” die den Teufel überall nur incogs 
nito, aber um fo ungenirter fich geriren lüßt, wird am mes 
nigften etwas gegen dieſe Auslaffung einzuwenden haben und 
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man bat daher auch die Ammergauer in norddeutfchen Bläts 
tern ausdrücklich gelobt, weil der Teufel auf ihrer Bühne 


nicht erſcheine. 


Statt diefes Einganges beginnt das gegenwärtige Epiel 
mit dem von und mitgerheilten Prolog, den, wie man mir 
fagte, der verdienftuolle Ueberſetzer der heiligen Echrift, Herr 
Zompropft Allioli gedichtet hat. Zwei bildlihe Vorſtellun⸗ 
gen find in ihn eingelegt, die in Bezug auf die Worte: 


„Seht das Geheimniß Gottes — das Opfer dort auf Moria, 
Das Opfer — der Verföhnung, Bild auf Golgatha.“ 


unter dem Gejung des Chores bedeutfam vor die Augen der 
Zufhauer treten. Im Hintergrunde erblickt man Adam und 
Eva, die der Engel mit dem rächenden Schwerte aus dem 
Paradieje verbannt; im Vorgrunde links fteht der Berg Mo⸗ 
ra, der Echeiterbaufen ift errichtet, der Patriarh Abraham 
Iniet davor mit feinem Söhnlein Iſaak zum Opfer bereit. Es 
ft alfo der Fall und dag Vorbild des freiwilligen Sühn⸗ 
opfers. Das zweite Bild ſtellt in der Mitte der Bühne ein eins 
faches Kreuz vor, und rechts und linke zwei Engel in Anbe⸗ 
tung baver fniend, auch der Chor kniet nieder, während er 
die Worte der Anbetung fingt. Diele zwei Bilder, Fall und 
Verfühnung bdarftellend, alfo das Ganze umfaffend, bilden 
eine paſſende Ouvertüre bes Erloͤſungswerkes. Nad dem Vor⸗ 
gange des alten Epieles erfcheint aber das Opfer Abrahams 
fpäter noch zweimal, einmal den Widder im Dornftraud) vor: 
ftellend und dann wie Iſaak den Opferberg befteigt mit dem 
Holz beladen, ald Vorbilder von Ehrifti Opfertod am Kreuze. 
Es wäre daber vielleicht nicht unpafiend, wenn hier oder vor 
dem Ubendmabl der König von Ealem, ber Priefter des Al⸗ 
lerhochſten, Melchiſedech, jene große, in geheimnißvolles Duu⸗ 
kel gehüllie Geſtalt des alten Bundes erſchiene, wie er Brod 
und Wein opfert. Sein Ausbleiben iſt um fo fühlbarer, da 
ſonſt die Vorbilder mit vollem Verftändniß ihrer Bedeutung 
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in großer Anzahl den einzelnen Auftritten der Leidensgefchichte; 
in fie eingewoben, vorangehen. 

Auf diefe Bilder und den Prolog folgt der nun bereits 
erwähnte Einzug Chriſti unter dem Hofannagefange des Vols 
Bes. Eobald der Heiland auf der Mitte der Bühne angelangt 
ift, öffnet fih der Vorhang, der fonft die bilvlihen Vorſtel⸗ 
lungen verhüllt. Dießmal fieht man in die Tempelhalle. Man 
erblickt die Priefterfchaft im reihen glänzenden Gewande, mit 
dem hoben Kopfihmude, dem zweigehörnten Prieſterhute; 
zwifchen den Pienern des Tempels, die Zehova ihr Außerliches 
Dpfer bereiten, find die Händler und Verkäufer, die Scha⸗ 
herjuden in unrubiger Krämergefchäftigkeit thätig, Die pha⸗ 
sifäifhe Priefterfchaft in ihrem Falten, fchimmernden, ftolzen 
Prunke, ein ‘Bild des berzlofen Geremoniendienftes, der ohne 
Demuth, Zerfnirfhung und Andacht fi felbit den Weihrauch 
anzündet, und am Opferdufte labt, dann die Rrämer und 
Wechsler mit ihrer niedern Gewinngler, ein Bild ber Welt, 
die ihre jüdifche Wechſelbank mitten in dem Heiligehum aufs 
ſchlaͤgt, den Opferpfennig befchneidet, und Ihr Agio davon 
zu erhaſchen trachtet, beide bilden ‚einen bedeutfamen Gegen: 
ſatz gegen den Heiland in feiner Eanftmutb und Armuth, 
dem die Jünger mit ihren Hirten= und Wanderfläben, die 
Kinder an der Hand ihrer Mütter und das Palmen ſchwingende 
Volk Hofanna fingend folget. Es iſt der Gegenjag der Herr⸗ 
lichkeit der Welt gegen den Frieden und die Heiligkeit des 
Himmels, der nur dem Findlihen Einne geöffnet if. Der 
Zug halt an, Jeſus fleigt von dem Thiere, und mitten uns 
ter die ſtolze Priefterfchaft tretend ergeht fein firafendes Wort 
an die Entweiher des Haufes Gottes: „hr Heuchler, glatte 
jüngiges Matterngezücht, ihr Eiferer, bie ihr andern Bürden 
aufladet, Die ihr nicht mit dem finger berührt, ihr Blinde: 
md Führer der Blinden“. Gegen die Verkäufer, deren Ohr 
für das bloße Wort der Schmach taub ift, erhebt er die 
Geißel und treibt fie fammt ihrem Krame aus dem Heiligs 
mum hinaus. Ihr böfes Gewiffen wagt feinen Widerftand, 
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fie fliehen über Kopf und Hals. Kinen feltfamen Eindruck 
aber macht es, wenn mitten in diefer Verwirrung zwei Tau⸗ 
ben, die zum Opfer beflimmt waren, ihrer Haft entfliehen 
und ihren Flug aus dem Tempel von Jerufalem geraden 
Weges nach ihrem Echlage in Ummergau nehmen. Man wird 
dadurch auf's Neue Daran erinnert, daß Man nicht in einem 
dumspfeit, eingefchlofienen Theater fipt, fondern daß der Him⸗ 
mel fein blaues Zelt über die Bühne ausſpannt, und daß 
die Wolken, bie Lüfte und die Vögel frei darüber hinziehen. 
Ga, ale ich das erftemal dem Epiele beiwohnte, ſetten ſich 
die Schwalben oben zu dem Pelikan über der Bühne und 
begleiteten mis ihrem Gezwitſcher fo vernehmlich und unver 
droffen den Chor, als ob fie vor den Direktoren des Spieles, 
ald gebortte Ammergauer, dafür eigens herbeſtellt feyen. 

Die Jempelſchacherjuden erholen fi indeſſen von Ihrem 
Schrecken und nun erfhallt drobend ihr Geſchrei: „Dieſer 
Schimpf bleibe nicht ungerochen,“ während das Volk in ſei⸗ 
nem Rufe: „Hoſanna dem Sohne David's“ fortfährt. Jeſus 
verlaͤßt hierauf, von den Kindern gefolgt, den Tempel. Nun 
erhebt auch der gekraͤukte Stolz der Prieſterſchaft feine eifern⸗ 
de, zornige Summe und facht den Rachegeiſt der Krämer, 
die ſich in ihrem Gewinne bedroht geſehen, mit religiöſem Fa⸗ 
natiomus gegen Jeſus auf. „Wer es noch mit unſern Vaͤtern 
Abraham, Iſaak und Yalob Hält“, fo ergeht ihr Auf, „trete 
zu und. Das verführte Volk verläßt das Geſetz und bie Pros 
pheten, der Fluch durchgrabe eure und eurer Kinder Ginges 
weibe, fo ihr nicht beitretet, der Gott unſerer Däter wirb 
mis uns ſeyn.“ Diefen Aufruf erwiedern die Derkäufer im 
Dintergrund wie kraͤchzende Unglüdevögel mit heiferem Schrei: 
„Nahe! Nahe! Made! „Mit ung“, vufen Die Yührer, „mit 
uns wer Molfes angehört, Moifes iſt unſer Prophet“. Hiemit 
iſt das Rachewerk eingeleitet und der erfte Auftritt beendet. 

Der Chor tritt nun von Rechts und Links auf die Vor: 
bübne ein; fein erfter (yührer beginnt mit der Erklaͤrung, mie 
der Neid die Priefter und Phariſaͤer der Juden aufrege, daß 
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‚fie fi) zu Jeju Untergang verſchwören, wovon das graue Al: 
terthum ein Vorbild in dem Neide von Joſephs Brüdern zeige. 
Während der Chor auseinandertritt, geht hinter ibm der Vor⸗ 
bang auf, und man erblicdt die Cifterne der. Wüfte von Des 
thain, in die fie den Bruder geworfen; zmei von ihnen ſchauen 
hinab, die andern ftehen nach verübter Ihat in verfchiedenen 
Etellungen ringe umber. Im Angeſicht diefes Bildes wech: 
feln bald der erfte oder zmeite Ghorführer, bald der ganze 
Chor, bald die Männer und Frauen, unter Mufifbegleitung, 
mit ihrem Sefange ab. In dem Gedanken an den Zod, wo: 
mit dieß Vorbild Jeſus propbetifch bedroht, erheben fie bald 
in klagendem, bald in zürnendem, die rädhenden Blige des 
Allmächtigen herabrufenden Zone ihre Stimme, und fdlie 
Ben mit dem beruhigenden Gedanken an die allerbarmende 
Liebe Gottes, die nicht zum Verderben gefommen, fondern 
um alle Eimder zu Erben feiner Gnade und Eeligkeit zu 
machen; demüthige Anbetung des weisheitsvellen Planes ſei⸗ 
ner Liebe ift darum das lehte Wort, womit der Chor abteitt. 
Eogleich gebt der Vorhang wieder auf, und man erblict die 
hohe Briefterfchaft im Synedrium verſammelt. Annas, ber 
Alte, mit ſchneeweißem Haare, und Caiphas, eine kraͤftige, 
heftige, hohe Geſtalt, führen, auf erhöhtem Sitze in der 
Mitte des Hintergrundes, den Vorſitz; neben ihnen, aber tie 
fer, fiten zwei Rabbi, oder Schreiber der Priefterfchaft, und 
rechts und links, längft der Wand, die übrigen Glieder des 
Rathes in einer Reihe. „Ehrwürdige Verfammlung der Prie 
fter, Lehrer und Väter des Volkes“ werden fie von einem 
der Vorfitenden angefprodhen, „unfere Religion, unfer Ge 
feg ftehen in Gefahr, über den Haufen geworfen zu werben. 
Werden wir noch einmal das DOfterfeft feiern? Iſt der Gali⸗ 
laͤer nicht Fürſt im Serufalem? Hat er nit die Verkäufer 
mit der Geißel aus dem Tempel getrieben; er hat alfo Moifes 
und die Propheten angegriffen. Wie lange wollen wir darum 
noch zaudern? Wer hält das Volk von der Verführung zu⸗ 
ru? Einzeln haben wir uns wohl bemüht; allein wo ſtehen 
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wir! es ift ſchrecklich! habt ihr nicht felbft gejeben, wie er im 
Triumphe in unfere Haupiftadt einzog; follen wir alfo wars 
ten, bis der legte Schatten unjerer Macht dahin iſt. Darım 
ift es beffer, daß Einer fterbe.“ „Auch wir,“ erwidern bie 
Verſammelten einbellig, „ftiinmen für feinen Jod.“ Der alte 
Annas erbebt noch insbefontere feine letdenfchaftliche Etimme : 
„Dei meinen grauen Haaren ſchwöre ich es, nicht zu ruhen, bis 
das Erbe unjerer Meligion durch feinen Tod gefihert iſt.“ 
Allein nun entfteht die Frage: wie bringen wir ihn in unfere 
Gewalt, da das verführte Volk ihm fo zahlreich anhängt. 
Sold und Verſprechungen erfcheinen ihnen ale die angemefe 
fenften Mittel, und vie fchimpflich verjagten Sändler und 
Verkäufer als die eifrigften Bundesgenoffen und tauglichften 
Werkzenge ihrer Rache. Man rufe fie alfo herbei. „DO,“ 
beißt es, „fie werden fchon ungerufen kommen.“ Zwei Ab⸗ 
geordnete geben und kehren mit dem fanatifhen Schacherju⸗ 
denfchmarme zurück. Es ift eine Schaar bungriger, reißen 
der Thiere, denen von Ferne die Beute gezeigt wird, auf die fie 
fi fogleich looſtürzen wollen. „Ihr wißt aber, wie das Volk 
für ihn eingenommen ift.“ Zie jedoch kennen kein anderes 
Gefühl ald Rache: „Hat uns nicht der Rath den Kauf im 
Tempel erlaubt und daraus bat und der Saliläer vertrieben, 
mit einer Geißel bat er ung vertrieben, das joll er mit feinem 
Blute büßen, Nahe! Nahe!“ Eo wird ihnen zuerft der 
Auftrag, auszukundichaften, wohin fi Jeſus begeben. Ih⸗ 
ren Racheplan dann näher bejprechend , zeigt einer an, Daß 
er unter den Jüngern einen fenne, der ihm ein tauglidhes 
Werkzeug jcheine.. Sie werden alſo mit der Aufforderung 
eingelafien, kein Verſprechen zu ſparen, um den Verräther zu 
gewinnen, und nicht zu jüumen, daß der Zweck vor dem na= 
ben Feſte noch erreicht werde. Der alte Annas beſchließt die 
Eigung mit den Werten: „in meinen alten Jagen möchte ich 
noch vor Freude aufbüpfen. Geprieſen jenen uniere Väter 
Mofes, Iſaak und Jakob. Hiemit endet der zweite Auftritt. 

Die Iempelbäntler jpielen darin ganz vortrefflich, in ihrer 
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baftigen, zappeligen Beweglichkeit, in ihrem heiferen Rache⸗ 
durft, worin immer einer dem anderen zuvorkommen will, und 
worin fie für alles Uebrige blind und taub find und ruhelos 
immer nur von dem einen Gedanken getrieben und gebegt 
werden, find fie das lelbhafte Bild des ewigen Süden, dem 
nidyt einmal der Troſt des Todes vergönnt iſt, der ohne Raſt 
und Ruhe, sticht alt nicht jung, immer wandert und wandert, 
ohne das Ziel des Friedens und der Mube, die ihm im Sn: 
Seren fehlen, im Weußeren zu finden. Hinfidili des Ep: 
nedriums dagegen wäre allenfalls zu bemerken, daß der Ion, 
der darin, im Epiele wie In manchen Phraſen, herrfcht, mehr 
dem einer Kammerfigung, als einer priefterlihen Verſamm⸗ 
lung gleicht; es find die ehrenwerthen Mitglieder von hler und 
dort, die in einem etwas Perrudenmäßig verblümten Eiyle 
ihr Votum abgeben. Wenn z. B. Aunas fagt: ich fühle mei: 
sen Bufen von einer erneuten Munterkeit erwärmt, oder 
Caiphas von dem legten Hefte des morſchen Gebäudes 
ihrer Macht redet, das Jeſus über den Haufen zu werfen brobe, 
fo find dieß Redensarten, die ihr Muſter nicht in der einfachen 
Sprache der Evangelien finden werden. Zur Ehre des Ver: 
faffers find wir aber der Gerechtigkeit die Erklärung fchuldig, 
daß der Geift feines Spieles, der die Geheimniffe und die Tie- 
fen der Schrift lebendig erfaßt bat, weit über dem äußeren 
Yusdrude, fowohl in der Profa, wie in den Verſen, fleht, 
und daß man darum aud willig ſolche Heine äußeren Schwäs 
hen, die bei innerer Leerheit unerträglich wären, überſieht 
und dem Epiele mit unverminderter Aufmerkfamleit folgt. 


Schluß folgt.) 
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XXIV. 
Studien uub Skizzen zur Schilderung ber politi- 


Shen Seite der Glaubens ſpaltung des fechsschnten 
Jahrhunderts. 


VII. Urſachen des Bauernkrieges. 


So wie der revolutionaͤre Geiſt eines großen Theiles des 
deutſchen Adels zur Zeit der Glaubenstrennung urſprünglich 
in gewiſſen Beſchwerden und Abſichten wurzelte, welche an 
und für ſich mit Religion und Kirche nicht das Mindeſte ge⸗ 
mein haben, fo lagen in derſelben Weiſe dem Aufſtande dee 
Landvolkes, ber bald nad der Dämpfung des Eidingifchen 
Krieges Deutſchlands politifchen und focialen Zuftand bie in 
feine Fundamente zu zerrütten drohte, neben ben geiftigen 
auch ſolche Urfachen zum Grunde, die von der Firchlichen Neu⸗ 
lehre vollig unabhängig find. Dieß Vorhandenſeyn von ganz 
äußerlichen und reinpolitifchen Motiven, neben den tiefer lie: 
genden, geiftigen und moraliſchen Urfachen, ift eine Erfihei: 
nung, die fid) in ber einen oder andern Form bei allen Me: 
volutionen wiederholt, von denen jemals die Geſchichte Mel: 
dung gethan. — Auch die materiellen Beichwerden der Bauern 
müffen daher zuvörderft unpartheiifch ermittelt und anerkannt 
werden, ehe das zweite, ungleich wichtigere Element in jenem 
Aufruhr, — die Verpflanzung der Mevolution vom kirchli⸗ 
ben auf ben politifhen Boden, — richtig gewürdigt mer: 
den kann. 

Eeit dem Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts zeigen fid) 
in verfchiedenen Theilen Deutfchlande, vornämlih in Schwas 
ben, im Elſaß und am Oberrhein Epmptome einer gähren« 
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den Unzufriedenheit, einer tiefen Erbitterung des Landvolkes 
gegen die Guts- und Grundherren, die fih an manden Dr: 
ten in den gewaltthätigften Ausbrüchen Luft madt. — In 
den jahren 1502 und 1503 hatte fih im Bisthum Epeier 
eine Verſchwörung der Bauern gebildet, die an fiebentaufend 
Mitglieder zählte. ie hatte den Zweck, den Aufruhr über 
alle angränzenden Länder auszubreiten. Der Hauptgrund der 
Beſchwerden mar Die angeblihe oder wirkliche Ueberlaftung 
mit Dienften und Frohnden. Fortan folle keine Eigenhörig— 
Feit mehr gelten, und Wald und Weide, Wild und Fifhe und 
Vögel nicht mehr den Fürften und Herren, fondern aller 
Welt gehören. Zins und Zehnten, Zoll und Schagung foll: 
ten aufhören, felbft Etifter und Klöfter beraubt, die Juden 
todtgefchlagen werden. — Der ganze Anfchlag ftand jedoch 
allein auf weltlihem Grunde und Boden; Unglaube und Haß 
gegen die Kirche waren nicht im Spiele. — Die Lofung war: unfre 
liebe Frau und Et. Johann; und jedes Mitglied des Bun⸗ 
des hatte die Pflicht, täglich fünf Waterunfer und Ave Maria 
auf feinen Knieen zu beten. Als geheimes Erkennungszeichen 
galt, wenn zwei ſich begegneten, die Frage: „Lofet, was if 
jept für ein Weſen“? und des andern Antwort: „wir Fön: 
nen nicht vor Pfaffen und dem Adel genefen“. — Sn ber 
Fahne wollten die .Smpörer einen Bundfhuh führen. Glück⸗ 
licherweife ward der ganze Anſchlag, der von der Schweiz 
aus Vorfhub und Unterfiügung erhalten hatte, 
noch vor dem Ausbruche verrathen, und mit blutiger Etrenge 
an den Mädelsführern geahndet, fo viel man deren habhaft 
wurde. — Die meiften entlamen jedoch, und Einer derfelben, 
welcher im Dorfe Lehne, bei Freiburg im Breisgau, ein 
Unterfommen fand, fuchte bier fofort diefelbe geheime Ders 
bindung in Gang zu bringen, die jedoch auch diefesmal rechts 
zeitig entdeckt und im Keime erſtickt ward. Ihre Artifel hats 
ten feſtgeſetzt: „daß man den allerheiligften Vater, den Papft, 
und den allergnädigften Herrn, den Kaifer, und vorab Gott, 
fonft aber keinen andern Heren anerkennen wolle“, „daß man 
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einen beftändigen Frieden in der ganzen Chriftenheit bewirs 
fen, und alle, welche fid) dawiderſetzen, erfihlagen, denen aber, 
die zu Friegen Luft hätten, Geld geben müſſe, um fie gegen 
die Türken und Ungläubigen zu fchicken“, endlih: „daß man 
kaiferliher Majeftät, fobald der Haufe zufammen gelommen 
fey, der gemeinen Geſellſchaft Vorhaben zuzufchreiven babe, 
wolle aber der Kaifer ihren Bund nicht annehmen, fo müße 
man zu den Schweitzern rüden“ — Ein anderer, uns 
ter dem Namen des armen Konrad befannter Aufrupr, 
welcher, veranlaßt dur arge Bedrüdung der Unterthanen 
und willführliche Neuerung von Seiten der Regierung :in 
Mürtemberg wirklich zum Ausbruche Fam, wurde durch ben, 
in der Geſchichte diefes Landes fo berühmten Tübinger Vers 
trag von 1514 geftillt. 

Das Fartum biefer weit verbreiteten übeln Etimmung 
des Landvolké läßt fich eben fo wenig leugnen, als es aug 
den gewöhnlich angeführten Gründen genügend erklärt werden 
kann. Wenn, wie neuere Echriftfteller aus Gründen ber heu⸗ 
tigen Vorftelungen von Nationalwohlfahrt behaupten, die 
Lage des hörigen Bauers überhaupt unleidlic war, und ber 
unmäßige Drud den mit Abgaben und Naturalleiftungen ges 
quälten, faft unvermeidlich zur Verzweiflung treiben mußte, 
warum trat biefe erft ein, nachdem fich, feit der Zeit der 
Kreuzzüge, die bäuerlihen Verhältniſſe im Ganzen bedens 
tend gemildert hatten? Warum nicht früher? „Syn der 
Ihat“, fagt ein neuerer proteftantifcher Echriftfteller *), „war 
es auch Fein bie zur Unerträglichkeit gefteigerter Drud, beffen 
die Bauern ſich durch die Waffen zu entſchlagen fuchten, in⸗ 
dem die Dienftbarkeiten, deren Abhülfe fie verlangten, mit 
feltenen Milderungen auf ihren Enfeln liegen blieben, bis in 
unfere Tage, ohne daß dadurch ihr Zuftand mit der Ausü⸗ 
bung ihrer perfünlichen und Eigenthumsrechte unvereinbar gei s 
worden wäre“. 


3.6, Pahl in der Vorrede zu Oechsle Beiträge zur Ges 
(dichte des Bauernkrieges S. VII. 
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Es müſſen daher andere, gerade in jener Zeit liegende 
Urfachen einer ſolchen Gährung der Gemüther vorhanden ges 
wefen ſeyn. Diefe laſſen fi auf wenige Haupigeſichtspunkte 
jurüdführen. - 

Zuvörderft ift nicht zu verfennen, daß die veränderte 
Kriesführung, und insbefondere die allmählige Entſtehung 
bes Eolddienftes, der an die Etelle der alten Lehnsfolge trat, 
ungleich größere Ausgaben für die Zürften und Herren nad) fid 
509. — Das Pulver, deflen man fich jept bedienen mußte, 
die Handrohre, Büchſen und Stüde, die zur Bedienung ders 
felben nothwendigen Büchfenmeifter und Knechte, weldye ber 
Sache kundig feyn mußten, alles dies Foftete bedeutend mehr, 
als die alte Kampfesart. Die unabweislihe Folge hiervon 
war dann freilich, auf Ceiten des Adels und der Fürften, 
das Etreben: ihre Einkünfte auf jede möglihe Weife zu er⸗ 
höhen. Bon jegt an wurden die Unterthanen unausgeſetzt 
um Steuern und Gaben angegangen, die bereits feftitehen- 
den, wenn es thunlich, In die Höhe gefchraubt, die einmal 
verwilligten gerne ftändig gemacht. Daß außerdem die Uns 
zahl von Fehden, fie mochten glücklich oder unglüdlid aus⸗ 
fallen, faft jedesmal auf Koften der Unterthanen und Hinters 
ſaſſen geführt wurde, verfteht fih von ſelbſt. — Auch än- 
derte fich diefed durch das Auflommen geworbener Söldner 
Feineswege, im Gegentheil wurden die herrenlofen Lanzinechte 
eine neue Qandplage für den Bauern, von dem fie, wenn kein 
Herr fie annehmen wollte, ihren Lebensunterhalt auf eigne 
Hand erpreßten. 

Noch tiefer als bdiefe, fehr nachtheilig wirkende Wende: 
rung im Kriegswefen, hatte aber die allmählige Einführung 
des römifchen Rechts in das alte patriarchalifche Verhältniß 
zwiſchen Herrfchaft und Unterthanen eingefchnitten. Die mans 
nigfach abgeftuften, unendlich vielgeftaltigen Werhältniffe zwis 
fen Srundherren und Bauern hatten fih, — in Folge jener 
ächten und wahren (Freiheit, weldye das Mittelalter dem Leben 
nad) allen Michtungen hin geftattete, — in jeder Provinz ans 
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ders, aus dem Leben heraus entwidelt, wie es ber Vortheil 
beider Theile, des Drtes Gelegenheit, die Gewohnheit des 
Landes, überhaupt die Summe aller factifhen Verhältniſſe 
wünfchenswertb und erfprießlich machte. — Daher die bunte 
Mannigfaltigkeit bes deutfchen Bauernrechtes, welches durch- 
aus nicht ale ein, ein für allemal beſchloſſener, ftarrer Co⸗ 
der, fondern als ein Organismus aufgefaßt werden muß, der, 
wie das Leben felbft, der freieften Fortbildung aus fich bers 
aus fähig war. — In der That war aud) feit den Zeiten ber 
Hobenftaufen die Verfaffung der Gemeinden auf eine den In⸗ 
tereffen der Landleute entfprechende Weife geordnet; das Recht 
ward allenthalben von den Genoffen gewiefen; und die Etels 
lung des Bauernftandes war im füdlihen Deutfchland ſchon 
um vieles freier und glücdlicher geworden, ale das römifche 
Recht, auf wahrhaft revolutionäre Weife zerftörend, auch in 
diefe Kreife griff. — Was auf der allereigenthümlichften, rein 
Iocalen Gewohnheit beruhte, wollte nun der Dünkel und Uns 
verftand der römifchen Juriſten nach dem Buchſtaben eines, 
für ein anderes Volk, vor taufend Jahren in einem andern 
Lande entftandenen Rechtsſyſtemes beurtheilen. Crwägt man 
den oft angeführten Ausſpruch Peter's von Andlau, über die 
deutfche Rechtspflege, in feiner ganzen Tiefe und Bedeutung, 
fo darf in der That Feine Verkehrtheit, Feine Ungerechtigkeit 
auf diefem Gebiete mehr in Erftaunen fegen. „Kein Mißs 
brauch“, fagt jener berühmte Mechtögelehrte, „fcheint mir 
größer zu ſeyn, ald der, daß Menfchen, die den Acker bes 
bauen, in diefem Lande Mecht fprehen, und zwar eben jene, 
die gerade um ihrer Unkunde willen, durch die Gefepe, wer 
gen ihrer Mechteunmwiffenheit, entfchuldigt gehalten werden“. 
Nun lebte aber das Recht des Banernflandes gerade in dies 
fen genoffenfchaftlichen Gerichten, deren Beiſitzer nichts ale 
Zeugen ber uralten Gewohnheit waren, die fie von ihren Vaͤ⸗ 
tern überfommen hatten. — Sie hiervon trennen, diefe Vers 
faſſung ſchmälern, beeinträchtigen, nicht mehr anerkennen, 
hieß eben fo viel, als ben Bauernftand von Grund aus res 
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volutioniren. In der That verſtanden die Doctoren weder 
bie perſonlichen, noch die Eigenthumeverhaͤltniſſe der deutſchen 
Bauern in ihren eben ſo zahlreichen, als feinen Abſtufungen. 
Jene wurden über den Leiſten der römiſchen Freiheit und 
Sklaverei geſchlagen, dieſe in das Prokruſtesbett einiger rö⸗ 
miſchen Begriffe geſpannt (Emphyteuſe, Servitut, Pachtcon⸗ 
tract), in jedem Fall aber das fremde Recht als die Regel 
gefegt, die uralte, deutſche, allen Theilen bequeme Gewohn⸗ 
heit als halber Mißbrauch von vornherein ſcheel angeſehen, 
höchſtens als eine, beſonders zu beweiſende Ausnahme, wel⸗ 
che jedenfalls die Vermuthung gegen ſich habe (und mehr noch 
den Sinn und die Neigung der Romaniſten gegen ſich hatte!), 
ſtatuirt. Zahlloſe Verletzungen alter, heiliger Rechte, einge⸗ 
wohnter Lebensverhaͤltniſſe und nationaler Begriffe waren die 
unvermeidliche Folge hiervon. — So geſchah es, daß zuwei⸗ 
len die, in den deutſchen Verhaͤltniſſen blind herumtappende 
Theorie der gelehrien, römischen Juriſten folhe Bauern, bie 
offenbar Hörige waren, für freie Leute ausgab; dafür aber 
andrerfeits folhe, die niemals eigen gewefen, wegen gewiſſer 
Dienfte und Leiftungen, die eine ganz Ändere Bedeutung bat: 
ten, ber reiheit beraubte. — Beides mußte aus verſchiede⸗ 
nen Gründen aufregend und erbitternd wirken; die unrecht⸗ 
mäßige Begünftigung der Einen erregte den Neid der Ge⸗ 
drückten; ber Drud, die Beeinträchtigung der Undern nicht 
bloß den Zorn ber Verletzten, fondern gerechte Beforgniß 
vor ähnlichem Schickſal auch bei denen, die ihr altes Recht 
gerettet hatten. Allen aber theilte fich jenes unbehagliche, pei- 
nigende Gefühl der Nechtsunficherheit mit, welches zu allen 
Zeiten die fruchtbare Mutter großer Nevolutionen geweſen iſt. — 
Denn nichts befördert mehr die Demoralijation der Indivi⸗ 
buen, wie ganzer Völker, ale wenn fi) der Menfh von oben 
herab dur die Gewalt, die ihn fhügen fol, aus feiner 
Sphäre von beflimmien Rechten, Pflichten und Gewohnheiten 
geriffen, und auf das ſchwankende Gebiet maaßlofer Hoffnun: 
gen una Befürchtungen geworfen fiebt. Daß aber das römis 
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ſche Recht, oder vielmehr die verkehrte, einfeitige Anwendung 
befielben zum großen Xheile wirklich in diefer Weife auf ben 
füddentfchen Bauernftand gewirkt und die Lebensbafis deſſel⸗ 
ben, wenn aud damals nocd nicht zerſtört, doch erichüttert 
und in Frage geftellt habe, dieß dürfte, nad) fo vielen ſchla⸗ 
genden Documenten aus der Mechtsgefchichte jener Zeit, ſchwer 
zu leugnen ſeyn. In dem oben erwähnten Zübinger Vertrag 
fchloß daher ein befonderer Artikel die Doctoren des römifchen 
Rechts von den Berichten aus, ‚und gewährleiftete den alten 
Landgebrauch. 

Die eben geſchilderten Urſachen der Unzufriedenheit mußten 
um fo gefährlicher wirken, als der füddentfche Bauer ein le⸗ 
bendiges Beifpiel einer gelungenen Auflehnung gegen den 
Herrenftand, und in Folge derfelben, die Eriftenz freier, der 
Sache nah unabhängiger Landegemeinden nahe vor Augen 
fab. — Daß die verbündeten Echweizer Landleute ſich der be= 
ginnenden Landeshoheit Defterreiche- in ihren Thaͤlern erwehrt, 
und geſchützt durch ihre Lage, aud von glüdlichen Umftäns 
den begünftigt, die Verſuche des Adels, fie wieder zu unters 
- werfen, mit fo vielem Erfolge zurückgewieſen hatten, dieß 
mußte ihrer Cache in den Augen mißvergnügter Standesge⸗ 
noffen den höchften Glanz verleihen. Nach dem Mechte wur: 
de, damals wie heute, wenig gefragt, wenn günftiger Erfolg 
ein politifches Unternehmen duuernd Frönte. Daher gefchah 
es, daß gegen Ende des Mittelalters die Schweiz ale ein 
glückliches Eiland in eben derjelben Weife vor der Phantafle 
der füddeutfchen Landleute ſtand, wie die Zuftände von Eng: 
land und Amerika dem unklaren Freiheitsdrange des 18ten Jahr⸗ 
bunderts in ganz Europa als höchfte Mufterbilder galten. — 
In allen jenen oben erwähnten Verſchwörungen und Aufitäns 
den findet fid) ein Faden, der in die Schweiz, als auf den 
Heerd und Stützpunkt der ganzen Bewegung, zurüdleitet; 
felbft wenn Feine materielle Hülfe verſprochen und geleiftet 
wurde, war die Hoffnung und Ausficht auf einen möglichen 
Anſchluß an die Eidgenoffenfhaft ein mächtiger Hebel. 
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volutioniren. In der That verftanden bie Doctoren weder 
bie perfönlichen, nody die Eigenthumsverhältniffe der deutſchen 
Bauern in ihren eben fo zahlreichen, als feinen Abftufungen. 
Jene wurden über ben Leiſten der römifchen Freiheit und 
EHlaverei gefchlagen, diefe in das Profruftesbett einiger rö- 
mifhen Begriffe gefpannt (Emphyteuſe, Cervitut, Pachtcon⸗ 
tract), in jedem Fall aber das fremde Recht ale die Regel 
geſeßt, die uralte, deutſche, allen Theilen bequeme Gewohn⸗ 
beit als halber Mißbrauch von vornherein fcheel. angefeben, 
höchſtens ald eine, befonders zu beweifende Ausnahme, wel: 
che jedenfalls die Vermuthung gegen ſich habe (und mehr noch 
den Einn und die Neigung der Momaniften gegen fich hatte!), 
ſtatuirt. Zapllofe Verletzungen alter, heiliger Rechte, einge: 
wohnter Xebensverhältniffe und nationaler Begriffe waren die 
unvermeidliche Folge hiervon. — So geſchah es, daß zuwei⸗ 
len die, in den deutfchen Verhaͤltniſſen blind herumtappende 
Theorie der gelehrten, römiſchen Zuriften folhe Bauern, bie 
offenbar Hörige waren, für freie Leute ausgab; dafür aber 
andrerjeits foldhe, die niemals eigen gewefen, wegen gewiffer 
Dienfte und Leiftungen, bie eine ganz Ändere Bedeutung hat⸗ 
ten, der Freiheit beraubte. — Beides mußte aus verſchiede⸗ 
nen Gründen aufregend und erbitternd wirken; die Anrecht: 
mäßige Begünftigung der Einen erregte den Neid der Ge⸗ 
drücten; der Drud, die Beeinträchtigung der Andern nicht 
bloß den Zorn der Verletzten, Sondern gerechte Beforgniß 
vor ähnlichem Schickſal auch bei denen, die ihr altes Recht 
gerettet hatten. Allen aber theilte fich jenes unbehagliche, pei- 
nigende Gefühl der Rechtsunſicherheit mit, weldes zu allen 
Zeiten die fruchtbare Mutter großer Nevolutionen geweſen ift. — 
Denn nichts befördert mehr die Demoralijation der Indivi⸗ 
duen, wie ganzer Voller, als wenn fi) der Menſch von oben 
herab dur die Gewalt, die ihn ſchützen foll, aus feiner 
Sphäre von beftimmten Rechten, Pflichten und Gewohnheiten 
geriffen, und auf das ſchwankende Gebiet maaplofer Hoffnun⸗ 
gen und Befürchtungen geworfen fiebt. Daß aber das römis 
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(de Recht, ober vielmehr die verkehrte, einfeitige Anwendung 
deffelben zum großen Theile wirklich in diefer Weife auf den 
fuddeutfchen Bauernftand gewirkt und die Lebensbafis beffels 
ben, wenn auch damals noch nicht zerflört, doch erfchüttert 
und in Frage geftellt habe, dieß dürfte, nach fo vielen fchlas 
genden Documenten aus der Mechtögefchichte jener Zeit, ſchwer 
zu leugnen fepn. In dem oben erwähnten Tübinger Vertrag 
ſchloß daher ein befonderer Artikel die Doctoren des römifchen 
Rechts von den Gerichten aus, :und gewährleifteie den alten 
Landgebraud). 

Die eben gefchilderten Urſachen der Unzufriedenheit mußten 
um fo gefährlicher wirken, als der ſüddeutſche Bauer ein les 
bendiges Beifpiel einer gelungenen Auflehnung gegen den 
Herrenftand, und in Folge derfelben, die Eriftenz freier, der 
Sache nah unabhängiger Landegemeinden nahe vor Augen 
fab. — Daß die verbündeten Schweizer Landleute fi) der be= 
ginnenden Landeshoheit Defterreiche- in ihren Xhälern erwehrt, 
und geichügt durch ihre Lage, aud von glüdlichen Umftäns 
den begünftigt, die Verſuche des Adels, fie wieder zu unters 
-werfen, mit fo vieleg Erfolge zurückgewieſen hatten, dieß 
mußte ‚ihrer Eade in den Augen mipßvergnügter Standesge⸗ 
noffen den höchſten Glanz verleihen. Nach dem Rechte wur: 
de, damals wie heute, wenig gefragt, wenn günftiger Erfolg 
ein politifches Unternehmen dauernd Frönte. Daher geſchah 
es, daß gegen Ende des Mittelalters die Schweiz als ein 
glückliches Eiland in eben derjelben Weife vor der Phantaſie 
der füddeutfchen Landleute fand, wie die Zuftände von Eng⸗ 
land und Amerika dem unklaren Freiheitsdrange des 18ten Jahr: 
hunderte in ganz Europa als höchſte Mufterbilder galten. — 
In allen jenen oben erwähnten Verſchwörungen und Aufitäns 
den findet fid) ein Syaden, der in die Schweiz, als auf den 
Heerd und Stütpunkt der ganzen Bewegung, zurückleitet; 
felbft wenn Feine materielle Hülfe verſprochen und geleiftet 
wurde, war die Hoffnung und Ausficht auf einen möglichen 
Anſchluß an die Eidgenoffenfchaft ein mächtiger Hebel. 
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Aber erft nachdem die Unzufriedenheit über weltliche Uebel⸗ 
ftände und Mißbräuche, und diefes neidifchslüfterne Hinübers 
fchauen nach einem, vermeintlich beffern Zuftande ſich mit jes 
nen Ideen verfchwiftert hatte, aus welchen der Abfall vom 
Slauben der Väter und die Empörung gegen die Kirche ber 
vorgegangen war, da erſt fleigerte fich die politifhe Mißſtim⸗ 
mung zum unverföhnlichen Haffe. Die Abneigung, die Wis 
derfpenftigkeit der LUnterthbanen gegen die Obrigkeit gewann 
jett eine pfeuboreligiöfe Baſis, und das, was früher in los 
calen Zumulten und vorübergehenden Aufftänden fi) auszu⸗ 
fprechen gefucht hatte, gedieh nun zu einem principienmäßigs 
revolutionären Unternehmen, weldes Deutfchland in einem 
Meere von Blut und Gräueln zu erfäufen, das Gebäude 
feiner Eirchlich =politifchen Verfaffung bis auf die Fundamente 
zu zerftören, und die beutfche Nation in thierifhe Barbarei 
zu begraben drohte. | 

Diefer einfahe Etandpunft, der beiderlei Beftandtheile 
des Bauernkrieges zugleich in’s Auge zu faffen geftattet, macht 
die Löfung eines fchroffen Widerfpruches möglich, der fidy, 
je nach dem kirchlichen Standpunkte der Etimmführer, durch - 
die gefchichtlihen Quellen und Urtheile aus jener Periode zieht. 
Einerfeits haben alle Sachwalter der Neulehre, feit Gnoda⸗ 
lius, dem älteften Gefchichtfchreiber des Bauernkrieges, bis 
auf die neueften Kobredner der‘ vermeintlichen Meformation, 
anf jene Aufftände hingewiefen, welche lange vor Luther's 
erftem Auftreten in denfelben Gegenden ausbrachen, in wel: 
hen fpäter der Bauernfrieg tobte. Die Neformation Eönne 
alfo unmögli Grund und Urſache des lettern fepn. Umge⸗ 
kehrt hat bereits der Herzog Georg von Sachſen, und mit 
ihm alle Eatholifhen Staatsmänner und Edriftfteller, feit der 
damaligen Zeit bis auf den heutigen Tag, die Anftifier der 
Slaubensneuerung für alles Unheil verantwortlich gemacht, 
welches aus eben jenen Irrungen für den gemeinen (Frieden 
und alle weltliche Ordnung erwuchs. Beide Theile haben, jes 
der in feiner Weife, Net. Der Krankheitsſtoff lag ohne als 
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Ien Zweifel, und zwar ſchon lange vor ber Geburt der Kir⸗ 
benflürmer, im gefelligen Körper. Diefer Ausbruch aber, 
in die ſer bedrohlichen Form, mit diefer doppelten Gefahr 
für Kirche und Etaat, war allein und ausſchließlich ihr Werk; 
und ibre Schuld war es, baß die krankhafte Dispofition, 
das partielle Unwohlſeyn in eine gefährliche Todeskrankheit 
umſchlug. — Eo warfen überhaupt bie Eirchlichen Irrungen 
jener Zeit fih wie ein in der Luft liegendes Miasma auf jes 
den wunden Fleck der Geſellſchaft, ben fie vorfanden. — Wa⸗ 
ren, wie Niemand leugnen wird, die oben gefchilderten Ders 
haltniffe eine Pulvermine, auf der zu Anfange des 16ten Jahr⸗ 
bunderts ganz Süddeutſchland fand, fo warf die „Reforma⸗ 
tion“ die brennende Lunte hinein. 

Da aber gerade diefe Anſicht von den frühern, wie von 
den heutigen Echugrednern der Glaubensfpaltung mit fo 
großer Dreiftigkeit in Abrede geftellt wird, fo ift deren nähere 
Begründung nothwendig. — Genau genommen löst fich die 
Frage, auf die ed ankommt, in zwei andere auf: welden 
Einfluß hatten die Ideen, welche Luther in das geiftige Le⸗ 
ben des deutfhen Volkes warf, auf die ohnedieß ſchwierigen 
Gemüther der fiddeutfchen Bauern? — und: welchen unmits 
telbaren, wiſſentlichen und abfichtlihen Antheil hatten Luther 
und feine Freunde an dem wirklichen Ausbruche der Empö⸗ 
rung? — Die Billigfeit erheifht die Trennung beider Ges 
ſichtspunkte, und wir haben demnach jede diefer Fragen al⸗ 
lein und für ſich zu beantworten. 

Daß der Bauernkrieg durchweg den Charakter eines Re⸗ 
ligionskrieges hatte, daß ſich die Emporer in Schwaben und 
Steiermark unmittelbar auf Luthers Autorität beriefen, ihn 
zum Schiedsrichter wählten, im Namen feiner Lehre die Ab⸗ 
Ihaffung des Eatholifhen Gottesdienftes und der alten chriſt⸗ 
lihen Lehre, fo wie bie Beftellung Iutherifcher Prädicanten 
forderten, und da, wo diefem Begehren nicht entfprochen 
ward, felbft zu dem Ende Hand an's Werk legten, um dem 
Evangelium Luthers mit Schwert und Epieß Bahn zu bres 
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fo weniger Zeit zu verfaumen, als fie fih dbermalen auf 
den fihern Beiftand und Unterflübung mädtiger 
Fürſten und Herren verlaffen könnten“ u. ſ. w. Wir 
geben dieſe Notiz, wie wir ſie finden. Ob ſie Wahrheit be⸗ 
richte, ob wir ihr Glauben zu ſchenken haben, haͤngt einzig 
und allein davon ab, ob eine ſolche Aufreizung zum förmlis 
hen, revolutionären Religionskriege mit den fonftigen Aeuße⸗ 
rungen und Handlungen Luthers, während jener, dem Bauern 
Triege unmittelbar vorhergehenden Periode im Einklange ſte⸗ 
hen würde? 


Die Antwort hierauf liegt in einer Reihe von Stellen, 
die wir bereits in frühern Artikeln aus Luthers Schriften und 
Briefen anführten. Wir wiſſen nichts Genaueres von dem, 
was feine Emiſſarien den rheinländiſchen Bauern in feinem 
Namen ausgerichtet haben mögen. — Uber felbft wenn fie 
biefelben aufgeforbert hätten: „ihre Hände in ihrem“ (der ka⸗ 
tholifhen Gegner) „Blute zu wachen“, fo hätten fie nur das 
Hefagt, was Luther felbft im Jahre 1520 drucen ließ*). — 
Freilich fette diefe Veußerung damals nicht ſowohl einen Auf⸗ 
ftand des Pöbels, einen von unten aus hervorbrechenden 
Heligionskrieg, ſondern einen foldhen voraus, an deffen Spitze 
fih „Kayſer, Könige und Fürſten“ ftellen follten. — Allein 
in fpätern, jedoch ebenfalls no vor dem Ausbruche des 
Bauernkrieges erlaffenen "Schriften entfernt Luther jedweden 
Zweifel, der irgend einem Anhänger feiner Lehre, über bie 
Rechtmäßigkeit und Verbienftlichkeit eines „Aufrubre“, im 
engften und firengften Einne des Wortes, wenn er nur zum 
Zwecke ber Vertilgung der Geiftlichen gefhähe, noch irgend 
bätte aufftoßen Fönnen. — Luther macht fich felbft in feiner 
Schrift „wider den falſch genannten Etand ber Geiftlihen“ 
eine Einwendung, die in der Ihat bei feinem Eirchlich = politis 
fhen Treiben fi von felbft aufdrängen mußte. „Ich weiß 
es““, fagt er,. „man wendet mir ein, es ſey Gefahr, daß ein 
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Allein vielleicht ift die Lehre Luthers von denen, welchen 
fie die Waffen und den Pechkranz in die Hand gab, mißvers 
ftanden worden, vielleicht haben die Etifter der neuen Kir⸗ 
de nur mit „dem Worte“ fechten, und jede Gewalt und Ems 
porung ausſchließen wollen? vielleiht hat Luther nie daran 
gebacht, daß feine Predigt gegen die Autorität der Kirche fo 
ſchauerliche Folgen auf dem Boden der weltlihen Ordnung 
haben könne? — Mißbilligt er nicht fpäerhin mit dem aͤußer⸗ 
fen Abfcheu die Gräuelthaten der Bawern? — fchärft er ih⸗ 
nen nicht in den flärkften Ausdrücden den unbedingteften Ge⸗ 
horfam gegen die Obrigkeit ein? fordert er diefe nicht im Uebers 
manße des Zornes, und um feine legale Sefinnung ja rede . 
iu berhätigen, zur blutigen, unverfühnlichen Rache gegen die 
irregeleiteten Mebellen auf? — Möge daher der Vorwurf ges 
gründet ſeyn, daß feine Lehre die indirecte Veranlaffung zu 
jmem Aufftande geworden ſey, — fo muß doch feine Abficht, 
fin Wille von jedem Verdachte freigefprochen werden. 

Dieß ift die Antwort, welche die. gewöhnliche proteflantis 
ide Geſchichtſchreibung af die zweite der oben aufgeworfes 
nen Fragen zu geben pflegt. — Wir haben derfelben nach⸗ 
folgende Thatſachen entgegen zu fepen. 

In Bodmann’s „rheingauifhen Alterthümern“ (Bd. I. 
E. 419) findet ſich folgende Stelle: „Wenn die von dem Vi⸗ 
cedom Heinrid) Brömbſer geführten .Manualacten und das 
Protokoll der im Jahre 1525 zu Eltvil über den erregten 
Aufftand verhörten Sjnquifiten, deren mehrere ihre Uns 
gaben mit dem Tode bekräftigt haben, einigen Glau⸗ 
ben verdienen, fo war ed M. Luther, ber, nahdem er 
durdy die bekannten Briefe an Erzbiſchof Cardinal Albredt, 
deffen Uebertritt zuß neuen Dogmatik nicht ‚bewirken können, 
durch geſchickte und beredte Emiffarien den Bes. 
wohnern des Mheingauer Landes heimlidy beibrins 
gen Iaffen: daß, wenn fie dem Vorgange anderer bifchöfs 
lichen Unterthanen folgen, fi von dem Pfaffenregimente loss 
machen und in völlige Freiheit fegen wollten, fo jeye nun um 


333 Urfachen des Banernkrieges. 


fo weniger Zeit zu verfäumen, als fie fi dermalen auf 
den fihern Beiftand und Unterfiügung mächtiger 
Sürften und Herren verlaffen Eönnten“u.f.w. Bir 
geben diefe Notiz, wie wir fie finden. Ob fie Wahrheit bes 
richte, ob wir ihre Glauben zu ſchenken haben, hängt einzig 
und allein davon ab, ob eine folhe Aufreizung zum förmlis 
den, revolutionären Religionskriege mit den fonftigen Aeuße⸗ 
zungen und Handlungen Luthers, während jener, dem Bauern: 
Triege unmittelbar vorhergehenden Periode im Einklange fie 
ben würde? 


Die Antwort hierauf liegt in einer Reihe von Stellen, 
die wir bereits in frühern Artikeln aus Luthers Schriften und 
Briefen anführten. Wir wiſſen nichts Genaueres von dem, 
was feine Emiſſarien den rheinlaͤndiſchen Bauern in feinem 
Namen ausgerichtet haben mögen. — Mber felbft wenn fie 
diefelben aufgefordert hätien: „ihre Hände in ihrem“ (der Fa 
tholifchen Gegner) „Blute zu wafchen“, fo hätten fie nur das 
Hefagt, was Luther felbft im Jahre 1520 druden ließ ). — 
Freilich ſetzte dieſe Aeußerung damals nicht ſowohl einen Aufs 
ftand des Pöbels, einen von unten aus hervorbrechenden 
Religiondkrieg, fondern einen folhen voraus, an deffen Spitze 
ſich „Kayſer, Könige und Bürften“ ftellen follten. — Allein 
in fpätern, jeboc ebenfalls noch vor dem Ausbruche bes 
Bauernkrieges erlaffenen "Echriften entfernt Luther jedweden 
Zweifel, der irgend einem Anhänger feiner Lehre, über bie 
Hechtmäßigkeit und Verbienftlichkeit eines „Aufrubre«, im 
engften und firengften Einne des Wortes, wenn er nur zum 
Zmede der Vertilgung der Geiftlihen gefhähe, noch irgend 
bätte aufftoßen Eönnen. — Luther macht ſich felbft im feiner 
Schrift „wider den falfh genannten Etand ber Geiftliden“ 
eine Einwendung, die in der Ihat bei feinem Eirchlich = politis 
fhen Zreiben ſich von felbft aufdrängen mußte. „Ich weiß 
68“, fagt er, „man wendet mir ein, es fey Gefahr, daß ein 
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Aufruhr gegen die Bifchöfe und geiftlihen Fürſten erregt 
werde“. Die Löfung diefes Bedenkens geftattet nicht den lei⸗ 
feften Zweifel über feine Abſicht. „Darauf antworte ich: aber 
wenn das Wort Gottes vernachlüßigt wird und das ganze 
Volk untergebt? Iſt es auch recht und billig, daß alle Sees 
Im in Ewigkeit umlommen und getödte werben, damit der 
zeitliche und eitle Pomp jener Larven erhalten werde und in 
guter Ruhe fortdauere? Da der geiftliche Verluft zu erwägen 
it, fo wäre es fehshundertmal beffer, daß alle Bifchöfe 
auf einmal umkämen, und daß alleCollegiat:Kirs 
den und alle Klöfter ausgerottet, zerftört und 
von Grund aus umgeſtürzt würden, als daß eine 
Seele verloren ginge“. — Er findet, daß wenn die Bifchöfe 
fortfahren follten, fih der Annahme feines „Evangeliums“ 
zu weigern, der Aufruhr gegen fie eine ganz natürliche, 
und gleichſam fich von jelbft verftehende Sache fey. „Was 
begegnet ihnen billiger, denn ein ftarfer Aufruhr, 
der fie von der Welt ausrotte? Und deffen wäre 
zur zu laden, wo es geſchähe“. Ja er verheißt in der 
belannten, eben berfelben Schrift angehängten „Bulle und 
Reformation Doctor Luthers“, „Gottes Gnade zu Kohn“ als 
len denen, die diefen feinen Ermahnungen folgen und feine 
Worte in’s Werk richten würden. „Alle die dazu thun, leib 
gut und ehre daran feben, daß die Bißthum verftört 
und der Bijhove Megiment vertilgt werde, das 
find liebe Gottes Kinder und rechte Chriften, balten über 
Gottes Gebot und ftreiten wider des Teufels Ordnung, oder 
fo fie das nicht vermögen, doch daffelbe Megiment verdammen 
und meiden“. — „Darum alfo und weil dann offenbar 
fi, — — „daß die Biſchove nicht nur allein. Larven und 
Sögen, fondern auch ein vermaledeit Volk für Gott ift“, — 
„fo ſollt ein jeglich Ehriften dazu helfen mit Leib und Gut, 
daß ir Tyrannei veracht, ein Ende nehme und frölich thun, 
alles was jnen nur zuwider ift, gleich ale dem Teufel 
felb8, jren gehorfam, ale Teufels Gehorſam mit Füßen 
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treten“. — Wahrlih, wenn das Factum des oben ange : 


führten Aufrufs zur Rebellion, welchen Luther durch eigne 
Emiffäre an die Bauern im Mheinzau ergeben ließ, bezwei⸗ 


felt worden ift, — fo kann biefer Zweifel fi wohl nur dar : 


auf beziehen, daß es neben den öffentlih und unter Luthers 
Namen erlaffenen Brandbriefen folder Art, Faum noch gehei⸗ 
mer Provocationen zu einem Aufftande bedurft habe. 


Nichte deftomeniger hieße.es die gefammte, von Witten: 


berg ausgehende Agitation völlig mißverftehen, wenn man ' 


glauben wollte, daß Luther ernftlich und aufrichtig, mie etwa 
Münzer und andere Echmwärmer jener Periode, an eine, in 
Deutfchland nen zu gründende Bauernrepublif gedacht, oder 
aud nur an deren Möglichkeit geglaubt, und ein folches:Ziel 
als legten Zweck feiner Umtriebe im Auge gehabt habe — 
Daß Luther den Aufruhr der Maffe mollte und beabfichtigte, 


wird Fein denkender Menſch ernftlich in Zmeifel ziehen. Aber“ 


eben fo gewiß ift es, daß der Aufftand der Bauern dem Wits 
tenberger Neformator nu? Mittel zum Zwecke war. Als lehs 
terer galt ihm weder die Befreiung des Landvolks, no felbft 
die Derbefferung der materiellen Rage deffelben, — fondern 
der Bauer wurde eben nur gut genug gebakten, zur Verwirk⸗ 
lihung der Plane des Neformators und feiner urfprünglicen, 
adligen Verbündeten, als‘ ein Werkzeug zu dienen, welches, 
wenn der Unfchlag fehl ſchlüge, Preis gegeben, wenn er 
glückte, wie eine Ruthe, die ihre Dienſte gethan, zerbrochen 
werden Fönne. Dieß iſt der Schlüſſel zu Luthers fpäterm, 
fcheinbar fo höchſt inconfequenten Benehmen, kraft deffen er 
die Fürften in den maaßlofeften Ausdrüden zur unbarmher⸗ 
zigſten und graufamften Verfolgung derfelben Bauern auf: 
munterte, welchen er den Lohn Gottes gewünfcht hatte, wenn 
fie, feiner Aufforderung gemäß, die Bisthümer und Kiöfter 
vom ‚Erdboden vertilgen würden *). 





*) Eine nähere Beleuchtung feines Benehmens während des Banern: 
krieges folgt in einem fpätern Artikel. 
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Der Aufftand der Bauern kann jedoch nur im Zufammens 
bange mit dem ſchon früher unternommenen Revolutionskriege 
der Mitter richtig verftanden werden. — Es ift iin frühern 
Artikeln nachgewieſen, wie Ulrih von Hutten, unmittelbar 
vor dem Ausbruche der Sickingiſchen Fehde, die Etädte und 
die Bauern bei der bevorftehenden Ummälzung des Meiches 
ja Hülfe rief, weil er der ifolirten Macht der Ritter mit 
großem Rechte mißtraute. Hutten’s Edhrift, „der neue Karft 
Hans“, welche diefe Eeite des dunkeln Gewebes vollftändig 
enthüllt, war, als ein directer Aufruf zur Empörung des 
Landvolks, eine der nächften VBeranlaffungen zum Bauern: 
. kriege. Nachdem Eidingen gefallen war, fegten die übrigen 
; Mitglieder der Verfhwörung ihre legte Hoffnung auf eine 
rwolutionäre Bewegung der Maffe; daher die zmeideutige 
Etellung eben jener adeligen Demagogen beim Ausbruche des 
Bauernkrieges; daher die faſt unglaubliche Erſcheinung, daß 
viele Edelleute, getäufcht durch die kurzſichtige Hoffnung: 
daf fe die Führer und Meifter der-DBewegung ſeyn würden, 
dem Yufitande ihrer natürlichen Feinde offen beiftelen. — Ih⸗ 
sm ſo wenig, ale Luther, ftieg damals die Beforgniß auf, 
def der Adel, in dieſelbe Grube fallen könne, welche er dem 
Raifer und den geiſtlichen Fürſten gegraben hatte. Daher 
aber auch Luthers zorniger Grimm, als ſpaͤter die Nemeſis 
ihr Amt an dem Adel verwaltete, und der frevelhafte Uns 
ſchlag einen Ausgang gewann’, den ‚gelunde, Teidenfchaftelofe 
Ueberlegung von vornherein ale. unvermeidlich hätte vorausſe⸗ 
ben müffen. 

Nah diefen- Zügen erſcheint freilid Luthers Charakter 
auch bei diefer Gelegenheit in einem ganz ondern Lichte, als. 
in welchem die meiften unferer Zeitgenoffen, und felbft viele 
Katholiken, ihn bisher zu betrachten gewöhnt mworden- find. 
daft Jedem von uns ſchwebt dad Bild eines ungeftümen und 
heftigen, aber ehrlichen und im Grunde gutherzigen Polte⸗ 
vers vor. Diefe Anfiht ift völlig irrig. Luther war neben 
der wüthendften Leidenfchaftlichleit, der Zurüdhaltung, der 
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Kalten Berechnung im hoben Grabe fähig, fobalb es galt, ſei⸗ 
nen Todhaß an ber Kirche auszulaffen. Don ber Meberyen: 
gung durdörungen und geleitet, baß der kirchliche Gegner 
keinen Anfpruc auf Wahrheit und Aufrichtigkeit Habe *), hat 





») Im Jahre 1520 fchrieb Luther an einen Nertranten: Nos hic 
persuasi sumus, Papatum esse veri et germani Antichrisüi 
sedem, in cujus deceptionem et nequitiam ob salutem ani- 
marum »robis omnia licita arbitramur. De Wette I. ©. 478. 
No. CCL. Diefen Grundſatz legte übrigens Luther auf eine 
unbefchreiblich naive Weife bereits bei Gelegenheit der Leipziger 
Diepitation in einem Schreiben an Spalatin an den Zag (Epi- 
stolarum Rev. Patris Lutheri Edit. Aurifab. Tom. I. 166.), 
welches in fofern pſychologiſch merfwürdig ift, als fonft in der 
Regel Niemand gern die eigne Schande, auch nicht den vertraus 
teften Freunden gegenüber, fo offen und unverhofen eingeficht. 
Luther hatte die Theſis aufgeftellt: „Ich Täugne, daß die römi« 
fhe Kirche über alten Kirchen fey; ich Längne nicht, daß fle, wie 
fie jept regiert, über der unfrigen fey‘‘. (Ego nego Romanam 
Ecelesiam omnibus Ecclesiis superiorem, non nego eam 
nostris (ut nunc regnat) süperiorem.) Ueber diefen Sap, in 
welchem doch noch immer eine, wenn gleich gewundene, bedingt 
und anf die jepigen Zeiten befchränkte Anerkennung des Primatd 
des heit. Stuhles liegt, äußert ſich nım Luther in folgender 
denfwürdigen Weife: „Wenn ich den Sag aufgeftellt hätte, bat 
die römifche Kirche bis anf den heutigen Tag nicht übe 
allen Kirchen gewefen fen, und daß gegen Ed die Kirchenge: 
fhichte bis anf unfre Tage ftehe, fo hätte ich die Wahrhei 
gefagt, aber allzu offen und ohne Hinterliſt. (Se 
nimis aperte et citra insidias). Jetzt Habe ih ihm au 
die hHinterliftigfte Welfe eine Falle geſtellt“ (rchti 
ger: meine wahre Ueberzeugung heuchlerifch verhehlt), „die abe 
jept Eraftlos ift, weil ich fie Dir entdedt habe, was, wie id 
fürdte, Gott nie gefallen wird“. (Nunc insidiosissime e 
posui laqueum, sed nunc invalidum, quia tibi revelatus 
quod timeo Deo non placiturum.) Die einfahe Nußanwen 
dung, welche die hiftorifche Kritik von diefem wichtigen Geftänd 
niſſe zu machen hat, ift die: daß altenthafben, wo Luther fein 
Legitimen und loyalen Gefiunungen betheuert, aus dem Zuſam 
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ee ben Grundſaß, daß die vermeinte Löblichleit des Zwe⸗ 
des auch die gewiffenlofeften Mittel vechtfertige, mit eis 
ner Eicherheit und Unbefangenbeit gehandhabt, wie vor 
und nach ibm Wenige in der Weltgefchichte. Geftern der 
Verbündete der revolutionären Wriftofratie, fchmeichelte er 
heute, wie unten berichtet werden wird, dem „hellen Haufen“ 
der morbenden und brennenden Bauern, um morgen ein fer= 
viles Werkzeug unumfchränkter Zürftengewalt zu werden. Zu 
dieſer eigenthümlichen, politifhen Laufbahn- war er, wie We: 
ge, mit den erforderlichen Eigenfchaften des Charakters aus⸗ 
gerüftet,, indem er den unbeugjamften, eifernften Trotz gegen 
die Etimme ber Kirche und des eigenen Gewiſſens, mit ber 
fhmiegfamften Fügſamkeit in den Willen feiner jedesmalis 
gen weltlihen Schußherren verband. Co find es alfo bie 
Anhänger Luthers, die am allerwenigften ein Recht haben, 
gegen einen unferer Orden die Stimme zu erheben, als habe 
er jene Diplomatie und Politik erfunden, die von Macchiavelli 
ihren Namen führt, welche unter Michelieu geboren, von Frie⸗ 
beich dem Großen erzogen, und duch Talleyrand's Genius 
auf den ˖ hoͤchſten Gipfel der Meifterfchaft erhoben ward. 


menhänge und der Vergleichung mit feinen andermweitigen Aeuße⸗ 
rungen ermittelt werben muß, ob. er dieſes Dal aperte et citra 
insidias gefpröchen, oder insidiösissime den Gegnern eine Galle 
geſtellt habe. ’ 


XXV. 
Roms Wohlthatigkeitsauftalten. 


Die Wohlthaͤtigkeit nach alten denkbaren Verzweigungen, in allen 
möglichen Richtungen, zu allen nur irgend vorkommenden Zwecken iſt 
die Tieblichfte und zugleich erquickendſte Frucht, welche an jenem, die 
Welt überfhattenden Baume gereift hat und fortwährend reift, Der aus 
dem Senftorn von oben erwacfen if. Das Wort: „was Ihr einem 
der geringften Brüder gethan habt, das habt Ihr mir gethan‘‘, erſchal⸗ 
let als ein fchöpferifched Werde über den Raum und durch die Zeiten, 
und wohin der Erldfungsruf von zeitlichem nnd ewigem Elend dringt, 
da folge ihm als nicht verſtummender Nachhall der Auf, leibliche und 
zeitliche Elend der Mitbrüder zu mildern. Die Philanthropie iſt im 
nenerer Zeit der Affe des Chriſtenthums geworden; — fie hat es ihm 
abgelernt, wie man das Alter pflegen, das Siechthum heilen, die Ju⸗ 
gend Ichren, wie man der Derlaffenen fi annehmen, die Hülfloſen 
beforgen, die dem Tode Geweihten retten müſſe; aber fie richtet ihr 
Augenmerk nır auf den Leib, da jenes hingegen fletd die Seele zu: 
gleich berathet; aber fie kettet ihre Inflitute an die Erde, da jenes 
fie mit dem Himmel verbindet; aber fie thut Altes nur für Die Gegen: 
wart, indeß jenem die Gegenwart zugleich Mittel für die Zukunft if. 
Die hriftlihen Wohithätigkeitsanftatten find von der Kirche ausgegan⸗ 
gen, durch die Kirche in Obhut genommen und erhalten worden, und 
die kirchliche und geiftliche Fürforge zieht fi, einem goldenen Faden 
gleich, neben der leiblichen durch diefelben hindurch. Alle dergleichen 
Anftalten, worauf wir in unferer Zeit fo ſtolz find, deren Leiftungen 
wir mit fo vieler Selbſtgefälligkeit alljährlich in Zahlen und vorrech⸗ 
nen, über die wir Berichterflattungen ind Weite und Breite ung ge: 
ben laffen, alle dergleichen Anftalten, und deren noch weit mehr und 
mannigfaltigere, wie wir ihrer unter unfern jebigen Verhäftniffen zum 
Theil nicht einmal mehr bedürfen, haben im Mittelalter ſchon beſtan⸗ 
den, find von Bifchöfen und ihren Domkirchen, oder von Kiöftern aus⸗ 
gegangen, oder von Königen und Fürften, von Städten und begüter- 
ten Herren an diefe gefnüpft worden. Kranken: und Verpflegungshäu: 
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fer für das Alter, Iufluchtöftätten für Wittwen und Waifen, Unter: 
funitsörter für Unpeilbare und Ausgeſeßzte, Herbergen für Reiſende 
auf der einfamen Bergeshöhe, am gefahrvollen Durchpaß, in der un: 
wirthlichen Gegend, allenthalben mit dem leiblichen den geiftlihen Troft 
ftetd verfnüpfend, fah jene Zeit, auf welche wir fo oft mit geringfchä: 
sigem Uebermuth darniederbliden, in Menge. 

War es der Glaube, der folhes alles ins Leben rief, war 
es die Kirche, welche ats fchirmende Mutter die fi regenden Le⸗ 
bensfeime ſchirmte, pflegte, befeſtigte, fo durfte wohl diejenige 
Stätte, an welcher der Herzſchlag des Glaubens puljirte, an welcher 
ver Ban der Kirche in das flrahlende Kreuz auslief, in dieſem Allem 
nicht zurüdbleiben; Rom mußte, wie an innerer Würde und Beben: 
tung, fo auch an diefen lebendigen Sengniffen von der befruchtenden 
Kraft des demfelben zur Bewahrung übergebenen Glaubens, alle anz 
dern übertragen; ed mußte auch in diefer Beziehung als Haupt und 
Mutter der Ehriftenheit ſich darftellen. Dieb iſt gefchehen; feine Her: 
ren in langer Folgenreihe haben die hohe Anforderung, die bei ihrer 
wechſelweiſe ſich durchdringenden Eigenfchaft als oberfte Lenker und Horte 
ded Meiches, das nicht von diefer Welt ift, ſodann als Fürften auf 
Erden, auch von diefem Standpunkte an fie ergangen it, durchſchaut, 
begriffen, und derfeiben in einem Umfange Genüge gethan, in welchem 
es fonft von bloß weltlichen Herrſchern keines Ortes der Welt geſchah. 

Rom iſt ſeit Menſchenaltern nach allen Richtungen durchwandert, 
von allen Standpunkten beſchrieben worden. Der Geſchichtſchreiber hat 
die vicissitudines rerum, welche von jenem Adlerflug, den Romulus 
wahrgenommen bis zu dem Adler, der in unfern Tagen zu fchwindeln- 
der Höhe fi auffhwang, um deſto fchneller darniederzuftürzen, ſtau⸗ 
nenswerther und umfangsreicher und tiefer wirkend an keine menfchliche 
Wohnſtätte auf dem gefanımten Erdenrund fi Inüpfen, in vafch wech: 
ſelnden Geflaltungen au unferem Blicke vorübergleiten laſſen. Der Al: 
terthumsforſcher hat und and den vorhandenen Ueberreſten die ewige 
Stadt conftruirt, wie in ihrem höchften Glauze die Triumphzüge durch 
die Straßen hereinwalten und ein ſtolzes, herrifches, ſieggewohntes 
Bert über das Forum wogte; und jeder Säulenfchaft, jedes Bruchſtück 
eines alten Deukfteines ift forgrältig in Bild und zu Buch gebracht. 
Der Freund der Baukunſt führe und an Tempeln und Kirchen, an Bä- 
dern und Billen, an Palläften des Alterthums und der Gegenwart 
vorüber, und wir kennen Roms merkwürdige Bauwerke vollftändiger 
und genauer, als diejenigen von Wien und Berlin. Alle Gemäldegal⸗ 
kerien, alle Miufeen, alle Sammtıngen, alle Sax ber Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, die in der Hauptſtadt der Welt znfammengehäuft find, chen vor 
nus, und wir mögen in denfelben herumwandern, ohne einen Zuß aus 
dem Zimmer zu fenen. Die Derrlichleiten des Gottesdienfted, das Le: 
ben der Großen nah allen ihren Ranaftufen, Sitte und Art des Vol⸗ 
Les find uns in fo treuen Bildern gezeichnet, daß wir und mitten in 
diefed Alles verfent glauben möchten. Eines aber ift den Blicken der 
Hunderten und Hunderten, die von Nom gefchrieben haben, der Auf: 
merffamleit der Reiſenden, weiche nur allzuoft mit ihren Mei: 
nungen und Zeitgeijtlereien ums behelligten, und die bald in Verle⸗ 
genheit gerathen, ung einige Berüdfichtigung abzugewinnen, entgan: 
gen — Roms Wohntthärigkeitsanftalten. If Rom ald Mittelpunkt des 
kirchlichen Regiments, als unermeßlihes Kunſtmuſenm, als Bewahre- 
rin der reichften aefhichtlichen Denkmäler aller Art nody immer die 
Stadt der Städte, Weltftadt, wie nah jenen Beziehungen keine an: 
dere, fo ift fie auch Weltſtadt durch die Zahl, durch den Umfang, durd 
die Einrichtung ihrer" Wontthätigkeitsanftaften; ift fie es durch den 
Geift, aus dem diefe hervorgegangen find, in welchem diefelben geleitet 
und erhalten werden. Nachdem wir Rom nach allen fonft denkbaren 
Eeiten von außen und von innen fennen, mag ed anziehend ſeyn, dafs 
ſelbe auch von diefer Seite einmal ind Auge zu fafien. Weden Vero: 
nas Wohlthätigkeitsanſtalten unfere gerechte Bewunderung über die 
(haftende Kraft echt chriſtlichen Sinnes, fo iſt's wohl billig, daß wir 
fragen: wie verhäft fid) hierin die Hauptſtadt der katholiſchen Chriſten⸗ 
beit zu einer bedeutenden Provinciatftade Italiens? Dierüber dürften 
einige Miteheilungen aus dem in. Deutfchland minder bekannten Werke 
des Praͤlaten Morichini: Degl’istituti di publica carita e d’istru- 
zione primaria in Roma, den Xefern der hiſtoriſch-politiſchen Blat⸗ 
ter nicht unerwünſcht fen. 

Rom befist im Ganzen für Kranke, Irren und Genefende noch 
jest zwanzig Anftalten, davon acht allgemeine, eilf mit befonderer Be: 
ſtimmung, und eine zu Unterflügung der Kranken in ihren eigenen 
Wohnungen. Bon jenen aht Anftaiten ift eine ausfchließlich für Maͤn⸗ 
ner, eine andere nur für Weiber beftimmt, drei nehmen beide Ge: 
ſchlechter in chirurgifchen Fällen auf, eine fleht den Niederkommenden, 
eine den Irren und eine den Genefenden offen. Mon den befondern 
Anſtalten können in einer ebenfalls bloß Männer untergebracht werden, 
von zwei andern ift die eine ausfchließlich für Apotheker, die andere 
für Bäder beflimmt; dann haben die Spanier, die Lombarden, die 
Florentiner, die Luccheſer, die Deutfchen, die Portugiefen und die 
Bergamasken, jede ihr befondered Spital, ohne Kirche und eigene 
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Geiſtliche iſt nicht eine einzige. Die Öffentlichen Anſtalten Anden ſich 
dergeſtalt durch die Stadt vertheilt, daß jedem Viertel eine ziemlich 
nahe liege. Die Zahl der Berten in allen zumal befänfe ſich auf 
4000, wovon 1400 im täglichen Durchſchnitt befent find; die Sterblich 
keit beträgt durchfchnittlih 7,50 Procent; am größten ift fie in St. 
Jacob, den ſchweren, hirurgifhen Fällen gewidmet: 11,60; am gering: 
ſten in dem Entbindungshaus St. Rochus: 0,70. Der Werth der Lie: 
besdienfte, welche fänmtlichen vorhandenen Mohfthätigkeitsanftalten an 
Krankenpflege, an mannichartiger Beforgung, am geiſtlicher Zröftung, 
an Unterweifung, an Beanffihtigung and Leitung zu Theil wird, läßt 
fih nit in Zahlen und Geldwerth ausdrücken; aber die Summe, wel: 
Ge ſaͤmmtliche Wohfthätigkeitsanftalten aus eigenem Vermögen und von 
der apoftofifchen Kammer jährlich beziehen, belauft fih auf vier Mit: 
lionen und hunderttauſend franzöfifche Kranken, indeß Paris bei einer 
fünf: bis ſechsmal größeren Bevölkerung, denn Ron, für ähnliche Zwe⸗ 
te bloß zehn und eine halbe Million aufwendet, jenes erfte aber dort 
bei weitem nicht in fo großem Maaßſtab geleifter wird, wie in Rom. 

An Alter, an Umfang, an Maaß der Leiftungen ſteht allen 
derartigen Unftalten Roms das Spital vom heiligen Geift in 
Saſſia voran. Der angelfähjifhe König Ivo Hatte au dem Ufer der Ti- 
ber, unfern von der St. Peterskirche ſchon im Anfange des achten Jahr: 
hunderts eine Kirche und eine Herberge für die Pilgrime feines Wortes 
banen laffen. Später mögen Kranfe dort Unterkommen und Pflege ge: 
fanden Haben; aber der eigentliche Stifter diefer Anftatt in ihrer jebi: 
gen Sroßartigkeit (da er diefelbe der Obforge aller feiner Nachfolger 
empfahl) war Innocenz der Dritte. Nicht nur ließ er eine Kranten: 
berberge in großem Umfange ausführen, fondern flattete fie mit Pfrün⸗ 
den, Belisungen, Gefällen, Rechten reihlih aus. Da nicht Iange vor: 
her Guido von Montpellier den Orden der Spitalbrüder gefliftet, be: 
rief er denfelben im Jahr 1204 nah Rom und vereinigte diefes fein 
Spital mit dem Mutterhaufe des Drdens in der Art, daß beide hins 
fort unter einem oberften Meifter ſtehen foliten, deilen Sig er nad 
Gnido's Tod in jenes verlegte. Eine Hanptbefiimmung des Hauſes 
war Aufnahme von Waifen und Findelkindern, die wir hier aber vor 
der Hand übergehen, und bloß die Krankenanſtalt ins Auge fallen. 

Es Tieße fih eine Lange Reihe von Päpften aufführen ,. weiche der: 
felben ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt, fie erweitert, oder ihre Einrich: 
tnng verbeffert haben. Eine der bedentendften Erweiterungen erhielt 
fie durch Pins VI, welcher zwei neue Säle bauen ließ, den einen 527 
Valmen lang, 20 Hoch und 74 breit, den andern von 502, 48, 75 Pal: 
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men, beide für 840 Betten, fo daß die Anſtalt jent im Ganzen deren 
1016 enthält. Es werden hier vornehmlich Fieberkranke aufgenommen, 
ohne Unterfchied des Alters, Standes und der Religion; die jährliche 
Zahl ift ungefähr 12000, die fäglihe Mittelzahl 295, die Zrift des 
Aufenthaltes 9 Tage; 112 Angeftellte find zu deren Beforgung vor 
handen. Die innere Einrichtung des Spitals, fo wie die Behandlung 
der Kranken läßt nichts zu wünfchen übrig. Täglich wird das Gebäude 
viermal gelehrt, monatlich werden die Fußböden, immer im Frühjahre 
alles Getäfel gewafchen, dann auch die Tiſche wieder gefirnißt, die Wände 
und Decken geweißt, das Keinenzeug der Kranken wird gewechfelt, fo oft 
es nothwendig iſt; wird eine Matrazze beſchmutzt oder ſtirbt ein Kran: 
fer daran, fo wird diefelbe umgenrbeitet. Der Genefende kommt ans 
dem Spital in dad Hoſpitz der alferheiligften Dreifaltigkeit; den Tod- 
ten beforgt eine Bruderfchaft von Laien. Die ganze Anftatt fteht unter 
Aufficht des Großmeifters des heiligen Geift-Ordens, unter ihm ſtehen 
Canoniker des Ordens den verfchiedenen VBerwaltungszweigen vor und 
verfehen den Gottesdienft in der mit dem Haufe verbundenen Pfarrlir: 
che. Ueberdem finden ſich häufig, befonders des Sonntags, die Glieder 
mehrerer frommen Geſellſchaften und Erzbruderfchaften in dem Spital 
ein. Da bringt der Eine Zucker, ein Anderer macht die Betten zu: 
recht, Diefer rafirt die Kranken, Jener bringt ihnen Waſſer, Andere for: 
gen um das Geiſtliche, tröften, belehren, rathen, Altes aber oft mehr 
mit autem Willen, als mit Iwernäßigfeit. 

Vier Aerzte und zwei Oberchirurgen haben die Obliegenheit, das 
Spital täglich zweimal zu befuchen. Alten find ihre Gehülfen beigegeben, 
welche fih darin aufhalten müſſen. Weberzählige Gefundheitsbeamte 
find für Zeiten beſtimmt, in welchen die Zahl der Kranken größer ift; 
denn höher als achtzig darf die Zahl derer, die ein Arzt zu beforgen 
hat, nicht fleigen. Manche geringere Hülfe ift unter Studenten der 
Medizin vertheitt. Der Apotheke fteht ein Oberapotheker vor, unter 
ihm fünf Alumnen und zwei Diener. Diefe Apotheke verficht zugleich 
mehrere andere ähnliche Anftatten und ee gibt hier nicht, wie in,an: 
- dern Staaten, cine Armenpharmalopie, fondern die Aerzte haben bei 
dem Verſchreiben vollfommen freie Hand. Aus den Einkünften der Ges 
ſammtanſtalt werden auf diefen Theil jährlich 35000 römifche Scudi 
verwendet, weitere 56000 gibt die apoſtoliſche Kammer. Die Diener: 
(haft wird aus dem Ertrag der Leihbant von Sau Spirito befoldet; 
er beträgt 5000 Scudi; was für jenen Zweck nicht erfordertich ift, fällt 
dem Spital zu. 

- Das Erzfpitalvon Salvator im Jahr 1216 durch den Gar: 
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dinal Johann Eolonna geftiftet, und für das weibliche Gefchlecht ans⸗ 
ſchließlich beftimmt, ſteht in letzter Beziehung unter der Erzbruderfchaft 
des gleihen Namens, mit einen Kardinal an der Spitze. Den Dienft 
für die Kranken und ſelbſt die niedere chirurgiſche Hilfe (Aderlaſſen, 
Schröpfen, Pflafter auflegen u. dgl.) leiſten 36 Spitatfchweitern, im 
Jahr 1821 von der Fürftin Therefe Doria Pamfili geftiftet; Tag und 
Naht wachen ſtets ihrer feche bei den Kranken. Im Ganzen find 70 
Individnen angeftellt, und von 578 Betten über 200 immerwährend be: 
fent, zu gewiflen Jahreszeiten ift ed beinahe die ganze Anzahl. In Be: 
ing anf Pflege, Beforgung, Nahrung, Reintichkeit ſteht diefe Anſtalt 
der vorigen in nichts nad. Zwei Ober: und zwei Unterärzte, ein Ober: 
hirnrand und zwei Gehülfen forgen für Herftellung der leiblichen Ge⸗ 
ſundheit; fieben Priefter, unter einem Prior, führen die geiftlihe Pflege. 
Die trefflich ansgeflattete Apotheke wird auch von den Umwohnern bes 
nügt. Die jährliche Durchfchnittszaht der behandelten Kranken beträgt 
2528. Die Einkünfte belaufen ſich anf 52000 Sal, wozu die apoflos 
liſche Kammer noch weitere 14400 giebt. 

Das Erzfpital St. Jakob ift für folhe Männer und Meiber 
beftimmt, die mit Wunden, Gefchwüren, Gefhwülften und der Gi; 
phylis behaftet find. Im Jahre 1358 durch letztwillige Verfügung des 
CEardinals Jakob Colonna geftiftet, und im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts durch den Cardinai Anton Maria Satvlarl erweitert und 
bedacht, nimmt es zwifchen 200 und 500 Gebrechlichen, das Jahr durch 
1625 anf, Sur geiftlihen Sorge find ein Prior nud vier Gapellanen 
beſtellt, zur leiblichen zwei Aerzte, zwei Chirurgen, eben fo viel Ge⸗ 
hülfen, fünfzehn Lehrlinge und ein fonftiges Perfonal von 70 Köpfen. 
Die eigentliche Krankenpflege haben auch hier die Spitalfchweitern über; 
nommen; auf dad Wohfthätigfte wirkt eine Geſellſchaft von Edelfrauen, 
welche der Kranken ihres Gefchlechtes fi annehmen und fchon Manche 
anf den Weg eines fittlichen Lebens zurüctgeführt haben. Das Spital 
hat ein jährlihes Einfommen von 30000 Scudi, davon etwas über die 
Hälfte von der apoftolifhen Kanımer, 

Das Erzfpital St. Maria zum Troft. Die reichen Almo⸗ 
fen der Kirche, weiche Papft Johann I. zur Ehre der gllerfeligften 
Yungfran errichtete, boten im eitften Jahrhundert die Mittel zu Grüns 
dung diefer Anftart, mit welcher Im Verfolg der Zeit zwei Undere vers 
einigt wurden. Es werden darin Perfonen beiderlei Geſchlechtes auf: 
genommen, aber einzig folche, welche an offnen Wunden, Belnbrücden, 
Eontufionen uud Lurationen Leiden. Sie hat 156 Betten nnd findet 
den größten Zufpruch zur Carnevalszeit und im Oktober, wenn das Volt 


344 Roms Wopfthätigkeitsanftalten. 


fih am elften den Luſtbarkeiten überläßt. Gewöhnlich finden fi 60 
Perfonen aufgenommen, manche werden von da aus in ihren Wohnun: 
gen beforgt. Aerztliches und geiftliches Perfonate if hier ebenfalls im 
Verhältniß, wie in andern Spitälern angeftellt und manche chriſtliche 
Geſellſchaft fpendet auch hier Erauidung, Hülfe und Erbauung. Die 
Zahl der Aufgenommenen beträgt in zehnjährigem Durchſchnitt 826 des 
Jahres, davon ein Drittheit dem weiblichen Gefchlecht angehört. Pier 
wird befonders auf richtige Führung der Bücher Rückſicht genommen, 
da diefelben oftmals in Proceflen zum Zeugniß vorgewiefen werden müf: 
fen. Die Einkünfte betragen 12100 Scudi, davon die Kammer 3750 
beifteuert. 

"Das Erzfpital von St. Rochns, während des Jubiläums im 
Fahre 1500 geftiftet. Auch diefes zählt den Cardinal Salviati unter 
feine Wohtthäter. Im Jahre 1770 wurde es anefchließlich zum Gebaͤr⸗ 
haus beſtimmt. Seine 20 Betten könnten leicht vermehrt werden. Die 
fh anmeldenden Frauen werden acht Tage nach der Niederkunft wieder 
entlaffen. Man fragt bei ihrem Eintritt weder nah Namen, noch nad 
Stand, es iſt ihnen felbft geftattet, ſich zu verfchleiern. Treten fie ges 
ranme Zeit vor ihrer Entbindung ein, fo bezahlen fie, im Fall des 
Vermögens, ein geringes Koftgeld, welches bei beilerer Koft fi ver: 
größert. Die Kinder werden dem Findeihaus von Sau Spirito über: 
geben; es fleht den Müttern frei durch ein angehängtes Zeichen derem 
fpäteres Wiederauffinden möglich zu machen. Arzt, Chirurg, Priefter 
und MWärterinnen bilden ein Perfonale von zehn Perfonen. Jaͤhrlich 
werden ungefähr 170 Frauensperfonen entbunden. Alles wird aus 
einer Einnahme von 2490 Scudi, dabei etwas mehr als ein Bier: 
theil aus der apoftolifhen Kammer, beftritten. 

Das Spital von St. Johann Calabita, genannt: der guten 
Brüder. Es nimmt nır Männer auf, die mit akuten Krankheiten behaf⸗ 
tet find und ift mit 74 Betten ausgeftattet. Aber die Aufnahme kaun 
bloß auf die Empfehlung eines Gutthäterd des Daufes eriofgen. Im 
Eommer find alle 74 Betten befegt, in den übrigen Jahreszeiten etwa 
40. Zweimal des Tages flattet der Arzt feinen Beſuch ab, die übrige 
Zeit befinden fih die Kranken unter Obforge der Religiofen, welche 
zugleich eine vorzügliche Apotheke befiten, die für jedermann zugänglich 
if. Der größere Theil der Religiofen befteht aus Laien, doch befinden 
ſich immer fo viel Geiftliche unter ihnen, um ed auch an den Hülfelei⸗ 
lungen, die nur diefer Stand darzubieten vermag, nicht ermangeln zu 
laſſen. Die Brüder tragen ihren Namen davon, weil fie zur Seit ih: 
ver Ankunft in Rom mit einer Büchfe die Straßen durchwanderten 
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urd unter den Worten: fate ‚bene fratelli per amor di Dio, die 
Vorübergehenden um Almofen anfprachen. - Sie nehmen jährlich im 
Durchſchnitt 1064 Kranke ani. Die Koften beftreiten fie aus den Ein: 
fünften ihres Kiofters und ans Almofen. 

Das Erzfpital von St. Sallıcan. Mehrere Cardinäle ba 
ben dieſe, zur Aufnahme von Hantkranken beſtimmte Anſtalt aus⸗ 
geſtattet. Sie iſt für beide Geſchlechter beſtimmt, deren Säle durch 
eine Kirche getrennt find, und enthält 258 Betten. Sechs Marmor⸗ 
hider für die verfhiedenen Kranken, eine trefflihe Apochele mit Labo⸗ 
ratorium und andere Erforderniffe, die man bei allen übrigen Spitäs 
ira findet, zeichnen auch diefes aus. Da hier viele Kinder nnterges 
bracht werden, ift eine Schule damit verbunden, in welcher diefelben, 
nah tägliher Anhörung einer Mefle, Religionsunterricht erhalten. 
Yu hier führen die Spitatfchweftern die Pflege, die geiftlihe Eorge 
liegt zwei Capellanen und zwei Beichtigern ob. Die Zahl der jährlich 
aufgenommenen Kranken beträgt 349. Das Spital hat bloß 2600 Scudi 
an Einkünsten, bedarf daher einer Unterflüsung von 10,000 Scudi aus 
der apoſtoliſchen Kammer. 

Das Spital Se. Maria der Frömmigfeit für arme Irren. 
Imar gehört diefe Anftalt zu den. vorzüglichern diefes Zweckes, kann 
ih aber mit denen von Palermo und Perugia, den erften in ganz Eu⸗ 
pa, nicht meilen. Ketten und Peitſche find auch hier abgefchafft und 
Zwangsjaden und Betten in.foweit gemildert, um nur zu verhüten, 
daß der Tobende ſich felbft und Andere nicht befchädige. Alle Arten 
Bäder können hier angewendet werden, worunter Ueberrafhungsbäder 
fih ale befonderd wirkſam erwiefen haben. Am wenigften zwedmäßig 
dürfte Die Lage des Daufes an einer vielbegangenen Straße ſeyn, und 
man befchärtigt fich fchon lange mit dem Gedanken, die Anftalt entwes 
der in ein anderes Gebäude zu verlegen, oder ein folches nen aufzu⸗ 
führen. Arme werden unentgeldlich (die Anftatt ift für beide Geſchlech⸗ 
ter beſtimmt, aber nicht zum Verforgen fondern zum Heilen) aufgenoms 
men; ſolche, die einiges Vermögen befipen, entrichten, unter dem Ti« 
tel Koftgeld, jährtih 50 Scudi. Untergebracht finden fih immer gegen 
400 Perfonen, etwa doppelt fo viel Männer, als Weiber; auf das 
Individuum kommen im Durchfchnitt 775 Verpflegungstage. Die Ges 
heiften verhaften fih im Verhäftniß von 56,55 auf hindert, aber mit 
einem auffallenden Unterfchied der Gefchlechter; bei dem männlichen tre⸗ 
ten von hundert 45,16, bei dem weiblichen nur 27,90 geheilt aus; und fo 
verhäft es ſich auch mit der Sterblichkeit. Dort 4,71, bier 6,47. Die 
Auſtalt ſteht unter dem Meifter von Et. Spirito, doch mit eigener Were 
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waltung, und gibt jährlich 15,000 Scudi and, wovon ihr zwei Drit⸗ 
theile aus der Kammer zufließen. 

Unter den Particular- und Nationalſpitaͤlern ift das äftefte dasje 
nige der Spanier, womit noch ein Meines Spital für arme Apotheler 
und Apothelerfühne aus den Provinzen verbinden if. — Während des 
Jubiläums im Fahre 1500 ließen die Bäder durch den berühmten Bra 
mante eine Kirche der heil. Zungfrau von Koreto bauen, und erridte 
ten in deren Nähe ein Spitat für ihre Handwerksgenoſſen. Es ent: 
hält 14 Betten, könnte aber leicht noch 20 aufnehmen. in Arzt, ein 
Ehirurg, zwei Spitatmeifter und ein Beichtiger find dabei angeftelt, 
die Einkünfte aber mit denjenigen der Kirche vereinigt. — Das Spi: 
tal der Lombarden verdankt feinen Urfprung frommen Männern dieſes 
Volkes zur Zeit Papft Sirtus IV., feine fpätere Vergrößerung, Ber: 
fhönerung nnd Ausſtattung aber mailändifhen Cardinälen. (St. Earl 
leiftete hier oft feinen Landsleuten Krantenwärterdienfte.) Es nimmt 
jährlich gegen 50 Kranke auf. — Das Polenfpitat wurde durch den be: 
rühmten Eardinat Hoſins geftiftet. Polniſche Pilger finden darin Her: 
berge und Nahrung, und in Erkrankungsfällen Pflege bie zu ihrer Wie: 
dergenefung. — Florentinifhe Bäderjungen gründeten aus gefammelten 
Akmofen im Jahre 1606 das Spital der Florentiner. Es hängt von 
der Kirhe St. Johann der Florentiner ab, und enthält nur 6 Betten. 

An der Kirche des heil. Bonaventura, welche Papft Urban VIIL 
den Luccheſern überließ, fliftete der Priefter Johann Gualteriotte im 
Jahre 1649 ein Spitat mit 4 Betten. — Einem Flamänder verdankt 
das Spital für Männer aus Deutfchland feinen Urfprung im Jahre 15005 
es ift zwar mehr Pilgerherberge, nimmt aber auch Fieberfranke auf. — 
Das Spital der Portugiefen mit 4 Betten fteht oft manches Jahr 
leer. — Das Bergamasten - Spital wurde unter den politifchen Stär: 
men zu Anfang diefes Jahrhunderts geſchloſſen, foll aber wieder gedff: 
net werden; indeß Täßt die Erzbruderfhaft ihren erkrankten Landslen⸗ 
ten Unterftügung in die Wohnungen zugehen. — Noch beftanden fonft 
dergleichen Aufnahmeorte für die Flamänder, die Staven, die Franzo⸗ 
fen, die Mauren und Abpffinier, die Gennefer, die Sicilianer, die 
Burgunder, die deutfhen Bäder. Geit aber die öffentlichen Spitäler 
fo ungemein erweitert umd fo trefflich eingerichtet worden find, iſt das 
Bedürfniß nach dergleihen Particular = Anftalten weggefallen. 

An alle diefe Anſtalten fchließt ſich das Erzſpital der aller: 
heitigften Dreifaltigkeit für Pilger ud Genefende an. Zwei 
Fahre vor dem Jubiläum von 1550 vereinigte der heil. Philipp Neri 
eine große Zahl gottesfürchtiger Perſonen zu chriſtlichen Liebeswerlen, 
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beſenders der Aufnahme von Pilgern, wozn ihm die Gräfin Helena 
Orfini ein eigenes Dans einräumte. Über auch nach Beendianng des 
Jubiläums folite der Licheseifer der Verbundenen nicht erfalten. Phi⸗ 
fipp nahm wahr, wie die Spitäler viele Anfgenommene entließen, 
zwar genefen, aber noch ſchwach, kraftlos zur Arbeit, daher in Gefahr 
won Rüdjälfen. Er vermochte nım die Glieder feiner Verbindung, die 
den Titel Erzbrnderfchaft der alterheiligften Dreifaltigkeit annahm, der: 
gleichen Entlaffene, bis fie wieder arbeiten konnten, zu verpflegen. 
Yaut IV. übergab der Erzbruderfhait eine Kirche, neben welcher fie 
za jenem Zweck ein Haus kauften. Im der Zolge wurde diefed erwei⸗ 
tert, fo daß die Speifefäte 944 Perfouen fallen und 488 Betten aufge: 
Kelle find, manche darunter groß genug für zwei Perfonen. In den 
ubeljahren feige die Zahl der hier aufgenommenen Pilger fehr hoch 
an, in gewöhnfichen Jahren zählt man um die Ofterzeit an die 400, 
viele auch zu andern Feftzeiten. Um als Pilger aufgenommen zu werden, 
bedarf es des Beweifes, daß der ſich Anmeldende aus einer weitern 
gerne ats 60 Miglieu von Rom herfomme, und eines bifchöflichen Zeng⸗ 
niſſes, daß er die Abficht habe, die heiligen Stätten zu befuchen. Je⸗ 
der Italiener wird dann einen Tag, jeder andere zwei Zage verpflegt; 
die Angehörigen verfchiedener Nationen erhalten noch aus befondern 
Stiftungen einen ſchönen Sehrpfennig. Die Glieder der Erzbruderfchaft 
bedienen die Pilger bei Tiſche. Noch durchs Jahr 1825, bei den lebt: 
Rattgeiundenen Jubiläum, wurden hier 181,914 Männer nnd 91,385 
BVeiber gefpeist. — Ferner find mit verfchiedenen Nationafkirchen Auf: 
nahmeorte für Pilger verbunden. 

Noch wichtiger ift die Anftalt für die Genefenden. Jedes Spital 
befige feinen eigenen Wagen, um die Entlafienen in dieſelbe zu brin= 
sen. Da erhaften fie vier Tage, wenn es nothwendig ift, noch länger 
Mittags und Abends die trefflichfte Koft. Ein Arzt macht täglih Bes 
ſuche. Erleidet der Kranke einen Rüdfall, fo wird er in dasjenige 
Spital zurücgebracht, weiches ihn abgegeben hat; kann er nicht trans: 
portirt werden, fo wird er behalten. Den Dienft im Haufe verfehen 
21 Perfonen. Seit 1826 werden and) die genefenden Militärperfonen 
dahin gebracht, wofür die Anftalt von der Kammer eine Vergütung 
nach den Kopien erhält. In gewöhntichen Jahren erfteigen die Aus: 
gaben 18,000 Scudi, woran die Kammer 2400 bezahlt; in einem Ju⸗ 
beljahr üderfteigen fie 100,000 Scudi. Die Durchſchnittszahl der jährz 
ih Aufgenommenen beläuft fich anf 5882, die Soldaten nicht gerechnet. 

Zu diefem Abſchnitt können noch einige ähnliche wohlthätige Wer: 
euflaltungen gezähfe werden. 1. Die Geſeliſchaft der Liebe zur 
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Pflegeſ hronifher Kranken. Sie beſteht aus Witwen, Frauen 
and Unverhbeiratheten, welche das vierzigfte Jahr überfchritten haben. 
In mehrern Pfarreien befteht eine ſolche Verbindung; jede hat ihre 
Priorin, Eintretende muͤſſen eine Art Noviciat machen, um fi an die 
Dienfte zu gewöhnen; der Piarrer ſteht als Director an der Spipe. 
Befindet fih nun ein armer Kranker, 3. DB. ein Schlagflüßiger n. dal. 
in der Pfarrei, fo zeigt es der Piarrer den Schweftern an. Di:fe be 
fuchen den Kranken wöchentlich zweimal, fchiden ihm täglich fein Ef: 
gen, bezahlen Arzt und Arznei, forgen ſelbſt für ein Bert und für 
Bäche, wachen, wenn es nöthig ift, bei ihm, und verlaflen ihn nicht 
mehr, bis er entweder geheilt oder geftorben if. Diefes Alles wird 
and monatlihen oder jährlichen Beiträgen beftritten. Jede Pfarrei be: 
fit ihre eigene Kaffe, aber die Geſellſchaften unterftügen fich wechlel: 
ſeitig. Man rechnet, daß jeder Kranke jährlich 32 Scudi koſte. 2. Die 
Unterfüsung an Kranke dur die apoftolifhe Almofene 
rie. Weit hinauf datirt fih das Beftehen einer Apothele bei San 
Euſtachio, von der Eongregation der heil. Apoftel errichtet, welche den 
Kranken unentgeldlich Arzneimittel lieferte. Papft Innocenz XII. theilte 
Die Stadt zu diefem Endzweck in eilf Theile, visite genannt. Eilf 
fromme Geiftliche, eitf Aerzte und zehn Chirurgen find zu diefem Iwede 
anfgeftellt. Wenn nun ein Kranker auf Koften der Almofenerie ver: 
pflegt werden will, fo ſchickt er zu feinem Pfarrer, der ein Billet anf 
den Arzt ausſtellt. Diefer befucht den Kranken regelmäßig und ver: 
fhafft ihm die Arzneien. Iſt die Krankheit fo, daß der Leidende zu 
Dans nicht geheilt werden könnte, oder fehle ed demfelben an dem 
Nothdürftigften, fo wird er auf Koften der Almofenerie in ein Spital 
gebracht, was fich felbft auf umliegende Heine Orte erftredt. Diefür werben 
fährtih 7000 Scudi verwendet. 5. Die Erzbruderfhaft des To: 
des und des Gebets, gaeftiftet im Jahre 1551. Diefelbe bildet fi 
aus angefehenen Perfonen bürgerlichen Standes, und befigt eine eigene 
Kirche. Sobald der Sterbefall eines Menfchen anf der Landſchaft bes 
kannt wird, ergeht Anzeige hievon an einige Brüder; diefe Heiden ſich 
in ihren ſchwarzen Sad und machen fih auf den Weg, doch darf die 
Entfernung nicht über dreißig Miglien betragen. Aber fie nimmt and 
die Leichname der Stadt auf. Paarweife, unter Bortragung einer Hei: 
nen Sahne, das Gefiht mit einer Kaputze verhülft, welche nur für die 
Angen zwei Löcher hat, ziehen fie vor das Hans des Todten, legen 
ihn anf die Bahre und ziehen mit brennenden Kerzen und Pſalmenge⸗ 
fang mit dem Leichnam nach der Kirche. Die Bruderfhaft hat das 
Recht, einen auf der Landichaft aufgenommenen Zodten auf jedem ihr 


Roms Wohtthätigkeitsanftaften. 349 


beliebigen Gottedader zu beerdigen. Die jährliche Durchſchnittszahl 
der von der Landſchaft eingebrachten Todten beträgt 13, und die Mit⸗ 
telzahl der Entfernung beinahe 10 Miglien. | 

Sämmtlihe Einkünfte der hier genannten öffentlichen Auſtalten 
belaufen ſich auf 107,000 Scudi; hiezu kommen 94,000 Scadi aus der 
epoftolifhen Kammer. Wie viel die Privatanftalten, deren Koften 
meiſt and den Einkünften der Kirchen beftritten werden, mit denen fie 
verbunten find, aufwenden, läßt fid genau nicht angeben, eben fo we⸗ 
nig läßt fih in Sahlen beftimmen, was die Privarmohithätigkeit thut 
(wie 3. DB. jene Schweftern der chriftlihen Liebe), am allerwenigiten 
ir Anfchlag bringen, was durch das Mitleid und die Barmherzigkeit 
en allen Arten von Hürfteiftungen gefchieht. 

Noch wichtiger und umfangsreicher als die genannten, find die 
Anftalten für Findelkinder, Waifen, Alte, Büßende und Wittwen, wo: 
von wir in einem zweiten Artikel fprechen werden. 


XXVI. 


Des Paſſionsſpiel zu Dberammergan, 
(Schluß.) 


Nachdem die Phariſäer und Schacherjuden in dem Sy⸗ 
nedrium das verderbliche Netz ihrer Bosheit und Tücke ges 
mäpft, tritt der Chor auf und ſtimmt ein Danklied an zur 
eier des freiwilligen Opfertodes, dem Jeſus entgegengeht: 

„Singt dem Herrn mit frommer Kehle 
Singt dem Herrn aus reiner Seele! 
Kür ums gibt er feinen Sohn“ u. f. w. 

Der Ehorführer bereitet num die Zufchauer auf den Ab⸗ 
ſchied Ebrifti von feiner Mutter vor, er fchildert die Echmer: 
jen-ihred mütterlichen Herzens, wovon der Abſchied des jun: 
gen Tobias uns ein Echattenbild zeigen fol. Der Vorhang 
geht auf und man erblidt den fheidenden jungen Tobias, 
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beide Hände hält er ausgeſtreckt, die Linfe reicht er dem En: 
gel bin, der, zur Reiſe aufgefhürzt, den Wanderftab ſchon 
zum Gange vor fid) hin ausgeſtreckt halt und ihn fortzieht, Die 
Rechte reicht er nad) Vater und Mutter, die ihn zurüdhalten 
möchten. Eo zurüd'gehalten und fortgegogen iſt er ein wahres 
Bild des von der Heimath in bie Fremde Scheidenden. Hin: 
ter dem Vater fieht man die Hütte des Patriarchen, die Thü⸗ 
te ift geöffnet und darunter fteht eine mweinende Magd, die, 
ihre Thraͤnen trocdnend, dem Scheidenden nachblickt. Eine 
weiblihe Etimme aus dem Chor begleitet die Klage der Mut⸗ 
ter, ihr antworten im Wechfelgefange der zweite Chorführer 
und ber ganze Chor. Hierauf fenkt ſich der Vorhang wieder, 
und der erfte Chorführer leitet ein neues Vorbild von dem 
Schmerze der heiligen Jungfrau, die fi von ihrem geliebten 
Eohne trennt, ein: es ift das Bild der Braut bes hoben Lie: 
des, die von den Töchtern Jeruſalems umringt, ihre Klage um 
den abwefenden Geliebten anhebt; die Töchter “jerufalems von 
ihrer Liebe befchworen, verfprechen der Iraurenden die Luft 
ihrer Seele fuchen zu helfen. Die Vorftelung zeigt einen 
Blumengarten mit einer Laube; im Hintergrunde, in ber 
Mitte, fteht die hohe Braut, zur Rechten und Linken reihen 
fih, wie in einem Kranze, die Töchter Jeruſalems an fie an; 
alle find weiß gekleidet mit blauen Bändern, alle reihen ein⸗ 
ander die Hände und halten klagend die weißen Thraͤnentücher 
in der Hand. Wieder beginnt eine weiblihe Stimme des 
Chores den Klaggefang der hoben Braut in ſchmerzlich fehns 
füchtiger Weife: 
„Wo ift er Hin? Wo ift er hin 
Der Schöne aller Schönen“ u. f. w. 

Und weiter: 

Geliebter! ah! was fühle ich! 

Wie ift mein Herz beflommen '! 
Darauf antwortet ihr im Wechfelgefang tröftend der Schwe⸗ 
ftern Chor: 

„Geliebte Freundin! tröfte dich 

Dein Freund wird wieder kommen“. 
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Es folgt nun die Ecene des neuen Teſtamentes, der diefe 
Vorbilder vorfplelen, es ift Chrifti Befuch bei feinen Freun⸗ 
den in Bethanien. 

Ehriſtus tritt auf mit feinen Jüngern. Der Herr trägt, 
- wie man ihn auf alten Bildern gemalt fieht, das ungenähte 
Purpurkleid mit einem Ueberwurfe von dunklem Scharlach. 
Er. Johann erfcheint mit rothem Unterfleide und grünem Uebers 
wurf; Et. Peter mit blauem Unterkleide und gelbem Uebers 
wurfe. Ssudas ift ganz in Die Farbe des Neides, in Gelb, 
gekleidet, Unterkleid und Oberkleid aber find von verfchiedes 
nem Selb, deffen Mißton finnvol fein mißtöniges, vom Nei⸗ 
de zerrifienes und gequältes inneres anzeigt. 

Meberhaupt wird jeder Billige mit dem Coſtüme dieſes 
Bauerntheaters zufrieden ſeyn, ja fogar von dem Gefühl für 
Anftand und Gefhmad, das darin vorberrfcht, überrafcht wers 
den. Mit Recht halt fich dies Coſtüme meift, wenn aud nicht 
immer, ſowohl in den fpmbolifchen Syarben wie im Echnitte 
an ber Ueberlieferung der Kirche. Irgend etwas Verlehendes 
wird man hierin, fo wie in dem Epiele überhaupt, nicht leicht 
inden. Ja bei manden Figuren ift Kleid und Geftalt fehr 
glücklich gewählt und man glaubt in der That das Bild eis 
nes alten chriftlihen Meifters lebendig vor ſich ſtehen zu fes 
ben. Eo wird man manchmal bei den Tableaux an die Ges 
mälde Leonardo da Vincis oder an Paul Veroneſe erinnert, 
manchmal auch fpricht ung darin der Ziroler Maler Martin 
Knoller an, der fo mande Kirchen al Fresco gemalt und 
von dem auch eine Reihe von Gemälden in der nahen Klos 
fterlirche von Ettal herrühren, die natürlich auf den Geſchmack 
der Ammergauer Holzfchniger ihre Wirkung nicht verfehlen 
Ionnten. Iſt darunter ein Coftüme, von dem eine Yenderung 
am erften zu wünfchen wäre, fo tft dieſes wohl die abentheuers 
lihe Kleidung des Chores, die mit ihrem bunten Federſchmuck 
und ihren Sandalen wohl eher für die Opera Fernan Cortez, 
als für ein Paflionsfpiel paflen möchte, abgefehben davon, 
daß dabei die großen weißen Halsfraufen feltiam gegen die 
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ſonnenverbrannten Geſichter derer abſtechen, die in dieſem pa⸗ 
thetiſchen Putze ſtecken. Da der Chor dieſer geiſtlichen Spie⸗ 
le, wie ſich hiſtoriſch nachweiſen laͤßt, aus dem kirchlichen 
Chore entſtanden iſt, fo wäre eine einfache, ernſte Tracht, 
etwa wie die der Chorknaben, vielleicht die paſſendſte, denn 
fie würde den ernſten, geiſtlichen Charakter des Spieles noch 
mehr hervorheben, und wäre den geiftlihen Deutungen der 
Bilder des alten Bundes, fo wie den firengen, mahnenden, 
Buße predigenden Worten, die der Chor von Zeit zu Zeit am 
die Zufchauer richtet, ohne Zweifel viel angemeffener, als der 
gegenwärtige phantaſtiſche Xheaterflitter, der feltfam dagegen 
abfticht. Will man aber diefe geiftlihe Kleidung nicht, fo wäre 
jede andere einfache und ernfte, etwa wie die der Npoftel, 
oder auch, wenn man fich durch den Ehor das Volk felbft res 
präfentirt denkt, die alte Landestracht paflender, als bie ges 
genwärtige. Eine andere minder gelungene Partie find bie 
verfchiedenen Engel, die in dem Epiele auftreten; ſeltſamer 
Weife zeichnen fich dieſe geflügelten Boten des Himmels gerade 
vor allen Uebrigen durch befondere Gteifheit und Unbehülfs 
tihleit aus, und auch fonft, in Eprade und Ausdruck, laſ⸗ 
fen fie eben nicht fonderlich viel Himmlifches erblicken. Diefe 
. einzelnen Mängel indeflen bei Seite gefeht, muß man fih im 
Allgemeinen, wie gejagt, über den Eindrud wundern, den 
das Ganze durch feinen würdigen Anftand und feine malerifche 
Ehönheit macht. Ohne Zweifel bat ſich auch bierin Vieles 
durch Ueberlieferung aus jenen früheren Zeiten erhalten, die- 
mehr Sinn für religiöfe Darftellungen hatten, als unfere mo⸗ 
dernen Parifer Theaterfchneider. Doch ehren wir nach Bes 
thanien zurüd. 

Der Herr verfündet den Jüngern, daß die entfcheidende 
Etunde nahe, feine Rede iſt: Tod, Unferftehung, Wieders 
fehben. „Der Tod aber“, fagt Petrus in feiner menfchlis 
hen Anſicht, mit einer offenherzigen Gutmüthigkeit, die ber 
Strahl des heiligen Geiftes noch nicht erleuchtet hat, „der 
Zod will gar nicht in meinen alten Kopf hinein“. 
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Unb im der Zhat hat der Petrus von Ammergau einen grauen 
Kopf voll aufbraufender, mürrifher Gutmüthigkeit, wie man 
ihn ale typiſch auf fo manchen Bildern findet; dabei ift Dem 
Ammerganer Petrus mit diefem feinem grauen Kopfe nur zu 
wänfchen, daß ihm auch der heilige Geiſt, oder der Geiſt dey 
Heiligkeit, wie feinem Urbilbe, nicht fehlen möge. Während 
Yerrus und die übrigen Sjünger bei der ernſten Rede Chriſti 
ſich über das Schickſal ihres Meifters befümmern, macht bar 
ſelbſtſuchtige Judas fich über fein eigened und die trübe Zus 
kauft Eorgen. Zu ibm fpriht der Herr: „Juda! fen nicht 
mehr beforgt, als nöthig if“, zu dem übrigen aber: „gute 
Ganger, ihr deulet viel zu menfchlih, ſepd getroſt und fol 
get mir“. So mahen.fie dem gaftlihen Hauſe des altem. 
Eimen, beffen ganze Familie ihnen entgegengebti „Sep mir 
willommen Rabbi, mit Sehnſucht erwarten dich Maria und 
Nartha, o verſchmähe nicht mein Haus, kommt auch Ihr lie⸗ 
ben jünger“, fo lautet die Einladung. Sie treten ein. Die 
Innere Bühne zeigt hierauf den Speifefaal mit dem gededten 
Aiſch, dort laſſen fie fich nieder. Jeſus bier herzlich will 
tommen, fpricht, von der Liebe gerührt, voll Wehmuth: „ade 
Serufolem! möchte dir meine Unkunft eben fo lieb fepn, als 
Viefen meinen Jüngern“, dann erinnert er fie wieber am dad 
Scheiden; die Freunde ratben ibm, fich ficher zu ſtellen, ex 
aber fragt voll Ergebung in ernfter Ruhe: „fol ich dem Wil⸗ 
len meines Vaters nicht folgen“! Martha füllt unterdeſſen, 
als behende Kellnerin, emfig die Rrüge, Magdalena aber 
niet zu feinen Süßen und falbt fle unter den Thraͤuen ihrer 
Meue und liebe. Während biefer Handlung bilden die Juͤn⸗ 
ger einen Halbkreis um ihren Meifter, er felhft fist zu äußerſt 
an ber Spitze des Halbkreiſes, die Magdalena zu feinen 
Süßen, an der andern Epige aber ftebt Judas vor allen 
Uebrigen voran. Durch dieſe finnvolle Anordnung treten die 
beiden entgegengefepten Empfindungen bdiefer Ecene recht her 
ver. Es ift der böfe und der gute Eugel, die einander ge: 
genüber fliehen; rechts Inter bie reuige Liebe zu dan Füßen 

vi. 23 


364 Das Paſſlonsſpiel zn Oberammergan. 


ihres gittigen Heilandes, der fich, verzeibend, vor ihr falben 
läßt; links fteht der Neid, der felbftfüchtig und kalt den aͤußer⸗ 
lichen Werth des Opfers, die Ealbe der Liebe, berechnet, und 
vor der Welt feine Eelbftfucht für barmherziges Mitleid und 
Kiebe zu den Armen ausgeben möchte. „Welch eine Foftbare 
Salbe“, fpriht er mit dem gedämpften Tone des ſich ſelbſt 
verzehrenden, inneren Grames, „warum hindert er die Ihö- 
rin nicht? meld eine Verfhwendung! wie viele Arme hätte 
man damit unterftügen können! 500 Denare“ u. f. w. Waͤh⸗ 
rend der Neid fich alfo, allein ftehend, feinen einfamen, teüs 
ben Betrachtungen gefprächig überläßt, flieht die weinende 
Magdalena nur: „Rabbi! Mabbir! Chriftus erhebt ſich nun 
and dankt dem Hausherren und den Eeinen für bie empfangene 
Liebe; traurig über fein Scheiden Iehnen fie allen Dank ab; 
et troͤſtet fie mit einem fröhlichen Wiederfehen, und ermahnt 
die Zünger,, ihm zu folgen: „wohin du will“, lautet die 
Antwort ber Kurzfichti; gen, „nur nicht nach $erufalem“. „Folgt 
mir‘, erwiedert er, „dad Weitere werdet ihr erfahren“. Eie 
gehen und kehren dann noch einmal zurück auf die Bühne, 
wo die zweite Ealbung der Magdalena erfolgt und Ehri ine 
zu ihr fpricht: „Magdalena! berubige dich, gute Seele, ftebe 
auf und ſey gebeffert“. Während er die Uebrigen fegnet, 
teilt ihm von der andern Seite die heilige Jungfrau. mit ih⸗ 
ren’ Begleiterinnen entgegen: eine edle, hehe, ſchlanke Ges 
ſtalt, mit rothem Untergewande, blauem Ueberwurfe, das 
Haupt halb in ein weißes, herabhängendes Tuch gehüllt. Auch 
fie erinnert, der aufern Erfcheinung nad, lebendig an ein 
altes Bild. Noch einmal will die Mutter ihrem geliebten 
Eohne in die Arme; fie möchte ihn zurückhalten oder mit ihm 
in den Kampf und Tod geben: „beſtes Rind“, ruft fie kla⸗ 
gend, „mein Herz fchwimmt wie In einem Meere von Schmer⸗ 
zen“. Während fo dus frharfe Schwert des Leidens ihr mit⸗ 
leidvolles Herz durchbohrt und fie um die Gnade fleht, fein 
Leiden zu theilen, fegt Judas, im Gegenfage, die Falten 
Betrachtungen feiner Mißgunft über die Roftbarleit der Salbe 
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und bie nuglos verfchwendeten 300 Denare fort. Lazarus 
aber und die Freunde wollen Jeſum von dem verhängnißvols 
len Gange zurückhalten. Mild und ergeben fpricht er: „ihr 
begreift noch nicht“, und empfiehlt fcheidend ihrer Liebe feine 
Mutter, „nach zwei Tagen aber möget ihre nad Jeruſalem 
fommen, um bei dem großen Feſte zugegen: zu feyn“! Die 
Sungfrau faßt fich, feiner Ergebung folgend: „wie du 
wiltft, mein Sohn“, fpricht fie, und der Eohn fagt der 
Mutter feinen lebten Dank und fein Lebewohl, um fie von 
dem Kreuze herab wieder zu fehn; da überwältigt fie der 
Echmerz, und wehllagend „Jeſus! Yefus“! entläßt fie ihn 
aus ihren Armen, ihre Wonne und ihr Leben. „Halter 
euch feſt an mir“ find feine legten Worte, fo ſcheidet er 
mit den Jüngern nad) der einen Geite, Lazarus aber bie 
beilige Szungfrau in fein Haus einladend, geht mit ihr und 
den Frauen nach der andern Ceite ab. 

Der neue Auftritt wird wieder von dem Chorführer und 
dem Chore eingeleitet. Wie gern, heißt es, hätte Jeſus Je⸗ 
ruſalem gerettet; allein Stolz und Hochmuth bereiteten der 
Epnagoge den Untergang. Als fey die erhobene Hand ber 
Propheten Mörderin noch zurüczuhalten und die fündentruns 
tene aus ihrem Zodesfchlafe aufzuwecken, ſtimmt der zweite 
Chorführer den warnenden Wächtergefang an: 

„Jernſalem erwache! erwache! 
Erkenne was zum Frieden dir noch werden kann; " 
Doc zögerft du — fo fängt die Zeit der Mache, 
Uufelige mit fürchterlihen Schlägen an, 

Jeruſalem Jeruſalem! 


Allein fie taumelt forı in ihrem böfen Sinne, und hierin hat fie 
in dem Stolze der Vaſthi, die König Aſſuer verflößt, und an 
ihre Stelle die Efiher erhebt, ein Vorbild, mag ung bie bilba 
liche Vorftellung ſogleich zeigt. König Affuer erfcheint auf 
feinem Throne, ihm zur Seite ſteht bie neu erhobene Eſther, 
die Königin ber Zukunft, Vaſthi dagegen, Ihre Vorgängerin, 
dad Bild. des. Judenthumes, erſcheint in ihrem Eturze; auf 
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den unteren Stufen des Thrones, als Zengen ihrer Strafe, 
reiben ſich rechts und links um den Thron des Königs fein 
Hofftaat an. Der abtretende Chor befchließt feinen Gefang 
mit der Anwendung des Bildes auf bie Zufchauer: 

Sernfatem! Jeruſalem! 

Ihr Eimder! Höret Gottes Wort! 

Wolt ihr noch Gnade Anden; 

So ſchafft aus euern Herzen fort 

Den Sauerteig der Sünden. 

Dem Bilde folgt Chriftus mit feinen Jüngern, Petrus 
hinter ibm, Judas, der Separatiſt, der Schismatiker, das 
Bild der Eigenfuht, hält fih auf der Seite linke; Jeſus 
trauert über das Schickſal Jeruſalems, der Zeit gebentend, 
da fein Etein ber ftolgen Tempelſtadt auf dem andern bleiben 
würde; dann fendet er Petrus und Johannes voraus, ihm dem 
Saal zum OÖftermahle in der Etabt, die Zeuge feines Opfers 
todes werben fol, zu bereiten und auf feinen Tod hindeutend 
fpricht ee mahnend zu den Jüngern, daß fie kein Aergerniß au 
ihm nehmen möchten. Jetzt ift Judas nicht mehr Herr feiner engs 
berzigen Eorge um bie Zukunft, er ſucht ihn zurückzuhalten. 
„Erlaube mir, Meifter,“ Spricht der Gequälte zu dem, der zu 
feiner ewigen Verforgung ſich felbft ſchuldlos ale Opfer für 
ihn bingeben will, „teiff Anſtalt für unfere künftige Verſor⸗ 
gung; wie gut Fämen uns jegt die 300 Denare.“ „Lieber 
Freund,“ erwiebert ber Heiland, fanft verweifend, „halte bich 
an mein Wert.“ „Wer ſorgt aber,“ antwortet der Sorgen⸗ 
volle, „wenn ich micht forge? bin nicht ich der Seckelmeiſter?“ 
Jeſus fordert ihn noch einmal warnend auf: fi zu befinnen 
und zu überlegen. Ghrifius geht, Judas bleibt allein zurück, 
er tritt auf die Seite, den Kopf auf die Hand flüpend und 
ihn damit halb bedeckend, ftehi ex ba, noch halb zaudernd, 
wie am ande des Abgrundes, ſchon zum Eprunge bereit, 
aber noch einmal zurückblickend und ganz feinen Betrachtun⸗ 
gen hingegeben. Sein guter Engel fcheidet und ber böfe zieht 
mächtiger ihn vorwaͤrts. Es find bie dreihundert Denare, wie 
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der Berfucher ihm wieber Elirrend vorhält. „Der große Vers 
Inf,“ ſeufzt er, „mie wohl ſtünden fte mir nun an! id würbe 
mich zurückziehen; ich wäre verforgt! ‚die theuere! Eoftbare! 
Salbe an die Füße werfen! das kömmt mir nicht aus bem 
Einne! ib will kein jünger mehr ſeyn; bei ihm tft nichts 
mehr zu hoffen.“ Während er noch ſchweigend in Nachden⸗ 
ten verſunken flebt, fchleicht fi einer von den Derkäufern 
bes Tempels von der Seite hinter ihm herbei. Ge ift der 
Verführer, der feinen Handel richtig machen möchte, die huns 
grige Hyäne, die auf ihr Opfer, leife auftretend, losſpringt. 
„Er fiheint in großer Verwirrung,“ fpricht der fpeculicenbe 
Geiſt der Induſtrie, „das muß ich benupen. Freund!“ us 
das kehrt fih nm: „Was willft du? Mein Freund, vielleicht 
audy mein Verraͤther.“ In zutraulichem, ausforfchendem Tome 
nun das Geſpraͤch anfnüpfend und auf Ehriftus überlenkend, 
beginnt der feines Bodens noch ungewilfe Lempelverkäufer: 
„Wie flieht es mit biefem Menfchen, auch ich möchte gern in 
feine Sefelfchaft? Du? erwiebert Judas in einem Ton, aus 
dem der Schlaue wohl erräthb, daß ber Gefragte aufgehört 
bat fein Jünger zu ſeyn; feinem Ziele alfo näherrücdenbd, 
fährt er fort: „Sey mur aufrichtig, wenn es nicht mehr gut 
mis ihm flieht, will ich mich vor ihm hüten.“ — „Gr hat es 
ja ſelbſt gefagt,“ entgegnet Judas, während noch eine Schaar 
Tempellrämer zur DVerftärkung ihres Bruders naht. „Wer 
find diefe?“ fragt Judas mißtrauifh und will geben, fie hals 
tn ihn jedoch zurück. „Wollt ihr etwa auch feine Anhaͤnger 
werden?‘ richtet er nun die Frage an fie. — „Allerdings,“ 
erwiedern bie DBörfenfpecnlanten, „wenn günftige Ausſich⸗ 
im vorhanden find.“ — „Hier find fie,“ entgegnet Judas, 
ber Eedelmeifter, indem er ihnen ironiſch den leeren Beutel 
vorhält. Damit fällt er wieder in feine alte Melodie von ber 
koſtbaren Salbe und den dreihundert Denaren ımd ber Thoͤ⸗ 
rin, die fie auf die (Füße ausgegoffen, und wie der Dieifter 
ihre Verſchwendung enifchuldigt und Ihm, dem forgfamen Se⸗ 
defmeifter, noch einen Derweis gegeben, „und hier (im 
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je nach ber Andacht Ihres Hergens aber, je nach ihrem Ders 
landen und ihrer ſich felbit bingebenden Sehnſucht gogen bie 
Einzelnen die duftenden Himmelsblüthen zu fich nieder, ober 
diefe blieben fern hoch über ihnen ſchwebend, und fie felbft 
davon troden und ungelabt. — In dem Gefange des Chores, 
der biefen heiligen Gnadenregen begleitet, hört man immer 
wiederkehrend die Worte der dankerfüllten Gemeinde: 


„But iſt der Here! gue iſt der Herr"! 


als das Echo aus der Eeele der mit Himmelsbrob gefpeisten 
Erdenkinder wiederklingen. uf das Manna folgt ein aͤhn⸗ 
lid) componirtes Bild von den Weintrauben in Kanaan, bie 
des Menfchen Herz erfreuen. Wie zu ermarten, wird in den 
Chorgefängen beider Bilder auf das Brod und den Wein im 
heiligen Mahle des neuen Bundes hingewieſen und fie fingen: 


Dad Wunder in der Würte Ein, 

Zelgt anf das Mahl des neuen Baudes bin. 
Ont ift der Herr, gut iſt der Herr: 
Das Volk, dad hungert, ſaͤttigt ex 

Mit der neuen Speife 
Auf wunderbare Weife. 


Der Tod vaffte alte hin, Des nenen Bundes Heilig Orod, 
Die aben in der Wuͤſte Sin, Bewahrt die Seele vor dem Top, 
Dieb Brod in Ueberflufle. Bein würdigen Genufle. 


Out tft der Here, gut ik der Here! 
Dem Wolke einftene hatte ex 

Den beften Saft der Reben 

Yus Kanaan gegeben. 


Doc dieß Gewächle der Natur Des wenen Bundes heil ger Wein 
War zum Bedarf des Leibes nur Wird ſelbſt das Bit des Sohnes ſeyn, 
Veſtimmt nad Gottes Willen. Der Seele Durft zu ſtillen. 


But ift der Herr, aut iR der Herr! 
Im nenen Bunde reichet er 
Sein Fleiſch und Bint im Saale, 
Zu Salem bei dem Mahle. 
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religiöfen Dramas gehört, worin der Verfaffer den In den 
Andeutungen ber heiligen Schrift enthaltenen Keim’ mit. ſcho⸗ 
pferiſcher Dichterkraft ausgebildet hat. 

Die neue bildliche Vorſtellung, die nun der Shorführer 
einleitet, bildet einen wohlthätigen Gegenſatz zum Vorherge⸗ 
henden; dem Verrathe des Judas, der Ireulofigkeit des Men⸗ 
ſchen, tritt die Güte des Himmels gegenüber, der das Manna 
über das auserwählte Volk herniederthaut. Dieß Bild iſt ei⸗ 
nes der reichſten und lieblichſten des ganzen Spieles. Das 
Volk Iſrael ſteht in ſo dichten Schaaren, daß ſie beinahe die 
ganze Bühne erfüllen. Alle ſind wieder in das Gewand und 
die Farbe der Freude gekleidet, das Roth in allen Nüancen, 
namentlich das Roſenroth froher, blühender Jugend herrſcht 
darin vor, und wieder ſind es, wie beim Palmenzuge, die 
Kinder, die, ihre Anſprüche auf das Himmelreich gelten ma⸗ 
chend, die Mehrzahl bilden; die kleinſten in großer Zahl, in 
verſchiedenen Stellungen mit ihren Müttern und Geſchwiſtern, 
ſind im Vorgrunde. Im Hintergrunde, über alle hoch em⸗ 
porragend, mit den Zeichen ihrer heiligen Würde als gottbe⸗ 
ſtellte Führer ausgeſtattet, ſind Moyſes mit dem Stabe und 
den Lichtſtrahlen und ſein Bruder Aaron ſichtbar. Eo fällt 
das Manna, in Geftalt von Heinen Hoftien, die im Lichte der 
Eonne filbern glänzen, auf das hungernde Volk nieder; al⸗ 
led was Hände hat, bie zu den Hleinften Kindern, hebt fie 
boch erfreut empor, um den Eegen des Himmels einzuthun, 
andere theilen fie einander mit, die Mädchen fehütten das 
Manna einander in die Schürzen, um ſich einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Schatz zu fammeln. Es ift das Bild der Himmels⸗ 
erndte, und es erinnert mich an eine Viſion des feligen Bru⸗ 
der Klaus von der Flüe, die er von der {Feier der heiligen 
Meffe, die in dem Manna vorbedeutet wird, hatte. Unter 
dem Opfer nämlich fah er, wie eine Roſe vom Alter zum 
Himmel auffproßte, hoch und breit und mit Roſen die ganze 
Kirche bis zum Gewölbe erfüllend. Die ſchwanken Aeſte wölb⸗ 
ten fi) wie ein Dach über die Betenden und Mitopfernden; 
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te nach ber Andacht Ihres Hergens aber, je nad ihrem Der: 
langen und Ihrer fich felbft hingebenden Sehnſucht zogen die 
Einzelnen die duftenden Himmelsblüthen zu fich nieder, ober 
diefe blieben fern hoch über ihnen fchwebend, und fie ſelbſt 
davon trocken und ungelabt. — In dem Gefange bes Chores, 
der diefen heiligen Gnadenregen begleitet, bört man immer 
wiederkehrend die Worte ber dankerfüllten Gemeinde: 


„Gut iſt der Herr! gut iſt der Dem! 


ale das Echo aus der Seele der mis Himmelsbrod gefpeisten 
Erdenkinder wiederklingen. uf das Manna folgt ein aͤhn⸗ 
lid componirtes Bild von den Weintrauben in Kanaan, bie 
des Menſchen Herz erfreuen. Wie zu ermarten, wird in ben 
Ehorgefängen beider Bilder auf dad Brod und den Wein im 
heiligen Mable des neuen Bundes bingewiefen und fie fingen: 


Dad Wunder in der Würte Ein, 

Zeigt anf das Mahl des neuen Bundes bin. 
Gut ift der Herr, gut ift der Herr: 
Das Volk, dad hungert, fättigt er 

Mit der neuen Speife 
Auf wunderbare Weife. 


Der Tod eaffte alte hin, Des nenen Bundes heilig Brad, 
Die aßen in der Wuſte Sin, Bewahrt die Seele vor dem To, 
Dieb Brod im Leberflufle. Beim würdigen Genufle. 


Out tft der Herr, aut it Der Here! 
Dem Bolke einftene hatte er 

Den beiten Saft der Reben 

Aus Kauaan gegeben. 


Doc dieß Gewaͤchſe der Natur Des nenen Bimdes heil’ger Wein 
War zum Bedarf des Leibes nur Wird ſelbſt das Bit des Sohnes fen, 
Veſtimmt nad Gottes Willen. Der Seele Durft zu Riten. 


But if der Herr, gut ift der Herr! 
Im nenen Bunde reicher er 
Erin Kteif und Bint im Saale, 
Zn Salem bei dem Mahle. 
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Diefem Befange folgt die Finfehung bes Abendmahles 
felbft. Der Hausmeifter mit dem Kruge tritt auf, Petrus unb 
Johannes erlennen ihn als den, zu bem fie ber Gere geſandt 
bat, und er führt fle zu dem Hausherrn. „Der Friede ſey 
mit euch, bewilllommt biefer fi. Wo ift euer Meifter?" — 
„Gr fandie uns voraus.“ — „O wäre er fihen da,‘ enigeg⸗ 
net der Gaftfreundliche, „ich will ihm entgegeneilen, während 
der Tiſch zum Pafſſamahle bereitet wird." Eie gehen ihm ent⸗ 
gegen, Jeſus mit ben Apoſteln erſcheint. „Sed mir gegräßt, 
beſter Meifter in Israel.“ — „Der Eegen,“ erwiebert ber 
Herr, „fey mit die und deinem Haufe.“ — Auf die Verfi⸗ 
derung bes Hausmeiſters, daß Alles zum Gmpfange und 
Mahle im Haufe vorbereitet ſey, heißt Chriſtus die Jünger 
in den Speifefaal eintreten. Gier erklärt Ihn ber Hausherr 
als den Gebieter über al das Eeine: „mein Haus foll Theil 
nehmen an der freude, befiebl o Herr! auf dein Wort fol 
Alles geifhehen.“ Der Ginfegung des Opfermables bes neuen 
Bundes geht die vorbildliche Verzehrung bes Ofterlammes des 
alten Bundes voraus. „Ehe wir und zu Zifche ſehen,“ fpricht 
Chriftus, „laflet uns das Geſetz beobachten und und waſchen. 
Ihr meine jünger,“ wiederholt er, „bereitet euch, wie es das 
Gefep verlangt." Gehet, beißt «6 dann, und traget das 
Lamm und Wein herein. Chriftus ſelbſt beginnt nun das 
Mahl mit dem Gebet: „Vater! mein Herz erhebet ſich zu bir, 
deine Gaben find es, bie ih von bir in Trieben genießen 
werde; ſegne diefe Epeife mit deinem göttlichen Gegen!“ Dans 
wendet er ſich an bie Jünger, wie er mit innigfier Sehnſucht 
verlangt habe, das Lamm mit ihnen zu eſſen, „benn es if 
das legtemal, daß wir alfo vereinigt es efien.“ Dann ſpricht 
er auch über den Becher das Gebet: „Water ich danke bie für 
diefen Trank der Hebe“ und reicht ihnen denſelben dar; fe 
trinken ſtehend, ber Becher geht von Hand u Hand. Wr 
feinen Xod fie mahnend fpricht er darauf voll ernſter Weh⸗ 
mush: „Einer von Euch wirb mich verrathen.“ Sieber des 
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fpriht Jeſus noch einige Worte warnender Klage von ben 
verbängnißvollen Tagen, die Sjerufalem bedrohen, auf die fid 
jeder gerüftet halten fol, im Hinblicke auf das jüngfle Ge 
richt, das in feiner Echmere über bie ergeht, bie den Eohn 
Gottes an das Kreuz geichlagen. Wie er die Feier begom 
wen, fo fchließt er fie mit einem Gebete: „„Heiligfter Vater 
nimm bin den Dank unferes Herzens, beine gute Vaterhand 
hat uns dieß fehnlihft gewünfchte Mahl bereitet; bann wen: 
det ex ſich, ehe er fcheidet, mit feinem Dank und Segen an 
feinen gaftfreundlihen Wirth. „Here,“ fpricht biefer demü⸗ 
thig, „erinnere dich meiner; auch ich glaube an deine Gert: 
lichkeit.“ Zum Lohne feiner gläubigen Gaftlidyfeit wird ihm 
auf feine Bitte die felige Verheißung zu Theil: „Auch du 
folft einen Play bei mir haben, Segen und Friede beglüde 
dich. Roh einmal dem ganzen Haufe fein Lebewohl zurus 
fend, gebt er mit dem ungern von bannen. Der Hauswirth 
nur bleibt allein zurüd und befchließt das legte Abendmahl 
mit den Betrachtungen frommer Rührung, die fein Unblid 
In dem Herzen des Fernſtehenden und nur im Geifte daran 
Theilnehmenden hervorgebracht. 


Der Einſeßung des Abendmahles folgt wieder, eingelei⸗ 
tet von dem Ghorführer und begleitet von dem Chorgefang, 
die vorbildliche Vorftellung, wie Joſeph von feinen Brüdern 
verkauft wird. Der Gefang flucht dem Golde, das den Jün⸗ 
ger des Herrn zu feinem Judas macht, und der Geldgier, die 
Throne und Altäre entmeiht. Auch den Zufchauern gilt dieß 
Bild als eine firafende Warnung, denn der Chor fingt: 


Wie oft habe ihr durch eure Thaten 
Auch euern Gott verkauft — verrachen! 
Den Brüdern eines Joſephs hier 

Und einem Judas Auchet ihr, 

Und wandelt doch auf ihren Wegen: 
Denn Neid und Geiz nnd Bruderhaß 
Berftdren oßne Unterlaß 
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Uns der WBüfte, von den Hirten und den ägpptifchen Kauf⸗ 
Ieuten werben wir nun wieder in die Mitte des Eiynebriume 
ber hoben Priefter und Schriftgelehrten zu Sjerufalem verſegt, 
bie eben im Begriffe find, aud ihren Kauf richtig zu mas 
hen. Den Judas erwartend, brennen die Derfammelten von 
NRachgier und einer fucht den andern zu überbieten. Da ers 
bebt fig in ihrer Mitte Nicodemus und will fich des ſchuld⸗ 
lofen Opfers annehmen. Gaipbas zum rafenden Griumme ents 
Hammt, beißt ihn und einen zweiten, ber ihm beitritt, als Uns 
würdige aus ihrem Kreiſe weichen. Run aber kömmt ihr 
Mann, Judas, mit den Händlern. Der Eedelmeifter führt 
als fein Zeichen die Börſe bei fidy, die Ihm im Dienfte Gottes 
leer geblieben und bie er nun im Dienfte der Welt füllen will; 
um biefen Preis erklärt er fi zu feinem Verrathe bereit. 
„Uber,“ wenbei ber vorfichtige Caiphas um fein Gelb bes 
forgt ein, „wird ber Handel bich and nicht gereuem?«“ 
Die Frage öffnet die alte Wunbe im Herzen des Judas und ee 
fängt wieder Die alte Klage von ber koftbaren Salbe, den breis 
hundert Denaren, ber Verfhwendung, der Armenkaſſe, dem 
leeren Beutel und den Vorwürfen bes Herrn an. In ben 
gleichgefinnten Herzen der Phariſaͤer und Schriftgelehrten ins 
bet er volle Beiftimmung. „Du haft Mecht, fagen fie, Ders 
ſchwendung war es, große Verfhwendung“, und Iodend zei⸗ 
gen fie ihm bie dreißig Eilberlinge, nad denen der Gierige 
feine Hand ausſtreckt. Nun ergeht der Befehl ihm dieſelben 
aus dem Schagkaſten auszuzahlen. Da erhebt ſich zum zwei⸗ 
tenmal NRicodemus unter den Ungeredyien, um zu fluchen isher 
den Derläufer und die Raufern und ihren trenlofen Handel 
und ich von allem AUntbeile davon loozuſagen. Hier iſt nicht 
feine Stelle, darum erwicdern fie ihm: „tritt nur du in bie 
Sefellfhaft des Baliläere“, zu Judas aber, dem Ihrigen, 
fprechen fie: „tritt herzu Judas und nimm die dreißig Eils 
berlinge, und fey ein Mann“. Ich bins zufrieden“, fagt 
JIndas, „denn jept gelingss, den Berluft einzubrinzen.“ Das 
mit trit ex zum Aüſche bin, aber ein Derräther szaus Dem 
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andern nicht, er zählt Stück für Stück, und kehrt mißtrauiſch 
das eine und das andere um, feine VBollwichtigkeit und fein 
richtiges Gepraͤge prüfend; zulegt hebt er noch eine Rolle, die 
auf dem Zifche liegt, auf, weil feine unerfättliche Gier fürche 
tet, er könnte doch vielleicht nicht richtig gezählt und ein Stück 
vergeffen haben. „Deinen Lohn haft du“, heißt es jegt, „nun 
beeile dich Judao“! „Heute noch“, Iautet die Antwort, „ſoll 
er in euren Händen fen“. Cr enthüllt ihnen feinen Plan, 
unb verlangt dazu die Motte der Kriegsfnechte, ben. Heiland 
im. Dunkel der Naht, am Buche Kedron, zu überfallen, wo 
er ihnen das Zeichen des Verrathes geben werde. Sie billis 
gen den Plan, und er will geben; die rachegierigen Tempel⸗ 
haͤndler weichen ihm, hungerigen Geiern gleih, nun nicht 
mehr von der Eeite, und die hohe Priefterfchaft gibt ihım zum‘ 
Ueberfluße, damit fie ja nicht um ihr Geld betrogen werde, 
nebft den Tempeldienern noch Einige aus ihrem Collegium, 
ale Geleitsmänner, mit. Alle find bereit, und ſtehen auf, 
diefer Aufforderung zu folgen, allein einem Cinzigen nur 
wird diefe Auszeichnung zu Theil. Der alte Annas bedauert 
noch zulett, daß die Echwäche feines Alters ihn bindere, der 
Begleiter des Judas zu ſeyn. Co wird das Epnedrium ges 
fchloffen mit dem Rufe: „er fterbe! er fterbe! der fyeind uns 
ferer Väter“. j 

Und mit dieſem er „fterbe““ endet die erfte der vier Abthei⸗ 
lungen des Spieles. Man hat dabei die allgemeine Bemerkung 
gemacht, die auch nicht ungegründet ift, daß die Rollen, die 
dem Einne der Epieler am näcften liegen und ihnen alio 
aus dem täglichen Leben bekannt und verftändlich find, na⸗ 
mentlich jene, worin fich die Kehrſeite der menfchlichen Natur, ih⸗ 
re Leidenschaft, ihr felbftfüchtiges, im Irdiſchen befangenes und 
daran haftendes Trachten ausfpricht, ihnen in der Darftellung 
bei weitem beffer gelingen und mit mehr Wärme und Wahr 
beit gefpielt werden, ale jene, worin umgekehrt der Himmel 
mit feinen lichten Eternen und feiner unergründlichen, burche 
fihtigen Ziefe dem Auge des Menſchen fich. erfchließen. foll, 


\ ı 
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worin ſich die fledenloje, ganz fich bingebende Liebe in ihrer 
jugendlichen Zartheit, der tiefe Echmerz eines durch ſeine Reue 
gebeiligten Herzens 'oder die Hoheit und der Adel einer ganz 
dem Göttlichen "zugewandten Gefinnung abfpiegelt. Daher 
will mon denn finden, daß den guten Ammergauern bie Rol— 
len eines Judas und feiner Brüder, der Schacherjuden, eis 
nes Annas und Kaiphas und ihrer Bharifüer, Mabbie und 
Helferöhelfer auch beſſer gerathen, als die des heiligen os 
bannnes, der heiligen Szungfrau oder der Magdalene.. Was 
indeffen den Chriftus betrifft, deſſen Aufgabe ohne Zwei⸗ 
fel die ſchwierigſte ift, fo wäre ed ungerecht, ibm das Zeugs 
niß zu verweigern, daß ihm das Spiel Fein Epiel, fondern 
heiliger Ernit iſt. Anſtand und Ehrfurcht gebietende, unge 
trübte Würde begleiten daher jede feiner Bewegungen, jede 
feiner Mienen; felbft unter den robeften Mißhandlungen ſteht er 
wie ein König ba, und jedes Wort fpricht er mit gewichtigem, 
priefterlihem Ernfte wie ein ſacramentaliſches. Man wird es 
darum auch wohl verzeiblic finden, wenn er manchmal über 
die Gränze ausgleitet und in allzu große, unnatürlidhe Ems 
pbafe geräth, wodurd dann fein Spiel etwas monoton wird. 
Wer ihn darım tadeln will, der mache es befier, der Am⸗ 
mergauer Ehriftus wird ihm gewiß gern feine Holle abtreten, 
nur vergefle der Kritiker nicht, ‚daß man den Chriftus der 
Wahrheit nach nicht fpielen Fann, ohne es auch in der That 
zu feyn. Daß ber Ummergauer ihn ale guter, gläubiger und. 
von feinem Glauben lebendig durchdrungener Chrift darftellt, 
der niemals vor dem Epiele, wie ed bei andern Epielern, 
die minder fchwierige Nollen haben, wohl der Fall fern mag, 
den Gottesdienft verfänmt, ıft Alles, was man billiger Weiſe 
yon ihm verlangen kann. 

Eine eigene Schwierigkeit für die Epieler bildet hiebei 
der Dialelt. Wie Ammergau nämlih an der Gränzfcheibe 
von Bayern und Schwaben liegt, fo ift auch der Dialekt ein. 
ganz gemifchter, ein fchwäbelndes Bayeriſch; wobei es ſchwer 
wird, zu fagen, welchem von beiden Dialekten man ihn vors. 
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züglich zurechnen fol. SHiegu haben ohne Zweifel and die 
Schulmeiſter, dieſe unverfühnlihen Todfeinde unferer guten 
alten dentſchen Volkedialekte, rebli das Ihrige beigetre⸗ 
gen zum Beſten der beliebten modernen, langweiligen, die 
ralterlofen Uniformität. Sprechen nun die Bauern auf der 
Bühne ale Apoſtel und Schriftgelehrte, Fürſten und Heilige 
In ihrer baͤueriſchen Mundart, wie ihnen der Schnabel ge 
wachſen iſt, fo fürchten fie ben Schein des Lächerlichen auf 
fidy zu ziehen. Und In ber That wurde mir von einer Dame 
und zwar einer baperifchen, wenn ich nicht tere, erzählt: daß 
fie das Schauſpiel vor feinem Ende verlaffen babe, weil fie 
unferen Herr Gott nimmer länger: „ſchwaͤbeln“ hören wollt, 
obſchon der Chriſtus ſich ebenfalls jenes gemifchten halb ſchwaͤ⸗ 
bifhen, halb bayerifchen Dialektes bedient. Als Gegenftad 
dazu kenne ich eine andere Dame ans Schwaben, bie fo tief und 
innig von der Erſcheinung Ehrifti ergriffen warb, daß fie Aid 
zu ſchwach fühlte, dem Leidensfcenen ganz beizuwohnen und 
das Theater verlaffen mußte, als die Verſpottung Ehrifti bes 
gann. Wollen die Epieler nun aber umgekehrt hochdeutſch reben, 
fo müfjen fie fich natürlich in dem ungewohnten Eattel höchſt uns 
fiher fühlen and die lofen Bügel ihnen gar oft um die Füße 
fhlagen, woburd dann ihr Epiel etwas DBefangenes, Ge 
zwungenes, ans Affectirte Gränzende erhält. Ueberbieß läßt 
fih die Mutterfprache doch nicht ganz verleugnen und überall 
durchblickend hebt fie dann die Einheit durch die bunten Ge 
genfäge auf. Eo iſt es 3. DB. ſchon Manchem aufgefallen, 
daß der Chriftus meift die fcharfe, aus ber Bruft und ber Kehle 
Iräftig wie ein volles Bergwaffer bervorbrechende Betonung ber 
oberdeutichen Bergmundart gebraudt, dagegen in ben mit eis 
nem E anfangenden Worten: fprehen, ſtehen, Stunde, 
den Zifhlaut in der weichen, mit den Zähnen und Der Zunge 
gelispelten Weife der NMiederbeutfchen, der Sachſen und Weſt⸗ 
phalen auefpricht. Doch abgefeben von diefen einzelnen, kaum 
zu vermeidenben Mängeln, denen wir auch anberwärts, als 
auf ber Dberammergauer Bühne begegnen, weil fie in bem 
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Gegenfabe der. einen Schriftſprache und ber vielen einzelnen, 
diefer nicht ebenbürtig gehaltenen, Volksdialekte liegen, wird 
ihm Niemand die wohlverdiente Anerkennung verfagen. Das 
Gleiche gilt auch von dem erften Chorführer, der zwar ein 
geborner Unterammergauer ift, allein, nachdem er eine Tochter 
von Dberammergau geheirathet, fi zur Würbe eines Ges 
meindevorſtehers aufgefhmungen, und fomit auch ausnahms⸗ 
weife das Recht zum Mitfpielen mit den Eingebornen erlangt 
bat. Es würde den Oberammergauern gewiß auch fchmwer 
werben, aus ihrer eigenen Mitte einen andern zu finden, der, 
was Stimme und eine ausdrucksvolle Action betrifft, beffer 
zum Chorführer geeignet wäre, als diefer ihr adoptirter Eohn 
ber Fremde. 

Aus diefer erften Ubthellung werden unfere Lefer nun 
wohl eine Vorftellung von dem Epiele und beit Eindrude, 
ben ed auf die Zuſchauer machen muß, gewonnen haben, fo 
bag wir uns über bie drei folgenden Abtheilungen kürzer fafs 
fen können, auf eine flüchtige Ueberfiht und beſchraͤnkend. 

Die zweite Abtheilung umfaßt die Gefangennehmung 
Ehrifti im Dlivengarten, und geht bis zur Leidensgefchichte 
in Jeruſalem. Cie beginnt mit drei vorbildlichen Darſtellun⸗ 
gen. Die erfte ift Udam und Eva, als Gegenſtück zu Chriſti 
Angſtſchweiß auf dem Delberge. Die Mutter Eva hält ein 
Kind anf ihrem Schooße, ein zweites ift zu ihren Füßen, 
“zwei andere reißen Dornen aus; Ihnen zur Eeite ſteht Adam, 
der mit der Mechten das Grabfcheit hält, mit ber Linken ſich 
den Schweiß faurer, bitterer Dienfibarkeit von der Stirne 
wifcht, ber Seligkeit des verlorenen Paradieſes gedenkend. 
Der Ehor fingt dazu: 


D wie fauer! © wie heiß! Gottes Fluch drüdt die Natur; 
Wird ed Vater Adam nicht! Darum gibt bei faurem Schwei⸗ 
Ach! es falle ein Strom von Schweiß ße, 

Ueber Stirn und Angeſicht. — Und bei ſteter Müh’ und Fleiße, 


Dieſes iſt die Frucht der Sünde. Sie die Früchte ſparſam nur. 
Das zweite Bild zeigt, wie Joab, unter dem Vorwande, 
VI. 24 
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bem Amafa den Friedenkuß aufjubrüden, ihm den Dold 
durch den Leib ſtößt. Der Ehorgefang, Ger diefes Bild bes 
gleitet, hat etwas Eigenthümliches von ergreifender Wirkung. 
Sein Geſang befhwört nämlich die Felſen Gabaon, bie Zeus 
gen jenes treulofen Mordes, die Vorbilder Golgathas, ihm zu 
enthüllen, wie fie alfo ihrer ftolzen, hoben, frohen Zierde bes 
ranbt wurden, daß fie da fliehen in düftere Trauer gehüllt. Da 
heißt der Klaggefang, das Echo aus den Felſen, dem Ehorgefange 
antwortend, den Wanderer diefen Ort des Fluches fliehen, 
den der Diund des verrätberifchen Meuchelmörders durch feis 
nen falfchen Kuß entweiht und den feine Hände mit Blut bes 
fleckt: 

„Die Felſen klagen über dich 

Die blutgetränkte Erde rächet ſich“. 

Das dritte Bild endlich ſtellt Samſon, den ſtarken Hel⸗ 
den dar, den die falſche Geliebte ſeinen tödtlichen Feinden 
heuchleriſch verrathen, und der Chor ſingt, an die Zuſchauer 
ſich wendend: 

„O hütet euch, daß nie die Glut 

Unreiner Lieb euch blende! 
O wahret vor verrathnem Blut 

Der Unſchuld eure Hände“, 

Hierauf erfcheint Ehriftus in dem Delgarten mit feinen Jün⸗ 
gern; fein dreimaliger Kniefall, der Leidenskelch, fein Angſtge⸗ 
bet, feine Ergebung in den Willen des Vaters, und ihm gegemüs 
ber die in menfchlicher Schwäche jedesmal von neuem einfchlums 
mernden Jünger, diefer Anblick wedt in manchem Herzen tiefe 
Rührung, und in mandhem Auge einen reihen Quell der 
Thränen. Die bittere Vorbereitungsftunde ift vorüber, bie 
Hände hat er zum Binden hingereiht: da erfcheint ber Ders 
räther mit feiner Motte, mit Schwertern und Speeren. „Nun 
foüft du unfere Mache fühlen“, fchreien ihm die Tempeljuden 
und Schacherer entgegen. Bon einem Worte aus feinem Munde 
flürgen fie nieder. Er heilt voll Eanftmuth das Ohr des Malz 
Aus; denn in feinem Reiche des Friedens heißt es: „wer 
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das. Echwert zieht, wird durch das Schwert umlommen“. Als 
lein bie Kinder der Welt, wo die Ungerechtigkeit berrfcht, 
ſchleppen den König des Friedens, den König von Salem, 
nad) ihrem Jeruſalem zum Tode. Alſo geht der Zug, voran 
die kraͤchzenden Tempeliuden, hintenbrein bie Motte waffens 
Hirrend zum Haufe des Annas. 


Hier beginnt die dritte Abtheilung. Der Chor eröffnet 
fie wieder: 
"Begonnen iſt der Kampf der Schmerzen“ n. f. w. 
und deutet in feinem mahnenden Gefang ein neues Vorbild: 
wie nämlich Michäas, ber Prophet, den Badenftreih, ale 
Lohn der Welt, von Sedekias empfängt, weil ex nach Gottes 
Eingebung dem König Achab Waffenunglüd verfündigt, wenn 
er wider den Willen des Herrn fein Echwert gegen Ramoth 
erhebe, ein Beifpiel zu den Worten: 
| „Wer für die Wahrheit fpricht, 
Den fhlägt man ins Geſicht“. 


Der Mißhandlung des Propheten folgt bie Mißhandlung 
bes Meſſias, dem er als Herold vorausgegangen. Annas, 
der alte Hoheprieſter mit dem weißen Daare, ſteht auf Dem 
Balkone feines Hauſes, und preist die Stunde glücklich, wo 
ber Bote ibm die Nachricht ber Gefangennehmung Chriſti 
bringt. Zu Judas fpridt er: „bein Name foll ſtehen für 
ewige Zeiten oben an in unferen Jahrbüchern“. Aber Jus 
das, wie ein an unheimlicher Stelle ſcheu ſich baumenbes 
Noß, fängt nun an vor feinem eigenen Schritte zurückzuſchau⸗ 
bern; auch er möchte fi bie Hände in Unfchuld waſchen: 
„ih will nicht für fein Blut verantwortlich fepn“. Kalten 
Hohnes erwibern fie ihm: „er ift nun in unferer Gewalt“, 
Jeſus wird auf den Balkon geführt, während die tobende 
Motte unten fi aufſtellt. Selbft die Heilung des Ohres mas 
hen fie ibm zum Verbrechen: „dieſer Schelm EFünftelte es 
wieder an; du Böfewicht, warum haft bu es gethan? fo vebe, 
wenn bich deine Obrigkeit fragt“, fo fchreien fie den Schwei⸗ 
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genden an, und er erwidert: „ich habe nichts im Verborgenen 
gelehrt“, dafür erhält er einen Backenftreich zur Antwort. Hier⸗ 
auf wird: er der Motte wieder übergeben, ihn zu Kaiphas zu 
führen. Wie traurende, verwaiste Echaafe aber, wenn der 
Hirte gefchlagen, folgen Petrus und Johannes in (euer 
Entfernung hinten drein. 

Nach diefem Auftritte endete das vormittägige Epiel, nachdem 
es von acht bie zwölf Uhr gewährt, mit der Ankündigung des 
Chorführers, daß nad) einer Etunde der Wiederbeginn mit 
Böllern und Trommeln angezeigt würde. Das Schauſpiel aber, 
welches ſich nun darbot, und deffen Epieler die Zufchauer 
felbft bildeten, war Fein minder belebtes, wenn aud ganz 
anderer Urt. in Theil der Zufchauer ergoß fih im großer 
Eile in das Dorf zurüc, in alle Häufer, um in der kurz ge: 
meſſenen Zrift ihren großen Hunger, nad der langen Ei: 
bung, in der zehrenden Ulpenluft, unter den brennenden Strah⸗ 
len der Eonne, fo gut es ging, zu ftilen, was eben Feine 
geringe Echwierigfeit war, da alle Wirthehäufer von oben bis 
unten angefüllt waren, und die Küchen von dichten Echaaren 
belagert wurden. Was ſich aber am feltfamften ausnahm in 
diefem großen Etrome der bunten Menge, wie fie fich durch 
die Straßen des Fleinen Ulpendorfes drängte, waren die Spie⸗ 
ler, die zum Theil in ihrem ganzen oder halben Zhenterkoftüme 
auch dem Mufe ihres hungrigen Magens folgten. Es nahm ſich 
böchit fonderbar aus, neben Tiroler Hirten, ſchwaͤbiſchen Bauern 
und eleganten Münchner Damen die Kinder Iſraels aus der 
Wüfte des Einai, die Mabbinen aus dem Synedrium, bie 
Töchter Jeruſalems, den Hofſtaat des Königs Affuerus und 
Achabs, die römifchen Kriegsknechte und die Enger des Chor 
res, in ihrer fpanifchen Grandentracht, nad) ihrer befcheidenen 
Wohnung, lachend und fcherzend und die Bekannten grüßend, 
beimlaufen zu fehen. Ein XIheil der Zufchaner dagegen, nas 
mentlich die Bauern, die fich, mie gewöhnlich zur Wallfahrt, 
ihren Meifevorratb von daheim Im Querſack oder im Tuche 
mitgenommen, blieben auf Ihren Eigen, und öffneten, ein⸗ 
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anber mitiheilend, die mitgebradhten Echäge. Undere hielten 
auch, in der bloßen Abſicht, um am Nachmittag ja ihren Play 
nicht zu verlieren, mit erfiaunenswerther Geduld das Echlachts 
feld beſeßt, und ließen fid) den Proviant von außen zuführen. 

Der befte Beweis übrigens für die allgemeine Theilnahme, 
die das Spiel, das nun den Segenftand der Tiſchunterhaltung bils 
deie, gewedt, beftand ohne Zweifel darin, daß die meiften Pläge 
ſchon fängft wieder befegt waren, ehe der Chor auftrat, um 
die Zufchauer auf eine neue vorbildliche Darfiellung, die von 
Naboth, hinzuweiſen, der unfchuldig durch falfche Zeugen zum 
Tode verurtbeilt wird. Diefe Vorftelung zeichnet fig durch 
befondere Lebendigkeit aus, man erblidt die einzelnen Figu⸗ 
ren in den verfchiedenften, oft fehr fhwierigen Stellungen, 
entweder wie fie die Eteine vom Boden aufheben, oder body 
gefhwungen empor halten oder fich eben danach büden. Den 
allenfalls anweſenden hoben Herrfchaften zu Gehör gelten das 
bei die Worte des Chores; 


Ihr mächtgen Götter diefer Wert — Bei ihm find alte Menſchen gleich, 
Zum Wohl der Menfchheit aufgeftelle— Sie mögen durftig oder reich, 
Vergeßt bei Hebung eurer Pflicht Geadelt oder Bettler ſeyn; — 
Des unſichtbaren Richters nicht. Gerechtigkeit gilt ihm allein. 
Unmittelbar hierauf folgt das Bild des Leidenden ob, wie er 
von feinem Weihe und feinen Freunden im tiefften Elende 
befhimpft wird, auf das Ecce homo hindeutend: 

Ah! welch ein Menſch! 

O alle ihr gerührten Herzen! 

Ah! Jeſus — Jeſus! Gottes Sohn 

Wird loſer Knechte Spott und Hohn ' 
Bei endefofem Kampf der Schmerzen 

Ah! weh ein Menſch! 

Gaiphas mit den in feinem Saale verfammelten Vertrauten 

freut ſich über den guten Erfolg ihrer Unfchläge. Allein fie 

bedürfen noch der Zeugen. Zwel treten in -ihres Mitte auf, 
bereit Zeugniß gegen den Sohn Gottes abzulegen; fie ge⸗ 
rathen aber unter einander, mit der ganzen Heftigkeit des Ile 
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difhen Charakters, in einen Etreit, ob Ehriftus gefagt habe: 
id will den Tempel ober ih will diefen Tempel zerftören 
und in dreien Tagen wieder aufbauen. Alle find jeboch "das 
rin einig, daß er fterben fol. Che das ganze Synedrium 
verfammelt wird, wollen fie bier ein vorläufiges Verhör mit 
ihm anftellen. Jeſus, der Mißhandelte, fteht nun den Fana⸗ 
tifern in ftummer Würde gegenüber, einer um ben anderen 
ſteht von feinem Site auf, tritt vor ihn bin, um ihm höhnend 
und geifernd feinen Vorwurf ins Geficht zu Treifhen. Er 
bat Gott geläftert und den Tod verdient, iſt ihr einmüthiger 
Schluß. Beim Abführen des fchweigenden Heilands ſprechen 
die Kriegelnechte zu ihm: „wenn auch Bein Wort, fo wollen 
wir dir doch manchen Seufjer auspreffen.“ Nun folgt die Ecene: 
Ehriftus in der Halle des Gerichtes, bie Kriegsfnechte, die 
ihren Spott mit ihm treiben, und die Mägde, die dort das 
euer anzünden. In ſcheuer Trauer tritt Johannes, Ken Mei⸗ 
ſter ſuchend hinein, furchtſamer wartet Petrus vor der Thüͤre, 
bis jener ihm den Eintritt zu ſeinem Unglück bewirkt, denn 
der Hahn kraͤht zum erſtenmal and er hat feinen Gott vers 
leugnet, der Hahn kräht zum zmweitenmal: und er hat ihn abers 
mal verleugnet. Don Meue zerriffen tritt er hinaus: „Ach 
beiter Meiſter,“ ‚Spricht er Hagend, „wie hab ich mich verlos 
ven! wie tief bin ich gefallen! beſter Meiſter, bießmal nod 
höre die Stimme meines bangen Herzens.“ Knieend fleht 
er dann: „diefe Hoffnung habe ich zu dir, du wirft mir ver 
geben.“ So geht er und Johannes folgt ipm Hagend ale Bild 
der verfolgten Kirche. Die Kriegeknechte, bie rohen, blinden, 
brutalen Werkzeuge der tyrannifchen Weltmadt, die ihr Necht 
auf das Echwert gründet, treiben hierauf in der Halle ihr hoͤhni⸗ 
ſches Epiel mit dem gebundenen Himmelslönige. Sie ſchlingen 
dem Gelrönten die Binde um ben Kopf und ihn anfpeiend und 
ſchlagend fragen fie ihn, feiner Gottheit fpottend: „Wer bat 
dich gefchlagen?“ 

Einen ernften Gegenfap zum Leiden der Unfchuld bilbet 
bie beginnende Gewiffensqual der Schuld. Judas zeigt ſich, 
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er iſt wieder allein, die Genoffen feines Frevels, bie ihn ges 
braucht, bedürfen feiner nicht mehr, fie, die fi früher an 
ihn berangedrängt; von einer dunkeln Ahnung, ‚die er ſich 
ſelbſt nicht zu deuten weiß, geängftigt feufst er: „Wehe mir!. 
ih will in dem Haufe des Caiphas dem Ausgange nachfor⸗ 
ſchen; verflucht ſey der Schritt, den ich gewagt.“ Ein Vor⸗ 
bild feiner Verzweiflung, der Tochter der Eünde, fehen wir 
dann an Uhltophel, dem Empörer wider König David, ber 
ſich felbft erbentt. , 
Bon ben rächenden Geiftern der Hölle gehetzt, die nun 
die Stelle der Krämer vertreten, und von Gewiffensbiffen 
jerriffen, zeigt fi) Judas aufs neue in bem folgenden Auftritte 
„So fol alfo ich für fein Blut verantwortlich feyn. Nein 
das lag nicht im Vertrage; verfluchte Synagoge, vor die Füße 
will ich Euch euer Geld werfen. — Doch wird der Meifter 
dadurch gerettet werden? — Schon einmal madıte er fi uns 
fihtbar; vielleicht — aber nein, dieß beruhigt mich nicht, noch 
einmal ſeyd verflucht, keinen Antheil wi ih haben an dem 
unfchuldigen Blute.“ Eo gebt er und Jeſus, fein gefefleltes 
Dpfer, kümmt, von der erbarmungslofen Motte geftoßen und 
geriffen. Das Synedrium fpricht über ihn ale einen Gottes⸗ 
läfterer den Tod. Judas aber flürzt herein, ihn zu reiten. 
Allein es ift zu fpät: Sie verweifen ihn darum Ealt zur Ruhe. 
„Keine Ruhe für mich, nein keine Ruhe für mich, ihr habt 
mich zum Verräther gemacht. Gebt die Unfchuld heraus; meine 
Hände follen rein feyn.“ Ihre Ohren jedoch find taub, er 
wirft ihnen feinen Sedel, dem er Alles geopfert, nun vor bie 
Füße; der Handel aber ift gefchloffen, und ihm bleibt nichts 
übrig, als den Fluch über die Senoffen feiner That zu wiederho⸗ 
Im: „So follt denn ihr mit mir zu Grunde gehen.“ — Ele heben 
das ihnen wieder zugeworfene Geld auf, weil ed aber entweihtes 
Blutgeld iſt, wird damit Hakeldama gefauft. Dann beichließen 
fie noch: Alles aufzubieten, um den Tod Sjefu vor dem nas 
ben Feſte zu befchleunigen; „von nun an,“ fpricht daher es 
fus, „wird der Menfchenfohn in feiner Herrlichkeit zur Rech⸗ 
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ten bes allmaͤchtigen Naters fipen;‘“ fie dagegen rufen in ſiol⸗ 
zer Eiegeöfreude: „die ganze Welt fol von uus reden und 
von unferm Eiege über den Galiläer.“ Die Vollziehung ih: 
red heißeften Wunfches zu erlangen, gehen nun drei aus dem 
Eynebrium zu Pilatus. Sie haben das Blutgeld nicht wies 
ber in den Zempelfhag zurückgelegt, ihr Fuß darf nicht ein- 
mal die Echmwelle des Gerichtöhaufes betreten, um ihre Rein⸗ 
beit nicht zu verlieren, fie bitten fi daher eine Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Mömer im arten aus, worüber der Thür⸗ 
hüter des Pilatus ihnen nachſehend die Bemerkung madı: 
„O ihr verfchmitten Schelme, die ihr Kameele verfchluct und 
Müden abfeiget!“ 

Noch einmal erfcheint Judas, eine Beute der. Furien ber 
Hölle. Den Beutel, den Lohn feines Verrathes, führt er 
nicht mehr. Den Himmel bat er verlauft und die Hölle 
bat ihn arm und entblöst gelaffen, fo ruft er verzweifs 
kend: „Ich kann die Folter, meines Gewiſſens nicht läns 
ger aushalten, er hat midy gewarnt, der Gütigſte; mein Ders 
rath bat mich für immer von feinen Jüngern ausgefchloffen; 
für. mich ift keine Hoffnung, Feine Verzeihung, Feine Rettung.“ 
In dem Augenblide, wo er nun feinen Gürtel löst, und Ihn, 
um ben Hals gefchlungen, an den Baum knüpft, fällt der Vors 
hang, dieß Schaufpiel der Nacht und des Abgrundes verhüllend. 

Das Bild der Landvögte, die mit dem gottlofen Wolke 
von Babplon Daniel, ald den Zerflörer des großen Bel und 
den Mörder feiner Priefter und des Drachens, bei Darius vers 
Hagen, zeigt ſich jegt in feiner Vorbedeutung. Darauf erfcheint 
ber nackte, gefeffelte Ehriftus unter dem Balkone des Pilatus 
jwifchen der jüdifchen Priefterfchaft und den römifchen Krieges 
knechten. Die Juden begehren mit Heftigkeit den Tod des 
Aufwieglers; der ftolge, Ealte, ihrem Fanatism fremde Rö⸗ 
wer. verlangt Thatſachen und Beweife. Eie fihreien : „er ifl 
ein Feind des Kaiſers, denn er verweigert die Abgaben“, 
Doch daß dem nicht alfo ift, weiß der Landpfleger beffer, der 
fi nun, aber ohne Untwort zu erhalten, im Zone des Rich⸗ 
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ters am Jeſus wendet. Sein Echweigen, rufen fie hinauf, 
verräth feine Echuld, er bat fih zum König der Juden gufs 
geworfen. Ihre Anklage näher zu prüfen, heißt Pilatus den 
Gefangenen zu fib hinaufführen, und entläßt die Prieſter⸗ 
haft. „Biſt du der König der Juden“, fragt der ftolze 
Statthalter des mächtigften Machthabers der Erde, das Bild 
fheinbarer Ohnmacht. Ihm wird zur Antwort: „mein Neid) 
it nicht von diefer Welt“. Dem Erpberer der Erde aber ift die 
enge Pforte des überirdiichen Reiches verfchloffen, ale gleiche 
gültiger Zweifler heißt fein Epruh: „Was ift Wahrheit“? 
Jeſus finder darum keinen Schug, Fein hingebendes Herz bei 
ibm. „Nehmt ihn“, fpricht der Vertreter des Kaiſers zu dem 
Juden, „und richtet ihn nach eurem Gefepe, ich finde nach 
dem meinen Feine Echuld an ihm“. „Wir aber“, erwidern 
fie, „dürfen Eeinen zum Tode verurtheilen“. — „So führt 
den Saliläer zu Herodes, aus deſſen Gebiet er if“. Kin 
bier eingelegtes Vorbild ftellt den König Hanon bar, wie er 
die Abgeſandten Davids, des heiligen Könige von JIsrael, 
befhimpft. Eie geben nun zum Pallafte des Zetrarhen. Nur 
die Däupter von ihnen’ werben eingelaffen. Herodes, der im 
Pfuhle irdifcher Lüſte enmervte Wüftling, fieht in dem ſchmuck⸗ 
beraubten, verfpieenen Heiland einen thörichten, einfältigen 
Phandaſten. Des Todes ift er darum nicht fchuldig, doch 
wie ihm dargethan wird, ift diefe Phantafterei, die dag Voll 
aufregt, ftaatsgefährlich, darum foll er gezüchtigt werden, 
und gibt er fi für einen König aus, fo fol er auh mik 
Königekleidern angethan werden. Der Purpurmantel und ber 
Rohrſcepter werden auf feinen Befehl gebracht. Die Juden 
aber, in ihrer rachegierigen Seele, find mit diefem bloßen 
Hohne nicht zufrieden; fein Ihron ift das Kreuz, bort fol 
der Dorngelrönte thronen, dort das Blur feiner Wunden dem 
Yurpurmantel ihres Könige färben. Darum geht es wieber 
ju Pilarus, fie voran mit bem Nufe: „er flerbe! er ſterbe“! 
sefug hinter ihnen mit den Kriegsknechten. 

Zwei neue, altieflamentalifche Vorbilder unterbrechen bier 
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wieder das Epiel. In dem einen zeigen bie Brüder dem 
troſtloſen Dater den blutigen Mod des verkauften Joſephs; 
das andere ftellt wieder den Patriarchen Abraham vor, der 
fih bereitet, feinen Sohn Iſaak zu opfern: 

„Ein groß Geheimniß zeigt dieß Bild, 

Am heilgen Dunkel noch verhült. 

Wie dieſes Opfer einſt auf Moria, 

Steht Jeſus bald gekroͤnt mit Dornen da“. 
Hier au, wo die Stunde immer näher rüdt, richtet der 
Chorführer ein ernftes Wort an die Zufchauer: „Werfen wir“, 
fpricht er, „einen ernften Blick auf unfer Leben zurück, fo wer: 
den wir in unferen Sünden die Urſache unferer Leiden finden“. 

Die Priefterfhaft der Juden, unmadtig den Pilatus 
durch Rechtsgründe von Ehrifti Schuld zu überzeugen, nimmt 
nun zur Sanatifirung des Volles und zur Emeute ihre Zus 
flucht. Durch Terrorism fol er gezwungen werden, von fes 
nem ſtarren Geſeße abzugeben. Gebet alles in Bewegung, 
erhitet die Köpfe! ergeht der Aufruf an die Vertrauten. Pis 
latus, ber Staatskluge, fucht einen vermittelnden Ausweg, 
er macht noch einntal den Prieftern und dem aufgeregten Volke 
beſchwichtigende Vorſtellungen, und ſchlägt ihnen dann die 
Auswahl zwiſchen Chriſtus und Barrabas vor. „Er muß ſter⸗ 
ben, der Gotteslaͤſterer, der Veraͤchter unftres Geſetzes“, ani⸗ 
worten fie ihm, „and Kreuz mit ihm“. Doch der Romer bleibt 
noch unbeugfam;. um. ihren inzwifchen eine beruhigende Ges 
nugthuung zu geben, erläßt er den Befehl zur Geißelung. 
Diefe erfolgt hinter der Scene; man erblidt fodann es 

fus in dem PYurpurmantel mit dem Scepter auf dem Stuble 
Die Kriegsknechte ftoßen ihn herab, der Gebundene liegt an 
ber Erde wie ein Ieblofes Bild; fie heben ihn wieder auf und 
fegen ihn höhniſch nieder: „ſetze dich, ein König fol nicht 
fieben“, und fo drüden fie ihm mit zwei Staͤben die Dornen» 
krone tief ins Haupt. Im Gegenfahe zu dieſer Krönung 
des ecce homo zeigt die vorbildlihe Darftellung den großen 
Feſtzug Joſephs in Aegypten, wie er unter Pofaunenfchall 
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von dem feftlich geſchmückten Volke zum Landesvater ausgerus 
fen wird. Denn Joſephs Freudenfeſte find für Jeſus Leis 
densfeſte, bieß drückt der Chor im wechfelnden Geſange aus, 
bald mit dem buldigenden Volke des geretteien Aegyptens im 
Feſtgeſange aufjauchzend: 
Es lebe Joſeph hoch uub- hehr! 

bald über den leidenden Heiland unter der Dornenkrone bie 
mitleidvolle Klage anftimmend: ' 


Gegeißelt granfam und gekrönt, 
Verſpottet wärhend und verhöhnt. ’ 


Ein zweites Vorbild folgt: die große Opferfeier des alten 
Bundes, worin nad dem Loofe:von zweien Böden einer ent⸗ 
laſſen, der andere aber für die Sünden des Volkes gefchladys 
tet wurde. Es ift ein fchönes, reich componirtes Bild. Der 
Chor, die Stimme ber Chriftenheit, hebt darauf einen Wech⸗ 
felgefang mit dem jüdifchen Volke an, deffen Etimme, im eis 
genen Chore, aus dem Derborgenen hinter dem Vorhange ihm 
antwortet. 
Der Ehor fingt: „Ich hoͤre ſchon ein Mordgeſchrei.“ 
Das Volk ruft: „Barrabas ſey von Banden frei!“ 
Der Ehor ſingt traurend: „Nein! Jeſus ſey von Banden frei! 
. Wild tonet ach! der Mörder Schrei,‘ 
Das Volt mit einpelliger Stimme: „Ans Kreuz mit ihm! and Kreuz mit 
ihm!“ 
Der Chor klagend: „Ach feht ihn an! ach feht Ihn an! 
Was Hat er Boͤſes wohl getan.“ 
Das Bott droht: „Entläßt du diefen Böfewicht, 
Dann bift des Kaifers Freund du nicht.“ 
Der Ehor warnt: „Zerufalem! Jerufalem! 
Das Blut des Sohnes raͤchet noch an euch der Sen “ 
Des verbiendete Volk erwiedert tropend: „Es falle über und und unfere 
Kinder ber.“ 
Der Ehor gibt fie ihrem Gerichte Hin: „Es komme über euch und eure 
Kinder.“ 
Man flieht nun die Juden durch die Straßen Jeruſalems 
rennen, fie ſchüren das feuer des Volksaufruhrs, fie regen 
bie wilde See der Volkswuth auf, um bie wilde Beſtie dem 
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kalten Römer drobend vorzuführen. Bald fteht der Aufruhr 
in lichten. Flammen; Blut und Made tönt aus dem wilden 
Geſchrei der Mafje, die fi drobend gegen den Pallaft des 
Pilatus, ſtets anwachfend, hin wälzt. „Keinen Antheil fol er has 
ben an Abraham, Iſaak und Jakob, Barrabas fey frei,“ fo 
das Volk anfpornend reißen die priefterlichen Führer es mit 
fih fort. 
| Wieder befcheidet der gedrangte Roͤmer Jeſum zu fi, 
wieder bietet er befhwichtigend Alles auf, den Segeißelten und 
Gekrönten aus den Händen ihrer tobenden Wuth zu retten; 
benn feinem Römerſtolze ſcheint ed unmürdig, fich zu einer 
Ungerechtigkeit durch ein meuterifches Volk, das er veradhtet, 
zwingen zu laffen. In den ungeduldigen, wüthenden Mienen 
ber Juden erkennt man, daß auch fie ihn für einen geheimen 
Unbänger ihres, ihnen in den Tod verhaßten, Feindes halten. 
Sr gebietet den Barrabas herbeizuholen, und weift fie nad 
einmal ab. 

Sn einer Zwiſchenſcene tritt nun die Muttergottes mit 
der Magdalena und Johannes und ihren Freunden und Freun⸗ 
dinnen als die trauernde Gemeinde auf. ie möchte ihm nad: 
eilen und wirb zurüdgehalten, ein Bild der :fchmeräzerrifienen 
Liebe, bie ihe Theuerſtes in der Gewalt ‚graufamer Grinde 
flieht, ohne es retten zu können. : 

Die Prieſter mit dem wüthenden Volke erfcheinen nun 
wieder unter Mordgefchrei vor dem Balkone des Pilatus. 
Ausflühte fuchend nimmt er ein neues Verbhör wit Chriftus 
vor, der ihm, dem Dertreter des Kaifers, feine Ohnmacht vors 
bält, denn fünf Legionen Engel fteben ihm zu Gebote. Das 
Mordgefchrei der Juden übertäubt unterdeflen die Stimme 
ber Geſetze; Barrabas, eine Etrauchmördergeftalt, wirb vors 
geführt; fie verlangen feine Begnadigung; der zoͤgernde Piz 
latus muß fich entfcheiden, "fein Kalter Rechtsſinn iſt ohne 
aufopfernde Liebe, er bringt der Politif das Opfer der Unges 
sechtigkeit, das Urtheil wird gefällt und verfündet, der Stab 
über Jeſus gebrochen und zu ihren Füſſen hinabgemworfen. 


Das Yarfionsfpiel zn Oberammergan. ss: 


Pilatus beißt Waller kommen und wafcht feine Hände in Uns 
ſchuld, feine Gemahlin hat ängftigende Träume, das Voll 
aber zieht jauchzend ab unter dem Mufe: „es lebe unfer Etatts 
halter Pontius Pilatus.“ 

Drei weitere Vorbilder aus dem alten Bunde folgen. 
Iſaak, der felbft das Holz den Opferberg Moria hinanträgt, 
ale Vorbild der Kreusfchleppung; dann Mopſes mit dem 
Volke Gottes, wie er die Erzſchlange am Kreuze erhöht, und 
endlich die Kinder Sserael, die darauf hinblickend von dem 
Biſſe der feurigen Schlangen geneſen. 

Es folgt die Kreuzſchleppung. Rechts hört man von 
ferne den Zug durd die Etrfae langfam herannahen, von 
links aus der Etraße tritt Eimon von Cyrene mit dem Markt⸗ 
torbe, aufmerkſam nad dem fernen Lärm binhorchend. Der 
erfte, der von dem Zuge als fein Führer ſichtbar wird, ift 
ein Mömer auf weißem Moffe, der das Legions⸗ oder Cohor⸗ 
tengeichen mit dem Senatus Populusque Romanus führt, hin⸗ 
ter ihm Jeſus, das große ſchwere Kreuz fchleppend, umgeben von 
vier Henkersknechten, dann die Kriegsrotte, die Priefter, bie 
Schacherjuden, das Volk von Jeruſalem. Der Helland will 
unter der barten.Zaft zufammenbrechen, die Henkersknechte pa= 
den ben Eimon und reißen’ ihn unter das Kranz. Zu den Töch⸗ 
teen von Syerufalem, die mit den kleinen Kindern weinend 
dem Trauerzuge zufeben, fpricht Jeſus im Vorübergehen: 
weinet nicht über mid. Co geht der Zug unter dem Gefchrei 
des Volks nach Golgatha; die heilige Jungfrau und die Feine 
Schaar der Gläubigen folgt in ſtummer Trauer langfam in 
der (Ferne. 

Nach diefer Trauerfcene redet der Ehorführer an der Epie 
des Chores aufs Neue den Zufchauern zu Herzen, fie zur 
Begleitung auffodernd: „Auf fromme Eeelen,“ ſpricht er, 
„auf und gebet von Meue, Schmerz und Dank durchglüht, 
mit mir zum Golgatha, und fehet, was hier zu euerm Heil 
gefhieht. Dort flirbt der Mittler zwifchen Gott und bem Eünder 
den Verſohnungstod. Ach! nackt, von Wunden nur befleis 
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det, liegt ex bier bald am Kreuz für bi; bie Rache der 
Gottlofen weidet an feiner Bloͤße freviend fi) und er, be 
dich o Sünder liebt — ſchweigt, leidet, duldet und vergibt. 
Ich höre ſchon feine Glieder krachen, die man aus den Ge 
lenken zerrt, wen ſoll's das Herz nicht beben machen, wenn 
er den Streich des Hammers hört, der ſchmetternd, ach! burh 
Hand und Fuß graufame Nägel treiben muß.“ Während 
diefer frommen Mahnung erfchallen hinter ber Scene die Han 
merfchläge der Kreuzigung. 

Der nächfte Auftritt zeigt die drei Kreuze flach anf ber 
Erde liegend; die Annagelung ift vollbradht, die Kreuze wer: 
den 'aufgerichtet. Diefer Schlußakt des großen Leidensdra- 
Mas, der genau nach den Worten der Evangelien in allen 
Einzelnheiten vor ſich geht, vereinigt um den Stamm bes 
Kreuzes, in zahlreichen Gruppen, die das ganze Theater, bis 
tief in den Hintergrund, erfüllen, die, welche daram Ihe 
genommen. Zur Linken hat ſich die Kriegerotte aufgeftellt, rechte 
vor dem Kreuze und ben Sterbenden noch im Tode verhöh⸗ 
nend, flehen die Priefter und die Krämer, und dahinter das 
treulofe Volk der Juden, das ihn, Hofanna fingend, in Sjerus 
falem begrüßt. Die Inſchrift wird befeftigt, und verkündet 
der Welt den König der Juden. Die Priefter wollen fie weg⸗ 
genommen haben, dießmal aber erwidert der Mömer feft: 
„was ich geichrieben habe, ift geichrieben“. Noch ehe et ſei⸗ 
nen Geift aushaucht, theilen die Henkersknechte mit bem 
Schwerte feinen Mantel, And würfeln unter dem Kreuze um 
den ungenähten Rock. Chriftns vergibt den höhnenden Seins 
den, und verheißt dem glänbigen Schächer das Himmelreich, 
Im leiten Augenblide treten feine Mutter Maria, die reuige 
Sünderin Magdalena und fein liebfter Jünger hinzu, umd er 
fließt den Bund zwifchen feiner Mutter und ihrem Eobne. 
Dem Durftleidenden wird der Schwamm mit Eſſig dargereicht. 
Mit vernebmliher Etimme'ruft er zulegt: „Eli lama ſabach⸗ 
tani“, fenkt fein Haupt und verfcheidet, während dumpfen 
Donners, die Erde in ihrem Innern erbebt und Schauer und 
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Ehreden bie Herzen aller Anweſenden durchzuckt. Das 
Werk der Erlöfung ift vollbracht; athemlos ftürzt der Diener 
des Tempels herbei, und bringt feinen Prieftery die verhängs 
nißvolle Botfchafi: „der Vorhang des Heiligthums iſt von 
oben bis unten zerriſſen“. 

Während das Echwert namenlofen Schmerzes das Herz 
der Jungfrau durchbohrt, fprechen die Verblendeten, deren 
Herz kein Wunder der Gnade öffnet, deren Auge Fein Strahl 
des heiligen Geiftes erleuchtet, von ihrem Schrecken ſich ers 
holend: „das hat feine Magie getban, es ift gut, daß er aus 
der Welt ift, fonft würde er noch alle Elemente beunruhigen“. 

Die Priefterfchaft verläßt die blutige Stätte. Maria wird 
zum Kreuze geführt, Diagdalena halt es mit ihren Armen ums 
(lungen: „mein Sefus“, Hagt.fie zu ihrem Heiland hinan, 
„mein Herz hangt bei dir am Kreuze‘, rings um feinen Fuß 
Degen die vier Henkersknechte, wie Hunde, die ihr Wild ers 
jagt, von dem blutigen Werke ausruhend. Sie haben kurze, 
ſcharlachrothe Beinkleider, die Bruft hebedit ein weißes Hemd, 
eine weiße Binde ift um ihren Kopf gefchlungen, ihre Füße 
find nackt, ihre Züge wild. Sie zerbrechen bie Gebeine ber 
Shäder. Jeſus bleibt von ihren Händen verfchont, der 
Hanptmann aber.öffnet ihm, unter den Klagen der Jungfrau, 
bie Eeite, und fein. Blut rinnt herab. 

Einen rührenden Anblid gewährt darauf die Kreuzab⸗ 
nahme, Nikodemus und Joſeph von Arimathia ſteigen auf 
doppelten Leitern von vornen und hinten das Kreuz hinan, dort 
laſſen fie ein Stück weiße Leinwand in zwei langen, breiten 
Etreifen bis zur Erde hinabrollen, nachdem fie es um bie 
Bruſt der heiligen Leiche und unter beiden Uchfeln durch über 
das obere Kreuzholz gefchlungen haben, fo daß der heilige Leib 
davon gehalten wird. Nun nimmt Einer von ihnen ben Hei⸗ 
laud in feine Arme; das gefenkte Haupt des Entfeelten, die 
regungslofen Arme hängen über feine Schultern; in feierlis 
ber, trauernder Ehrerbietung trägt er ihn fanfi hinab, ale 
fürdhte er, ihn aus dem Schlafe zu wecken, oder als könnten 
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ihn feine Wunden noch fehmerzen. Dort läßt er fein müdes 
Haupt ausruhen in dem Echooße der wehflagenden Jungfrau,, 
über ben ſie forgfam weißes Linnen gebreitet. Ein Bild vol 
zarter, Mitleid erweckender Wehmuth, wie man es auf den - 
Gemälden unferer alten, chriftlichen Meifter erblict. Die 
Beftattung befchließt dann die dritte Abtheilung des Spieles. 

Die vierte feiert den Triumph der Auferftehung. Zwei 
Bilder: wie Jonas aus dem Machen des MWallfifches ans 
Ufer fteigt, und der Zug des Volkes JIsrael zwifchen ben 
Fluthen des rothen Meeres, in denen feine Feinde ihren Un: 
tergang finden, bilden das Vorfpiel dazu. Es erfolgt die Anf- 
"erftehung Chriſti, während die Erde erbebt, und die Wächter 
nieberflürgen. Den traueritden Frauen verfündet der Engel 
hellſtrahlend den Eieg des Lichtes uber den Tod und die Hölle. 
Die Pharifäer erfcheinen noch einmal, um mit ihrem @elde 
das Schweigen der Wächter zu erkaufen, allein die Mad 
der Hölle ift geenbet, das Licht ift dem Grab entftiegen, fie kön⸗ 
nen es nimmer verfchließen; das Evangelium fiegt; und fo ftet 
bas letzte Bild unter dem Halleluja des Chores den Triumph 
Chriſti dar. Er fteht verklärt in feiner Glorie, umringt von 
den Eeinen, die die Palme des Eieges ziert und unter ibrei | 
Füßen liegen Judenthum und Heldenthum, die Beflegten, im” 
Etaube: „Halleluja* fingt der Chor: | 4 
. „Preis, Ruhm, Anbetuung, Macht und Herrlichkeit 

Sei dir um Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 


u 
,s 


Nota. 


Da der Verfaffer gefonnen ift, die obinen Artikel über dad Vak: 
fliondfpiel in befonderem Abdrude in einer Schrift erfheinen zu laſſen, 
deren Hanptinhatt eine ausgeführtere Geſchichte des Theaters im Mits 
telatter bilden wird, fo würde er mit vielem Dante jede Berichitgung 
des Obigen, fo wie ganz insbefondere Mittheilungen über ähnliche 
Spiele an anderen Orten Deutſchlands oder über Dandfchriften davon 
annehmen. Es verftehe fi von felbft, daß ihm die Nachrichten, je 
höher fie hinaufgehen, um fo willfommener feyn werden. Die Zufeus 
dungen bittet man gefäligft an die Redaktion diefer Blätter in Müns 
Ken zu adrefiiren. « 


XXVII. 
Kirchen: uud Schulweſen des Militärs in Preußen. 


Bereits feit dem Jahre 1815 beftand in Preußen die 
Einrichtung, daß monatlid) einmal alle, auch die Fatholifchen 
Eoldaten, zur Theilnahme an dem proteftantifhen Sonntags⸗ 
gottesdienfte angehalten wurden (f. Kabinetsordre vom 2. Fe⸗ 
bruar 1810). Am 12. Februar 1832 erließ der König eine 
volftändige, neue Militärfirchenordnung, welche fehr weit- 
laͤuftig ift und meift Detaild von untergeordnetem Intereſſe 

Pbetrifft; nur die nachfolgenden Beftimmungen glauben wir, 
ale mehr oder weniger cdarakteriftifh, bier hervorheben zu 
müffen. In 9. 1 beißt ed: „die Zahl während bes Krieges, 
für die Armee, deren einzelne Ubtheilungen und in den es 
lungen anzuftellenden evangelifhen und Fatholifhen Geiftlis 

J ben wird nach dem dann eintretenden Bedürfniffe beftimmt“. 

Für den Frieben wird fodann die Anftellung folgender, 

„ Psdteftantifcher Militärgeiftlichen verfügt: ein Feldprobſt, 
neun Militäroberprediger, ſechszehn Divifionsprediger, ſodann 
ein Garnifonsprediger für jede Gonvernementeftabt und jede 
Feftung, und endlich noch befondere Prediger für die Inva⸗ 
lidenhäuſer, die Kadettencorps und das Militärwaifenhaug. 
Befondere katholiſche Militärgeiftliche follen (obgleich fünf 
Zwoͤlftel des Heeres katholiſch find) im Frieden nicht(!!) ans 
geftellt werden und bemelden, hinfichtlih der Katholiken, die 
66. 18, 20 und 21 nur, daß in denjenigen Garnifonsorten, 
in welchen ſich katholiſche Givilgeiftliche befanden, Einem ders 
felben die Eeelforge für die katholiſchen Militäre von dem 
(proteftantifhen) Eonfiftorio, unter Eoncurrenz bes beireffens 
ben katholiſchen Bifchofs zu Übertragen ſey. Befindet fich. 

VI. 25 
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Fein Givilgeiftliher am Orte — was in den öſtlichen prote⸗ 
ftantifhen Provinzen ſehr haufig der Fall ift — fo fol, nad) 
$. 58, das proteftantifche (!) Eonfiftorium der Provinz durch eine 
mit der bifchöflichen Behörde zu treffende Uebereinkunft dafür 
Eorge tragen, daß ſolche Sarnifonen zweimal!!!) im Sabre 
von einem fathofifchen Geiftlihen, zur Abhaltung eines ka⸗ 
tholifchen Sottesdienftes und Ertbeilung der Eaframente auf 
Staatskoſten bereist werden. Zu bemerken ift, baß die nad 
$. 18, 20 und 27 verordnete Cinrichtung eines Fatholifchen 
Militärgottesdienites im Allgemeinen bie beran in praxi uns 
terblieben if. Nur für die größeren Garnifongftädte der 
Rheinprovinz und. des FTatholifchen Theiles von Weftpbalen 
glaubte man in den erften vierzehn Tagen nad der Kataſtro⸗ 
phe vom 20. November 1837, um ber öffentlihen Aufregung 
irgend eine Conceſſion darzubringen, plöplich durch den Xeles 
graphen bie fchleunigfte Einrichtung eines folchen Fatholifchen 
Militärgottesdienftes von Berlin aus befehlen zu müffen. Für 

diejenigen Lokalitäten hingegen, "wo eine derartige Einrich⸗ 
tung einem wahren Bedürfnijfe abgeholfen haben würde, if 
nichts der Art gefcheben, und fo entbehren namentlich die in 
der rein proteftantijhen Provinz Brandenburg garnifonirens 
den Gardeſoldaten, welche aus allen, und daher auch aus 
den katholiſchen Provinzen des Reichs rekrutirt werden, in 
der Regel, und abgeſehen von’ der angeführten Verfügung 
des $. 58, alles katholiſchen Gottesdienftes. — Nah 6. 34 
der Militärkirchenordnung gehören zu den Militärgemeinden 
der proteftantifchen Militärgeiftlihen nicht nur fämmtlidye Of⸗ 
‘ fiziere und Eoldaten, fowie fämmtlihe Beamten der Militärs 
verwaltungsparthie, fondern auch die Frauen und Kinder als 
ler diefer Perfonen, und $. 38 befagt in diefer Hinficht: „bie 
Gonfeffton der- einzelnen Individuen ift auf diefe Parochials 
verhältniffe von keinem Einfluffe“‘(!). Doch heißt es im 6. 41 
weiter: „In allen Garnifonen, wo, nad $. 55, einem Far 
tholifchen Geiſtlichen die Seelforge für die Eatholifchen Indi⸗ 
viduen der Befegung übertragen if“ (mas jedoch, wie vor⸗ 
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bin bemerkt, nur an einigen wenigen Orten der Fall iſt), 
übt derfelbe in Hinficht ihrer, die Parochialrechte in derfels 
ben Urt aus, wie in Hinficht der Givilmitglieder feiner Ges 
meinde. Bei ben in dieſem militärifchen Theile derjelben von 
ihm zu verrichtenden Taufen und Trauungen muß er jedoch 
nicht allein die in der gegenwärtigen Militärklirchenordnung 
in Dinficht diefer Eirchlichen Acte gegebenen Vorschriften gleichs 
falle beobachten, fondern auch, wenn am Orte ein evangelis 
fer Militärgeiftlicher fich befindet, unmittelbar nach vollyos 
gener Handlung, entgegengefepten Falles aber, am Schluſſe 
des Jahres, dem (proteftantijchen) Militärgeiftlihen, zu deſ⸗ 
fen Parodie die betreifenden Individuen, nach $. 38, gebös 
ven, durch abfchriftlihe Mittheilung der Hegifter Anzeige 
machen“. Man fieht, der Eatholifche Seiftlihe wird in einem 
foldyen Falle nur wie ein Eubdelegar des proteftautifchen Seel⸗ 
ſorgers betrachtet; daher heißt: denn auch mehrmal in der Mil. 
8. D. der proteftantifche. Pfarrverband, in welchem die ka⸗ 
tholiſchen Diilktärs fleben, ‚die nokmalen Pfarrverhältniffe — 
und e6 fcheint in ben Augen des preuß. Geſetzgebers die That: 
ſache, daß es Dienftpflichtige gibt, welche dem katholischen 
Gultus folgen, als eine Anomalie zu erſcheinen! 

6. 44: „Wenn Militärperjonen eine Taufe oder Trauung 
vom einem andern Geiftlihen, als dem, zu deffen Gemeinde 
fie nach Vorftehendem gehören, verrichtet zu ſehen wünjchen, 
fo bedürfen fie dazu eines Dimiſſoriale von Seiten ihres com⸗ 
yeienten Eeelforgers“... 

6. 45: „Röomiſch⸗ atholiſche Mitglieder der Militarge⸗ 
meinden bedürfen, um die ſie betreffenden actus ministeriales 
von einem Geiſtlichen ihrer Confeſſion verrichten zu laſſen 
niemals eines Dimiſſoriale von dem evangeliſchen Militarpre⸗ 
diger, zu deſſen Gemeinde fie, ihrem Dienſtverhaͤltniſſe nach, 
gehören“... 

6. 46: „Die ben römifchsFatholijchen Mitgliedern der Mi- 
Ütärgemeinden zuftehende Befugniß, alle fie betreffenden geifts 
lichen Handlungen dur einen Geiltlihen ihrer Confeſſion 
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verrichten zu laffen, fchließt indeffen die Befugniß und Ders 
pflihtung des-evangelifchen Militärpredigere, zu deſſen Ge⸗ 
meinde fie nad) den 90. 38 — 40 gehören, wenn.fie ed wün⸗ 
fhen follten, diefe Handlungen, vorausgefeht, daß fie.zu ben 
auch in der evangelifhen Kirche vorkommenden gehört, nad 
dem Ritus derfelben zu verrichten, nicht aus“ (!!). Diefe drei 
Paragraphe, ebenfo. wie G. 59: „dem evangelifhen Militär- 
prediger ſteht die Taufe jedes in feiner Gemeinde gebornen 
ehelihen Kindes zu, deffen Vater: zur evangelifchen Religion 
gehört* — und die analogen Beflimmungen der 66. G1 und 
62 binfichtlich der Zrauungen — haben offenbar die gemifch- 
ten Ehen, in welchen meiftene die aus den den alten Provin⸗ 
zen herüberfommenden und mit Katholifinnen fich verheira- 
thenden Offiziere und Unteroffiziere ftehben, im Auge. Dem 
proieftantifchen Vater fol es unmöglich gemacht, oder doch 
möglichft erfchwert werden, feine Rinder der Religion der ka⸗ 
tholifhen Mutter zuzumenden; während nach 6. 46 cit. den 
Fatholifchen Militärs der Uebertritt zu der im Widerfpruche 
mit der deutfchen Bundesacte, offenbar bevorrechteten prote= 
ftantifhen Religion fowohl für ihre Perfon, als für ihre 
Kinder möglichft erleichtert werden foll. 

Hinfihtlid der Abhaltung des Militärgottesbienfted, wel⸗ 
her nach dem Ritus der vom Könige eingeführten neuen Union 
und Agende abgehalten wird, befagt $. 50: „In Friedenszei⸗ 
ten muß in jeder Garnifon, die einen eigenen Militärprediger 
hat, fo oft abgehalten werden, daß im Laufe eines Monate 
alle Zruppentbeile der Gurnifon einmal daran Theil nehmen 
fönnen“. Bei befondern militärifhen Feierlichkeiten, fo wie 
bei Zufammenziebung einer Divifion, oder eines Armeekorps, 
wird, nad $. 52, ein „außerordentlider Gottesdienft‘“ ver- 
fügt. Im Felde werden, nad $. 54, infofern es die Umftände 
geftatten, „an jedem Eonn= und hoben, Eirchlichen Feſttage 
für beide Gonfeffionen Gottesdienft und täglihe Morgen: 
und Abendandachten gehalten“. Eigenthümlich, daß er bei 
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Ausbruch eines Krieges plöglic) geitattet, die Katholiken etwus 
mehr zu berücfichtigen (!!). 

Zu dem, durch $. 50 und 52 vorgeſchriebenen, mit Pre⸗ 
digt verbundenen, evangeliſchen Gottesdienſte wurden in Ge⸗ 
mäßheit der citirten Cabinetsordre von 1810 alle Eingepfarr⸗ 
te, d. h. alle Soldaten, auch die katholiſchen, ſtrenge ange⸗ 
halten. Nachdem der rheiniſche ſowohl als der weſtphäliſche 
Provinzialtag vielfache Beſchwerde deshalb geführt, unterblieb 
endlich ſeit einigen Jahren dieſer Zwang hinſichtlich des all⸗ 
monatlichen Gottesdienſtes. Zu dem außerordentlichen, nach 
§. 52 verordneten Gottesdienſte hingegen wurden bei den legs 
ten Zufammenziehungen des rheinifchen und weftphälifchen Ar⸗ 
meekorps im Jahre 1856, vor wie nad), auch die Fatholifchen 
Eoldaten noch angehalten, und ein hochgeftellter, fonft gegen 
die Katholiken billig denkender General erklärte, den Grund: 
wpus der neuen „evangelifchen“ Staatsreligion in wenigen 
Worten recht fchlagend zufammenfaffend: „Wir haben alle 
einen Gott und einen König“! — Bei dem Gardecorps und 
in den alten Provinzen dauert, auch binfichilich bes allmonat- 
lichen Sottesdienftes, die alte Sinrichtung unverändert fort. 

Nah g. 83 find die proteftantifhen Divifionsprediger 
ipso jure Lehrer an den für die Bildung angehender Offi- 
ziere beftehenden Divifionsfchulen, und ijt ihnen insbeſon— 
dere ber Gefhichtsunterricht(!) zugewiefen. Katholi⸗ 
fber Unterriht wird an feiner Divifionds, Kadet—⸗ 
tens oder überhaupt Militärfchule ertheilt. Die 
Zöglinge des Militärs Waifenhaufes zu Günzburg werden 
fämmtlih ausfchließend in der proteftantifden Ne 
ligion erzogen. Für den Unterricht der fchulfähigen Kinder 
aller activen Unteroffiziere und Eoldaten (ohne Unterjchied der 
Confeſſion) und niedern Militärbeamten follen, zufolge $. 86, 
in der Hegel bejondere Garnifongfchulen beftehen, für deren 
gehörigen Befudy und Benugung der Garnifonschef und der 
Militärprediger (!) zu forgen haben. In $. 88 heißt es: „Die 
unmittelbare Aufſicht auf den Schulbeſuch der Militärklinder 
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liegt, ohne Unterfchied, ob die Staatskaſſen oder ihre Eltern 
die Koften des Unterrichts tragen, bem Militärprebiger 
ob, welcher alle fchulfähigen Kinder ber Schule überweiſen, 
und die Eäumigen nöthigenfals dem Militärs Commandeur 
anzuzeigen hat“. $. 08: „Die Sarnifonsfchulen flehen unter 
ber unmittelbaren Leitung des Garnifonspredigers.... 
Sn Beziehung auf die Ausübung diefer Amtspflicht ift ders 
felbe von ber ihm vorgefegten geiftlichen Behörde, alfo zefp. 
dem Dberprediger und dem Gonfiftorium, befondere zu cons 
trolliren“ ..... $. 90: „Die Beſetzung der Garniſons⸗Schul⸗ 
lehrerſtellen geſchieht vom Kriegsminiſterium, auf gemeinſchaft⸗ 
lichen Vorſchlag des Befehlshabers und des Predigers der be⸗ 
treffenden Garniſon, unter Mitwirkung des Conſiſtori⸗ 
ume“... ꝛc. 

Man ſieht, dieſe Schulen, welchen die katholiſchen Mi⸗ 
litärs ihre Kinder unter. Feiner Bedingung entziehen Püns 
nen, find ganz in den Häuden der evangelifhen Geiftlichs 
keit, und fcheinen beitimmt, Heine ‚Collegia de propaganda 
fide evangelica zu feyn. — Befonders drüctend werden diefe 
Sinrihtungen noch. dadurd, daß fämmtliche niederen Beams 
tenftellen, als Gerichtöfchreiber, Huiffierg, Die Bürgermeiſter 
ber Heinen Orte, Empfänger, Kanzelliften, Regiſtratoren, 
Kopiften, Gensdarmen, Polizeidiener, bie ju den Chauffees 
wärtern und Nachtwächtern herab, mehrfach eingefchärften kö⸗ 
niglihen Verordnungen zufolge (f. Kabinetsordres vom 11. 
Wuguft 1820, 31. October 1827, 19. October 1828 und 4. 
Eepiember 1834 ıc.) nur an ſolche Individuen vergeben wer⸗ 
den follen, welche neun, oder wie in neuerer Zeit gefordert 
wird, zwölf Jahre in der Urmee als Unteroffizier gedient has 
ben. Ein Katholif, welcher eine folche Etelle ambitionirt, ift 
daher gehxAen, zwölf Jahre lang feine Perfon einem, mehr 
oder welter confequent durchgeführten „evangelifchen‘‘ Pfarr: 
zwange — und, wenn er verheirathet ift, feine Kinder zwölf 
Jahre lang einem excluſiv proteftantifhen Unterrichte zu 
übergeben. \ um Theil mag es daher mit hieraus zu erklären 
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ſeyn, wenn die Fatholifhen Hheinländer, nach Ablauf ihrer 
Dienftzeit von drei Jahren, meiftend die Armee ald gemeine 
Eoldaten verlaffen, und wenn in Folge deffen neun Zehntel 
aller Unteroffiziere, und daher auch neun Zehntel zu den eben 
bezeichneten Etellen gelangenden Perfonen Altpreußen und 
Proteflanten find, welche dann ale Propagatoren der „evans 
‚gelifchen““ Religion am heine eine gemifchte Ehe eingeben, 
und, wo es irgend angeht, ihre Kinder der Staatsreligion 
zuwenden. 

Aber nicht blos in Hinficht auf die Etellung ber katho⸗ 
liſchen Gonfeffion zum Staate, fondern überhaupt in fittlich- 
seligiöfer Beziehung dürfte die Einrichtung des preußifchen 
Heerweſens manche ernfte und fehr trübe Betrachtung zu veran⸗ 
laſſen geeignet fepn. Man hat bisher wenig von ſolchen ka⸗ 
tholifchen Eoldaten gehört, weldye durch. ihre gezwungene, alls 
monatliche Theilnahme an der Predigt und gende zur neus 
evangelifhen Kirche befehrt worden waͤren. Allein um ſo 
größer iſt leider die Zahl der” von der Urmee, und befonders 
‚unter den aus Berlin und Potsdam von dem Garde: Corps 
jurückehrenden jungen Dorfbemohner, melde während ihrer 
dreijährigen Dienftzeit ihren angeftammten Glauben und über: 
baupt jedes Glaubens⸗ und Eittlichkeitsprincip verachten ges 
lernt haben. Man’ findet daher jeyt allzu häufig auch unter 
‚ben Dorfbewohnern Tieberliche Freidenker und ftarke Geifter, 
welche über alle „Wunder und Pfaffenkram“ hoch hinaus 
find. Dabei herrfcht unter den, aus unerfahrenen neunzehns 
bis dreiundzwanzigjährigen Jünglingen beftehenden Garnifos 
nen eine beklagenswerthe Ungittlichkeit, welche fich, wenn auch 
Iangfam, fo doch eben fo unaufhaltfam über das Land, bie 
in die abgelegenften Ihäler hinein, verbreitet, da in Preußen 
Sjeder, der Fein Krüppel ift, alio bie geſammie⸗Rlüthe des 
Volkes, und zwar gerade in demjenigen Lebensalte; welches 
der Verführung am zugänglichften ift, mindeftens einige Jahre 
hindurch das Sarnijpnsleben mitmachen muß. Unberechenbar 
iſt die Wirkung, welche dies Syſtem auf den phyſiſchen und 
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moralifchen Zuftand bee Landvolkes bereits geäußert hat, und 
im Verfolge der Generation nod äußern wird! Schon jept 
Tann man wahrnehmen, wie in Sprachweiſe, Tracht und Be: 
nehmen eine charakterlofe Verflahung, oder eine bünfelvolle 
Michtigihuerei das angeftammte Naturell zum großen Xheile 
verwifht haben. — Lodere Eitten find allerdings von jeber 
ein Erbtheil des Eoldatenftandes aller Länder und Wölfer 
gewefen. Allein in andern Etaaten bildet bderfelbe meift eine 
befondere Kafte einzelner, aus dem Volke ausgehobener und 
auf längere Zeit von bemfelben abgefhiedener Individuen, 
welche ihre traditionellen Tugenden, gerade fo wie ihre eigens 
thümlichen Lafter, gleich als eine Art von patrimonium uns 
ter fi bewahren, und mit den Letteren wenigftend nur den 
Abſchaum des übrigen Volkes anzuſtecken im Etande find, in 
Preußen dagegen muß die Demoralifation des Heeres die des 
Volkes nothwendig nach fich ziehen. 


XXVII. 


Kiteratur. 


Der Antiftes Hurter von Schaffhaufen und foges 
nannte Amtsbrüder. Mit dem Motto: facta loquun- 
tur. Schaffhauſen, Hurter'ſche Buchhandlung. 1840. X. 
188 S. 8°. und L. ©. Beilagen. 


Unter obigem Titel hat der berühmte Verfaſſer der Ges 
fhichte Innocenz III. über die von einem Theile der Geiftlichkeit 
und ber Bürger von Echaffhaufen zu Anfang diefes Jahres 
gegen ihn erhobene Fehde und deren factifhe Veranlaffung, 
wovon feit Monaten alle öffentlichen Blätter wiberhallten, 
umftändlich und in entfchiedener, Fräftiger Sprache ſich ver- 
nehmen laſſen. Damit find die Acten fpruchreif geworben 
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über einen Synquifitioneproceß, der die Augen Des ganzen, 
katholiſchen fomohl, ale proteftantifchen Deutſchlands auf fich 
gezogen, und es find num die Mittel gegeben zur Löfung eis 
ned pſychologiſchen Mäthfels, an dem bisher Freunde und 
Feinde des Untiftes Hurter wohl gleich vergeblich ihren Scharf⸗ 
finn geübt hatten. Antiftes Hurter ift nicht Fatholifch, 
mar ee nie, und denkt vor der Hand nidht daran, 
es zu werden; das ift nun für jedermänniglid Far und 
entichieden. In fo ferne flehen freilich diejenigen, die in ents 
gegengefehter Dorausfegung mit leidenfchaftliher Haft und 
Derbiendung alle Rückſichten, die fie dem verdienten Bürger 
ihres Cantons, dem einfichtsvollen, ihätigen und wohlmollens 
den Dorftande der Geiftlichkeit ihrer Kirche, dem gefeierten 
Geichichtfchreiber und allgemein geachteten Echriftfteller ſchul⸗ 
beten, ihrem Haffe gegen alles Katholiſche zum Opfer brach⸗ 
ten, befchämt da. Hurter hat den hingeworfenen Fehdehand⸗ 
ſchnh feiner Gegner offen aufgehoben und ihren Anfeinduns 
gen fein ftets zuvorfommendes, wohlmollendes und wirklich 
wohlthaͤtiges Wirken für Mitbürger und Amtegenoffen gegens 
übergeftellt. Allein für die Meinung, die fie über Hurters 
religiöfe Anfichten gefaßt, wenn auc nicht für das Beneh⸗ 
men, das fie darauf gründeten, bleibt ihnen body manch trifs 
tige Entfhuldigung; denn wer die Geſchichte Innocenz IIE 
gelefen, mochte allerdings vor dem Erfcheinen diefer jüngften 
Schrift fchwer begreifen, wie der DVerfaffer ein Anhänger der 
Meformation ſeyn Fönne Die Meinung, daß er von den 
Grundfägen, die er in diefem Werke befannte, nothwendig 
zur katholiſchen Kirche geführt werben müffe, war an fidh fo 
wenig ein Erzeugniß perſonlicher Gehäffigkeit, daß fie viel- 
mehr von vielen Katholiken, die um des Werkes willen eine 
lebhafte perfönliche Neigung zu Hurter gefaßt hatten, als eine 
frohe Hoffnung gehegt und ausgeſprochen wurde Wir fehen 
nun freilich, daß dieß ein Irrthum war; aber auch, nachdem 
ung die Thatſache Flar geworden, bleibt und nichts defto wes 
niger die Erklärung berfelben eine ſchwierige und zugleich 
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böchft intereffante Aufgabe; denn es knüpft fi) daran mandı 
ernfte Betrachtung, lebrreih für die Beurtbeilung unferer 
Zeit, zu deren bedeutendften Erfcheinungen Hurter ohne Zweis 
fel gebört. 

Alfo der Mann, der von der nothwendigen Einheit bes 
Glaubens, von der Einfegung und Bedeutung des Pontifis 
cats, von dem höheren Leben der Kirche und von der verbre 
cheriſchen Natur der gegen ihre Autorität fi auflehnenden 
Beitrebungen gedacht und geiprochen, wie ed z. DB. E. 84, 
88, 92 fg., 121, 210 u. ſ. w. Bd. I. der Geſchichte Inno⸗ 
cenz II. gefchehen, *) der fühlt und erkennt nicht bie Noth⸗ 
wendigfeit, diefer Einheit fich anzufchließen, diefer Uutorität 
fi zu unterwerfen, jede entgegengefehte Beftrebung abzus 
fhwören, um eben diefes höheren Lebens theilhaftig zu werden? 

Mein! „Dem Antiſtes waren die Eatholifche und bie 
proteftantifhe Kirche von jeher zwei unermeßliche Ihatfachen, 
bie nun einmal beflanden; zwei Gebiete mit ſcharf gezogenen 
Gränzen, innerhalb beren auf jedem eine eigene Otelchevers 
faffung, ein eigenes Hecht, eine eigene Geftaltung hervor⸗ 
trat. Er nahm jede diefer Geftaltungen ale etwas Gegebenes, 
als einen legitimen Zufland . . . . . der Antiſtes Hurter hat 
000... in ber Fatholifchen Kirche manches Echöne gefehen, . 
manches Zwedmäßige gefunden . . . . . . Deßwegen gehört 
er fo menig heimlich, ale offen der Fatholifchen Kirche an. Als 
Proteftant konnte es ihm fo wenig einfallen, die Eatholifche 
Kirche als eine Ufurpation zu betrachten, ale es ihm als 
Schweizer einfallen kann, das Recht des allerhöchften Erz⸗ 
haufes an Defterreich und feine übrigen Länder deßwegen für 
eine Ujurpation zu halten, weil die Echweiz dem größeren 


*) Wir führen hier um fo mehr nur Stellen aus dem erften Bande 
der Geſchichte Innocenz II. an, als Hurter mit Recht feinen 
Gegnern bemerkt, fie hätten, wenu überhaupt, fhon aus dieſen 
erften Bande Die Folgerungen ziehen müſſen, die fie jüngft ge: 
gen ihn vorgebracht. 
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Theile nad von bemfelben ſich emancipirt hat . . . Wollte 
man den eldgenöffifhen Oberſt, der in allen Beziehungen 
feine Pflicht erfüllte, der fich keine Verlegung feines Dienftes 
je zu Schulden kommen ließe, der Beweife feiner Treue ges 
nugfam gegeben hätte, an deſſen Muth Niemand zweifelte, 
verdaͤchtigen, denfelben unmürdig halten feines Ranges, feis 
ner Stellung, weil er je einmal mit Bewunderung von ber 
Einrichtuug, der Sinübung, der wohlgeorbneten Gliederung 
des öfterreihifhen Heeres Sprach? ..... Zu Innocenz Il. 
Beiten . . . . war die gefammte abendländifche Chriftens 
beit noch Eines, die Segenfäge beftanden noch nicht. Die 
Sorberung daher, es follen bei Beurtheilung von Männern 
und Begebenheiten Grundfäge geltend gemacht werden, die 
ef drei Jahrhunderte fpäter zur Anerkennung gelommen find, 
gebt offenbar zu weit.“ — So erklärt Antiftes Hurter S. 44, 
48, 156 u. fg. feiner neueflen Schrift fein Verhaͤltniß zur 
Batbolifchen Kirche und zu feinem Werke über Innocenz IM. 
Bir haben diefe Eiellen als die bündigften hervorgehoben; 
dad bier Geſagte wird an vielen anderen wiederholt, ausein⸗ 
andergeſetzt und bekräftigt. Alſo wie die Schweiz den treu 
gebliebenen oder in der. Unterwürfigfeit erhaltenen öfterreichi= 
fhen Erbſtaaten, fo ftehen ihm die proteftantifchen Kirchen der 
katholiſchen gegenüber; nnd wie er, der Schweiz durch die 
Geburt angebhörig, ungeachtet feiner Verehrung für das öfters 
reihifche Erzhaus und deſſen Megierung, ihr ein treuer eifris 
ger Bürger bisher geweien, fo audy war und iſt er ein treuer, 
eifriger Ungehöriger und Vorfteher feiner Landeslirche, ums 
geachtet feiner Bewunderung für die Päpfte und bie Einrichs 
tungen der katholiſchen Kirche. Er bat alfo das Leben und 
Wirken der katholiſchen Kirche als welthiftorifhe Erfcheinung 
nur von der Außerlichen, menfchlichen, natürlichen Eeite ers 
faßt. Wie Lacitus den Mömern die Eitten der Germanen 
und die hervorragenden Charaktere einer befferen Zeit, fo hat 
er feinen Glaubens: und Zeitgenofien die Gefchichte der Fa: 
tholifhen Kirche und den großen Papſt Innocenz Ill. eniges 
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"gengehalten. Der natürliche Abſcheu vor der Zerfallenheit 
und Armſeligkeit diefer Zeit und ihrer Erzeugniffe, wicht die 
höhere, heilige Sehnſucht nad) den geiftlihen Gütern, beren 
Verlangen jene beffere Zeit erfüllte, bat ihn bewegt. Cr 
ſtellt ſich ausfchließlih, von dem geiftlichen abſehend, auf den 
politifhen Standpunkt und in diefem Gebiete zeigt er fich von 
"ausnehmender Tüchtigkeit; aber das übernatürliche Leben der 
Kirche und deffen Verhältniß zum natürlihen Leben ber 
Menfchheit möchte er ale ein verfchloffenes Näthfel bei Eelte 
loffen, ja ganz ignoriren. Er bemerkt felbft (E. 45 ber an: 
gef. Echrift), um das Dogma der Fatholifhen Kirche habe 
er ſich bis anhin noch wenig befünimert, und was er S. 6 
u. ffg. von feiner früheren theologiſchen Bildung berichtet, 
macht es begreiflih, daß er von ben tieferen Grundlagen, 
auf welchen diefe Kirche beruht, von dorther durchaus Feine 
Vorſtellung erhalten konnte. Wollte er freilich den Dingen 
des geiftlichen Lebens diefelbe lebendige Theilnahme zumen- 
ben, die er für das politifche hat, fo würde er unfeblbar von 
den Prämiffen, die ihm durch feine Arbeit über Innocenz zu 
Handen Famen, raſch zu den äußerften Folgerungen vorge: 
drungen ſeyn, und die Bruchftüce, deren er habhaft gewor: 
den, hätte er bald zum Syſteme fich ergänzt; aber er fcheint 
fi) davor zu fcheuen, fonft hätte er unmöglid im Verfolge 
folder Arbeiten um die Fatholifhe Dogmatik fich nicht beküm: 
mern fönnen, und darin liegt der Echlüffel dee ganzen Rätbfels. 
‚Aller Weltverftand, auch der durchdringendſte und umfaſſend⸗ 
fte, reicht nicht bin, um das Wefen der Eatholifchen Kirche 
ju ergründen und wahrhaft zu verftehen: dazu gehört die 
Hingabe an das Anwehen eines höheren Geiſtes. Alle ua: 
türlihe Billigkeit und Wahrheitsliebe ift nicht genügend, um 
ber Fatholifchen Kirche jene Gerechtigkeit widerfahren zu laſ⸗ 
fen, die ihr gebührt: dazu gehört der Zug einer höheren Lies 
be. Hurtern, den die Natur mit einem hohen Verftande und 
einem warmen Herzen ausgeftattet, ift dieje Hingabe bisher 
nicht zu Theil geworden, Daß dadurd fein Zeugniß zu Bun: 
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ſten der Kirche in dem großen Proceffe, in den er felbft ſcherz⸗ 
weife (S. 51 feiner Echrift) die Gefchichte einkleidet, um fo 
werthvoller und entjcheidender wird, mag nicht verkannt wer: 
den. Doc) find wir nicht gewohnt, aus folchen bloß äußeren 
Gründen uns das Walten der göttlihen Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit über der Menfchen Herzen zu erklären. Mag 
diefes alfo immerhin zu ihren unerforfchlihen Geheimniffen 
gerechnet werden. Vielleicht, daß die Etörung einer Wirk: 
ſamkeit, in der er ſich zu wohl gefallen rıodhte, die Zerreißung 
perfönlicher Verhältniffe, die ihm allzutheuer ſeyn mochten, 
den Anfang einer veränderten Führung diefes uns fo lieb: 
und achtungswerthen Mannes bezeichnet! Wir Fönnen indef- 
fen für und und unfer eigenes Leben aus feinem Beifpiele 
manche beherzigenswerthe Betrachtung gewinnen. Vor Allem 
erhebt fich dabei die Frage für und: Wenn wir, abgeftoßen 
von der Nichtewürdigfeit und Erbärmlichleit, die ung in der 
Zeit überall entgegentritt, an der Borftellung unferer Kirche 
and erheben, für ihren Glauben darum in die Schranken tres 
ten und für ihre Rechke uns ereifern; ift diefer Eifer auch 
der rechte, und der Glaube, aus dem er entipringt, ein fol= 
her, der zum ewigen Leben führt? — Das ift eine gewich- 
tige Frage, die wir um fo ernfter ftellen müffen, je lebhafs 
ter der Eifer ift, in dem mir felbft erglühen und Andere er« 
glühen fehen. Anderer Seits aber fünnen wir bie Hoffnung 
nicht aufgeben, daß der Geſchichtſchreiber Innocenz III., mit 
der Gnade Gottes, zur Erkenntniß des Ungenügenden feines 
Etandpunftes gelangen, und von dem Aeußeren, dem Leibe 
ber Kirche, zu ihrem Innern, dem Dogma, das diefen Leib ſich 
geihaffen, vordringen, und demfelben, ohne Menfchenfurdt, 
die gleiche Gerechtigkeit vor der Welt angedeihen laffen werde, 





XXIX. 


Eiteratur. 


Die Bunſenſche Darlegung, fortgeſetzt unter dem Tis 
tel: „perſonen und Zuftände aus den kirchlich-po⸗ 
litifhen Wirren in Preußen Michelis, Binte 
rim, von Droſte“. 


(Schluß.) 


Rostelli rauci jam tertia huceina belli. 


Der dritte und legte Theil der neuen Darlegung führt die Lehen = 
ſchrift: 

„Von Droſte. — Preußen. — Rom“. 

„Die perföntihen und Familienverhaältniſſe des Herrn Erzbiſchofs Ele⸗ 
mens Augnuſt, Freiherrn Droſte zu Viſchering“ hätte der Verfaſſer, feinem 
Priucip gemäß gar gerne in Art der Binterimſchen Perſonlichkeit ausgeben⸗ 
tet, aber Freund Bunfen, deſſen Geheimniſſe er ſogleich erzählen will, if 
ihm zuvorgekommen. Diefer hat, von vereinzelten Aeußerungen abges 
feheu, dem Vernehmen nad) bereits im Jahre 1858 „das Privat: uud 
Öffentliche Leben des Erzbiihois von Köln“ in einer befondern Schrift 
geſchildert, und bei feiner Rückkehr nah Deutſchland in Hanau druden 
laſſen. Zerſtreut und fhwindelnd, wie man ihn kennt, hat er dabei 
die fhönften Zengniſſe für die Erziehung und Ausbildung des Prälaten 
zu den Acten gebracht, fo daß man nur den Firniß, mit dem er fie bes 
fadelt, abzuwaſchen hat, um der Frucht feines eifrigen Fleißes froh zu 
werden. Der neue Darleger, der etwas. mehr Takt hat, als fein Vor⸗ 
sänger, — ald eine Schmeichelei wird er dieß Urtheil wohl nicht bes 
traten — bedenkt, daß die perföntichen Verhältnifle des Herrn Erz⸗ 
bifhors „bereits allgemein bekaunt find“, und licht ſich dadurch gend: 
thige, fih „nur mit feiner Stellung in der Kirhe und dem Staate ge: 
genüber‘‘ zu beſchäftigen. Um jedoch das Ebenmaaß der einzelnen Theile 
in erwas berzuftellen, mögen hier einige Auszüge aus jener Bunſenſchen 
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Lebensbeſchreibung folgen, von welcher wir befürchten müflen, daß 
ie nicht allgemein befannt worden feyen. 

„Amatie Zürftin von Gallizin (Galyczin), geborene Graͤ⸗ 
fin ven Schmettan, war die Tochter des preußiſchen Generalfeld⸗ 
marſchalls, Grafen von Schmettau und der Freiin von Ruffert, nud 
wnrde im Jahre 1748 zu Berlin geboren, und weil ihre Mutter dem 
tarhotifchen Gtaubensbekenntniffe zugethan war, in diefem erzogen. Sie 
verlebte einen Theil ihrer Jugend am Hofe der Prinzefiin Ferdinand, 
Gemahlin des Prinzen Ferdinand von Preußen, Bruder Friedrichs des 
Großen, als Hofdame zu Berlin, und lernte im Jahre 1768 auf einer, 
in Gefelifhaft der Brinzefiin nah Achen und Spaa unternommenen 
Reife den Geſandten im Haag, Fürften Dimitri von Gallizin kennen, 
and verband fich im Anguſt deſſelben Jahrs ehelich mit ihm“. 

„Auf fürſtlichen Höfen Ichend, wo in damaliger Zeit die religidfe 
Geſinnung, in den Hintergrund zurückgedrängt, wenig galt, fühlte fie 
einen Trieb, der durch den Philofophen Franz Hemſterhuys, deflen Bes 
kanntſchaft fie im Haag machte, genährt wurde, fich der Religion mehr 
zeznwenden. Eie entfagte der großen Welt, miethete fich in der Nähe 
vom Daag, in einem Meierhofe ein, wofelbit fie von 1774 bie 1779 
wohnte, uud — wie Katerlamp fagt — „„pon Demfterhuns, wiewohl 
pm unbewnßt und unbeabfichtige, anf den Weg geführt ward, auf 
weſchem mehrere Kirchenväter, und befonders der heilige Anguflis 
und, von der Vorfehung zum Ehriftenehum find geführt worden“, 
Inzwiſchen hatte fie von des Freiherrn von Fürſtenberg, Minis 
ſters des Biſchofs von -Münfter, nener Schufreform Kenntniß erhalten; 
ven Manıı perföntih kennen zu lernen, reiste fie im Mai 1770 nad 
Mäufter, wo fie nennzchn Zage bei Fürſtenberg verweilte nnd dann nach 
der Schweiz abrelfete, um am Genferfee ihren Aufenthalt zu nehmen. . 
kein, angezogen von dem zu Münfter herrſchenden Geiſt, 
vertieß fie alsbald die herriichen Ufer des Genferſee's, und Sanfte ſich, 
woch im felben Jahre zurückkehrend, zu Münfter an, im Winter in 
der Stadt, im Sommer auf dem Lande im Dorfe Angelmodde wohnend, 
Den Tag über fih und ihren Kindern lebend, war der Abend der 
Geſellſchaft gewidmet, worin man ſich in freier Converſation bewegte, 
Nah Tide — es ward erft fehs Uhr Abends zu Mittag ges 
fpeise — verfammelte fi die Geſellſchaft, bei günftiger Witterung und 
in der Tälteren Jahreszeit, In einem anderen Simmer, des Sommers 
«ber im Garten, woran Fürftenberg, DOverberg, Hemſter⸗ 
hays und Hamann während ihrer Anweſenheit in Münfter, und 
fpäter auch Stolberg, vom Jahre 1800 an, regelmäßig Antheil nah: 
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men. Zu ihnen geiellten fih, außer ihren Kindern, die jungen vier 
Sreiherrn von Droſte-Viſchering (worunter auch der jegige Erzbi- 
ſchof), „heranſtrebende Jünglinge, wohlgeſtaltet und 
wohlerzogen, an Geiſt und Geſinnung viel verſpre— 
hend‘, wie Goethe in feinem: „„Aus meinem Leben““ fie charalte: 
rifiet — gleichen Ulterd mit ihrem Sohne. Anch der jüngft verfter: 
bene Domdehant und Profeffor Kat erkamp gehörte als Hofmeifter 
in von Droftefhen Haufe zur Geſellſchaft“. 

„In diefen allabendlichen Geſellſchaften, im Haufe der Fürftin Gallizin, 
fand auh Goethe, ald er auf feiner Reife Münfter berührte, derfelben 
durch ihren früheren Befuch in Weimar mie Fürftenberg und Hewmſter⸗ 
huys befannt geworden, Eintritt, und er gibt insbefondere in feinem: 
„Aus meinem Leben“ über die geiftige Richtung des Lebens und Die Con⸗ 
verfation in diefen Gefellfchaften Kunde. Ich wählte — wie er am an: 
geführten Orte felbft erzählt — zur Unterhattung der Geſellſchaft die 
römifchen Kirchenfeſte, Eharwoche und Oftern, Frohnleihnam und Peter 
und Paul, fodann zur Erheiterung die Pierdeweihe, woran auch anz 
dere Hand: und Hofthiere theilnahmen. Diele Feſte — fährt Goethe 
fort — waren mir damald nah allen charafteriftifhen Einzelnheiten 
vollfommen gegenwärtig; denn ich ging darauf ang, ein römifches Jahr 
zu fchreiben, den Verlauf geiftliher und weltliher Feſtlichkeiten; 
daher ich denn jene Feſte nah einem veinen, direkten Eindrud darzus 
ftelfen im Stande, meinen Earholifchen frommen Zirkel mit meinen vor- 
geführten Bildern ebenf zufrieden fah, als die Weltlinder mit dem 
Karneval. Ja — eier von den Gegenwärtigen, mit den Geſammtver⸗ 
haͤltniſſen wiche genau bekannt, hatte im Stillen gefragt, ob ich denn 
wirktich katholiſch ſey? Als die Fürſtin mir diefed erzählte, eröffnete 
fie mir noch ein anderes. Man hatte ihr nämlich vor meiner Ankunft 
gefchrieben, fie folle fih vor mir in Acht nehmen; ich wiſſe mid fo 
fromm zu flellen, daß man mich für religiös, ja für katholiſch Halten 
Eönne. Der Tag des Abfchieds nahte heran; man mußte doch fich eins 
mal trennen. So nahmen wir trenfih Abfchied, ohne jedoch ſogleich 
zu fcheiden. Die Fürſtin kündigte mir an, fie wolle mich auf die nächſte 
Station begleiten, und fegte ſich zu mir im Wagen; der ihrige folgte. 
Die bedeutenderen Punkte des Lebens und der Lehre Samen abermals zur 
Sprache; ic wiederholte mild und ruhig mein gewöhnliches Erede; 
auch fie verharrte bei dem ihrigen. Jedes zog num feines Weges nach 
Hauſe; fie mit dem nachgelaſſenen Wunſche, mich wo nicht hier, doch 
dort wieder zu fehen. Diefe Abſchiedsformel wohldenkender, freundli⸗ 
her Katholiken war mir nicht fremd, und ich [ehe nicht ein, we 
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zum ich irgend jemand verargen ſollte, der wünſcht, mid 
in feinen Kreis zu ziehen, wo fih nad feiner Weberzeu: 
gung ganz allein ruhig leben und, eiuer ewigen Seligs 
keit verfihert, ruhig flerben läßt“. 

„Wie die Fürftin und ihre Münſterſchen Freunde gern Goethe zum 
Vroſelyten gemacht hätten, fo war es auch nicht anders mit Ha—⸗ 
mann. Bei der FZürftin von Gallizin faud er die freundſchaftlichſte 
Aufnahme, und nahm während feines Unfenthalts in der Stadt an 
den abendlihen Zuſammenkünften im Wohnhauſe der Fürftin Antheil. 
Kränklich und im Begriff, wieder nach feiner Heimath abzureifen, über: 
safchte ihn der Zod; er flarb zu Münfter am 21. Juni 1788. Er 
wurde im arten der Fürftin beftattet, da keinem Akatholiken in jener 
Zeit zu Münfter eine Ruheſtätte auf einem chriftfachotifch - geweihten 
Gottesacker geftattet ward, und alle profelytifhen Verſuche der Fürftin 
and ihres Kreifes felbft auf dem Sterbelager an ihm gefcheitert waren“, 

„In dem Kreife der Männer, welche die Fürftin Galtizin umga⸗ 
ben, zeigte fih der Freiherr Franz von Fürftenberg (geboren 
zu Derdringen am 7. Anguft 1723) in dem überfließenden Reichthum 
feines Geiſtes, in der ganzen Liebenswürdigfeie und der hohen Eiufalt 
feines Charakters. Im gewöhnlichen Leben war er mancher Sonder: 
barkeiten, und zuweilen einer Vergeſſenheit des Herkoͤmmlichen und 
einer Zerſtreutheit fähig, die den Weltmann lächeln machen kounnte; 
aber neben dem hellſten Verſtande wohnte ig feinem Herzen eine wahr⸗ 
hart kindliche Unſchuld und Reinheit, die Reine MWelterfahrung hatte 
wandeln können. Er war Minifter des Fürſtbiſchofs von Münfter. 
Eein erfted Geſchäft war, die Wunden des Krieges zu heilen, und 
bad fing er an Kräfte zu weden, durch deren Thätigkeit ein verjüngs 
ted Leben in dem niedergcheugten Staate entftand. Er errichtete einen 
Fond zur Tilgung der Etaatöfchulden, und unterflügte die einzelnen 
&orporationen bei Abtragung der ihrigen. So flellte er deu Kredit 
wieder her. Er gab dem Ackerban und den Gewerben alle nır mögs 
lie Ermunterung. Moräfte wurden entwäflere und urbar gemacht; 
die für das Land fo wichtige Production von Leinwand und der Han⸗ 
dei mit derfeiben wurden nen beliebt; Städte und plattes Land erhofs 
tem ih. Die Feſtungswerke der Hauptftadt wurden abgetragen; Mes 
sierung und Einwohner wetteiferten, fie zu verfchönern. Volksmeunge 
and Wohlſtand nahmen fihtbar zu; die Menge des umlaufenden Gels 
des mehrte fih, und das gegenfeitige Zutranen wurde bald fo groß, 
daß in feinem benachbarten Lande ein fo niedriger Zinsfuß war. Die 
Juſtiz wurde ſchnell und unparthelifch verwaltet; durch gute Polizei 
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dad Leben der Menfchen wirktich gefichert, nicht unter ihrem Namen 
die Ruhe deſſelben durch entehrendes Mißtranen geflört. Die Mün: 
fterihe Medicinalordnung, unter Fürſtenberg's Leitung von dem be: 
rühmten Arze Hoffmann entworfen, war nach originellen Ideen abge: 
faßt, und die erfte und vorzüglichfte ihrer Art in Deutfchland“. 
„Dieß Alles bewirkte Fürstenberg in wenigen Jahren ohne Ge— 
räufh nnd Auffehen; Fein gewaltfames Mittel wandte er an; unter 
alten katholiſchen Staaten Deutfchlands gab er das erfte Beifpiel ver: 
beſſerter Schulen, und die Münſterſche Schulordnung, nach feinen 
Ideen von Spricimann entworfen, muB als ein vorzügliches Erzeugnik 
in der katholiſchen Pädagogik gelten. Er genoß allgemeiner Verchrung 
und unbegrenzten Zutrauens“. 

„Ein anderes höchſt ehrenwerthes Mitglied des Kreifes der Für: 
fin Galfizin war Overberg, geboren am 5. Mai 1754 zn Woltlage, 
geftorben am 9. November 1826 als Domcapitular und Regens des 
bishöflihen Seminars, ein Mann, erfüllt vom Geifte des reinen Ka- 
tholicismus, als Religionslehrer durch zwedgemäße Echriften bekannt, 
mit raſtloſer Thätigkeit den mühevollen, mit feinen verſchiedenen Aem⸗ 
tern verbundenen Geſchaͤften und Verpflichtungen mit Selbſtaufopferung 
ſich unterziehend, nnd weit mehr leiſtend, als der Beruf von ihm for⸗ 
derte. Er war Beichtvater der Fürftin, und ragte unter den Indiri⸗ 
duen des Vereind, der ſich um fie verfammelce, durch fromme Einfalt, 
reine Kindtichkeit ded Herzens umd file Demuth hervor, als Pfarrer 
und Ceelforger die Liebe und das höchfte Vertrauen Aller im größten 
Maaße geniepend. Schon fein Aeußeres zeichnete ihn vortheilhaft ame. 
Seine hohe, ehrwürdige Geſtalt imponirte, fein freundlicher Blick, feine 
herzlich zum Herzen fprechende Sprache, fein ganzes Weſen war Abs 
drud und Spiegel feines fanften, Tiebreihen Sinned und Herzens, 
worin kein Satfch, Feine Undutdfamfeit war. Schlicht und offen, lau: 
ter und wahr war fein Aeußeres wie fein Inneres, und deßhalb war 
er fo hoch angefehen bei Alt und Jung, Hoch und Gering. Alles, wei 
er that, gefhah mir Liebe; viel Gutes wirkte er durch Nach und 
That, nnd mit feltener Freigebigfeit unterftüste er Nothleidende unl 
Hütfsbedürftige. Er war der Freund und Vater der Armen, und wei 
fid an ihn wendte, konnte feines väterlichen Beiftandes durch Wori 
und That gewiß ſeyn. Er war ein Muſter eines Geiſtlichen 
wie er fenn ſoll, ein Beiſpiel und Vorbild für Alte“, 

„Ein fpätered Mitglied des mehrgedachten Kreifes war der Sra 
Sriedrih Leopold zn Stolberg, geboren zu Bramſtedt am 7. 
November 1750, geftorben zu Sondermühfen am 5. December 1819 
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Welche Gefühle und Gefinnungen in religidfer Dinficht Stolberg fchon 
damals befeeiten, ift feine in Druck gegebene Reife durch Italien Zen: 
ge, wo er auch mit den gleichiatlö zur felben Zeit anf die: 
fer Reife begriffenen beiden jüngeren Freiherrn von 
Drofte (worunter der jenige Erzbiſchof) zufammentraf, mit 
ihnen einen Zheit der italienischen Reife zurüctegte, nud sich ſieben 
Wochen in Wien aufbielt, im Umgang mit folhen Adetichen, die, Kai: 
fer Joſeph's gemeinnüsigen Unordnungen abhold, fi der Dierarchie 
anfchloflen‘“. 

Somit find wir alfo mit dem Kreife der Fürftin Gallizin bekannt 
gemadpt, zugleich aber mit der Srundurfahe der Oppofition 
des Erzbiſchofs von Köln. „Der Freiherr von Droſte“, fo bes 
sinne nämiih S. 58 der hier hervorachobene Abſchuitt der Schrift, 
„hatte fein ſechſtes Lebensjahr noch nicht erreicht, als ein Ereigniß 
eintrat, welches die Hauptveranlaſſung zn der Richtung gab, die feine 
ganze künftige Lebens-, Glaubens = ımd Denfungeweife genommen hat, 
und welches als die Grumdurfache feiner Oppofition, deren wir in un 
feren Zagen Zeugen geweien find, angefehen werden muß. Diefes Er: 
eigniß war der Aufenthalt, den die Fürftin Amalie von Galli— 
zin Im Jahre 1779 zu Münfter nahm, und es ift erforderlich, eine 
Eharafteriftif derfelben vorangehen zu laſſen, und fie in ihrer Ein: 
wirkung anf ihre Umgebung, zu weldher auch der Frei: 
herr Clemens Anguft von Drofte gehörte, zu fchildern“. 


Don weicher Arc diefe Einwirkung gewefen, fagt uns Göthe: „In— 
nerhatb dieſes Elemeutes bewegte jich Die geiftreichfte, herzlichite Unter— 
haltung, ernſthaft, durch Phitofophie vermittelt, heiter Durch Kunſt.“ 


Und um zu zeigen, daß Görhe nicht ivrte, ald er Clemens Auguſt 
einen heranftrebenden, an Geift und Geſinnung vielverſprechenden Jüng— 
ling nannte, fährt Freund Bunfen fort: „Man fchrite zur Wahl eines 
nenen Generalvikars, und auf Fürſtenbergs Borfchlag... wurde 
der Domlapitular Freiherr Clemens Anguſt von Drofte zu feinem Nach: 
folger im Generalvikariate vom Domkapitel gewählt, obwohl er zu den 
jüngften Gliedern des Domkapitels gehörte.“ ©. 88 fa. Fürftenberg, 
früher Minifter des Fürftbifchofs, dann nad deilen Tode Generalvitar, 
legte feine Würde nieder, Fürftenberg, „mit dem überfließenden Reich: 
thum Des Geiſtes, mit dem hellſten Verſtande“ begabt, ſah lich nach 
einem Manne um, welcher tüchtig wäre, ihn zu erfegen, und er wähl- 
te — Clemens Auguſt von Droite. „Jung und kräftig trat er das neue 
Amt an, und wandte feine erſte Sorgialt, ganz vom richtigen Gefichts- 


26 ” 


404 Perfonen und Suftände in Preußen. 


punkte ausgehend, dem biſchöflichen Kierifatfeminar zu, indem er Over: 
berg als Regens desfelben beſtellte.“ (S. 89.) 

Noch ging Droſte ganz vom richtigen Geſichtspunkte aus, 

aber das konnte nicht bleiben. | 
Teinpora mutantur et nos mutamur in illıs! 

Es begann für Weſtphalen, was man dort die „„prüske siden“ nennt. 

Am 5. Auguſt 1805 Beſitzuahme — flarte Maßregeln, und „im 
Oktober 1806 Aufhebung des Domkapitels,“ — aber — Jena — Til: 
fit. — — Und im Kreislauf der Zeiten wiederum Befisnahme — flarfe 
Maßregeln, — Aufhebung des Erzbiſchofs, — — — ! ! 

Quia si cognovisses et tu, et quidem ın hac die tua, 
quae ad pacem tibi! Luc. 19, 42. 

Daß der Geſichtspunkt des Erzbiſchofs für eine antikatholiſche Me- 
gierung nicht richtig war, daß er vielmehr der Richtung einer ſolchen 
Regierung geradezu entgegengerichtet war, wird von dem neuen Darle⸗ 
ger mit gutem Grunde behauptet. Er hätte fi die Mühe fparen kön⸗ 
nen, aus den Echriften des Erzbiſchofs viele Seiten abzudruden, um 
zu beweifen, daß feine Grundfäge nicht die vieler preußifhen Beamten 
iind. Er Hätte um fo mehr davon fchweigen follen, ald die Herausgabe 
diefer Schriften feiner Erhebung auf den erzbifhöflihen Stuhl vorher: 
gegangen war, und die Beflärigung feiner Wahl nicht gehindert hat: 
ce, weit damals durch den Einfluß des jetzigen Königs die Abficht vor- 
waltete, einen ächtlathotiihen Priefter zu diefer Mürde zu erheben, 
weil, wie die Bunfen’fhe Darlegung fih ansdrüdt, „die Megierung 
von dem Wunſche ausging, dem großen und wichtigen Erzſtifte einen 
durch fEreng religidfe Grundſätze, perfönlihe Frömmig: 
keit und firhlihe Erfahrung anerfaunt hochgeſtellten 
Geiftlihen zu geben.“ (Darl. ©. 17.) 

Noch in dem Jahre 1857, dem Jahre der Willlühr, hatte man, 
obfhon bereits im Jahre 1856 der Streit begonnen hatte (Dart. 
S. 19), die Vorzüge dieſes Prälaten nicht vergefien, den nah Bun: 
ſen's Zeugniß „der höchft verdiente Ruf feiner Verwaltung von Mün⸗ 
ſter in den fchwierigften Zeiten . . ., umgeben von allgemeiner Ehr⸗ 
furcht, auf den Metropolitanftuht geführt“. (Denkſchrift des heil. 
Stuhld, Augsb. 1858, S. 104.) 

Der jetige König von Preußen hat den Werth diefes Prälaten 
damals erkannt; er wird ihn ſchwerlich auch jetzt verlennen, wie ſehr 
auch die Verleumdung bemüht geweien, feinen Charakter zu verdächti⸗ 
gen. Auch der Vorwurf des MWortbruches muß vor dem klaren Einne 
und reinen Willen des Monarchen zu Schauden werden. Dienfliertige 
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Beamte aber, welche einmal erfahren, daß hier auch die Beſten ges 
ſchwankt haben, laſſen nicht nach, dieſelben Anfchuldigungen, aller Ueber: 
führung des Gegentheils verfchloffen, unverändert wieder vorzubringen. 
„Als es ſich um dem erzbifhöflihen Stuhl handelte, heißt es hier 
©. 105, componirte er förmlih mit dem Staate, indem 
er das befanute Verfprehen wegen der gemifhten Ehen 
abgab.“ Hierzu macht der Derfaffer eine merkwürdige Note. „Ein 
wenig befannter, aber fehr beweifender Umſtand ift folgender. Bei den 
Unterhandlungen in Köln fragte der geh. Rath Bunfen den Erzbifchof, 
eb er nicht zugebe, daß das Gonvernement ihm lediglich im 
der Voransfegung, er werde die Infirnction vom 1834 be: 
folgen, fein Placet ertheilt Habe. Die Antwort war ein 
unbedingtesd Ja.“ 

Als beweifenden Umſtand fönnten wir zwar nur einen bewie: 
fenen gelten laflen; Behauptungen aber and folcher Quelle und Wahr: 
heiten find fehr verfchiedene Dinge. Doch das kurze „Ja“ ſieht Ele: 
mens Augnſt gar zu ähnlich; ich Laffe den Umſtand als bewiefen gel: 
ten. Und was beweifet er mın? Daß die Regierung bei Ertheilung 
des Placets die Beobachtung der Yuftinetion vorausfente, oder viel: 
mehr, daß der Erzbifhof und Bunfen im September 1857 über diefe 
Gefinnung der Regierung gleicher Anticht waren. Wer von ung ift 
anderer Anfiht? Die Regierung ift einer unrichtigen Bor: 
ansfesung gefolgt. Sie hat fih erkundigt über die Abſich— 
ten des Prälaten. Sie „hegte kein erhebliches Bedenken in Beziehung 
anf den ſchwierigen Punct wegen der gemifchten Ehen, nachdem der: 
felbe in Gemäßheit . . des Breve Papftes Pins VII. durch eine... 
Uebereintunft ... ald geheiligt angefehen werden konnte.“ Sie „ſetzte 
voraus, daß der Herr Biſchof . . . jenes Uebereinkommen nicht angrei⸗ 
fen oder umſtoßen ... werde. hr war aber daran gelegen, über den 
... Punct, ehe fie einen weitern Schritt thue, aufs Gewiffe zu kom: 
men.“ (Urkunden der Darf. ©. 18.) 

Der Minifter ging, wenn wir ihm glauben, von der Meinung 
ans, die Convention fey dem Breve gemäß, er machte dem Präfaten 
unter dem Siegel der Geheimuiffes Mittheilung von dem Dafeyn einer 
foren Convention, und lieh ihm Gelegenheit geben, fich über 
feine Sefinnung wegen Ausführung einer folhen Convention mit fei- 
ner befannten „Offenheit und Redlichkeit mündlich auszufprehen“ 
(ebendaf. ) | ' 

Der Erzbiſchof Has fich ausgefprochen, fogar fchrirtlih, obwohl man 
uur mündliche Aenßerung begehrte; daß er die Convention und die In: 
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ſtruction nicht kannte, hat ſelbſt Bunſen „.nicht im Geringſten in Zwei⸗ 
fel geſtellt.“ (Ebend. S. 24.) Ich kann überdieh auf das Beſtimmteſte 
verſichern, daß ſie weder ihm, noch Schmülling, bekannt war, in 
keiner Weiſe bekannt war, ja daß fie keine Ahndung hatten, von dem 
Dafeyn einer dem Breve widerftreicenden Uebereinktunft, geſchweige ei- 
ner Nenderung in der Praris; ed war nur Folge aewöhnlicher Ge: 
fchäftsordnung, daß der Präfat in feiner Erklärung, da er den Gegen: 
ftand der Anfrage nicht erfahren konnte (S. 20 ebend.), fich genan 
dem Inhalte der Anfrage anfchloß. Indem ich mich anf die fchon oben 
bezogene Abhandlung in der in Frankiurt erfchienenen Schrift „drei 
Auffäge die kölnifhe Sache betreffend,“ welche den wahren Zufammen: 
hang der Suche ausführlich darftelle, beziehe, mag bier nur der Unter: 
fhied zwifchen. „erforſchter Geſinnung“ und „ercheittem Berfprechen“ 
hervorgeheben werden. 

Der Minifter wußte recht auf, daß der Prälat kein Verſprechen 
abgegeben hatte. Noch in der berühmten Inſtruction für den geheimen 
Regierungsrach Schmedding vom 29. Unanft 3850 fagt er: „Anlans 
gend den Herrin Erzbiſchof von Köln, fo iſt Ew. Hochwohlgeboren er: 
innerlich, dab ih . . . feine Gefiunung ... Betreff der gemifchten 
Ehen... . erioriche habe. Seine fohriftlihe Aurmwort .. . hat... die 
Ueberzengung begründet, daß diefer Prälat jenem Uebereinkommen 
nicht entgegen haudeln werde. 

Aber die noch berühmtere Verfügung vom 15. Novenber 1857 
nimme keinen Anftand, den Charakter der gepflogenen Verhandlnugen 
weſentlich zu entſtellen. „Es wurde ihm gefagt, daß es von biefer 
Erklärung abhängen werde, ob Seine Majeität ſich bewogen fühlen 
tönnte, feine Wahl zuzulaſſen.“ Bon alle dem, nnd namentlich von 
des Königs Minjeftät war nicht die Rede, nur von den Schritten des Mi: 
niſters; wir werden aber gleich fehen, warum die Majeität eingemifcht 
wird. „Dieſe Erklärung wurde von Alterhöchitdemfelben auf Treu uud 
Glauben angenonmen. Ein unter folhen Umftänden gegebenes 
Verfprehen Hat der Erzbifchof nun nicht gehalten, ein mit fol: 
chem Vertranen vom Landesherrn angenommenes Wert 
bat er gebrochen.“ 

Es ift nun gar nicht einzufehen, warım über diefen Gegenſtand 
heute noch geitrieten wird. Des Königs Majeſtät hatten damals in 
dem Benehmen alter Biſchofe nur zu ſtarken Anlaß, an die DVereinber: 
keit von Vreve amd eonventionsmäßiger Inftruction an glauben. Des 
malé kannte ein Miniſter in gutem Glauben die aus erheblichen Grün: 
den fehr geheim gehaltene Convention, als dem Breve eutfprechemd, be: 
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jeichuen. Deute aber kann umgekehrt an der kirchlichen Verwerilichkeit 
der Eonvention niemand zweifeln, heute haben jene Biſchofe felbit die 
frühere Deutung des Breves längft widerrufen. Mas hindert den Kö⸗ 
nig nun, au fagen? „Ener Glaube iſt mir allzeit heilig; was eure Bis 
fhöfe, ohne allen Widerfvruh, als ihm gemäß gelten ließen, mußte 
auch mir dafür gelten; nun aber, da ed fich als unerlaubt und ſündlich 
herausgeſtellt, will ich diefe eure Gewiflenspflicht eben fo wenig kraͤn⸗ 
fen, wie irgend eine andere“. 


Sobald der Staat den wahren Hergang der Sache erfennt, muß 
er eine ähnliche Entfchließung fallen. Wäre er aber auch eigenlinnig 
genug, noch jeht, wo die Wahrheit jedem zugängtich ift, einen Wort⸗ 
bruch anzunehmen, fo würde er dennoch zur Derftellung des Erzbiichofs 
verpflichtet fenn. Gefent, der Erzbifhof wäre durch eine ſolche Simo⸗ 
nie (wie fie in der Ertheilung des Placets unter Abnahme des Ver⸗ 
ſprechens liegen winde) wirklich zu der bifchöflihen Würde und — 
Bürde gelangt, die Regierung könnte fich in der That auf ein förmli⸗ 
ches Verſprechen, eine förmliche Compofition (wie die nee Darlegung 
fage) berufen: eine Erfüllung des Verſprechens könnte fie doch nicht 
erzwingen. Es wäre unerlanbt gewefen, und „Verträge über mer: 
lanbte Handlungen gelten fo wenig, ale über unmögliche“ (Allg. Lort. 
6, 69 h. tit.); — ed wäre unbefugt gewefen, und „wenn eine Wil⸗ 
Ienserffärung rechtliche Wirkung haben foll, fo muß der Erktärende 
über den Gegenftand .. zu verfügen berechtigt fen‘; — ed wäre durch 
Irrthum nuwirkſam gewefen, und „Irrthum in dem Weſentlichen des 
Gefchäftes oder in dem Dauptgegenftande der Willenserklärung macht 
diefeibe ungültig"; — „Irrthum in ansdrüdlih vorausgeſetz⸗ 
ten Eigenſchaften der Perfon oder Sache“ (3. B. der Dres 
vegemäßheit der Eonvention) „vereitelt die Willenserklärung. In al⸗ 
fen diefen Fällen bleibt die Willenserklärung ungültig, auch wenn der 
Erklärende den Irrthum hätte vermeiden können“ ($. 75 fig. h. tit. ). 


Hierand folgt, daß, wenn wirklich der Biſchof das fragliche Veripre: 
hen gegeben hätte, von Erfüllung deſſelben deunoch nicht die Rede ſeyn 
Bönnte. Das fühlt auch die Regierung felbft, ta fie fogar gegen die: 
jenigen Bifchdie, welche wirklich der Convention beigetreten find, fpäs 
®er aber ihren Beitritt widerrnien haben, auf Ausführung derfelben 
wicht beſtehet. Warum aber fol die Verpflichtung bei dem einen gel= 
wend gemacht werden, und bei den anderen nicht? Da hat man wieder 
eine nee Ausrede. Weit er bedingte angeftellt worden, ift die Anftel: 
Inng nichtig. „Er darf nur bitten, fagt die alte Darlegung, das 
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Amt niederfegen zu dürfen, zu welchem er nnter jener Vorausſetzung 
berufen wurde“ (S. 19). 


Was Hat man gefagt? Der Staat beruft in Preußen zu den bi: 
fhöflihen Aemtern?! So eben hieß ed noch, daß er nur, das Place 
zu der Wahl zu ertheilen oder zu verfagen, berechtigt fey. Herr Bun: 
fen feibft fagte, „daß das Gonvernement ihm lediglich in der Woran 
feßung, er werde die Inſtruction von 1854 befolgen, fein Placet ers 
theitt habe“. 

Das PMacet ift das Recht, in die dem Papfte zuftchende Berfkäti: 
gung der dem Capitel zuftehenden Wahl einzuwilligen oder nicht; der 
König kann die Beſtätignug hindern, wider feinen Willen wird nie 
mand Biſchof; hat er aber eingewiltigt, hat er die Beftätigung nit 
gehindert, ift die Beſetzung des bifchörlichen Stuhls gefchehen, fo kam 
niemand fie rücdgängig machen, Capitel und Papft nicht, von welchen 
die Erhebung pofitiv ausgegangen, noch minder der König, der nur 
negativ dabei mitwirkte. Einen folchen Bifchof in feiner Amtsandü- 
bung flören, heißt die NReligionsfreiheit der Kacholiken ſchwer verlegen. 
Sich auf das Einfpruchdreht, welches man auszuüben verzichtete, 
nachträglich berufen, ift eben fo ungerecht, als der Cinfpruch desjeni⸗ 
-gen, dem ein Recht des Einfpruchd unter keiner Bedingung zuftehet. 
Freitih wegen Verbrechen kann der König die Thätigkeit des Bifchofs 
hemmen, aber durch die Gerichte, in den Formen des Rechts. Kamm 
etwas Harer feyn? Wie verftändfich wäre dad Alles in Preußen, werm 
ed fih von den Rechten eines Staatsbeamten handelte. Aber wenn 
von Kirhenbeamten und ihren Rechten um geredet wird, fo ſchießt den 
Leuten das Blut in den Kopf, daß das gedrücte Hirn ihnen den all: 
-täglichften Dienft verfagt, Wer aber das Schwert "auf die Mage der 
Gerechtigkeit wirft, bedenke do, wie unter demfelben, wenn einft 
Sott die Wage hält, die Wagſchale feiner Schnld fich fenten wird! 


Preußen hat diefe Länder als katholiſche, ale überwiegend katholi⸗ 
fhe in Befig genommen. Was das fagen will, hätte man nie verfen: 
nen follen, da die katholiſche Kirche ſchon fange genug beftanden hatte. 
Man gewähre daher endlih den Katholiken ihr Recht, oder das Va: 
terland wird bald traurigem Merhängniß entgegen gehen, nicht dur 
Aufſtand, — da ſey Gott vor, — dur eigene Schwähe. Denn 
was den LZeibern dad Blut, das ift den Königreichen die Kiebe des Vol: 
kes. Jammer, wie fie nun fchon fo fange dahin rinnt, und die rettende 
Pflege verfagt wird! 


Der Berliner Grand -Seigneur laßt fi in feiner heiferen Markt⸗ 
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fchreierei nicht flören. Die Nothwendigkeit ftarfer Mittel muß darge: 
than werden. 

Der Erzbifchof hat einmal eine Abhandlung des Profeflord Kiee 

einznfehen gewänfcht, Klee empfiehlt ihm eine andere von Medel; — 
alfo der Erzbiſchof bedient fih „fogar einer fremden, untergeordneten 
Qulfe!“ (S. 115.) 
‚» Der Erzbifhof hat einen Bericht erhalten, daß die Behörde über 
des Caplans Derath Wirkfamkeit, Gefinnung und Charakter Erkundie 
gungen eingezogen, und daß ihr Außerft günftige Auskunft ertheilt wor⸗ 
den; — alte „Intrigen, die zum Zwed hatten, die Regierung zu 
täufhen!“ (S. 116.) 


Der Caplan Peters ſchickt Michelis Abſchrift einer Predigt, welche 
zu Uinterfuchungen Anlaß gegeben hatte, weil „die Phantaſie jener Herren 
überall Zerrbilder zu fehen glaubt; — alfo „nahm er feinen Anftand, 
den Schuß des Erzbiichofes gegen Ahndungen der weltlihen Behörde 
dorauszuſetzen!““ (S. 118.) 


Der Erzbiſchof fragt bei einem Rechtsgelehrten an, ob er ſich die 
beſtaͤndigen Neckereien wegen angegriffener Predigten gefallen laſſen 
mũſſe; — alſo er thut alles, „um den Nachforſchungen der Behörden 
lediglich den Weg zur Thür der erzbiſchöflichen Curie übrig zu laſſen, 
dieſe aber fodann zu ſchließen!“ (S. 122.) „Der Erzbiſchof war in 
Beziehung auf die gemifchten Ehen beſtrebt, fich alle geſetzlichen Bes 
ſtimmungen zu verfchaffen, welche vor der preußifchen Befisnahme in 
Kraft waren. Das gefhah, um fein Widerftreben gegen die preußifchen 
Sefege . . . zu rechtfertigen!" (S. 125 fig.) 


Nah Aufzählung diefer Verbrechen, zu deren Gonftatirung die in 
Belhlag genommenen Aıntspapiere des Erzbiſchofs vor dem leſeluſtigen 
dublicum offen gelegt werden, Läßt der ftrenge Mann den Beſchuldig⸗ 
ten fofore na Minden abführen. (S. 128.) 

Hier werden dann einige Nachrichten angereiht, welche unfere Auf: 
merffamfeit verdienen. 

„Gegen das Ende ded Februars 1858 langte ein alter Jugend⸗ 
freund, der Domkapitular von Korff in Minden an, und widmete dem 
Erzbiſchofe faft ununterbrochen bis zu deſſen Abreiſe (April 1839) feine 
ganze Zeit.“ (S. 128.) 


Mit dem Andenken des Erzbifchofes wird die danfbare Nachwelt 
das feines Freundes ehren. Er verließ im hohen ter alfe lieben Ges 
wohnheiten der Heimath, um in der Fremde eines Gefangenen Gaſt 
zu fein, „Warum bift du jegt immer hier, Korff?“ fragte einmal Eies 


410 Perfonen und Zuftände in Preußen. 


mend Anguſt; auf die Antwort: „weil ich es für meine Pflicht halte“, 
war nie mehr die Rede davon. 

„In der Mitte desſelben Jahres begann er zu kraͤnkeln, und zur 
ſelben Zeit ward die Unterhandlung bekannt, die er mit einem Ber: 
wandten, über die Möglichkeit in den Schooß feiner Familie zurückzu⸗ 
kehren, gehabt hatte. Seine Aengerung ging dahin, daß er in diefem 
Falle weder nah Köln zurücdkehren, noch irgend eine Amtshandiung 
vorzunehmen, verfuchen werde, indem er das Hinderniß, welches beiden 
entgegen ftehe, wohl einfehe.“ Dierin liegt eine Entftelung. Der Erz: 
bifchof verfante jedes Verſprechen, äußerte aber, daß er durch Gewalt 
entführt und von Gewalt umgeben, nicht daran denken könne, zurüd: 
zukehren, am gleich von Neuem weggefchleppe zu werden. Genau kann 
auch ich die Worte feiner Erklärung nicht verbürgen. Es geziemt und, 
diefe und ähnliche Angaben als nicht gefchrieben zu betrachten, bis glaub: 
hafte Zeugen reden, und Urkunden offen liegen, namentlich das Geſuch 
vem 24. Anguſt. „Sonderbarerweife verlannte er darin alles, 
was zur Erfüllung feiner MWünfche führen konnte; und anftatt wenig: 
ſtens die Frage, die zwifhen ihm und dem Staate noch unaufgelöft 
daftand, zu umgehen, ftellte er fie förmlih von Nenem auf, und vers 
focht fie mie aller Härte und Rüdjichtstofigkeit, wie in Köln ſelbſt.“ 
(Da konnten ſelbſt die Gegner feben, daß er nichts verfprochen hatte). 
»Die Antwort kam fo, wie ed nicht anders fenn konnte: das Gouner: 
nement wiederholte auch feinerfeits die befannten — Anfichten. Es ward 
ihm eröffner, er fei im Irrthum, wenn er in der Verwerfung der Ins 
firnction von 1854 den einzigen Grund der Hemmung feiner amtlichen 
Wirkfamfeit erblide; er felbit wiffe ja, wie weit in vieler andern Be: 
ziehung fein Mebergreiren in das Gebiet der weltlichen Macht gegan: 
gen,‘ — 

(„daß die Regierung fi bei den Stolbergifhen Unterhandlungen 
mit dem Erzbifhor zur Publication des Verdammungse: „Breve geneigt 
erwies‘ (oben S. 91) wird der wohldentende Leſer glükiich vergeſſen 
haben) — 

„Zulekßt habe der Bruch des gegebenen Wortes nur bes 
wiefen, dan es gar fein Hinderniß mehr für ihn gebe, 
anf der felbft gewählten Bahn fortzufhreiten; die uner: 
laubte Veröffentlichung der Verhandlungen, der Verſuch, die Par: 
ser und Seminariften aufzumwiegeln, legten dar, daß er einem 
Ziele zugeeilt fei, welches fi von offener Auflehnung nur dem Namen 
nad ımterfcheide. Won ſolcher Dandlungsweife ſey mit Recht behauptet 
worden, Daß fie verwande fey mit dem Beſtreben zweier 
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revolntionären Parcheien *). Een hiernach feine Entfernung vom 
Amte nochwendig geweien, fo könne ©. M. der König ihn andy nicht 
nach Köin zurückkehren laflen“ (nichts vom Schooß der Familie ?), „ihn, 
der behaupte, dab er alles, was geihehen, nur fi und der Kirche 
fHuldig geweien feit“ dag man im Herbſte 1858 diefe Erklärung im 
Namen des Königs abgegeben, ift weit fchlimmer, als die Willkühr 
des vorigen Jahres ſelbſt. 

Einen Staat, in dem das möglich ift, zu beherrfchen, weich eine 
Unigabe! Friedrich Wilhelm IV. kennt den Ernft der Zeiten. Gott ers 
lenchte und flärke ihn! 

Ihrer Frechheit ungeachtet fühlt die Lüge dennoch, daß fie durchſchant 
it; das Wort erftirbe ihr auf den Lippen, der tiefften Ueberzengung 
fee fie Anfihten entgegen, fpringe aber von diefen, da fie den Fuß 
Mon abgleiten fühlt, auf die breitere Bafid der allgemeinen Schmaͤ⸗ 
bangen gegen die katholiſche Kirche. Dem heiligen Stnuhle wirft fie 
wer, „daß er, des Widerflandes der Regierung gewiß, anf Unterſtü⸗ 
yang der katholiſchen Bevölkerung gegen die Regierung gehofft. Was 
in den Niederlanden gefchehen, war alferdings geeignet, folche Hoff: 
mung zu nähren. “ 

»Diefe Anfhaungsweife (!), welche den Irrungen eine 
breitere Bafid vorausſetzt, Dürfte zu richtigerer Beurtheilung 
führen, ald wenn man nur von den einzelnen Streitpunkten ausgeht. 
Lentere erfheinen darnach nicht als die Uebel felbft, fondern als Symp⸗ 
teme eines allgemeinen, größeren -Ucbels: einer unzufriedenen 
Stimmung des Volks.“ Und ähnlich gleich nachher: „Es ift nicht 
abzulaͤngnen, es liegt Jedermann vor Augen, dak die Beſtre⸗ 
bungen der genannten Partei, fo weit fie dahin gingen, die Zuftände 
für ihre Zwede reif zu machen, vollkommen gelungen find.“ 

Der Prophet har atfo fehlgefchoffen. „Die Ruhe der Gemüther 
wird nicht beeinträchtiat, das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen Regie: 
rang nnd Volk nicht erſchüttert, . . . das Ereigniß wird nur wichtig 
Weiden . . ald Zriumph . . des guten, öffentlichen Geiſtes über... . 
im Sinftern fchleichende Umtriebe“ (Dart. S. 6). 

Der neue Darleger entwidelt aid Epimethens eine gleiche 
Starke. „Nichts ſcheint uns (in Berlin) tHörichter, als Preußen die 





’) Erſte Auflage vom 15. Nov. 1837: dafi fie „nach unverfennbaren EZ puren 
mit dem feindfeligen Einfluße zmeler revolutionären Parteien zu ſam⸗ 
menhängt“; dritte Auflage — —? Etwa: daß fie Anlaß gegeben hätte, 
von dem Daſeyn zweier revolutionären Parteien zu fafcin. 
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Abſicht beimeflen, die katholifhe Religion zu unterdrüden . . . — Die 
beftigften Gegner Preußens haben nie eine verhättnigmäßige Vermin: 
derung der katholiſchen Bevölkerung zu beweifen vermocdt“. „Nie ik 
verfucht worden, den preußifhen Bifchöfen ihre Rechte zu ſchmaͤlern“. 
Preußen errichtete Bischümer, and dotirte fie reichlich“ *). 

Die Erwägung diefer und ähnlicher, unwiderſprechlicher Thatſachen 
führt den guten Epimetheus zu der Einfiht: Es war alles fo fchön und 
gut bei und, „bie zum Jahre 1855, wo die berüchtigten Beiträge :. 
In Augsburg erfchienen“. „Regung einer Parthei — „Dierardie in 
der Macht des Mittelalters‘ — „Binterim“ — „Gorred“ — „arte 
und Phillip“ — „Theiner““. „Der fo verftärkten Parthei traten bie 
Sefniten hinzu. In Paris. . . der Abbe Martin de Noirlien, . . der 
noch mächtigere Abbe Aringer“ (!) xc. „Ihre Aufträge gingen über Straß⸗ 
burg, Kehl, Speier und Mainz nah Bonn, und von hier aus verbrei- 
tete fih ihre Wirkung über das ganze Nheinland“. (Beweiſen? Be: 
weifen ? fagt Herr von Rochow, das können wir nicht, aber wahr ift «6 
don!) „Daß Belgien nicht unthätig blieb, braucht kaum bemerkt zu 
werden. Laurent, mit dem Norden in Verbindung, fpielte Dabei eine 
Hauptrolle. In Düffeldorf, Koblenz, Limburg a. d. L., Hildesheim, 
Köthen und — Berlin (!) fanden ſich ergebene Delfer“. „Die pre: 
vinzielle Behandlung der Schuffachen durch Michüffe“ (fehr thätige Mit: 
hülfe) „proteftantifher Beamten, das Factun, daß der Beamtenſtaud 
meift proteftantifh war (ohne daß jedoch eine Zurücfegung fähiger, fa: 
tholifcher Afpiranten angeführt werden konnte »e), galten als Beglan⸗ 
bigung für jede Erfindung, jede verdrchte Thatfache. in angeblicher 
Proſelytismus der Regierung fand, ohne alten Beweis, doch Glauben 
bei dem einmal mißtranifch gewordenen Volke“. 


Der Erzbifchof war verhaftet. 


„Verzeihung kounte ihm zu Theil werden, aber nie Wiedereinfe: 
bung“ (5. 159). 


„Der ultramontanen Parthei in Deutfchland Fam es num vorzüg⸗ 
lich darauf an, die Aufregung des Volkes fortzufegen, um dadurch die 
Regierung Heinmüthig zu machen. Zeitfchriften gingen in biefe Ten: 
den; ein, Broſchüren in Maffe wurden dafür gefchrieben ... Der 
Rechtspunkt ward mit in's Spiel gezogen“, hören wire 
noch einmal: „der Rechtspunkt ward mit in’s Spiel gezogen“, die 





») Bol. Bd. V. ©. 530 ffg. dieſer Blätter. 
”») Der meiſt proteflantifche Beamtenſtand erklärt fie unfähig. 
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cheinifche Sefepgebung für gerährdet erflärt *), und Advokaten, unein⸗ 
gedeuf, daß *°) die ultramontane Parthei ihnen geiftliche Gerichte zu⸗ 
dachte (in der Bunfen:Spiegelfhen Convention, Beil. der Dart. S. 9 
ffg., Art. 12)... ., zeigten fich als die heftigften Gegner der Regie: 
rung“ (S. 141). 

Was zum Schluß der Darlegung über die ferneren Unterhandiuns 
gen mit Rom, über die Zhätigteit des Fürften Metternih in Töplitz 
is Sommer 1858, über die Stellung und Verwaltung Hüsgens, über 
die gewaltſamen Schritte deflelben gegen die Pfarrer Görred und van 
Bahnen in Bonn, über das Schweigen Noms auf Hüsgens legte Er: 
tärung, über den Schluß der diplomatifhen Verhandlungen im Mai 
1859 unter beiderfeitiger Weigerung, „gewiſſe Noten anzunehmen, weit 
he zu derb ſchienen“, — was Alles über diefe nicht unwichtigen Verhält⸗ 
fe gefagt wird, mag auf fich beruhen bleiben, da in nenefter Zeit 
fe Stand der Sache ſich jedenfalls wieder wefentlich geändert hat, 
und hoffenslih bald andere Veröffentlichungen flatt finden werden, durch 
weiche die einfeitige, and den Alten des preußiichen Minifteriumg ges 
öpite Durftellung wefentlihe Ergänzungen emprangen wird, 


indem ich die Beleuchtung diefer Fortſetzung der amtlichen Darle⸗ 
ung des Verfahrens der preußifchen Regierung fchließe, will ih 
wicht verfchweigen, daß über dem Schreiben meine Anſicht von ihrer 
Eutftehung und Bedeutung fich in etwas geändert hat. Diefe Schrift 
war offenbar vor dem Regiernngsantritt Friedrich Wilhelm IV. gefer: 
tigt, wahrfheintich alfo auch vordem der Befehl ihrer Deransgabe ers 
teilt. Das Perſonal des Minifterinms blieb daſſelbe; die Sache ging 
ihren Weg fort. Man glaubte wichtige Aktenſtücke zu produciren, 
glanbte, glaubt vielleicht heute noch, ein Kunſtwerk gefchaffen zu 
haben. Man mochte wähnen, felbft anf des Königs Majeflät, der 
aderes Sinnes war, durch diefe Veröffentlichung einzuwirken, zu je 
dem Rückſchritt ihm ſelbſt die Luft zu benehmen oder doch die Mögs 
lichteit zn mindern, 

Was folgte? 


Die Entdedung, daß alles, was nur einige Bedeutung hakte, falſch 
der verfälicht war ? 





) Dieß if durch Echriften gefcheben, welche auf die erzbiſchöfliche Sache kei⸗ 
nen Besug Hatten, am einleuchtendften durch die Brofchüre „NRheinpreußis 
des“, welche bisher unwiderlegt geblieben. Brot. Bd. IV. G. 231 die 
fer Blätter. 

”) Daß wir uns auf den Rechtspuntt nie eintaffen, und — 
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Was weiter? 

Die Freitaffung des Erzbiſchofs Dunin, Unterhandlungen mit Cle⸗ 
mens Auguft. Die Pofener Verhaͤltniſſe, für welche die neue Darte: 
gung eine aähnliche Bearbeitung fih vorbehielt (E. 1.45), Mind 
friedtich geordnet. Das Schreiben des Königs an den Erzbiſchof ift 
beider würdig. 

Schwerer ift die Schlichtung der Kölniſchen Sache, infofern fie ver: 
widelter it. Aber forgfättig prüfend, wird ein weiler und redlicher 
Staatsmann nicht verfennen, daß hier der Anſpruch auf Herſteuung 
noch fchreiender iſt. 

Dier wurde Zwietracht, Abfall, Verrath im Schooße der Kirche 
durch ſelbſtſüchtige, ſich wichrig machende Beamte genährt, hier ein 
treues, hochſinniges Bott, voran die unbeſcholtenſten, edelſten Geſchlech⸗ 
ter des Laudes, der Untrene, der Verſchwoͤrung bezichtigt, hier dem 
Erbfeinde Deutſchlands ein Vorwand der Einmiſchung bei nächſter, 
vielleicht ſehr naher Gelegenheit, ein Schein erwünſchten Schuged, er: 
fehnter DBeireiung geboten, — nud Clemens Ynguft ſelbſt, er, den 
Sriedrih Wilhem IV. zuerft erkannt, und denen zum Troh, die ihm 
uuu anfeinden, emporgehoben, der felfeniefte Mann und milde, lieb: 
reiche Greis — „mit gefaltenen Dänden hörte er die Vorleſung des 
königlichen Schreibens an, Thränen füllten feine Augen, als er ver: 
nahm, daß fein Landesherr an feinem Zuftande Theil nahm, und dem 
Wunſch ausſpreche, die Veränderung des Wohnortes möge zu defien 
Beſſerung beitragen“ *), — Clemens Anguft, defien Geſundheit fo ge: 
litten, hat geringe Hoffnung, von den Folgen folcher Leiden jemals 
ganz zu genefen. Iſt hier das Maaß nod nicht vol? Wie viele Be: 
leidigungen und Kränfungen wird er noch ertragen? Und wenn er er: 
legen, weſſen ift die Schuld, weſſen die Mitſchund?! Wer, der noch 
an einen richtenden Gott glaube, mag der Verfchiebung feiner Rüd: 
kehr dag Wort reden? An einen Gott, vor dem Jahrtauſende wie Me: 
mente, Momente wie Jahrtaufende find! Und welher Moment wird 
der fente des gebengten Dirten feyn? In den Herzen aller katholiſchen 
Unterthanen ſteht mit Schwertesfchärfe eingegraben, daß Ihr den 
ſchuldloſen Oberhirten gewaltfam abgeführt. Bedenkt, wie Ihr die 
Munde mildert, wenn Ihr ihn heimführt; bedenkt, wie Ihr fie tie: 
fer einbohrt, wenn Ihr ihn fterben laßt in Merbanuung ! 

Bon Friedrih Wilhelm IV. fordert Rheinland und Weſtphalen die 
Rückkehr feines Erzbifhois; — er weiß es, fonft könnten die Stände 


°) Die neue Darlegung ©. 130. 


. 
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ed ihm jagen; — von Ihm fordert Deutfhland Bernhigwug der nord: 

weſtlichen Graͤnzlande, von Ihm die gefittete Welt Aufhebung einer 

sahriftlichen und die Tendenz des Proteftantiemud verlengnenden Glau⸗ 

bensverfolgung. Aber Beamte, welche geftehen, daß der Geift des 

Volkes fie zuräditößt, fordern von Ihm Schutz der ungemeflenen Staats: 

gemalt gegen bie uralten, vermeintlid veralteten Rechte der Kirche, 
Gott leite die Wahr! 





Abſchiedswort für den Darleger. 


Mitte Auguſt iſt das vierte Heft dieſer Blätter erſchienen; auch im 
Berlin werden ſie geleſen, fleißig geleſen, ſogar vom Verfaſſer der neuen 
Darlegung, wie ich bereits oben S. 242 anzudeuten veranlaßt war. Der 
Bericht über diefe neue Darlegung beginnt unn in jenem Hefte wie dem 
Vorwurfe, das ihr Zitel fhon die vom jungen Dentfchland ausgegans 
gene Unfitte erfennen laſſe, aus dem geiftigen Kampf in Perföntichkeis 
Een zu flüchten, das Echwert hinzuwerfen, nnd zum Kothe zu greifen, 
gegen den es feine Hilfe gebe, als die Verbrüderung mit dem Geſin⸗ 
Del oder die Flucht von entwürdigten Kampfplatz. — Bitter, bitter, 
zwuft der Verfaffer der Darlegung aus; aber warum follen wir jungen 
Rente nicht ein Bischen hecheln dürfen? Geben doch grade in unfern 
Zagen mande alten Herren fi ſelbſt uud ihre Kreife dem Publicum 
Preis; warum dürften wir nicht an einem Fremden unfern Much küh— 
In? — Freilich die Darlegung mie all ihren Fälſchungen! die ift ſchwer 
au vertreten. Aber ift ed denn gar für nichts, daß wir fo viel Her: 
wmefianifches darein geflochten, und das Gerücht ihres hermmefianifchen 
Urfprunges am Rheine frühzeitig ausgebreitet Haben? Pfui doch, im⸗ 
mer an Berlin zu deufen, wenn fo etwas vorgeiallen! Gibt's doch auch 
am Rheine Leute, die Schriften der Art verfaßt haben, nud zu vers 
falten immer bereit fliehen. Denkt an wen Ihr wollt, nur nicht an 
uns! nicht an das Minifterium zu Berlin! nicht an einen ehemaligen 
Bonner Profeſſor nnd proviforifhen Redactenr der Staatszeitung. 

Hören wir den Unglüdlichen felbft, wie er fih im Hamburger Cor: 
tefpondenten vom 2. September vernehmen läßt. 


„AM Schreiben aus Berlin, vom 28. Auguſt. 

„»— — — Nah dem VBorgange von Steffens und Arndt folfen 
von hiefigen Altern Gelehrten eine Reihe von Autobiographien zu er: 
warten ſeyn ... Wer jieht nicht, daß der Vorwurf, der neulich im 
difentlichen (hiſtoriſch-politiſchen) Blaättern nicht ohne Bitter: 
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Leit gemacht wurde, ald wohne nur der jängern Generation dieſe 
Xiebe zur Schilderung der Gegenwart und Ichender Menfhen 
(:Perfonen und Zuſtände) augfchließlih ein, — ein ungegründeter, ver= 
ſchneller it? Siche da! die alten Herren thun nicht nur dasfelbe, fon= 
dern fie gehen noch einen Echritt weiter, indem fie jich felbit, nebſt 
den Kreifen, ja Oenerationen, welche mit ihnen lebten, in die, Oeffent⸗ 
lichkeit ansftellen. Wenn alfo Bünftig unſere jüngeren Schriftſteller fort— 
fahren, fih in Schilderungen einzelner Gelehrten, Poeten, Literaten x. 
zu verfuchen, nun fo mag ihnen dieß nicht mehr fo fehr verübelt wer= 
den. Eie mahen folhe Verſuche eben nur, um — fich zu künftiger 
Autobiographen heranzubifden. — Unfer Gefandter in London befindee 
fih in Kiffingen und wird hier erwartet. Fortwährend erhält ſich die 
Anfiht, er werde ein Portefenille übernehmen.“ 

„Durch die vielen Erklärungen, welche gegen das Buch: „Per⸗ 
fonen und Zuſtände“““ ChHetreffend Meichelis ꝛc.) erfcheinen, wird das 
Intereſſe für dasfelbe immer wieder nen, Wenn aber die Hamburger 
nene Zeitung den Profeflor Rheinwald als Derausgeber desfelben be= 
zeichnet, fo irrt fie.“ „Zwar kann bei R.'s Bekanutſchaft mit dem 
kirchlichen Verhäftniffen der erfte Anblick des Buches wohl auf ih 
leiten, bei weiterer Betrachtung aber markirt fich jedoch der Verfaſſer 
gennugſam als Katholiken und zwar als Katholiken von beſtimmter 
Parthei und Farbe. Zur Orientirung (zur Occidentirung) be= 
merken wir, daß der Verfaſſer überhaupt nicht im Nors 
den zu fuhen iſt.“ 

Rostelli tentat acies perrodere rete. 

Ga, der Roman war fertig, ald Friedrih Wilhelm IV. zur Regie= 
rung gelangte. Sollte er darum unedirt bleiben? Eine meifterhafte Ar= 
beit, ein Stoß, der das Schiff wieder flott machen könnte! Man foll 
fehen, wer den fchwierigen Zeiten gewachſen, wer zur Nachfolge Bun⸗ 
ſens, Atenfteins einzig berufen ift! Und „59 bisher ungedrudte Des 
eumente!“ Won der gefchicteften Hand zu einer Kette zuſammen⸗ 
gefchmiedet, die ganze Hierarchie zu umſtricken! Freilich ed könnte 
auch fehlſchlagen. „Uns gehts in alten Dingen ſchlecht!“ ſagt unfer 
Schnutzpatron M. — Vorſicht ift immer gut. Die Hermefianer ftehen 
ja längft in vertrautem Verkehr mit einfingreihen Staatspotenzen. 
Wenn fie Kindes genefen, wird einer zur Taufe geladen nnd hoͤchlich 
diftinguirt. Das Uebrige thut Frau Fama. 

So geihah ed. Da fich nun aber wirklich Streit erhoben über die 
Vaterſchaft, fo wollen wir die Zeugniſſe zufammenftellen, 1) für dem 
bermefianifchen Urfprung, 2) für den berfinifch:proteflantifchen Urfprung. 
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I. 3engniffe für die hermeſianiſche Vaterſchaft. 
A. Mittelbare, die vertraute Verbindung befundend, 

1) „vorzüglid gern polemifirte er (Michelis) gegen die Regierung, 
den Proteftantismus ımd den Hermeſianismus.“ (S. 6), 

2) vurdgängige Begünftigung und Schonung des Dermefianismus. 

B. Unmittefbare, 

1) das hermefifhe Syſtem, „niht für Jeden verſtändlich und 
zugänglid,,, (6. 3.) (Kann auch erlernt feyn.) 

2) „In dem hermefifchen Syſtem konnten nur diejenigen Glück ma- 
hen, welche Talent mit angeftrengtem Zleiße verbanden.“ (5. 3.) 
(Könnte ebenfalls ein Echo ſeyn.) 

3) Zu einem katholiſchen Briefterte: „Wenn wir in den Predigten 
hier Ein Wort fagen, was nicht hermeſiauiſch ift, dann gehen diefe 
Leute gleich hinaus, und fchreien über Myſtik und verweifen uns 
gern in's Wupperthal.“ Die hermeſianiſche Bemerkung am 
Fuße: „In der That Hat der katholiſche Pietismus hier bereits 
tiefe Wurzel gefaßt. Der Herr Briefſteller weiß dieſes am Beſten, 
nnd anßer ihm willen ed noch mohlgefinnte katholiſche Familien: 
väter... . Das würde man ihnen nicht Uebel nehmen, daß fie am 
Papfte Halten, aber wohl, daß fie an den Dingen halten, welche 
der Papft felpft verdammien muß!“ (©. 61.) 

4) Zußbemerkung zu einem Briefe an Micelis: „Eine perfünfi: 
he Iujurie gegen Hrn. v. R. (Rehfnes) Laffen wir weg,“ riecht 
nah Bonn. (S. 85.) 

5) Fußbemerkung zn einem andern Briefe an Michelis: „Herr P. 
font bier die Ehre Anderer (von den Bonn’fchen Profeſſoren 

ı fpriche die Stelle) fo wenig, daß wir zu feinem eigenem Be: 
fen die Stelle weglaſſen.“ (S. 120.) 

Die beftimmteren Seugniffe 3 — 5 find Yufäge am Zuße der 
Schrift; Nachtraͤge? 
I. Sengniffe für die Berliniſch-zproteſtantiſche Vater: 
ſchaft. 
A. Proteſtantiſches. 

1) .Das Aufleben des evangeliſchen Glaubens und adangeliſcher Geſin⸗ 
nnng, die in einzelnen pietiſtiſchen Beſtrebungen ſelbſt nicht Maß 
gehalten haben mochte“ ꝛ⁊c. (S. 4.) 

2) „Was fih nun gegen Preußen und den Proteſtantismus 
regte, gab ihnen willfommene Nahrung.“ (5. 5.) 

3) Zur Eutfhuldigung einer Verftümmlung die Zußnote: „Bir .lafs 

fen hier einen gemeinen Ausiall gegen den Pro weg“ 
vi. 7 
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(&. 15); ebenfo S. 20 nnd abermals bei einer andern Belegen: 
beit: „Hier laffen wir einen gemeinen Ausfall gegen den Prote- 
ftantismus weg‘; die proteftantifch:rehfuefiihen Weglaſſungsnoten, 
wörtlich gleichlantend, find wohl in demſelben Daufe oder Schloße 
verfaßt, aus welchem das erfte Licht der „Wahrheit“ hervorgegan⸗ 
gen, amd in weichem auch fchon zwei audere Schriften mehrerer 
Verfaſſer flügge geworden find. 

4) Fußnote, welhe auf einen „der Gachlage vertrauten Mann“ 
hinweifer, der einen allgemeinen Angriff anf die Dermefianer zu: 
rücweifen fol. (S. 28.) 

Zur Eeite fand der traute Mann, 
Der Ihnen nichts verfagen kann. 

5) Zu dem Briefterte: „„Neulich wurde hier Cin Bonn) der 9. 
Herſchel, proteftantifher Prebigercandidat,, katholiſch.“* Die Fuß— 
note: „Herſchel war katholiſch, wurde proteftantifch, und ale er 
feine Stelle erhaften konnte, wieder katholiih 1.“ (S. 57.) 


6) „Der meifte Stoff aber ward aus den Firdhlichen Verhättniffen ge: 
zogen, umd er wurde anf die gemeinfte Weife gemißbrancht zu Haß 
gegen die Regierung und gegen die Proteflanten. 
Würdig erfheint darin nur der Fatholifhe Beiftli- 
he.“ (©. 79.) 

7) Fußnote zu einer Tertftelle, welche die hermefiihen Schriften an= 
greift: „Wir überlafien ed den Dermefianern nachzuweilen, 
dag Binterim diefe Schriften entweder nicht gelefen, oder nicht ver⸗ 
ftanden hat.“ (S. 86.) 

8) Es wird ertlärt, was eine Kirchenklapper in der Charwoche fer- 
(©. 121.) 

9) Die nenefte Gefepgebung über die Mifchehen wird als die für die 
katholische Kirche günftigere, als noch jest allgemein befriedigend 
bezeichnet n. dal. (©. 127, 128.) Bekanntlich find die Hermeſia⸗ 
ner in diefem Puncte fo dumm, wie die übrigen Karholiten. 


B. Berliniſches. 

1) Durch einen Anachronismus ftellt man Puggé und Michelis als 
zuſammenwirkend dar. Als der Kampf, von dem die Rede ift, be: 
gann, war Pugge Längft geftorben. (S. 34.) 

2) Ein Ontachten von Jarke „ward von dem dfterreichifchen Dofe dem 
preußifchen mitgetheilt.““ (S. 55.) 

3) Man kennt die Verhandiungen mit Michelis bis auf den letzten 
Angenblick. (S. 71.) 
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4) „Eine Speculation, zu welcher ſich manche folide Handlungen hin: 
reißen laſſen, wie ed diejenige willen wird, welcher die Verbrei: 
tung gewiffee ind Polnifhe überſetzten Schriften ange- 
legen iſt.“ 

5) „@ine Iufammenftellung der in diefer Art motivirten Anſtellungs⸗ 
geſuche müßte für den, welcher an den geiftlihen Per 
föntihkeiten am Rheine Antheit nimmt, ein ganz be: 
fonderes Jutereſſe haben.“ (5. 115.) Unterbfeibt daher in die 
fem Buche. 

6) „Das Nähere darüber (über die Pofen’fhe Sache) gehört den 
dortigen Zuftänden an, worüber wir fpäterhin einmal zn 
reden gedenken.“ (©. 145.) 

7) Das wichtigſte Zenguiß bleibt immer die unbefchränfte Ben: 
sung der Alten ſelbſt. Dadurch allein ift die wahre Vaterſchaft 
außer Zweifel geftellt, und der Ort der Zengung kommt nicht eine 
mal in Betracht. Leider ift das Buhlen der Hermeſiauer mit den 
Minifterielfen nicht in Abrede zu ftellen, aber fo nahe war die 
Verbindung doch nicht, daß man ihnen die Vaterfchaft zu dieſem 
Kindlein zufchreiden dürfte, welchem fie nur ein Paar hermefiani: 
ſche Stiefeihen angezogen haben, während feine ganze übrige Aus: 
fattung eine vornehmere Derkunft erfennen Täßt. 


XXX. 


Zur Schilderung der Rolksfitten, oder wie die 
Schwaben heirathen. 


Die Eitten und Gebräuche des gemeinen Volkes, wie fie 


fih, zumal in wichtigen Angelegenheiten des Lebens darftels 

In, waren von jeher ein intereffanter Gegenftand für den 

beobadhtenden Menfchenfreund. Das Naturgemäße, oft Eins 

nige und Naive, das fie verratben, gewährt einen tiefern 

Blick in das menſchliche Weſen, und laͤßt auf die Bedürf⸗ 

niffe, Neigungen und Leidenfchaften ber Menſchen ſicherer 
27” 
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ſchließen, als ein noch fo ſpigfindig erdachtes und folgerecht 
durchgeführtes Raiſonnement über humane und foriale Ber: 
bältnifje. 

Zu folden ernſten Betrachtuugen wollen wir jedoch un: 
fere Lefer nicht veranlaffen durch die Mittheilung folgender 
Edilderung: wie die Schwaben heirathen *), fondern 
wir wünfchen nur ihnen hiemit eine angenehme Unterhaltung 
zu verſchaffen; — übrigens der Neigung eines jeden Einzel: 
nen felbft überlaffend, ob vielleicht ‘jemand etwas für feinen 
Deritand Belehrendes oder für fein Gemüth Ergöglicyes das 
rin finden möge. 

Die Gegend, wo unfere Gefchichte fpielt, liegt in Ober: 
fhwaben, nicht ferne von dem Urfprunge der Wertach, im 
Algau. Es wohnt dafelbft ein ruhiges, rüftiges Völklein, 
das ſich größtentheils von Ackerbau und Viehzucht naͤhrt, fern 
von großen Städten und Heerfiraßen, einfach in feinen Bes 
dürfniffen, gemäßigt in feinen Wünfchen, zu finnlich behagli⸗ 
chem Leben geneigt, aber der Künfte des Lurus weder kundig 
noch begebrlich, treu feinem Gott und feinem Landesherrn 
ergeben, aber auch eiferfüchtig auf die Behauptung feiner als 
ten Freiheiten und der angeerbten echte. 


Diefe und andere ehrenwerthe Geftnnungen fprechen ſich 
tppifh in allen Handlungen, Eitten und Gebräuden aus, 
in denen ſich das Volk öffentlich zu zeigen Gelegenheit bat; 
zumal verräth ſich diefer Charakter auch in der allerwichtig⸗ 
ſten Angelegenheit des menfchlichen und gefellfchaftliden Les 
bene, wie Heiratben gefchloffen und vollzogen werden. Es 
datiren fich die dabei ftattfindenden Gebräuche auch nicht etwa 
von geftern und ebegeftern, fondern fie haben wohl ihren Ur- 
Tprung in den graueften Zeiten, und find fi), wie der Cha⸗ 
ralter des Volks felbit, gleihförmig geblieben bis auf unfere 
Tage herauf. Indem wir nun eine getreue Befchreibung ges 


7 
) Nah der geiälligen Mittheilung eines durch Geburt und Ehe: 
rakter ausgezeichneten Herrn Pfarrers, 
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ben wollen, müflen wir wohl auc bie eigenthümlichen Aus⸗ 
drucksweiſen jenes oberfchmwäbifchen Völkleins beibehalten, da 
die Epradhe, wie die Kleidung, zur individuellen Bezeich⸗ 
nung, zum Goftüme der Perfönlichleiten weſentlich gehört. 

Wir fangen aber ab ovo an, nämlidy mit der Brauts 
werbung. Denfen wir uns einen Bauernfohn, einen ges 
fanden, rüftigen Bueben von 25 bie 30 Jahren — die Al⸗ 
ten wollen übergeben, und in's Etüble*) ziehen, 
die andern Geſchwiſter find zum Theil fchon verheirathet und 
verforgt, zum Theil flehen fie in Dienfien. — Wenn 
nun ein folder Menfch feinen Stand ändern will, fo 
kommt es darauf an, ob er bereits (was meiltene der Fall 
it) nad oder mit einer FEl**) gegangen ift, oder ob er 
erft feinen Gegenftand, feinen Heirath ſuchen muß. Hiezu 
bedarf er nun eines Heirathsmannes, der denn meiftens 
unter den Freunden oder Nachbauren gewählt wird. In 
Srmangelung eines folhen, zu dem man Zutrauen haben 
möchte, bedient man fich eines Mannes, der aus dem Hei- 
rathmachen ein Gewerbe treibt, und der, wenn auch nicht 
von fonfligem, beften Leumund, wegen feiner Wnftelligkeit 
in ſolchen Dingen befannt und beliebt ift. 

Iſt nun der eine Ehetheil durd die Wahl der Anver⸗ 
wandten beflimmt, oder durch den Heirathömann aufges 
trieben worden, und haben die zwei Leute früher einander 
nicht gekannt oder doch fi) einander Bein Acht gegeben: 
dann wird von beiden Eeiten ein Tag anberaumt, an wel: 
hem man bie zwei Leute einander zuführt. Am beſtimm⸗ 
ten Tage gebet der Hochzeiter mit feinen Heirathbemachern 
in das Haus, wo der Gegenftand ift, und während Die 
Unwefenden — denn alles follte noch einftweilen ein öffentli= 
ches Geheimniß bleiben — unter allerlei VBorwänden fih aus 
der Stuben enıfernt haben, Enüpft er mit dem Menſch eis 

°) Pirund : Stube, Prründe. 


») Föl, Föhnel (Filia?) -. die gewöhnticde Benennung eines 
Mädchens. 
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nen Haimgarten*) an, der fich vorerft ausführlich über 
Hauswirthſchaft und andere häuslihe Sachen verbreitet, fos 
dann die Herzendangelegenpeit zur Sprache bringt. Nach Ders 
lauf einer halben Etunde treten die Heirathsmacher mit ben 
eltern des Gegenſtandes wieder herein, um zu fehen, ob 
die zwei Leute fi angenommen haben oder nicht. 

Im Falle nun, wenn fo weit die Angelegenheiten in 
Ordnung find, wird fogleich der Zag beftimmt, wo man zum 
Sehen gebet. Geſehen wird aber das Anwefen, wels 
des zur Uebergab beftimmt ift, und worauf man heis 
rathbet. An diefem Tage verfügt fich der Brauttbeil, bey 
ausziehen muß, mit feinem Vater oder einem andern Ans 
verwandten in dad Haus, das übergeben werden fol, wo 
Alles zu ihrem Empfange in Bereitfchaft ftehet. Nach ge: 
wechfeltem Händegeben und Grüeßgott werden Woh⸗ 
nung (Stube, Küche, Keller), Eoler und Kammern (der 
zweite Etod) und der Dachboden eingefehen; dann fleigt - 
man wieder herunter, um den Etall fammt dem Vihſtand, 
die Tennen und die Bünen in Augenfhein zu — 
nebſt dem Nutzen, der noch vorräthig da liegt. — Bei 
Würdigung eines Anweſens Fommt deffen Gelegenheit 
in befondern Betracht; hat es eine ſchöne, fo überfieht man. 
manches Andere, und hebt es niht auf, das fonft der 
Werth des Gutes mindern würde. Die [höne Gelegens 
beit bei einem Haus im Dorf befteht aber darin, daß ed 
nahe bei der Kirche und in der belebteften Gaſſe liegt, ober 
doch eine offene Ausſicht hat, und daß es eine geräumige 
Hofraiten befigt, wobei auch bie Gelegenheit des Mil: 
haufens nicht überfehen wird; bei einer Einöd aber ff 
die Gelegenheit fhön, wenn ihre Lage nicht zu bügeliht**), 
nicht fehr winterhäftig ifl, wenn fie nicht ferne vom Dorfe 
liegt, und einen nicht zu ſchlechten Vihtrib hat. 


°) Geſpräch, Unterhaltung. 
se) Hügelicht, bergicht. 
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Nachdem fo die ganze Haimat in Augenfchein genom: 
men worden, Eehrt man in die Stuben zurüf, um das 
Weitere ab: und auszumachen. Vor Allem werden die 
Edulden offeriert; weil es aber bei diefer Offerierung 
nicht immer aufrichtig zugeht, muß gemeiniglid ein Gut⸗ 
ftänder geftellt werden, der für die richtige Xlngabe des auf 
dem Anweſen Iaftenden Echuldenfiandes bürge.. Dann wird 
die Uebergab beftimmt, der Preis nämlich, um welden die 
Uebernehbmenden die Sold oder den Hof übernehmen 
müffen, nebft dem Ausgemächtniß (Leitung, Pfründ, 
enable g) derjenigen Hausangehörigen, die in's Stüble 

üffen. Iſt baares Geld vorhanden, fo wird die Uebergab 
susgelöfet,; wo nicht, ſo geht der Zins an (weil der 
Uebergabspreis das in ſich faßt, was die Ueltern fih vor: 
behalten, und was den übrigen Gefchwifterigen ausges 
nacht wird); bleibt überdieß Eines der letztern zu Haufe, 
„so wird es ald Dienftbot (Knecht oder Magd) betrachtet, 
” md es erhält, gleich den fremden, feinen Lohn. 
Iſt nun Alles von beiden Theilen befprochen und bewils 
et worden, fo wird der Ummann (Michter) geholt, daß 
er den Aufſatz made, was denn ſogleich im Haufe vollführt 
und von den Partheien unterfchrieben wird. Der Ammann 
erhaͤlt fofort den Auftrag, bei Amt nachzufragen, wann man 
zum Protokollieren kommen dürfe. An dem beftimmten 
Tage erjicheinen die Heiratsleute mit ihren Beiftändern 
Sor Geriht, wo das mündlich Werabredete und vorläufig 
Feſtgeſetzte amtlich aufgenommen und beglaubigt wird. Rod 
an bdemfelben Tage, wenn es nur immer möglich ift, halt 
zuan die Etuelfeft (sponsalia), d. i. das feierlihe Che: 
verlöbniß vor dem Pfarrer. Den Tag befchließt eine Heine 
Zeche im Wirthehaufe. 

Inzwiſchen, bis zur Hochzeit, während dem das Braut- 
paar zu dreien Malen von der Kanzel verfünbdet wird, ges 
fhehen von beiden Theilen die nöthigen Unftalten, befondere 
auch von Eeiten der Braut wegen ihrer Ausfertigung, 
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die (bei minder DBermöglichen) In einer angerichteien Bett: 
ftatt, einem Kaften und einer Truhen nebft dem gehöris 
gen Betts und Leib-Häaäß *) befteht. Alles Diefes wird 
nun am Camflage vor der Hochzeit zu Wagen überführt. 
Es heißt dieß das Brautfueder; und Mann und Roſſ, 
hübſch gepugt und aufgeftugt, mit farbigen Bändern wohl, 
verziert, paradieren nad Vermögen. Reichere Bräute wers, 
den wohl aud durch Genreiter,*) d. i. ledige Burſche, 
welche zu Pferd den Wagen begleiten, eingeholt. Ein fols 
her Entgegenritt wird dann mit einem Echmaufe auf Kofte \ 
des Bräutigams honoriert. Beim Kinzuge in das Dorf rl 
es überdieß nicht an megelagernden Kindern und Armen, vo 
denen man fich durch AUlmofenfpenden loszukaufen bat. 
Am Mäntag wird Hochzeit gehalten — „am Afı 
termäntag, fagen fie, heiraten die Narren.“ — Zur be 
flimmten Stunde verfammelt man fich, fomohl der Chor, alı 
auch die Säfte im Wirthehaufe, und zieht dann in folgende: 
Ordnung in die Kirhe: Woran gebt der Herr Hochzeite 
ihm folgt der Beſt' (diefer ift allzeit ein Lediger, und F 
ſolcher muß er ſich im Wirthehaufe am meiften ſehen laß 
fen), dann der Ehrenvater, wenn anders der Hochzeite 
Einen (der aber allzeit ein Verbeiratbeter feyn muß) ſich waͤl⸗ 
len will. In ähnlicher Ordnung, von weiblicher Ceite, 
voran die Braut mit ihrem DBrautführer (den jedesmal Be 
naͤchſte Nachbar vorftellt, gleichviel ob ledig oder verbeikes 
thet); dann folgt die Beft’, eine Jungfrau in möglichft rds 
her Kleidung; endlich die Ehrenmutter oder Zuchtfram 
(im Scherz auch Echlotterfell oder Schlamperinn 
nannt), eine von der Braut dazu geladene Frau. Beiden 
Reihen diefes Chors fchließen fi) unmittelbar an, der ers 
ftern die männlichen, der andern bie weiblichen geladenen Gaͤſte. 
Nah dem Eintritte in die Kirche wird fogleich die Co⸗ 


2) Gewand, Kieidung. 
*”) Gegenreiter, Geleite. 
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pulation vorgenommen, wobei ſaͤmmtliche Perſonen des Chors 
als Zeugen beachtet werden. Dann lieſet der Prieſter die 
Meſſe. Nah der Wandlung, ungefähr bei dem: Pax vobis! 
wird von einem Minifiranten dem Hochzeiter das Bild bee 
Gelreuzigten, wie es in dem Meßbuche de Requiem fteht, 
um Kuffe dargereicht, der fodann einen Kronens®ülds 
der, gleihfam als arrha des ehelihen Friedens, für feine 
Braut hinterlegt. Das Buch wird fodann zur Braut getras 
gen, welde, nachdem fie ebenfalls das Erncifir geküßt, dem 
Kronen: Süldner in Empfang nimmt, und bafür eine 
Pin Remuneration für den Mefner hineinlegt. Nach dem 

ottesdienfte reicht der Pfarrer oder fein Etellvertreter den 
Neuvermählten und ihren Gäften den fogenannten Johan⸗ 
neswein — auch Et. Johanns⸗Segen genannt — und 
jwar den erftern in drei Abfähen, den übrigen nur einmal. 
Die Unterlaffung dieſes Braudes, etwa aus zu großer 
Sparſamkeit, gälte als Vorbedeutung einer unglüdlidyen Ehe. 
Und damit denn bei einem fo feierlichen und erfreulichen Er⸗ 
eißniffe Jedem fein Antheil werde, fo wird das Hochzeit⸗ 
paar fogleih an der Kirchthür von den beiden Miniftranten 
durch ein angefpanntes Gingulum fo lange angehalten, bie 
der klustritt mit einem Irinfgeld erkauft worden; und vor der 
Kimhenthür bis zum Wirthshauſe lauert eine Schaar von 
Kinpern, bie denn nur durch ein Paar Hände voll ausges 
ſtregter Pfenninge oder Kreuzer vom Leib gehalten werben 
fönnen. 

:; Die Befchreibung der Hochzeit felbft, wie fie im Wirthes 
bapfe durch Zanz und Mahl gefeiert wird, können wir hier 
übergeben, da bereits im „DBoltsbüchlein“ *) (Th. IL.) eine 
ausführliche und wahrhaftige Echilderung bievon gegeben wor⸗ 
den ifl. Wir holen bier nur folgendes nah: Damit Ulles 





°) Die Redaktion diefer Blätter macht Ach ein Vergnügen Darans, 
ihren Leſern das ‚Oben enselifete 9 Voltabachtein beſtens zu em: 
pfehlen. 
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in Zucht und Ehren für fi und vorbei gebe, figen beide Ge 
ſchlechter während des Mahls, bis zur Zeit, wo abgedankt 
und gegabt (a’dankt und ’gäubt) wird, an abgefonderten 
Tifhen; den fürnehmften Play beiden Mannsbildere 
erhält der Hochzeiter, bei den Weibsbildern die Hochzei⸗ 
terinn, jenem zur Geite der Ehrvater, dieſer zunaͤchſt die 
Ehrmutter oder Zuchtfrau. Beider Pflid,t ift nun, über Ein 
haltung gewiffer Ordnungen Wache zu halten, befondere der 
letztern, daß die Braut nicht geftohlen, d. h. ohne ihr 
Dorwiffen nicht vom Plage entfernt werde. Um diefen Epaf 
doch durchzuführen, erfinnen und verfuchen nun die jungen 
Leute allerlei Raͤnke und Schwaͤnke, Griffe und Kniffe; und 
gelingt es ihnen endlih doch, ihren Plan durchzufegen, fü 
führen fie die Braut in eine Nebenftuben, und feiern ihren 
Triumph unter lautem Jubel bei Wein und Tanz auf Kr 
fien dee Schlamperinn. ft die Betheiligte entweder ja 
genau oder zu unvermögend, um biefe eben nicht unbeben: 
tende Nebenausgabe beftreiten zu wollen oder zu Fönnen, fo 
übernimmt ber Ehrvater oder der Hochzeiter felbft den Ans 
theil; im Falle aber, daß diefes Brautftehlen überhaupt eine 
„malefiedige G'heyete“*) verurfacht, wird der Verdruß 
von den Brautdieben und andern Theilnehmern ſelbſt durch 
Vergütung des Wirthes und der Mufifanten friedlich gehoben - 
Mit dem legten öffentlihen Hochzeit-Akt, dem Abdan= 
fen, dem Zech bezahlen, und dem Gauben, weldhes ur 
die eilfte nächtliche Etunde gefhieht, verhält es ſich kürzlich⸗ 
folgender Maßen: Der Abdanker — ein in jedem nicht Hei 
nen Dorfe eigend biezu eingefchulter Mann, deffen Gemerbe 
fi) gut rentiert — hält feine altherkommliche, zierlich abge⸗ 
faßte und hochgelahrte, über geiſtliche und weltliche Materiet 
ſich verbreitende, zur Feier wohl paſſende Mede, wobei na 
mentlich die Perſonal-Statiſtik des Reichs, des Gerichts unde 
der Gemeinde, vom Bayerkoͤnig herab bis zum Schulleh⸗ 





*) Einen argen Verdruß. 
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rer nicht fehlen darf. Nach beendigter Rede, welche von als 
len Anweſenden mit Etillfchweigen, ja mit Devotion anges 
hört wird, erklärt der Abdanker: „daß jetzt die Zeche bezahlt 
werde, daher jeder Saft fi an feinen Plab begeben wolle! 
es werde deßhalb — führt er fort — ein ebrliher Gaubs 
tifh aufgerichtet, und alle Anmefenden und Theilnehmer 
feven zu einer freundlihen Gabe für bag glüdlidhe 
Ehepaar eingeladen.“ Hat der Abdanter die fon zum 
voraus Kopf für Kopf verallordirte Zeche eingefams 
melt und fie dem Wirthe übergeben, fo ftellt er fich hinter 
den Gaubtifch, uud empfängt, eine große Schüffel vor 
fih, von jedem Kinzelnen das Brautgeſchenk. Unter lauter 
Benennung des ehrſamen, ehrgeachten Gebers, der tus 
gendfamen, ehrenfeften ıc. Geberin, des Charakters und 
Standes derfelben, bezeichnet er ben zwei⸗, breis, ja vierfas 
hen Mehrbetrag des wirklichen Geſchenks, und laßt ed, des 
guten Klanged wegen, mit erhobener Hand in die Schüffel 
fallen. Haben nun Ulle gegaubt, dann übergiebt der Ab⸗ 
danker die ganze Summa dem Hochzeiter. Diefer nimmt ends 
ih feine ihm Angetraute zur Hand, und verfügt fi) in raus 
fhender Begleitung der Spilleute (der Mufilanten) nad) 
Hauſe. 


Noch müſſen wir eines ſinnvollen Brauchs Erwähnung 
ihun, der gewiſſer Maßen zum Cyklus der Hochzeit⸗-Feier⸗ 
lichkeiten gehört und ihn abſchließt. Acht Tage nach der Hoch⸗ 
zeit nämlich kommen die Neuvermählten auf Befuh in ber 
Heimath des ausgezogenen Iheiles, um den Löffel zu 
holen. Eie erfcheinen, wenn aud zu Fuß, in vollem Staat, 
und werden mit allen Ehren anfgenommen und bewirthet. 
Bei dem Mittageffen, mo nad laͤndlicher Eitte Eöftlich und 
reichlich aufgetragen wird, erhält das Ehepaar zwei neue Löfs 
fel, die nun nach Haufe mitgenommen, und fortan in Ehren 
gehalten werden. Wer fich denfelben am längften brauchbar 
erhalten, kann, der legt einen befondern Werth darauf, und 
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benügt wohl aud bei glüdliher Ehe diefen Umſtand zu 
fcherzhaften Vorwürfen. 

Und nun wollen wir von unfern Hochzeitleuten Aofchie 
nehmen. Will aber der geneigte Lefer nach neun oder zehn 
Monaten in der Heimath der jungen Eheleute wieder zufpre 
hen, jo mag er dem Kinde zu Gevatter ſtehen oder dod 
der Kindbetterin ein Weifer (Ungebinde) bringen. 


XXXI. 


Die Rückkehr des Erzbiſchofs von Gueſen und 
Poſen. 


Das erfreuliche Ereigniß, daß der Erzbiſchof von Gue⸗ 
fen und Pofen in Folge einer mit der Etaatögewalt bewirl; 
ten DVerftändigung feiner Haft entlaffen worden, und bie 
Verwaltung feiner Didcefen wieder angetreten hat, ift in öf⸗ 
fentlihen Blättern in fehr verfchiedener Weile gedeutet wor 
den, und ohne Zweifel finden auch jept noch Diele in bem 
ganzen Hergange etwas Mäthfelbaftes, und fragen: was dem 
eigentlich geſchehen ſey, ob der Erzbifhof feine früheren 
Schritte zurücdgenommen, feine Anfprüche aufgeopfert babe, 
oder ob eima die Regierung den ihrigen entjagt habe, oder 
endlich ob die Verftändigung mittelſt wechfelfeitiger Conceſſid⸗ 
nen erreicht worden ſey. 

Verfuhen wir, uns hierüber, fo weit die bis jetzt vor 
liegenden Akten es geftatten, ins Rlare zu fegen. 

In den erftien Monaten des jahres 1858 erließ der Sry 
bifchof zwei Echreiben an feinen Klerus, in denen er die Eins 
fegnung jener gemifchten Ehen, aus welchen die Kinder nicht 
in der katholiſchen Religion exzogen werden follten, mit Pius 
weifung auf das Breve des Papftes Pius VILLE unterjagte. 
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Die preußifche Regierung erklärte diefes Verfahren für unges 
feglich, verlangte von ihm, er folle feine Erlaſſe zurückneh⸗ 
men, drobte den Geiftlichen, die denfelben gehorchen würden, 
mit Strafe, und verhieß denen, bie fi ihrem Biſchofe wis 
derfegen würden, ihren Schutz. Da der Prälat jene Zurüds 
nahme verweigerte, wurde eine Griminalunterfuhung gegen 
ihn eröffnet. Gr proteftirte gegen die Competenz eines welts 
lichen Gerichtshofs in einer ganz religiöfen Frage; diefer aber 
erflärte ihn für fchuldig der Uebertretung der Staatsgeſege, 
und verurtheilte ihn deßhalb zu ſechsmonatlichem Gefängniffe 
und zum DVerlufte feines Amtes. Das Uebrige, die Bes 
rufung des Erzbiſchofs nach Berlin, feine Ruckkehr nad) Pos 
fen, feine bierauf erfolgte Einkerkerung fegen wir ale bes 
kannt voran. 

Der Vorwurf einer Verlegung ber Landesgeſetze wurbe 
in doppelter Beziehung gegen den Prälaten erhoben. 

Zuerſt naͤmlich wurde ihm vorgehalten, er babe durch 
feine Anmaßung, die Gewährung der Einfegnung gemifchter 
Ehen von ber religiöfen Erziehung der Kinder abhängig zu 
machen, einen Eingriff in das Gebiet der weltlichen Geſetz⸗ 
gebung begangen, da die Verfügung über die Meligion ber 
Kinder diefer ausfchließend zuftehe. Diefe Behauptung ftellte 
der uftizminifter von Mühler in einem Schreiben an ben 
Erzbifhof auf, worin er die Befugniß deffelben, über die 
Ehe, foweit fie nach katholiſcher Anſicht Sacrament ſey, den 
Kirchengefegen gemäß zu verfügen, anerkannte, die Religion 
der Kinder aber f.ır etwas dahin nicht Gehöriges und fchleche 
terbings nur durch die Etaatögefege zu Beflimmendes erklärte. 

Es Fonnte dem Erzbiſchofe nicht ſchwer fallen, die völs 
lige Abſurdität einer in ihren nothwendigen Gonfequenzen jez 
des religöfe Band, jede Eirhliche Ordnung auflöfenden Des 
hanptung darzuthun. In der That, weld eine Kirche müßte 
das ſeyn, deren Diener nicht einmal fo viel Autorität bes 
füßen, daß fie die ihrer Leitung Uebergebenen an eine ihrer 
heiligften Pflichten, die Pflicht für die Meligton ihrer Kinder 
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Eorge zu tragen, mahnen, und im alle der Verlegung u 
einer folhen Ehe ihre Mitwirkung und ihren Eegen verwei: 


gern dürften! 


Man fcheint dieß, als der Griminalproceß gegen den Ce 


biſchof beginnen follte, auf Seite der Regierung einigermanfen 
gefühlt zu haben, und gab daher der auf Uebertretung ber 
Etaatsgefege Iautenden Anklage eine andere Wendung: „De 
Prälat habe durch Erlaſſung einer Verordnung, ohne Gen 
migung der Etaatsgewalt und dur Annahme einer von es: 
nem auswärtigen Obern herrührenden Verfügung bie 
Beftimmungen des preußijchen Landrechts übertreten“. Mit 
dürren Worten erklärte dieß der Etaatsminifter von Rochow 
in einem Echreiben an den General-Landſchafts⸗Director von 
Poninski vom 25. Nov. 1839: „Geiftlihe Obern dürfen, ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung des Staates, nicht neue Ve: 
prönungen machen und von andern auswärtigen Obern ans 
nehmen. (U. L. R. I. II $. 117.) Wie fhroff und recht 
vorfüglich der Erzbiſchof gegen dieſe Vorſchrift gefündigt, wie 
auch, daß er dieſerhalb durch richterlichen Spruch zu verfcie 
denen Strafen rechtefräftig verurtheilt worden, ift bekannt“. 

Zu diefer Befchuldigung wurde dann noch die des Gib 
bruches hinzugefügt. „Der Erzbifchof von Dunin — heißt & 
in dem Untwortfchreiben des verftiorbenen Könige an die De 
putirten des polnifchen Glerus vom 8. Febr. 1840 — bat mit 
Uebertretung der Geſetze, mit Verlegung feines Mir geleifte 
ten Eides und Meiner Iandesherrlichen Autorität, diefe Eins 
tracht zu ftören fich unterfangen. Eo lange er in feiner fträfs 
lihen Auflehnung beharrt, und auf die an ihn ergangenen 
Aufforderungen zu feiner Pflicht nicht zurückkehrt, fo lange 
muß es bei dem wider ihn angeordneten Verfahren fein Be 
wenden haben“. 

Der Erzbifhof wurde alfo zu Gefängniß und Abſetzung 
verurtheilt, weil er erſtens feinen Uintergebenen, obne Ges 
nehmigung der Etaatögewalt,.eine Welfung über die Erthei⸗ 
kung oder Verweigerung eines religiöfen Actes, der Ginfegs 
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sung, batte zugeben laffen, und weil er zweitens darin 
mf die Verordnung eines „auswärtigen Dbern“, d. h. des 
Oberhauptes der Eatholifhen Kirche, verwiefen hatte. (Er 
yatte ſich nämlich auf das bekannte Breve Pius VIII. bes 
rufen.) 

Es lohnt der Mühe, den Inhalt diefer Anklage und das 
biemit aufgeftellte Princip über die Abhängigkeit der paͤpſtli⸗ 
ben und bifhöflihen Autorität und ihre Gontroflirung durch 
bie Staatsbeamten zu entwideln. 

Die Vorſteher der EFatholifchen Kirche müffen — daran 
jweifelt Fein Katholik — von ber Ueberzeugung durchdrungen 
fepn, daß Faͤlle eintreten Fönnen, in welden ihr von göttlis 
ber Sendung fiammendes Lehrs und Hirtenamt ihnen jede 
weltliche Nüdficht bei Seite zu fegen gebietet. Wie groß 
zuc die Achtung, die Nachgiebigkeit feyn mag, welche fie den 
Borderungen einer Megierung zollen, wie fie fi) auch im ges 
wöhnlichen Sefchäftsgange einem placetum regium unterziehen 
mögen, — immer wird im äußerfien Falle einer Eollifion über 
ne den Slauben, die Disciplin, die Sacramente betreffende 
Frage, der Bifchof zulept ſich bereit halten müſſen, diefelbe 
Sprache zu führen, wie ehemals die Apoftel, als die dama⸗ 
ige Staatsgewalt, der hohe Math zu Jeruſalem, ihnen fein 
placetum zur Verkündigung ihrer Lehre verweigerte: „Ur⸗ 
tbeilet felbft, ob es recht vor Gott ift, eudy mehr zu gebors 
ben als, Gott!“ 

Wenn demnach eine, noch dazu zu einem fremden Glau⸗ 
ben fich befennende Staatsgewalt, unbedingt und in ihrem 
ganzen Umfange die Zorderung geltend madıt, daß ein Fatho- 
liſcher Biſchof cuch im innerften, geiftigften Gebiete des kirch⸗ 
lihen Lebens, in Bezug auf den Glauben, die Eacramente, 
die Eegnungen nichts anordnen, Fein Gefeh geben, keinen äl- 
teen Kanon erneuern oder einfchärfen dürfe, fo weit fie ee 
nicht zu erlauben für gut findet, fo fteht dieß im direkten 
MWideripruche mit der Eatholifhen Glaubenslehre, es zerftört 
die Würde und die Eelbftftändigkeit bes von Gott eingefeh- 
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ten Epifeopats, es unterwirft die Lehre, die Disciplin, bie 
Heilmittel der Kirche und ihre ganze fociale Ordnung der Wil: 
führ einer proteftantifchen in vielen ihrer Glieder feindlichge 
finnten Beamtenhierarchie, und läßt den Bifchöfen nur die 
Wahl, entweder ihre Gewiffen zu befleden, und ihre heilig 
ften vor dem Ultare beſchworenen Pflichten zu übertreten, oder 
fi) durch einen proteftantifhen Gerichtehof zu Gefängnij 
und „Derluft des Amtes“ verurtbeilt zu fehen. Und wenn nun 
eine Regierung, die dergleichen Grundfäge alles Ernſtes durch⸗ 
zuführen unternähme, dabei noch von ungelränkter Gewiſſene⸗ 
freiheit reden wollte, fo hätte dieß offenbar feinen Einn mehr; 
vielmehr müßte fie, wollte fie eine gerade und offene Eyprs 
de führen, das alte, wohlbefannte, der fchönen Zeit, in wel⸗ 
her ein deutfches Land binnen Menſchengedenken viermal die 
Religion änderte, entftammte: Cujus est regio, illins es 
religio, wieder an bie Epite ihrer Firchlihen Verfügungen 
Stellen. In der That, jene Forderung ift nichte anderes, als 
ein dem Xerritorialfpftem entnommener, und nur burd bie 
fes zu begründender Folgefag. 

Uber des jeptregierenden Könige Majeftät hat den Cry 
bifchof feiner Haft entlaffen, und ihm die Verwaltung feine 
Didcefen wieder geftattet. Hat nun die Staatsgewalt ihre 
Forderung entfagt — oder hat der Prälat ſich endlich berfel 
ben unterworfen? Darüber müffen, fo fcheint es, die eigenen 
Erklaͤrungen des Könige ſowohl ale des Erzbifchofes Auskunft 
geben. In dem königlichen Publicandum v.29. Juli (Allg. Zig 
v. 12. Aug. d. J.) wird gefagt: Seine Majeftät hätten ſich mit 
den von bem Hochfeligen Könige für unerläßlidy anerkannten 
Maßregeln durchaus einverftanden erklären müflen; doch ge 
währten „die jegt am Fuße des Thrones niebergelegten Er⸗ 
Härungen des Erzbifchofs von Dunin die Hoffnung, es werde 
das fchöne Ziel einer Verfiändigung, dur welche die Mechte 
der Krone gewahrt, und das Anſehen der Landesgefete, wie 
nicht minder auch die Wiederkehr der kirchlichen Ordnung ges 
fihert werde, glüdlich erreicht fepn.“ — ©. M. ſeyen daber 
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gern geneigt gemwefen, in ber von dem Erzbifchofe von Dunin 
bisher erlittenen Eufpenfion von feinen kirchlichen Funktio⸗ 
nen und in ber durch feine eigenmächtige Entfernung aus Ber: 
lin herbeigeführten Haft, diejenige Genugtbuung anzuerfen- 
nen, welche der durch ihn verlegten Autorität der Geſege noth⸗ 
wendig babe verfchafft werden müſſen?“ — Man fieht, bier 
iR in der Theorie noch nichts geändert, der Erzbischof erfcheint 
fortwährend als ſchuldig der Uebertretung der Staatsgeſetze, 
und nur darin dürfte allenfalls eine Milderung zu finden feyn, 
daß das über ihn Verhängte nicht ale Vollſtreckung des gegen 
ihn gefällten richterlihen Strafurtheils dargeftellt wird; denn 
flatt der von dem Gerichtehofe ausgefprochenen Abfegung 
it bier nur von einer Eufpenfion bie Mede, und feine 
Haft wird als „Folge feiner eigenmäcdhtigen Entfernung aus 
Berlin“ erklärt. Doc dürfte für die mit den Fatholifchen 
Srundfägen nicht Vertrauten die Bemerkung bier dienlich 
ſeyn, daß felbft von einer Eufpenfion eines Biſchofs durch 
eine andere ale die Kirchliche Gewalt gar nicht die Rede 
ſeyn kann. Die Ctaatögewalt kann einem Biſchofe die 
Yusubung feines Amtes phyſiſch unmöglih mahen; aber 
ihm die Verrichtung kirchlicher Zunctionen verbieten, und 
ihn durch diefes Verbot im Gewiſſen verpflichten — und 
ohne eine folhe innere Verpflichtung bätte die Suſpen⸗ 
fon feinen Einn — das überfieigt denn doc die Gräns. 
yn ber Einatsgewalt, das vermag nur die auf einem 
Goncilium verfammelte Kirhe, oder deren Oberhaupt. So 
lange ein Prälat phyſiſch frei ift, fo lange wird er fich flete 
für berechtigt, nad) Umftänden aud für verpflichtet halten, 
die Funktionen feines hohen Amtes auszuüben, und ber Kas 
tholik eriftirt wohl nicht, ber eine kirchliche Handlung feines 
Bischofs deshalb für ungültig oder auch nur für minder werths 
voll bielte, weil etwa die weltliche Gewalt den Bifchof ſuspen⸗ 
dirt hätte. Wir haben zwar gelefen, daß preußifche Regie: 
rungsbehörden die Taufen, welche von abgefegten oder fus- 
yendirten lutherifchen Pfarrern in Echlefien vorgenommen wor: 
VL 28 
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den waren, für nichtig und ungültig erklärt haben, aber fa 
etwas dürfte doch wohl nur auf proteftanifchem Boden, und 
auch bier nicht ohne Widerfpruch aller derer, denen audy nur 
noch eine Ahndung von der Würde und Bedeutung einer Kirs 
che und der Natur eines Sacramentes inwohnt, möglich ſeyn. 

Doch wir kommen zu der für und wichtigeren Frage: 
Was hat der Erzbifchof verfprohen? Um melden Preit 
bat er feine Freilaffung erfauft? Hat er feine Verordnung 
wegen der Irauung gemifchter Ehen zurückgenommen? Fa 
follte man dieß erwarten, wenn ein Berliner Correfpondent 
der Allg. Ztg. vom 14. Eept. d. J. verliert, „der Hirten 
brief des Erzbiſchofs habe bei der durchweg darin berricden 
den verfühnlichen Gefinnung dort, wenn auch nicht einen voll⸗ 
fommen befriedigenden, doch einen guten Eindruck gemacht.“ 
Es fcheint indeß, daß man dafelbft allerlei in den Hr 
tenbrief bineingelefen hat, movon andere weniger optimls 
ſtiſch Geſinnte Feine Spur entdecken bürften. Hinfichtlid 
der Huuptfrage von den gemijchten Chen bebarrt ber Pri⸗ 
lat offenbar bei feinen früberen Verordnungen, indem e 
feine Geiftlichen neuerdings anmweift, da Verträge und Ve 
fprehungen über Fatholifche Kindererziehung durch das Staau⸗ 
geſetz für nichtig und unverbindlich erklärt feyen, Alles des 
zu unterlaffen, was eine kirchliche Billigung folder Ehen ps 
enthalten fcheinen würde, aljo die Mitwirkung zu derfeiben 
und die Einſegnung zu verweigern; wobei der Pralat nad 
bervorbebt, daß es auch nad einer ibm mitgetheilten Grils 
rung des Rönige den Geiſtlichen freiltebe, ſich binjichtlich der 
artiger Eben jeder Aſſiſtenz und jedes religiöfen Aktes zu 
enthalten. Hiermit wäre denn der lange Zwiſt endlih zu Guns 
ſten der Rircbe entſchieden; denn etwas anderes ale das bier 
Nerordnete hat die Kirche nicht in Anſpruch genommen, fe 
degnugt ich, Dap man ibr die Freibeit laffe, den Eben, weis 
de fie minnilligen muf, lirchliche Aſſiſtenz und Ginjegnung 
In vermeigern. und bätte man Nic nicht zu einem entgegenge⸗ 
fepten mit ihren unveriäbrbanen Prinzipien ſchlechterdings midyt 
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Anfehung ber Mittel, welche zur Eicherung bes Eirchlichen 
Friedens zu führen geeignet find, eine Meinen Abfichten ent⸗ 
fprechende und zu Jhrer Beruhigung gereichenbe Vers 
ftändigung flatt gefunden, welche Mir das fefle Vertrauen 
einflößt, daß die Aufrechtbaltung des fo wünfchenswerthen 
alfeitigen Einvernehmens fortan nicht weiter geftört fepn 
werde. Ich habe Mich daher in Ausführung der Mir bes 
fannten hulbreihen Willensmeinung Er. Majeftät des höchſt⸗ 
feligen Könige, welche zu erfüllen Mir Pflicht ift, entfchlofe 
fen, von der Voll iredung bes wider Eie ergangenen gerichts 
lichen Erkenntniſſes abzufteben und, auf Ihre erneuerte Bitte, 
Ihre Rückkehr in Ihre Diöcefe zu bemilligen. Indem Sch 
demnad die Rückkehr in Ihre bifchöflihe Amtswirkſamkeit 
Ihnen geftatte, erwarte Ich mit feftem Vertrauen, daß Eie 
nach Kräften bemüht fepn werben, die in Ihrem an Mich ges 
richteten Echreiben ausgedrückten Vorfäte, von deren Aufs 
richtigkeit Sch Mich überzeugt halten will, in pflichttreuer und 
gewifienhafter Gefinnung zur Ausführung zu bringen. Es 
wird Diich freuen, durch bie Beftätigung Ihrer gegen Mich 
ausgefprochenen Verheißungen Mich bald in den Etanb ges 
feßt zu fehen, Eie an Meinem Hoflager zu empfangen. Ich 
verbleibe Ew. Hochwürden wohlgeneigter Friedrich Wils 
beim. Eansfouci, den 20. Juli 1840. Un den Erzbifchof 
v. Dunin in KRolberg.“ 

Dieß ift ein wahrhaft Eönigliches, edel und würbevoll ge 
baltenes Echreiben, boppelt wohlthuend und erfrifchend, nach⸗ 
dem wir jahre lang in einer Unzahl von Documenten und 
bezahlten Zeitungsartifeln von den Gfliedern der Bureaus 
kratie und ihren Handlangern faft nur eine ſchonungslos 
verleßende und oft höhnifhe Sprache gegen die beiden 
mißbandelten Kirchenfürften vernommen haben. Gewiß wird 
wicht bloß jeder preußifche, auch jeber deutſche Katholik fich 
dem erhabenen Monarchen, deſſen milde und verfühnende 
Werte ſachee inkcht blos ber Perſon des Prälaten, ſondern 
EEE ven pötteetenen Sache und der Kirche, deren 
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ſeyn; ihr Beruf in diefer Sache kann nur der feyn, burd 
die in ihrem Wirkunggfreife liegenden Mittel der Belehrung, 
des Beichiftuhle, der Eacramente die Gläubigen an ie 
Pflicht hinfichtlih der Religion ihrer Kinder zu mahnen, ib 


nen die verderblichen Folgen folder Ehen vorzubalten, und 


auf diefem Wege wenigſtens eine Verminderung derjelben her 
beizuführen. 


Wenden wir und num aber zu der gewichtigen fyrage 
wie ſich nunmehr der Erzbifchof gegenüber der Forderung bes | 


preußifchen Landrechts verhalte, nach welcher jede Srlaffung 
einer Firchlichen Verfügung ohne Genehmigung der protefta 
tifchen Regierung ein Staatövergehen fepn fol, fo giebt um 
fein encykliſches Echreiben hierüber einen Aufſchluß; wohl 
aber finden wir einen folchen in dem Eöniglihen Kabinett 
fhreiben vom 29. Juli 1840, welches dem Erzbiſchofe de 
Kunde von feiner Freilaffung nad) Kolberg überbradhte. Wir 


können uns das Vergnügen nicht verfagen, dieſes Echreiben 


wie eö die Leipziger Allgemeine Zeitung mitgetheilt bat, bie 
ber zu fegen. 

„Hochwürdigſter Erabifchof! Dur das von Em. Hoch⸗ 
würden unter dem 24. d. M. an Mich gerichtete Echreiben 
babe Ich zu Meiner Genugthuung die Erklärung empfangen, 
baß Eie den Eid der Unterthänigfeit, der Treue und des Ge 
horſams, welchen Eie beim Antritte Ihres bifchöflichen Am 
tes Er. Moajeftät, Dieinem in Gott rubenden Herrn Bater 
und Vorgänger in ber Megierung, geleiftet haben, auch Bir, 
als Ihrem nunmehrigen König und Landesheren, in pflicht⸗ 
mäßiger Gefinnung feft und unverbrüchlich zu halten geloben. 
Steichzeitig habe Ich gern von der in Ihrem Schreiben 
theilten Verſicherung Kenntniß genommen, daß Sie für den 
Fall, wenn Ihre Rückkehr zu Ihrer biſchöflichen Verwaltung 
erfolgen follte, ernſtlich entfchloffen find, Ihr geiftliches Hie 
tenamt zur Beförderung ded Friedens und der Eintracht uw 
ter den verfchiedenen Gonfeffionen und zur Herftellung einer 
wohlgeordneten Kirdhenverwaltung zu benutzen. Es hat is 
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keit oder der Aufreizung auf ibn werfen Eönnte. Oder wollte 
man ibm das etwa als Eidbruch auslegen, daß er ſich durch 
die Derfagung des Regierungsplacen's nicht abhalten ließ, ſei⸗ 
nem Klerus eine Inſtruktion über deſſen Verfahren binfichts 
lih der gemijchten Ehen in dem dringendften Zeitpunkte zus 
geben zu laffen? Uber der jezige Ausgang der Unterhands 
lungen ift ja fchon die vollitändigfte Rechtfertigung des Erz⸗ 
bijchofes; die Megierung erkennt nun felber tharfächlid au, 
daß in der Frage der Einſegnung gemifhter Chen, alfo 
materiell das Recht auf feiner Ceite war, wenn fie auch im 
Publicandum ihn der formellen Gefehesubertretung zu befchuls 
digen forsfährt. Wenn nun aber diefe legtere Befchuldigung nur 
von der Unficht ausgeben kann, daß ein Bijchof einem weltlichen 
Miniſterium anderer Confeſſion auch in allen rein religiöfen Fra⸗ 
gen unbedingte Unterwerfung zu leiften verpflichtet fep, fo Eöns 
nen wir ed dem unbefangenen Urtbeile jedes denkenden Pros 
teftanten anbeimgeben, ob bier nicht der göttlihe Spruch: 
„Gebt Gott was Gottes iſt, und dem Caͤſar was des Caͤſars. 
iſt· — in der That dahin verfehrs werde; „Gebt dem Cäfar Alles 
was er verlangt, und Gott nur fo viel, als der Caͤſar euch zu 
geben verftatten will.“ Rann es denn auch nur einen Augen⸗ 
blick zweifelhaft feyn, daß ein Bifcyof, fobald er überzeugt tft, 
die Reinerhaltung des Glaubens, das Wohl der Kirche erhei- 
ſche gebieteriih von ihm eine Verfügung, fih durch Fein 
weltliched Veto abhalten laffen darf, diefe Verfügung zu pub⸗ 
liciren, und daß fein der weltlichen Gewalt geleifteter Sid 
des Gehorſams ihn nicht an der Erfüllung feiner aus göttlis 
chem Mechte ſtammenden und auf göttlicher Verpflichtung bes 
ruhenden Amtspflichten hindern kann? Würden diejenigen, 
die eine folche Forderung an einen Bifchof ftellen, ihn nicht 
felber als einen felgen Miethling verachten, wenn er durd 
ſolches Schweigen das Wohl der ihm anvertrauten Kirche ver> 
riethe, und ihnen zu gefallen fein Gewiffen befledie? Mögen 
aljo jene, welche die Artikel ihres, im Einne des Zerritorials 
ſyſtems abgefaßten Landrechis rückſichtslos über das 1800 jäh⸗ 
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rige Recht der Kirche binaufitelen, doch endlidy einmal zu 
der Einfiht gelangen, daß fie dadurch einen immerwährens 
den, — höchſtens bie und da durch temporäre Waffenrube uns 
terbrochenen, Kriegszuſtand zwifchen der Kirche und der Staats⸗ 
gewalt begründen, und daß ihr Veto zwar einen gewiſſenhaf⸗ 
ten Bifchof beftimmen Fann, in unmefentlihen Dingen nadıs 
jugeben, nimmermehr aber ihn abhalten wird, in wichtigen, 
jur Verwaltung feiner Diöcefe oder zur Belehrung des Vol: 
kes nothwendigen Geſetzen oder Hirtenbriefen, wenn alle Vors 
ftellungen zur Ermirfung des Placet fruchtlos geblieben, dem 
Gebote feiner Pflicht zu folgen. 

Indeſſen, da bei dem in Preußen, wie auch anderwaͤrts, 
waltenden Dualismus, dem guten Willen und der Gerechtigfeites 
liebe einerfeits, und der verkehrten Theorie mancher Eubalternen 
andererfeits, doch die Ausficht gegeben if, daß Ormuzd über 
Ahriman den Eieg davon trage, laßt und mit minder trüben 
Erwartungen in die Zukunft bliden! Laßt und vor Allem die 
Hoffnung begen, daß auch jenem ehrwürdigen Gonfeffor, der 
zuerſt das Opfer feiner Berufötreue geworden, endlich die 
nicht blos von Zaufenden — nein, von Millionen beiß ers 
fehnte Gerechtigkeit zu Theil werden möge! Und warum ifl 
derjenige, der zuerft feiner Kirche entriffen worden, nicht aud 
zuerft ihr wiedergegeben worden? Auf diefe Frage haben bie 
Gegner durch Hinmeifung auf eine nicht abzuläugnende That⸗ 
ſache geantwortet. 

„Mit dem Erzbiſchof von Dunin“ — fagt ein aus 
Weſtphalen datirter Artikel der Efberfelder Zeitung vom 2tem 
Eeptember — „können und werden auch jene wünfchenes 
werthen Güter (Beruhigung der aufgeregten Gemüther, Her⸗ 
ſtellung und Befeftigung des Firchlichen Friedens) in die Diö⸗ 
cefen zurücfehren, weil feine Dioceſan-Geiſtlichkeit 
ihm befanntlich ungetbeilt mit einer Ergebenbheit 
zugethan tft, welde die Beforgniß vor neuer Etös 
rung des kirchlichen Friedens ausſchließt. Wie 
ganz anders liegen dagegen die DVerbältniffe in der Köl⸗ 
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keit oder der Aufreizung auf ihn werfen fönnte. Oder wollte 
man ibm das ctwa als Eidbruch auslegen, daß er fich durch 
die Verſagung des Regierungsplacet's nicht abhalten ließ, feis 
nem Klerus eine Inſtruktion über deifen Verfahren binficht- 
lich der gemijchten Ehen in dem dringenditen Zeitpunkte zus 
gehen zu laſſen? Uber der jetzige Ausgang ber Unterhand- 
lungen ift ja fchon die vollitindigfte Rechtfertigung des Erz: 
biichofes; die Regierung erkennt num felber thatfächlich au, 
daß in der Frage der Einſegnung gemifchter Ehen, alfo 
materiell das echt auf feiner Ceite war, wenn fie auch im 
Yublicandum ihn der formellen Gefepesubertretung zu befchul- 
digen fortfährt. Wenn nun aber diefe legtere Befhuldigung nur 
von der Unficht ausgeben fann, daß ein Bijchof einem weltlichen 
Miniſterium anderer Confeſſion auch in allen rein religiöfen Fra⸗ 
gen unbedingte Unterwerfung zu leiften verpflichtet ſey, fo Fön: 
zen wir ed dem unbefangenen Urtbeile jedes denkenden Pro: 
teftanten anbeimgeben, ob bier nicht der göttliche Eprud: 
„Gebt Spott mas Gottes tft, und dem Gäfur was des Gäfars. 
ft — in der Zhat dahin verfehri werde; „Gebt dem Cäfar Alles 
was er verlangt, und Gott nur fo viel, ale der Caͤſar euch zu 
geben verſtatten will.“ Kann es denn auch nur einen Augen⸗ 
blick zweifelhaft ſeyn, daß ein Bifchof, fobald er überzeugt ift, 
bie Reinerhaltung des Glaubens, das Wohl der Kirche erhei- 
Ihe gebieterijch von ihm eine Verfügung, ſich durch Fein 
weltliches Veto abhalten laffen darf, diefe Verfügung zu pubs, 
keiren, und daß fein der weltlichen Gewalt geleifteter Eid 
des Gehorſams ihn nicht an der Erfüllung feiner aus göttlis 
chem Mechte ftammenden und auf göttlicher Verpflichtung bes 
rubenden Amtspflichten hindern kann? Würden diejenigen, 
die eine folhe Forderung an einen Bifchof ftellen, ihn nicht 
jelber als einen feigen Mierhling verachten, wenn er durd) 
ſolches Schweigen das Wohl der ihm anvertrauten Kirche ver> 
rretbe, und ihnen zu gefallen fein Gewilfen befledtie? Mögen 
ilſo jene, welche die Artikel ihres, im Einne des Zerritorial: 
pſtems abgefaßten Landrechts rückſichtslos über das 1800 jäh⸗ 
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rige Recht der Kirche hinaufſtellen, docd endlich einmal zu 
der Einficht gelangen, daß fie dadurd einen immermwährens 
den, — höchſtens hie und da durch temporäre Waffenrube uns 
terbrechenen, Kriegszuftand zwiſchen der Kirche und der Staaue⸗ 
gewalt begründen, und daß ihr Veto zwar einen gewiſſenhaf⸗ 
ten Bifchof beftimmen Fann, in unmefentlihen Dingen nad: 
jugeben, nimmermehr aber ihn abhalten wird, im wichtigen, 
jur Verwaltung feiner Diöcefe oder zur Belehrung des Bol: 
Bes nothwendigen Geſetzen oder Hirtenbriefen, wenn alle Dors 
ftellungen zur Erwirfung des Placet fruchtlos geblieben, dem 
Gebote feiner Pflicht zu folgen. 

Indeſſen, da bei dem in Preußen, wie auch andermärte, 
waltenden Dualismus, dem guten Willen und der Gerechtigkeite 
liebe einerfeits, und der verkehrten Iheorie mancher Eubalternen 
andererfeits, doch die Ausficht gegeben ift, daß Ormuzd über 
Ahriman den Sieg davon trage, laßt uns mit minder trüben 
Erwartungen in die Zukunft blicken! Laßt uns vor Allem bie 
Hoffnung begen, daß auch jenem ehrmürdigen Gonfeffor, der 
zuerft das Opfer feiner DBerufötreue geworden, endlich bie 
nicht blos von Zaufenden — nein, von Millionen heiß ers 
febnte Gerechtigkeit zu Theil werden möge! Und warum iſt 
derjenige, der zuerft feiner Kirche entriffen worden, nicht auf 
juerft ihr wiedergegeben worden? Auf diefe Frage haben die 
Gegner durch Hinweifung auf eine nicht abzuläugnende Ihats 
ſache geantwortet. 

„Mit dem Erzbiſchof von Dunin“ — ſagt ein au 
Weſtphalen datirter Artikel der Elberfelder Zeitung vom 2ien 
September — „können und werden aucd jene wünfchene 
werthen Güter (Beruhigung der aufgeregten Gemüther, Her⸗ 
flelung und Befeftigung des kirchlichen Friedens) in die Diö⸗— 
cefen zurücdkehren, weil feine Diöcefan=-GeiftlidhEeit 
ihm befanntlih ungetheilt mit einer Ergebenpeit 
zugethan tft, welche die Beforgniß vor neuer Etös 
rung des Firhlihen Friedens ausſchließt. Wie 
ganz anders liegen dagegen die Werhältnifie in ber Köls 
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ner Didcefe. Das bekannte Zerwürfniß des Erzbiſchofs mit 
einem großen (?) und jedenfalls fehr bedeutenden Theiles feis 
ner DidcefansBeiftlichkeit hatte vor feiner Entfernung aus 
Köln ſchon fo tiefe Wurzeln gefhlagen, und in fo vielen Bes 
ziehungen die Herftellung des gegenfeitigen Vertrauens uns 
möglich gemacht, daß auch jetzt u. f. mw.“ 

Wenn wir von der Uebertreibung, daß es ein großer 
Theil des Glerus fey, der mit feinem Oberhirten zerfallen, 
abfehen, fo bat jenes Blatt die Wahrheit geredet. Omne 
regnum in se divisum desolabitur — darum Ehre und Preis 
dem Glerus von Gnefen und Pofen, den in bedrängter Zeit 
weder Drohungen noch DVerheißungen, weder Geldftrafen nod) 
andere Mittel in der Treue gegen feinen Erzbifchof, in der 
gewiffenhaften Befolgung feiner Gebote wankend zu machen 
vermocht haben; — Ehre auch jenem Theile des Kölnifchen 
Glerus, der bisher, freimüthig in Wort und That, feinem . 
rechtmäßigen Oberhirten ergeben geblieben. Was follen wir 
aber von jenem Domcapitel fagen, das ſich fchadenfrohen 
Gegnern zum willigen Werkzeuge Eirchlicher Zerrüttung bins 
gegeben, das gegen feinen gefangenen Erzbifchof eine zweideu⸗ 
tige, von Nom mit Sndignation zurücgewiefene Anklage erhos 
ben, und ungefcheut, in den höchſten Bedrängniffen der Kirche, 
die Verwaltung der Didcefe zum Vortheile der Anhaͤnger einer 
vom Dberhaupt der Kirche verworfenen Lehre benupt hat? Wir 
wollen hoffen, dad Beifpiel ihrer Brüder in Gneſen und Po: 
fen wird fie in fich gehen machen, daß fie beichämt von der 
bisher befolgten Bahn umkehren, und auch ihre Etimme für 
den verbannten Dberhirten erheben, denn wahrlich fonft würde 
ihr Andenken nicht untergehen in der Fluth der Tagesereig⸗ 
niffe; auf einer der fchönften und ehrenvollften Eeiten der 
Kirhengefchichte unferer Zeit würben fie den dunkeln led 
kirchlicher Ehrloſigkeit und gefühllofer Selbſtſucht bilden; — 
doom’d to everlasting fame, würden ihre Namen nod 
nad Jahrhunderten neben denen jener Xraditoren genannt 
werden, die einft die Schriften und Gefäße der römijchen 
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Staatögewalt auslieferten, fie würden in die Ewigkeit hints 
bergehen mit dem Gefühle, daß fie es waren, bie bie Nuss 
föhnung und den kirchlichen Frieden verhindert! 


XXXII. 


Die Burgen und Klöſter. 
(Eine Betrachtung.) 


Die alten Burgen und Schlößer hat man in unſeren de 
gen wieder ju Gnaden aufgenommen. Es war aber eine Zeit; 
und bie ift noch nicht lange ber, ald man aud) gegen ihr ver 
witterend Geftein den Krieg ber Zerftörung erhob, um jet 
Erinnerung an bie Zeiten, die fie geſchaffen, und beren Jen 
gen fie find, zu vernichten. Gegenwärtig iſt man nachſichti⸗ 
ger geworben; ‚man font fie, ale Denkmale der Geſcich 
se, an. die taufend Crinnerungen ſich knüpfen; man eh 
in ihnen die Wiege oder den Eig berühmter Geſchlechter, 
die ihren Namen und ihr Wappen in tiefen, unauslöſch 
lichen Zügen den Markfteinen der Jahrhunderte einge 
graben. Die Zauberlampe der Sage hat ihren wunder 
vollen, bilderreihen, vielfarbigen Schein, der Ubendfonw 
. glei, darüber ausgegoſſen; da ziehen denn die Wanderer 
von fern und nahe hinauf, um den Zönen der alten Harft 
zu laufchen, die von unbekannter Geifterhand gerührt, im fells 
famen, gebeimnißvollen Akkorden erklingt, und in ihrer Eeek 
Ahnungen und Gefühle längft vergangener Jahrhunderte aufs 
weckt; fo ftehen fie dort oben auf der einfamen Höhe, und 
möchten in das Nebelgrau dabingefhwundener Zeiten tief bin 
einblicken, wie fie die Länder ringsum, und die Etröme, die 
zu ihren Füßen rinnen, weithin überbliden. Und wie vieles 
wiflen die Ultersgrauen ihren Gäften nicht zu erzählen; ſieht 
der Wanderer die trogigen, alten Velten das Thal auf und 
ab, zur Rechten und Linken, wie fie hoch von der else 
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kaum erbebt fich eine Stimme bes Tadels ober der Klage, 
wenn nun die induftriöfen Schacherjuden kommen, das Biel 
von dem Dadhe, das Eiſen aus den Mauern und die Platten 
aus dem Fußboden reißen, wenn fie mit dem Holzwerk ihrem 
Dfen heigen, mit den Grabfleinen ihren Küchengarten ums 
mauern und im Taufbecken das Regenwaſſer auffangen, bie 
Slasgemälde aber nah England, die Eculpturen nad 
Rußland verlaufen. Wie oft bat fie das Ulles ruhig ges 
ſchehen laffen, und kann es nit nody gegenwärtig jeden Tag 
gefcheben? 

Und doch könnte auch ihr Anblid gar manche erhebenbe 
und tröftliche Betrachtung in der Eeele des Vorübergehenden 
erwecken. Sind die Ritterburgen Symbole des Krieges, fo 
find die Klöfter die Wohnungen des Friedens. Mitten im 
das flurmbewegte Meer von Welt und Zeit, deren Wogen 
unaufbörlic gegen ihre flilen Mauern anbranden, wehrlos 
bineingebaut, ift die Ehrfurcht vor der Heiligkeit des Gottge⸗ 
weihten, die Echeue vor dem Gottesgute, ihr einziger Schirm 
wider die Hände der Mäuber und Zerftörer. Und wie unbes 
ftändig nnd wandelbar ift alles Irdiſche, alles Menſchliche, 
was die dem Dienfie der Ewigkeit Erbauten umgibt: in vier 
und zwanzig Stunden wechſeln Tag und Nacht, und raſch 
folgen einander Eommer und Winter, und Wiege und Earg 
fteben fo nabe neben einander, daß bderfelbe Baum oft fein. 
Holy zu beiden gibt. Wenn nun diefem ſchwindelnd fchnels 
fen Umſchwunge der Zeit gegenüber ein flilles Haus taufenb 
Jahre friedlichen Beftandes zählt: ift dieß nicht allein fchon eim 
troftreicher, berubigender, die Menfchheit ehrender Gedanke, 
ber beihämend die Hand des frechen Zerftörers aufhalten 
follte? Gin Beſitz, der von fo vielen Generationen heilig ges 
halten wurde und unangetaftet blieb, ift er nicht gleichfam 
eine Heiligung, eine Bürgfchaft für jeden andern Befiy, im 
defien Mitte er fich erhebt; ift er dieß nicht namentlich im 
Vergleich zu dem DBefige des inbuftriellen Papierreichthums, 
ber, ſchnell gewonnen, ſich fellen auf das dritte Glied vers 
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Merdammend von den Höhen herabzufehen 
Auf eine Belt, die nicht an euch kann reichen, 


Ein enger Sinn baut Hütten, die ihm gleichen, 
Gm Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen; 
Ihr feht fie bau'n, feht wieder fie vergehen, 
Und ihr fteht droben, ewige Todeszeichen. 


Auch die neuerwachte Liebhaberei, fo manche diefer alten 
Burgen in ihrem früheren Glanze wieder berzuftellen, und 
ſich Fünftlih in eine für immer dahingeſchwundene Zeit zu: 
rüchzuverfegen, mag man fie immerhin für eine Spielerei dei 
Luxus anſehen, ift doch, in Verbindung mit verwandten Er⸗ 
fheinungen im Leben, in Kunft und Wiflenfchaft, Tein bes 
beutungslofes Zeichen unferer Zeit; denn auch fie zeigt, baf 
wenigſtens bei einem Theile der Geſellſchaft die Zeit des blin⸗ 
den Haſſes und ber Zerftörungsluft vorüber, und ein Geiſt 
ber Herftiellung und des Wiederaufbaues erwacht iſt. Ja, ei 
verräth fich darin eine gewiffe Unbefriedigtheit der Gegenwart, 
bie fi) zurüd nad der Vergangenheit, als einer froheren Ju⸗ 
gendzeit fehnt, und ſich gern mit ihren Bildern umgibt. 


Die Klöfter dagegen, obſchon ihre Etifter gar oft biefds 
ben waren, die jene Burgen, die man nun herftellt, erbaut, 
find noch nicht ganz fo glüdlich gewefen. Kalt geht die Zeit an 

® ihnen vorüber, und fieht es mit Gleichgültigkeit, wie ihre he 
ben Hallen, jüngft noch wohl erhalten, raſch dem Verfalle 
entgegen geben; fie freut fidh, wenn die Induſtrie darin ihren 
Eip aufgefchlagen und die nimmer ruhenden Walzen und Mös 
der fchnurren oder wenn bie Landwirtbfchaft fih Kirchen und 
Kreuzgänge zu Etallungen umgefchaffen, und das Roß vom 
Altare fein Futter. frißt; fie gibt ihren Beifall dazu, wenn 
man fie in Zuchtbäufer, oder Sjrrenbäufer, oder Magazine ums 
wandelt; auc laͤßt fie es gefcheben, wenn fie zu gar kei⸗ 
nem erbenklihen Zwecke materieller Nüplichkeit dienen können, 
and kein Meicher fich findet, der fie zu einem Luftfchloffe ums 
bauen will, daß man fie dann zum Abbruche verkaufe; und 
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kaum erhebt fich eine Etimme des Tadels oder der Klage, 
wenn nun die induſtriöſen Schacherjuden kommen, das Del 
von dem Dache, das Eiſen aus den Mauern und die Platten 
aus dem Fußboden reißen, wenn fie mit dem Holzwerk ihren 
Dfen heigen, mit den Grabfleinen ihren Küchengarten ums» 
mauern und im Taufbecken das Regenwaſſer auffangen, bie 
Slasgemälde aber nad England, die Eculpturen nad 
Rußland verlaufen. Wie oft bat fie das Alles ruhig ges 
(heben laſſen, und kann es nicht noch gegenwärtig jeden Tag 
geſchehen? 

Und doch Fönnte auch ihr Anblick gar manche erhebende 
und tröftliche Betrachtung in der Eeele des Vorübergehenden 
erwecken. Eind die Ritterburgen Epmbole des Krieges, fo 
find die Klöfter die Wohnungen des Friedens. Mitten in 
das flurmbemwegte Meer von Welt und Zeit, deren Wogen 
unaufbörlich gegen ihre ftillen Mauern anbranden, wehrlos 
bineingebaut, ift die Ehrfurcht vor der Heiligkeit des Gottge⸗ 
weihten, die Scheue vor dem Gottesgute, ihr einziger Schirm 
wider die Hände der Mäuber und Zerftörer. Und wie unbes 
fändig und wandelbar ift alles Irdiſche, alles Menfchliche, 
was die dem Dienfte der Ewigkeit Erbuuten umgibt: in vier 
and zwanzig Stunden wechſeln Tag und Nacht, und raſch 
folgen einander Eommer und Winter, und Wiege und Earg 
fieben fo nahe neben einander, daß derfelbe Baum oft fein. 
Holy zu beiden gibt. Wenn nun diefem ſchwindelnd fchnels 
fen Umfchwunge der Zeit gegenüber ein ſtilles Haus taufenb 
Jahre friedlichen Beftandes zahlt: ift dieß nicht allein ſchon ein 
troftreicher, beruhigender, die Menſchheit ehrender Gedanke, 
ber befhämend die Hand bes Frechen Zerflörers aufhalten 
folte? Ein Beſit, der von fo vielen Generationen heilig ges 
balten wurde und unangetaftet blieb, ift er nicht gleichſam 
eine Heiligung, eine Bürgſchaft für jeden andern Beſih, im 
defien Mitte er fich erhebt; iſt er dieß nicht namentlich im 
Vergleich zu dem Beſitze des induſtriellen Papierreichthums, 
der, ſchnell gewonnen, ſich fellen auf das dritte Glied ver 
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erbt, und, ofl’fhen in der erften Hand zerrinnend, die Ges 
ſellſchaft in einen Zuftand fieberbafter Bewegung fegt. In 
manchem diefer Klöfter, denen unfere Zeit dag Urtheil der Ders 
nichtung gefprodyen, hat die heilige Lampe, melde die wohl 
thiitige Hand bes Stifters einer längft Dahingegangenen Dy⸗ 
naftie angezimdet, taufend Sabre in feierliher Stille vor dem 
Allerheiligften gebrannt, und taufend Jahre ift der Gefang 
nicht verftummt, der aus dem Munde der Brüder und Schre⸗ 
Stern zum Preife deffen erfcholl, vor Dem taufend Jahre wie 
ein Augenblick find. 
Ich kenne das Haus eines Bauern, das die bedeutunge 
solle Inſchrift führt: 

Dieb Haus ift mein und doch nicht mein, 

Dem Zweiten wird es and) nicht ſeyn, 

Den Dritten träge man auch hinaus: 
Drum Wandrer ſprich, wen ift dieß Haus? 
= Die Rlöfter hießen, nad) dem Namen ihres Herrn, Im 
Munde unferer Väter Gotteshaäuſer. Heil dem Lan 
das fein Beſitzrecht geehrt und den Herrn nicht aus dem Sei⸗ 
nen getrieben und obdachlos gemacht. Es fehlt aber in der 
That der Geſchichte dieſer Gotteshäufer nicht an Beiipie 
fen, daß berfelbe Kelch, womit der erfie Stifter in ber few 
Ren Vorzeit feine Stiftung begabt, durch hundert Generatie 
hen von Band zu Hand, bis auf unfere Zeit herab, gegam 
gen, und Ulle ihm darin das heilige Opfer für die Diube 
feiner Seele dankerfüllt darbrachten. Noch heute dienen Die 
Handfchriften, die diefen Goiteshäuſern dargebracht wurben, 
zur Bereicherung unferer Wiffenfhaft, und fo ruben wir efl 
In dem Schatten eines Baumes und laben und an felnen 
Brüchten, ohne bag wir den milden Gärtner kennen, der ihn 
gepflanzt; iſt gleich fein Name verfhollen, fo wirkt der Eu 
gen feines Werkes fort, und ber Urme empfängt noch das 
Ulmofen, das er für ihn vor einem Yahrtaufend auf ben Wis 
tar niedergelegt. Und fe fühlen wir, bei dem Gedanken an 
diefe Stiftungen, wie ein heiliges, einigendes Band ſich durch 


Die Burgen und Kiöfler,: AT 


die Zeiten und die Menfchheit fchlingt, das die Jahrhunderte 
und die Herzen der Generationen durch Wehlthaten und Dank⸗ 
gebete verbindet. 

Eine andere heilfame Empfindung, die der Anblick diefer 
beiligen Mauern erweckt, ift die, daß fie gegenüber bem ruhe⸗ 
Iofen, geräufchvollen, eigenfüchtigen, nimmerfatten Treiben der 
Belt dafteben als ernfte Mahner an das Unvergängliche und 
Erige. Ihre heilige Ruhe, ihre feierliche Stille übt. daher 
einen wohlthätigen Einfluß auf das forgenvolle, zerriffene Herz 
des Weltkindes, und des münden Pilgerd, wenn: | 

„Er eitt durch Wiefen, die der Thau bereuchtet, 
Dem Kiofter zu, das ihm entgegen feuchtet. 


Schon fieht er dicht fi vor dem flillen Orte, 
Der feinen Geift mie Ruh und Hoffuung füllt, 
Und auf dem Bogen der gefchloffenen Pforte 
Erblickt er ein geheimnißvolled Bild. 

Er fteht nnd finne und lispelt leiſe Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt, 
Er fteht und finnt, was hat das zu bedeuten ? 
Die Sonne ſinkt und ed verklingt das Länten.“ 


Er fieht die Mauern, die nicht die Selbſtſucht, fondern 
die Hingabe des irdifhen Gutes an Gott gegründet, er fieht 
darin das Bild der Entfagung und die, welche fie zu ihrer 
Wohnung erwählt, haben ſich felbft demfelben Gotte zum freis 
willigen Dienfte hingegeben. Nicht der vergängliden Genußs 
fucht, fondern dem Gottesdienſte, dem Gebete, der Buße, dem 
Eeelenfrieden der Ubgeftorbenen und ber Lebenden, der mild: 
thätigen Barmherzigkeit, der Belehrung, der Zröflung und 
Srheiterung der Welt durch Meligion, Kunft und Willens 
ſchaft, flieht er das Haus und feine Bewohner geweiht, und 
wird bei diefem Anblicke nicht auch in ihm eine ähnliche Eaite 
erklingen und der Geift des Opfers, der Unbetung und der 
Barmberzigfeit erwachen? Er fieht ja bier in feinem unver: 
gänglihem Glanze dasfelbe Zeichen, vor dem der Kaifer der 
Welt anbetend nieder gefunken; 
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„Das Zeichen fieht er prädtig aufgerichtet, 
Das alter Welt zu Troft und Hoffnung fleht, 
Zu dem viel taufend Geifter fich verpflichtet, 
Zu dem viel taufend warm gefleht, 
Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in fo mancher Siegesfahne weht: 
Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er fieht das Kreuz, und fchlägt die Augen nieder“. 

Und hat auch der Geiſt unferer Zeit fich noch nicht gam 
mit diefem Zeichen nnd mit dem Geifte, der dieſe Häufer 
baut, ausgefühnt, fo ſcheint doch auch hier der Höhepunkt dei 
Haffes und der Zerftörung vorüber. Zwar haben wir ncd 
jüngft gefehen, wie fpanifhe und portugiefifche Revolutionaire 
im Bunde mit Börfenjuden die fämmtlichen Stiftungen ihrer 
Vorfahren abgefchlachtet, wir haben ferner gefeben, wie die 
Ordensgenoſſenſchaften von den Radicalen der fogenannten 
Schweizer Eidgenoffenfchaft, trotz ihrem aljährlichen Eide, 
gebunden, gelmebelt und langfam erwürgt werden, wir find 
nicht minder Zeugen gewefen, wie der Mund des Zaren über 
alle polnifhen Gotteshäufer das Urtheil geſprochen; und bog 
— wir wiederholen ed noch einmal — die Zeit der Zerftörung 
ift audy bier vorüber und die des Wiederaufbauens bat bereits 
begonnen. Zur Belräftigung diefer Behauptung bürfen wir 
nur einen Blick nah England, Irland, Frankreich, Belgien, 
Sstalien, einen Theil von Deutfchland und felbft über das Meer 
hinüber nad) Amerika werfen, und überall erblicken wir übe 
neuerbauten oder aus ihren Trümmern neuerftehenden Geb 
teshäufern dad Zeichen der Erlöfung ſiegreich aufgerichte. 
Um auch unferer Eeite an diefem allgemeinen Wiederaufbane 
Theil zu nehmen, werden wir in dem Verfolge diefer Blätter 
die Aufmerkjamkeit unferer Lefer auf das fegenvolle Wirken 


und die Geſchichte folder Etiftungen in alter und neuefter Zeit 
binwenben. 
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XXXIII. 


Studien und Skizzen zur Schilderung ber politi⸗ 
ſchen Seite der Glaubens ſpaltung des ſechszehuten 
Qahrhunderts. 


VII. Ausbruch des Bauernkrieges, fein Charakter 
und feine Ihbeilnehmer. 


Bei den vielen, unter dem deutfchen Landvolke obwalten⸗ 
den Urfachen der Mißftimmung und Gaͤhrung mußte die Eaat, 
welche Luther, Zwingli, Münzer und die Pradicanten ihrer 
Lehre mit vollen Händen ausftreuten, einen fruchtbaren Bo: 
den finden, und der wirkliche Ausbruch einer großen Krife 
konnte nicht fange ausbleiben. — Die erſten Vorboten des 
Sturmes zeigten ſich bereits im October 1524 in den öfters 
reichifchen Vorlanden, wo der vertricbene Herzog Ulrich von 
Würtemberg aufreizend gewirkt zu haben fcheint. Sm Novem⸗ 
ber desfelben Jahres lehnten fich, in der Landgrafſchaft Stäh⸗ 
lingen, die Unterthbanen des Grafen Eigmund von Lupfen 
auf, erklärten jedoch fpäter den Abgeordneten des fchwäbis 
(hen Bundes: „daß fie nicht wegen des Evangelium's ſich 
verbunden hätten, auch nicht evangelifch wären“. In der That 
fheint diefer Tumult nur wegen weltliher Bejchwerden ent: 
landen zu feyn, und deßhalb gelang es damals noch dem 
Meichsregimente und dem fhwäbifchen Bunde, unter Vermit⸗ 
telung der Stadt Eihaffhaufen, durch Unterhandlungen und 
Drohungen, ohne Unmwendung eigentlicher Gewalt, die Ruhe 
wieder berzuftellen. — Allein am Neujahretage 1525 brach 
unter den Bauern des Abtes von Rempten ber Aufruhr in 
bellen Flammen aus; von diefem Zeitpunfte an trug er ents 
v1. 29 
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ſchieden das Gepräge eines fanatiſchen Religionskrieges, — 
und wäaͤlzte ſich in den naͤchſten Wochen mit ber Kunde von 
dem GSefchebenen über den Züden und Welten von Deutfd: 
land. Zunaͤchſt empörten fich die Unterthanen des Bifchofe von 
Angsburg im Allgau, dann die der Aebte von Dchfenhanfen 
und Roth, der Grafen von Montfort, der Truchſeſſe von 
Waldburg. Bald war ganz Echwaben in wilder Gährung, 
die fich von bieraus den Nedar, Main und Rhein bimab, 
und vom Bodenfee bis an die Donau und firomabwärte vers 
breitete. Auch die Odenwälder Bauern fanden auf; den Ne 
dar und Main hinauf zog fi der Aufruhr nad Branken, 
und hauste insbefondere im Würzburgifchen und im mainzis 
ſchen Obererzftift, um Afchaffenburg. Der Hoch⸗ und Deuiſch⸗ 
meifter ward verjagt, die Grafen von Hohenlohe zum Anfchluß 
an die Bauern gezwungen, Rottenburg und Heilbronn hiel⸗ 
ten freiwillig mit den Empörern. — Gleichzeitig wälzte ſich 
die Empörung vom Elfaß hinab in's Epeierifhe und in bie 
Pfalz, bis in's Rheingau. — Daneben firömte von Mühl 
haufen, als von einem andern Mittelpunfte aus, Anarchie 
und Gewaltthat über Thüringen, Heflen und das Eiche⸗ 
feld. — Der Harz bildete gegen Norden die Gränze der Gaͤh⸗ 
rung; doch zeigten fi im Münfterfchen ſchon damals Eypus 
zen einer Aufregung, die wenige Jahre fpäter in hellen Flau⸗ 
men ausbrady; dagegen wurde nad Eüden hin das Gebirge 
volk in Steiermark und Ealzburg, in einem Theile von Xy: 
rol bie in's Etſchthal, im Hegau und Allgau, und in der 
nörblihen Schweiz *) von dem Schwindelgeiſte der neuen 
Lehre gefaßt, und in den Aufftand hineingeriffen. Nicht mins 
der zeigte fich in Oberöfterreich eine verdaͤchtige Etimmung, 
und die Hauerfnechte zwifchen Wien und Neuftadt führten bes 
denklihe Neben. Es follte, wie Hofrath und Mentlammer 
zu Wien im Mat 1525 berichteten, unter ihnen eine Ver⸗ 


*) Die Gemeinde Lieftat im Canton Bafel empörte fi, eben ſo die 
Weinbauern in Echaffhaufen. 
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bindung fepn, wonach 10 bis 12,000 Mann in acht Etuns 
den verfammelt ſeyn könnten *). Nur in Bayern blieben bie 
Bauern bem alten Glauben treu, und rüfteten fich zur tüch⸗ 
tigen Gegenwehr gegen die ringsumher fchmeifenden, mordens 
den und brennenden Banden der Kirchenfeinde. Auch der größte 
Theil von Rurfachien blieb ruhig, da die Häupter der Ems 
pörung auf die Unterflügung des Kurfürften rechneten. Der 
Grund, warum die öftlichen Länder damals noch verfchont 
blieben, in welchen der Grundftamm ber Bevölkerung flas 
vifch ift, liegt einfady darin, daß die von Wittenberg ausges 
fandten Prediger der neuen Lehre nur in bdeutfcher Eprade 
zum Vollke reden Fonnten. 


Der Charakter dieſes Krieges, beffen Einzelheiten ander: 
weitig vielfach befchrieben find **), war der eines eigentlichen 
Aufruhrs ber unterſten Volksclaſſe. Die Bewegung zerfällt 
in eine Reihe einzelner, von einander unabhängiger, oder 
nur locder zufammenhängender Aufftände. — Jeder Haufe, 
der fich zufammenrottete, ftellte fid) unter eigene Hauptleute, 
welche durch die Wahl ober befonderd hervortretende Perfün- 
lichkeit und Ihätigkeit die Kührer wurden. — Zum Helle von 
Deutſchland fehlte ein gemeinfchaftlicher Mittelpunkt und ober: 
ſter Unführer, der das Talent und bie Mitgel gehabt hätte, 
bie zerftreuten Kräfte, unter einem höchſten Befehle, zu eis 


*) Buchholz: Geſchichte Ferdinand's I. 

°%) Dennoch fehlt es an einer umfaſſenden, alle Chroniken und fpe: 
cialgeſchichtlichen Quellen gehörig verarbeitenden, unpartheiifchen 
Geſchichte des Banernkrieges. — Schr ungenügend ift Sarto: 
rind Verſuch einer Gefchichte des dentfchen Banernfrieged. Ber⸗ 
lin, 1795. Wachsmuth's Buch ift als Vorarbeit mit Vor: 
fiht zu benntzen. Die lebendigfte Anfchauung gewähren die un⸗ 
mittelbar unter dem Eindrude der Begebenheiten felbft gefchrie= 
benen Briefe und Chroniten, von denen in nenerer Zeit man: 
he gedruckt find, während viele andere noch in den Archiven ih: 
rer Erlöfung harren. — Uneutbehriich find die Aumerfangen jur 
Pappenpeimifchen Chronik. 


239 * 
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nem georbneten Heeresförper zu vereinigen. Ein Feldherrn⸗ 
talent wie Spartacus, dem es gelungen wäre, Ordnung und 
Einheit in bie wüſte Maffe zu bringen, und die Bauern durd 
Uebung an den regelrechten Gebrauch der Waffen zu gewöh: 
nen, hätte, bei der ungeheuern Ueberlegenheit der Zahl der 
Rebellen über bie zögernd und fpät gerüfteten Kräfte des 
fhwäbifchen Bundes, Deutfchland aus feinen Angeln heben 
fönnen. — Der Verſuch in Heilbronn ein ftebendes, vereis 
nigteds Hauptquartier der einzelnen Bauernheere zu errichten, 
wurde erft gemacht, nachdem zu viel Zeit an die fruchtlofe 
Belagerung von Würzburg verfchwendet war, und fchlug theile 
aus diefem Grunde febl, theils weil die Unführer fich nicht 
einigen konnten *). — Unter den einzelnen Aufftänden aber 
ift der des Thomas Münzer ale eine befondere, von dem füb:. 
deutſchen Zreiben völlig verfchiedene Unternehmung in mehrs 
faher Hinſicht auszuſcheiden. — Betrgchteten die ſchwäbiſchen 
und fränfifchen Bauern das Haupt des neuen Glaubens zu 
Wittenberg ald den moralifchen Mittelpunkt ihrer Auflehnung, 
auf deffen Vorgang und Lehre fie fi beriefen, und deſſen 
Gutachten einzubolen, fie eifrig befliffen waren, fo erfcheint 
der Aufftand in Ihüringen ale eine entfchiedene Dppofttios 
gegen Luther, deffen Anſehen diefe Epaltung der antikirhli⸗ 
hen Parthei in hohem Grade gefährdete, und welchem ſich 


*) Daß dem wirflihen Aufſtande planmäßige Aufhetzungen der 
Banern und VBerabredungen derfelben, in engern und weiten 
Kreifen, voransgegangen, ift wohl nicht zu bezweifeln. Schon 
im Auguſt 1524 errichtete ein gewiſſer Müller zu Bulgenbach 
im Schwarzwalde eine „evangelifhe Brüderſchaft. Ein Eleiner 
Beitrag, den die Mitglieder zahlten, war dazu beftimme: Be: 
ten zu befolden, am die Verbindung über ganz Deutfchland zu 
verbreiten. Ranke deutfhe Geſchichte im Zeitalter der Nefor: 
mation ©, 189 nnd 195 legt auf diefen Umſtand großes Ge: 
wicht. — Allein die natürlichen Leiter der Empörung waren ſchwer⸗ 
lich jene von den Bauern befoldeten Boten, fondern die neugläu: 
bigen Prädicanten, und Wittenberg und Zürich die eigentlichen 
Mittelpunkte diefer Agitation. 
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Münzer als Gegenpapft in der neuen Kirche gegenüber zu 
ſtellen, nicht geringe Luſt bezeigte. — Daher wird von diefer 
Epiſode des Bauernkriegs fpäter.abgefondert die Rede ſeyn. — 
Hiervon vorläufig abgefeben, trägt, wie oben bemerkt, bie 
Mebellion der Bauern durchweg den Charakter eines, unter 
Berufung auf Luther's Lehre unternommenen, revolutionären 
Religiongkrieges. In diefer Auffaſſung desfelben flimmen alle 
katholifchen Zeitgenoffen mit fämmtlichen Proteftanten überein, 
obwohl die lettern, wie namentlih Gnodalius, fchon bald 
nachher den Haren Augenfchein keck ableugnend, wenigftene 
den Stifter ihres Glaubens weiß zu wafchen fuchen. Aus 
jabllofen Zeugniffen mögen bier nur folgende ftehen. Die 
sfterreichifche Megierung in Würtemberg. berichtet: Es ſey lei⸗ 
der offenbar, wie aller Unterthanen Gemüther gegen ihre Obrig⸗ 
keiten aufgebracht feyen, und ſowohl durd die lutheri— 
ſche Phantafie, Irſal und Untermeifung, als aud 
ohne diefe, für fih, zu Unruhen und Widermillen geneigt 
ſeyen, unter angemaßtem evangelifhen Echein der 
Sreibeit die Bürde des Gehorſams abzulegen“ *). 
Herzog Georg von Sachſen fihreibt an den Landgrafen Phi: 
lipp, als diefer ihn zu Nüftungen auffordert: „daß er fhon 
alle feine Unterthanen aufgeboten, wozu Ihn bie fchminden 
Läufe bewegt hätten, fo ſich jebt im Oberland von der Bauers 
(haft, die fich die chriftliche Verfammlung nennen, eräugnen, 
dazu die Prediger, die das lutheriſche Evange: 
lium fo lauter und Elar gepredigt, daß man es 
hätte greifen mögen, daß es die Früchte, fo jept vor 
Augen, bringen müffe“. Uber auch Herold, der, felbft 
Prädicant, unter dem erften Eindrucke der Begebenheiten 
ſchrieb, und ein entjchiedener Unhänger der Neuerung war, 
leugnet das Factum nicht, daß der Bauernfrieg ſich unmit⸗ 
telbar an die neue Lehre angelnüpft babe. „Anno 1525, nad: 
dem Luther etlich Jahr das Evangelium lauter und rein ges 


) Buchholz a. a, O. 
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predigt, bat ſich eine unerhoͤrte Emporung des gemeinen 
Manns unter den Schein des ECvangelinms (d. h. 
mindeftens fo viel, als unter Berufung auf bie lutheriſche 
Lehre) „an vielen Orten, wie hernacher volgen wirt, wiber 
jre herrfchaft erregt, denn der Eathan von Anfang ber Welt 
allmegen neben ber reinen Lehr auch feinen Eaamen und Uns 
kraut gefeher“. Nicht minder verdienen die Ausbrüde, in 
welchen bderfelbe Ehronift von dem Ende dieſes Krieges fprict, 
um fo größere Aufmerkſamkeit, als bier der Charakter dei 
Bauernkrieges von einem Anhänger beffelben „Evangeliums“ 
fehr richtig bezeichnet wird. „Diefer Krieg hat zulegt ein End 
genommen, wie alle andere Aufruhr, denn Gott den Gottle: 
fen vor wol ausbuben Teft, ebe er ihn ftrafft, und melden er 
erniedrigen will, ben erhöhet er zuvor. Dieweil den Bauern 
uff den Monat nit vil Widerftand gefchehen, ba wurben fk 
je lenger, je trogiger und boßhaftiger, ruemeten fich ihres 
Eiftenfegifhen Evangeliums, da mochte Gott nit mehr 
zuſehen, daß fie das h. Evangelium zu einem Echandbedd 
ihres Mutwillens machten, finge an, zeigt ihnen den Kolben 
und lehrt fie in eines andern Namen denn dee h. Evange⸗ 
liums kriegen“. Wir führen diefe Etellen hier nur an, um 
darzuthun, baß bie Mebellen felbft fich auf die Lehre Luthers 
(„das Evangelium“) berufen haben. Daß der Chronift, be 
ſelbſt Pradicant war, die Zuläffigfeit und Rechtmäßigkeit die 
fer Berufung leugnen mußte, verſteht fi) von felbftz wie Las 
ther aber zu verfchiedenen Zeiten verfchieden darüber geurtheilt 
babe, wird unten erbellen. Auf die, jeden Zweifel ausſchlie⸗ 
fenden Erklärungen in ben eigenen Manifeſten ber Bauern 
werden wir fpäter zurüdkommen: durchgängig fteht umter 
den Forderungen derfelben die Beftelung Iutberifcher Prädi⸗ 
canten, und die Einführung ber neuen Lehre oben an. — 

Unter diefer Vorausfegung konnte es nicht fehlen, daß 
die Prediger aller Orten die vornehmften Aufwiegler und Aufs 
beger jur Empörung, und meiftentheile Führer und Schrei⸗ 
ber des „hellen Haufens““ waren. 
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„Den Aten Tag Aprilis““, fchreibt Herold, „nachdem der ſchwäbi⸗ 
fe Herzog Ulrich von Würteniberg wieder aus dem Lande getrieben, 
ift er (Georg Truchſeß) wider 8000 Bauern bei Leipheim an der To⸗ 
man gezogen, fuchten nochmals frit, aber es wart nichts Dan Tropen 
and alle Büberei unter dem Schein des h. Evangelium. Griff 
alſo notzwang die Banern an; etliche haben fie gefangen und ſammt 
ihrem anfrürifhen Prediger enthauptet“. — Nach deffelben 
Ehroniften Bericht hat Markgraf Eafimir von Brandenburg, als er in 
Rottenburg die Ordnnung wieder hergeftellt hatte, „ben Docter, der 
Yrediger war nnd einen blinden Mönd, derand in der 
Unfrurpredigt, nnd ander vil Burger mehr enthaupten laſſen“. 


So ift aud in ber Reichsſtadt Hall, in Schwaben, ber 
Aufruhr der Bauern durch die Prediger ber neuen Lehre an: 
geftiftet. Herold fchreibt: 

„Es hat ein erbar Rath, nachdem Johann Brent ihr Prediger zwey 
Yahre gepredigt, den jungen Münden in dad Parfueller Cloſter einen 
praeceptorom verordnet, welchen man denn Lehrer nennet, hiek Jo⸗ 
hannes Walg, kam hernach zu denen von Gemmingen und wurt zufept 
ein Schwermer. Diefer zog Anno 1523 oft herand uff etliche Kirch: 
weih und predigt, wie man den Kleinen Zehnten und etlich lirchen be: 
ſchwert nie fchuldig were zue geben, dem Boll. Der Pfarrer zu Der: 
lach und Zimmern (hielten zu ihm); noch wiewoht fie hernach die 
sieiffen wiederumb eingezogen, nachdem aber dic Algewifchen uff wa⸗ 
sen uud die Rorenburgifchen, auch einer der Scheffler genannt, der 
bat ihr Artikul von der hriſtlichen Freynung gemacht, 
darinnen begriffen, daß kein Leibeigen Menſch ſeyn folt, daß alle viſch 
und MWiltprett frey, alle wält frey, daß keiner Fein dienſt fchufdig, und 
in summa daß feiner der Oberkeit nichts zu geben ſchuldig were. Auf 
ſelches flofziret ihnen der Much, weren auch gern frey gewefen uud 
soteireten fi zufammen *). „Am SOftermontag haben fie rhiſche 
Bauern empört zue Gaildorf, fint gen Lorch gezogen, das Eloſter 
pindert. Deren Vorgänger und Kanzler war her Wolf: 
sang Kürfhenbeißer, Pfarrer zu Frankenhauſen und 
der Indenhut von Weften ihr Feuderih“. 


°) Herold ſelbſt war eine zeitlang mit den aufrühreriihen Bauern herumtgeso- 
gen, will dieß jedoch nur gezwungen gethan haben, und brachte fih in 
Sicherheit, als der Haufen, bei dem cr ſich befand, im erſten Gefechte aus: 
einanderſtob. 
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Im Kreichgau ftand gleichfalls ein Pradicant, Anton Eis 
fenhut aus Eppingen, an der Epige des hellen Haufens*). 
Wir würden unfre Lefer fruchtlos ermüden, wenn wir alle 
Etellen aus gleichzeitigen, proteftantifhen Schriftſtellern fams 
meln wollten, welche die Wirkjamkeit und Thaͤtigkeit ber Präs 
dicanten während des Bauernfrieges fihildern. — Doch find 
wir der Wahrheit das Zeugniß fchuldig, daß Einzelne unter 
biefen, vielleicht geſchreckt durch den unglüdlichen Ausgang 
des Aufruhre, nachher, wie es fiheint aufrichtig, gegen bie 
revolutionären Theorien ihrer Glaubensbrüder predigten, bei 
diefer Gelegenheit aber zugleich Geftändniffe ablegten, die ein 
neues merkwürdiges Licht auf das Zreiben der großen Mehrs 
beit ihrer Genoffen werfen. „Sehr übel fey es“, fagt Jos 
hann Eberlein in feiner „Warnung an die Chriften in der 
burgauifhen Mark (1526), „daß die Prediger mehr tadelten, 
ſey es die Papiſten, fey es die Obrigfeiten, als zu chriftlicher 
Tugend ermahnten““. — „Jenes fönnen auch Hippenträger und 
Ehmäter, diefes allein ein gottfeliger, erleuchteter Mann. Aber 
der Teufel hat leider faft gewonnen, euch auf diefen Eeiten, 
fo man ja nicht mehr achtet das Papſtthum, fo richtet er an 
ein bifiiges, zänkifches und (ale man fagt) gut Enechtifches Läs 
ftern wider das Papftthum“. — Daher habe man viel „iu 
fhaffen mit ſolchem Hadernmegengefhäft und Hippenmerk, 
daß man dafür eben fo menig Ehriftum erfennen, und hoffen 
möge als vordem“. — „Und da man und zu brüderlicher Kies 
be ermahnen follte, und zur Erkenntniß unfrer eignen Sünde, 


*) „Lieben Brüder in Chriſto!“ fo fängt eine feiner Predigten am, 
„Geduld und demüthige Beſtändigkeit unferd Seligmachers wäns 
fhen wir ench in allen Antiegen und Nöthen zuvor! Ihre weils 
fet, dab wir befchwertich hinter unfrer Herrſchaft und Amtlenten 
geſeſſen ſeyn, deßgleichen Moͤnchen und Piaffen, Doch find legt: 
lid ihre Händel, die sie gebraucht haben, an den Zag gekom—⸗ 
men, das’ fey Gott gelobt. Darım mahne ich Euch auf das 
höchite, mit allen euern Brüdern. dahier zu erfcheinen, damit 
das Evangelium und Gerechtigkeit Fortgang bekon— 
men“ u. ſ. w. 
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richtet man wenig anders aus, deun die Papiften tabeln, 
e Laſter und auch heimlichſten Untugenden (nit allein der 
bren Irſal) etwann auch mit Lügen“! „meldes doch 
nem guten Herzen gefallen fol nod mag“. Kr fügt hins 
: „daß ed erfhredlih und gräuliches Urtheil 
ottes fey, daß man aus fo vielen Bibelftellen 
ider Aufruhr, auch nicht etlihe wenige vorge 
Iımmen, und die falihe Lehre der Rottenpfeiffer 
ht getodelt habe“. Cpräde aber das Volk: warum 
t man foldyes gepredigt? fo fey die Antwort, „warum fie 
ht zuvor ihre Prediger bewähren laffen, und ohne Math 
lichen lofen Fifcher hätten predigen laffen“, (Co hätte als 
das Volk, welches die nene Lehre erft von den Praͤdican⸗ 
ı empfing, gleich im Beginn eine Controle über diefelben 
en follen!) „Denn die weil durch Martin Luther Gottes 
tert anfänglich fey gefendet worden, fo hätte man auch 
Lig zu ibm geſchickt um Prediger, bis man etliche Orte 
ehl bejegt hätte mit guten Predigern, welche dannach auch 
dre hätten bemähren Fönnen“. Hiergegen ſprach nun freis 
b der Umſtand, daß viele der Aufruhrprediger unmittelbar 
n Luther gefendet waren, weshalb denn auch Eberlein den 
stern felbft, durch eine Fahle Entychuldigung, zu retten fucht: 
Keblet ed doch manchmal, dem Luther, wie fleißig er die Pres 
zer bewähre, daß fie nicht alle gerathen, wie möchte es dann 
cht euch fehlen“. — So erklärt es fih, warum felbft die, 
m neuen Glauben zugewandte Etadt Etraßburg, in einem 
t den aufrübreriichen Bauern am Himmelfahrtstage 1525 
fchloffenen Vertrage ausdrücklich zu flipulirren genöthigt 
ir: daß die Prädicanten fih hüten möchten, einzelne Pers 
sen mit ihren Predigten zu fhmähen und zu fchänden, „aud) 
ale Wege fich hüten zu predigen, was zu Aufruhr, Un- 
eden und Beichädigung des Nächten dient“. — 

Außer der offenen Anftiftung der Prädicanten hatte aud) 
6, überaus zweidentige, Benehmen eines großen Xheiles 
8 deutfchen Adels beim Ausbruche des Bauernfrieges einen 
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Einfluß, der nicht mit Stillſchweigen übergangen werben faun. 
Den Schlüſſel zu diefer Erfcheinung liefert bad, was wir früs 
ber über ben Eidingifhen Krieg und deffen Urſachen berich⸗ 
tet haben. Die erfte revolutionäre Bewegung ging vom Adel 
aus, und damals ſchon warb der Verfudy gemacht, einen Auf⸗ 
ftand der Bauern gegen ben Clerus herbeizuführen, der dem 
Kriege der Ritter hätte zum Schilde dienen können. Zum es 
genen Verderben der Anftifter warb fpäter biefer Wunſch 
nur zu volftändig erfüllt. — Die Bauern ftanden auf, und 
nicht wenige Mitter und vornehme Herren fchloffen fich ben 
berumziehenden Haufen unverholen an. Einige freiwillig und 
um eigenſüchtiger Zwecke willen, andere in feiger Unterwür⸗ 
figfeit, um Habe, Gut und Leben zu retten, fo daß Götz von 
Berlichingen, als er Hauptmann eines DBauernheeres ward, 
in ihrem Lager, wie er berichtet, „viel Herrn, Grafen umd 
Fürften fand, die zum Theil um Aufnahme in ben Bund ber 
Bauern baten und flebten“. — Am auffallendften war das 
Benehmen der Grafen von Wertheim. 


„Sreitag nach Jubilate‘*, erzählt die Ehronil der Belagerung von 
Würzburg, „bald nah Mittag, kam Grav Georg von Wertheim, 
famme Eberhard Rüden und Haufen von Dartheim für unfer Frauen 
Berg geritten, ließ die zwey uff ihren Pferden haften, und flieg herab, 
gieng zu Fuß bis an den lichten Zaun für dem Schloß, ſchrie hinein 
und begehrt von wegen der bauern ein geſpräch, mit denen von ade 
Darinnen zu halten. Alſo flieg zu ihm heraus Marggrav Friedrich, 
obderfter Hauptmann, Grav Wolff von Gaftell, fo Grav Georgen von 
Wertheim leibliche fehwefter zu der Ehe hatte, Herr Bafltian von Ros 
tenhan, Dochmeifter, Achatius von Thüngen, des Biſchofs Bruder, and 
Spivefter Schaumberg, die fragten ihn, wie er zu den banern kommen 
wäre, daß er jetzt ihrenthalben handeln wollte? Denen antwortete 
Gray Georg, er hätt zun Bauren gelobt, und wär ihr, in der Be: 
fagung feind. Deß lachten die fünff und fagten: wie mag das kom: 
men, haben wir doch euer feinddsbrief noch nicht gelefen. Souderlich 
ſprach Gran Wolff von Eaftell: wilt dn denn mein feind ſeyn, und ih 
foll dir dein Schwefter geheyen, wie räumt ſich das zuſammen ? Dage: 
gen antwortet Grav Georg, es wäre kein ſcherz, das er ihnen fagte, 
fondern es wäre fein lauterer ernfl, denn er wäre mit feiner herrſchaft 
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Kriege ber unter einem großen Theile des beutfchen Adels 
berrfcbte, beim erſten Ausbruche des Bauernkrieges den vers 
derblihen Erfolg, daß vier Wochen lang, von Eeiten des 
febwäbifchen Bundes, fo gut wie gar nichts gegen die Empörer 
geſchah. „Und ließ noch der Zeit fich anfeben“, fchreibt Herold, 
„als treffe es nur die münd und pfuffen an, die weil die 
Bauern erſtlich nur umb den Eleinen Zehnten und totfell und 
dergleihen handeln, ſahe man derwegen durch die Finger 
und günet Jedermann den Geiſtlichen diefen Chr: 
trunf wol, vermeinten bei ihren Rolen fi zu wers 
men“ (Die Kursfichtigkeit der Feinde der Kirche hat damals 
wie heute geglaubt: man Eönne gleichzeitig auf dem firchlichen 
Gebiete revolutioniren, und in weltlihen Dingen confervatis 
ven Grundjägen huldigen!) „Und jemehr der Bund mit den 
Bauern theidigt und jemehr man ihnen nachgab, je freidiger, 
tropiger und vöfter fie würden, nad dem gemeinen Eprichs 
wort, wen man den Bauren bitt, fo ftolzt ihme der Bauch. 
Es verbleib aber nit allein bey denen Geiftlihen, fondern ee 
fam hernach bald dazue, daß fie nit allein die Clofter und 
SGotteshäußer zerftörten, und Mündh und Nonnen heraus 
jagten, fondern fie griffen auch Edhlöffer und Eträtt der welt: 
lichen Obrigkeit gehörig an und vermeinten, die Obrigkeit und 
Udel auszureiten, wie hernach weiter von Weinsperg gehört 
wird“. — 

Diefe Verwirrung und Zmeideutigkeit jener Mitglieder 
des deutfchen Adels, welche im Glauben wankten, fpiegelt ſich 
befonders in dem Benehmen Gög von Berlichingen's ab. 
Eeine Geſchichte iſt aus feiner Eelbitbiographie hinlänglich 
befannt; durch diefe, und noch mehr dur Göthe's dramatis 
fbe Bearbeitung derfelben, ift Götz in den Ruf der biderben 
Treuberzigfeit gefommen, und die Nachwelt hat fid) gewöhnt, 
feine Geftalt nicht anders, ald von einem poetifch=ritterlichen 
Heiligenfcheine umfloffer zu erblichen. Allein, wer feinen Bes 
richt unpartheiiſch prüft, wird nicht bloß an der unbedingten 
Wahrhaftigkeit des legten, fondern mehr noch an dem Cha⸗ 
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Weniger freiwillig war die Unterwerfung der Grafen 
von Hohenlohe, worüber Herold folgendes berichtet: „Um 
Montage nach Judica haben fich die hohenlohifhen Bauen 
empört, und erſtlich in Kirchenfal ſich verfamblet, darnad 
gen Deringen gezogen, den Keller beider heren von Hohen 
Iobe die Schlüffel genommen, die Dörfer geblindert, alle geil: 
lihe Queter und die Etadt eingenommen. Denn haben beide 
Grafen bei dem Grindtbühl im weiten Deldt zu fueß geloben 
müßen, und dem Bauern, dem fie gelobt ift von Kircenfal 
geweſen. Diefer bat folhe Worte gefagt: Bruder Albrecht 
und Bruder Georg, kompt her und gelobet den Bauern alt 
Brüder bey ihnen zu bleibe, und nichts wider fie zu than, 
denn ihr feit nicht mehr herren, fondern mir find 
jest berrn zu Hohenlohe. Alfo wurden biefe zwey Gra⸗ 
fen, die doch viel guter Schlöſſer hatten, baͤuriſch, aber Gott 
der Herr bat ihnen dazumal das Herz genommen. Eie fdhrl 
ben denen von Hal umb etlih Tonnen Pulfer, als ob fie 
fih gegen den Bauern wehren wolten, aber bald hernad 
ſchickten ſie daffelbige Pulfer fambt etlichen Büchfen den Baus 
ern, damit fie vor Würzburg zogen“. — Ueberhaupt hatte die 
revolutionäre Etimmung, welche noh vom Sickingiſchen 


nun dem Bifchofe: „wie er fich zu den bauern verbunden, die 
zwölff artikel angenommen, dadurd verhindert worden, eigener 
perfon und mit Kriegesvolte zu kommen“ (zu deſſen Werbung 
er aber das Geld befommen und angenommen hatte!) „Das er 
ohne das von Hersen gern gethan haben wollte*.— 
(5. Ludwig Sefcbichtfchreiber von dem Biſchoffthum Würz: 
burg ©, 879.) Nah Schmid’s, anf Urkunden geftügter Ber 
fiherung, hat derfelbe Graf Wilhelm von Denneberg den Vor: 
ſchlag gemaht: der Dompropft Friedrih Markgraf von Brans 
denburg möge Würzburg als weltliched „evangeliſches“ Fürften: 
thum, nach dem Beifpiele des Hochmeiſters Albrecht von Preußen, 
zu feinem Privateigeuthume machen. (S. Erfh und Grubers 
Real: Encyklopädie Art. Banerntrieg, S. 185, Note 52.) 
Gewiß har der tapfere Vertheidiger des Liebfranenberges den 
ehriofen Antrag mit gebübrender Verachtung von ſich gewiefen. 


- ——m —— 
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Rriege ber unter einem großen Xheile des dentfchen Adels 
yerrfebte, beim erften Ausbruche des Bauernkrieges den vers 
derblichen Erfolg, daß vier Wochen lang, von Eeiten des 
Ihwäbifchen Bundes, fo gut wie gar nichts gegen die Empörer 
geſchah. „Und ließ noch der Zeit ſich anſehen“, fchreibt Herold, 
„ale treffe es nur die münd und pfuffen an, die weil die 
Bauern erfilich nur umb den Kleinen Zehnten und totfell und 
bergleihen handeln, ſahe man derwegen durch die Finger 
und günet Jedermann den Geiſtlichen diefen Ehr⸗ 
trunk wol, vermeinten bei ihren Kolen fih zu wers 
men“. (Die Kursfichtigkeit der Feinde der Kirche hat Damals 
wie heute geglaubt: man Fönne gleichzeitig auf dem kirchlichen 
Gebiete renolutioniren, und in weltlihen Dingen confervatiz 
ven Grundſaͤtzen huldigen!) „Und jemehr der Bund mit den 
Bauern theidigt und jemehr man ihnen nachgab, je freidiger, 
troziger und vöfter fie würden, nach dem gemeinen Sprich⸗ 
wort, wen man den DBauren bitt, fo flolzt ihme der Bauch. 
66 verbleib aber nit allein bey denen Geiftlihen, fondern es 
kam bernach bald dazue, daß fie nit allein die Clofter und 
Gotteshäußer zerftörten, und Münd und Nonnen heraus 
iagten, fondern fie griffen auch Schlöſſer und Etätt der welt: 
lichen Dbrigfeit gehörig an und vermeinten, die Obrigkeit und 
Adel auszureiten, wie bernac weiter von Weinsperg gehört 
virde. — 

Diefe Verwirrung und Zmweideutigkeit jener Mitglieder 
des deutfchen Adels, welche im Glauben wankten, fpiegelt ſich 
befonders in dem Benehmen Götz von Berlichingen's ab. 
Seine Geſchichte iſt aus feiner Selbſtbiographie hinlaͤnglich 
bekannt; durch dieſe, und noch mehr durch Göthe's dramati⸗ 
ſche Bearbeitung derſelben, iſt Göß in den Ruf der biderben 
Treuherzigkeit gekommen, und die Nachwelt hat ſich gewöhnt, 
eine Geſtalt nicht anders, als von einem poetiſch-ritterlichen 
Deiligenfcheine umfloffen zu erbliden. Allein, wer feinen Be⸗ 
ticht unpartheiijch prüft, wird nicht bloß an ber unbedingten 
Wahrhaftigkeit des letztern, ſondern mehr noch an dem Cha⸗ 


468 Unsbruc des Banerntrieges. 


rakter des Mannes irre, ber nach ber traurigen‘ TBendung 
des Unternehmens fein Waffer getrübt haben will, und fds 
ner Veriheidigung zufolge nur durch eine feltfame Verwide 
lung der Umftände, ohne alle fein Verſchulden, in's Ungtäd 
gerathen wäre. — Die Hauptfrage bleibt nämlich immer: cb 
er wirklich nur gezwungen, wie er behauptet, ein Haupt 
mann ber Bauern geworden ſey? — Selbſt Snobalins : 
(ein eifriger Anhänger der neuen Lehre) will nicht recht m 
Goͤtzen's Unfhuld glauben. „Wie wol Gög von Berlidis 
gen fich ſeidher höchllch entfhuldiget — — — mit ankam 
das er ſAch nicht willigklich, fondern auß bezwang thun wäh . 
fen, welches body nicht bey jedermann gläublid ew 
fhienen, und were wol mer bavon zu ſchreiben 
das doch jet mal am beften in der feber bleibt“ 
An einem andern Orte fagt er: „ob fie“ (Götz v. DB. und 
Florian von Geyer) „willigklich oder genöttigter weiß fih de 
Bauren Gefellfchaft beluden, ift mir verborgen. Doc, haben 
fie diefe vor ihre Capitan zu ihren rechten neben amder 
Hanpileuten gebraucht, weldhe alfo vor und vor im lager 
bei jnen verharrd. Wie wol etlich meinen, wenn jnen 
niht wol mit dem fpil gewefen, fie hätten fig 
wol auß den Etaub mögen heben“. Wir aber find in 
der Beantwortung dieſer Frage unbebenklih der richtigen 
Mitte zugethan. — Götz von Berlichingen war, ohne gerade 
den Ruf, die Erfahrung und das AUnführertalent Sickingen 
zu befiten, ein Rittersmann deffelben Gepräges. — Zwei 
Grundzüge feines Charakters und frühern Lebens ſtehen fef: 
aus Sattel Etegreif lebend, Tiebte er es auf Landftraßen und 
in Hohlwegen zu ärndten, was er nicht gefüet hatte; anfer 
bem war er, aus denfelben Gründen, wie Eicfingen und feine 
Mitverfchworenen, der Lehre Luthers zugethan. — Dies vor 
ausgeſchickt, iſt es freilich nicht mahrfcheinlich, daß er die 
Plane der Bauern zu einer Umwälzung Deutfchlande im anars 
chiſch⸗ demokratiſchen Einne getheilt habe; und vielleicht kann 
er mit vollem Rechte behaupten: daß er den Befehl über die 
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Bauern nur deshalb angenommen habe, um den vorhandenen 
Etrom vom Adel abzulenten. So konnte er fpäter ‚gleich 
als mit echt verfihern: baß, fo lange er an ber Spitze 
pſtauden, kein Schloß von ben Bauern, die er befehligte, 
verbrannt worden ſey. — Dagegen liegen fchwere Anzeigen 
vor, daß er die Klöfter und die Geiſtlichkeit nicht in der⸗ 
ſelben Weiſe gefchont, im Gegentheil fi aus der Beraubung 
derſelben, ohne die geringfie Regung feines ritterlichen Ehr⸗ 
gefühls, fehmählich zu bereichern gefucht habe. — Eine fpä- 
tee, Furmainziiche Klagfchrift legt ihm einen befonders thätte 
gen Untheil an. der Plünderung des reichen Benebiktinerkios 
ſters Amorbach zur Laſt. Dert erfchien er und ber -Bauerns 
häuptling Georg Metler zu Pferde vor dem Hauptheere ber 
Bauern, faß in ber mainzifhen Kellerei ab, und ließ dem 
Abt und den Eonventualen befehlen, ſich fogleich zu verſam⸗ 
mein. Als diefes gefcheben, eröffnete ein gewilfer Reinhard 
Lentinger ihnen, im Namen aller Hauptleute und Mäthe, 
mit ernftlichen Worten und Drohungen: „fie kämen in der 
Moficht, ale hriftlihe Brüder eine MNeformation 
Is machen, darum“ (in ber That ift biefes „Darum“ fehr 
yafiend und begeichnend, für die Zwecke diefer wie vieler ſpa⸗ 
ken eformatoren!) „darum follten die Eonventualen alle 
Baarſchaften an Geld, alles Eilberwerf und Kleinodien, da⸗ 
m was fie vermöchten, bei DVerlierung Leibe und Lebens ih: 
wen anzeigen und gutmwillig übergeben, bagegen werde man 
fe lebenslänglich verfehen und verforgen“. Die Eonventualen 
autworteten, „es fey Fein baares Geld, wohl aber etliches Sil⸗ 
berwerk vorhanden“ u. f. w. Während biefer Unterredung 
rang der große Haufe der Bauern in das Klofter, und 
Händerte alle Zellen und Kammern. Der Abt wurde von 
ben Bauern aller feiner Kleider beraubt, und in einem lei: 
nenen Kittel, den ihm einer geliehen, in die mainzifche Kel: 
lerei geführt. Götz forderte hier von ihm einen Becher, ben 
Ver Abt noch bei der Plünderung gerettet hatte. Als diefer 
ha mit gütigen Worten bat, ihm benfelben zu feinem Ge: 
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‚brauche zu laffen, ftieß Goy ihn mit der eifernen Hand ver 
die Bruft und fügte: „Lieber Abt, ihr habt Jung aus ſilber⸗ 
nen Bechern getrunfen, trinfet auch wohl eine Zeit aus Kraus 
fen“. Um folgenden Tage trank die faubere Gefellfchaft mr 
aus Kirchenkelchen, deren fechezehn man dem Klofter entwens 
bete. Als während des Eſſens mehrere Bauern Famen und 
anzeigten, wie viel Pferde, Echafe, Ochſen, Echweine u. ſ. m. 
fie gefunden hätten, fügte Göß zu dem Abte, der feinen Kums 
mer nicht verbergen konnte: „Lieber Abt, ſeyd wohlgemuth, 
nit febet fo übel, befummert Euch nit, ih bin dreimal 
verdorben gewefen *), aber dennoch noch bie, hr fepds 
aber ungewohnt“ u.f. mw. Alſo die mainzifche Rlagefhrift!— 
In Götzen's früherm Leben, wie in jeinen refigiöjen Grund 
fägen, liegt nichts, was dieſe Anſchuldigungen unglaubiid 
oder auch nur unmwahrfcheinfich machte. Er felbft widerfpridt 
jedoch denfelben, wie leicht zu erachten, auf das beftimmtefle, 
„er habe den Abt nicht nur nicht geftoßen, fonder ihm kein 
unzüchtig Wort gegeben“ **). Freilich befand er fich im Be 
fige vieler geraubten Gegen tände, aber er betbeuerte, Diele 
„gekauft“ zu haben, oder die Beraubten hätten fie ibm ge 
ſchenkt. „Goötzen und feine Fran“, erzählt Herr Oechsle am 


*) Wirft diefer Umftand nicht einiges Licht auf die Gründe dei 
Anfchließend vieler Edellente an die Bauern und an die Eat 
des Proteftantisums überhaupt, der in jeder Form dem nd 
immer eine fette Beute verhieß ? 

**) Derr Präceptor Oechſsle, der in feinen „Beiträgen zur Ge 
fhichte des Bauernkrieges‘ (Deilbronn 1850) fich der Verthei⸗ 
digung Götz von Berlihingen’s mir großen Eifer annimmt 
meint: der mainzifhe Anwalt habe auch für diefen Punkt, fü 

- wenig als für feine ganze Anklage, „einen Beugen oder Beweld 
beibringen‘* können. Welche tüchtige Zengen bei der Plündes 
rung, außer den Elagenden Damnificaten und den Räubern zu⸗ 
gegen gewefen, ift nicht augegeben. Auch ftellc ein plündernder 
Rebellenhaufe gewöhnlich Keine Urkunden über die Verbrechen 
aus, die er verübt, jondern man glaubt dem Verlegten anf fei: 
nen Eid. 
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der Etadt Reutlingen durch den fchwäbifchen Bund von Land 
md Leuten gejagt. — Gleich im Beginne des Aufruhrs ers 
Harte er, daß es ihm gleichgültig fen, „ob er durch Schuh 
oder Etiefel wieder in's Land komme.“ In der zweiten Hälfte 
bes April ritt er in dad Lager der aufrührerifchen Hegauer, 
und trug ihnen vor, wie er ein, von feinem Lande vertries 
bener Fürſt fey, und ihnen, wenn fie ihm zu feinem Mechte 
helfen würden, gegen 300 Pferde und al fein Geſchüß beis 
geben wolle. Die Bauern verfprahen ihm darauf Hülfe und 
Beiftand, „wenn er recht ehrlich mit ihnen handeln, in ihre 
Bruderfchaft treten, und ihre Artikel annehmen, auch nad 
bem er wieder bergeftellt ſeyn werbe, feine Bauern dabei bleiben 
laffen wolle.“ — Bon da an zog ein, von ihm bevollmäds 
tigtee Dr. Fuchsſtein mit dem Hauptquartiere der Bauern, 
durch den er zu mehreren Malen Antraͤge und Weifungen an 
feine neuen Bundesbrüder gelangen ließ, die auf ein inniges 
Verftändniß deuten. Daß er felbft an der Epige eines Haus 
fens von 15,000 geworbenen Echweipern in Würtemberg eins 
fiel, ımd bis vor Stuttgart rüdte, ift befannt. Glücklicher 
Weile ward er dort auf Befehl der Echweigerifchen Landes: 
obrigkeiten, welche ihre Landsleute abriefen, in einer Nacht 
von feinen Söldnern verlaffen. Als er den abziehenden nach⸗ 
eilte, ward er perfünlich von ihnen, wegen rüdftändigen Col: 
des, in Anſpruch genommen, und fonnte nur mit Mübe Les 
ben und Freiheit vor ihnen retten. Eo verunglüdte fein Hee⸗ 
reszug zur Unterflübung der Bauern, der leicht zum Verder⸗ 
ben von Deutfchland hätte ausfchlagen können, für diefes Mal 
anf das Ichimpflichite. 

Außer Herzog Ulrich legten auch andere, ber neuen Lehre 
jugewandte Fürſten Gefinnungen an den Tag, melde ſich 
von denen der Bauern weniger in Hinſicht des Zweckes, als 
In Betreff der Mittel unterfchieden. — Landgraf Philipp von 
Heflen insbefondere dachte fchon frühzeitig Daran, das, mas 
die Mevolution für ihre Zwecke erobern wollte, in den Rus 
gen der abfoluten Fürftengewalt zu verwenden. „Da er mit 
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Bunde Hagen,.der, mie wir von Herold wiſſen, der Geiſt 
lichkeit „den Ehrentrunk wohl gönnte“. Daber darf es nidt 
in Erfiaunen fegen, daß Gög bier, nachdem zuerft feine Gegne 
durch überlanges Proceffiren bingebalten worden, ein, übe 
ale Vorftelung günftiges Urtheil erfiritt. Er durfte fich von 
der Anklage der Plünderung der Kellereien und Echlöffer dei 
Erzsbifchofs von Mainz losihwören, und follte, mas er vom 
Abte von Amorbach an fih gebracht, demfelben nah Eh 
gung der Verftändigen wieder zu löfen geben. — Auch die fon 
ftigen Grafen, Herren und Nitter, welche fi dem Bauer 
beere angejchloffen, verſchwanden fpurlos aus demfelben, alt 
das Kriegsglück fid) gegen den Aufftand wandte. — Pick 
leicht, meint Eartorius mit gerechtem Epotte, ſey biefer ab 
ler Dienftzeit gerade damals auch verfloffen, und ihre via 
Wochen, wie bei Göp, zu Ende gewejen. — Gute Vetter 
und adlige Freunde öffneten ihnen bereitwillig taufend Schlupf 
winkel und Auswege. — Während die viel weniger jhuldt 
gen Bauern zu hunderten unter dem Richtſchwerte ihre ge 
rechte, aber barte Strafe fanden, oft auch fogar ber. balb 
oder ganz Unſchuldige mit dem Schuldigen in’s Werderben 
ftürzte, ift nicht befannt geworden, daß irgend einer der abe 
ligen Anfchürer des Unheils den reichlich verdienten Lohn er 
halten habe. 


Aber viele Nitter und Edelleute haben ſich bei diefer Ge 
legenheit nicht bloß auf die verfänglichfie Weiſe mit der Ne 
volution eingelaffen, auch der dermalige Fürftenftand hat das 
Unglück und die Schmach erlebt, daß Einer aus jeind Mi 
offen und ohne Scham mit dem, ‚gegen die kirchliche und melr 
liche Ordnung rebellirenden Pöbel gemeine Sache machte. — 
Dieß war der Herzog Ulrich von Würtemberg, deffen Leben wir im 
Berlauf diefer Darftelungen, einen eigenen Abfchnitt widmen 
werden. Damals war diefer Herr, der fpäter einer der vornehn⸗ 
ten fürftlihen Gründer und Ordner des proteftantifchen Kirchens 
weſens in Deutfchland wurde, — wegen feines Friedbruches am 
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der Stadt Reutlingen durch den ſchwäbiſchen Bund von Land 
md Leuten gejagt. — Gleich im Beginne des Aufruhrs er: 
Härte er, daß es ihm gleidhgültig fey, „ob er durch Schuh 
oder Stiefel wieder in's Land Fomme.“ In ber zweiten Hälfte 
des April ritt er in das Lager der aufrührerifhen Hegauer, 
and trug ihnen vor, wie er ein, von feinem Lande vertries 
bener Fürſt ſey, und ihnen, wenn fie ihm zu feinem Rechte 
helfen würden, gegen 300 Pferde und al fein Geſchüß bei⸗ 
geben wolle. Die Bauern verfprachen ihm darauf Hülfe und 
Beiſtand, „wenn er recht ehrlich mit ihnen handeln, in ihre 
Bruderfchaft treten, und ihre Artikel annehmen, auch nad 
dem er wieder bergeftellt fepn werde, feine Bauern dabei bleiben 
lafien wolle.“ — Bon da an zog ein, von ihm bevollmäd)- 
tigter Dr. Fuchsſtein mit dem Hauptquartiere ber Bauern, 
durch den er zu mehreren Dialen Anträge und Weifungen an 
fine neuen Bundesbrüber gelangen ließ, die auf ein inniges 
Verſtaͤndniß deuten. Daß er felbft an der Epige eines Haus 
feas von 15,000 geworbenen Schweitzern In Würtemberg eins 
fd, und bie vor Stuttgart rückte, ift bekannt. Glücklicher 
Veiſe ward er bort auf Befehl der Echweigerifchen Landes⸗ 
sbrigfeiten, welche ihre Landsleute abriefen, in einer Nacht 
von feinen Eöldnern verlaffen. Als er den abziehenden nach⸗ 
elte, ward er perfünlich von ihnen, wegen rüdftändigen Eol: 
des, in Anſpruch genommen, und konnte nur mit Mühe Les 
ben und Freiheit vor ihnen retten. So verunglücte fein Hees 
retzug zur Unterflügung der Bauern, der leicht zum Verder⸗ 
ben von Deutfchland hätte ausfchlagen können, für diefes Mal 
af das ſchimpflichſte. 

Außer Herzog Ulrich legten auch andere, ber neuen Lehre 
Agewandte Fürften Gefinnungen an den Sag, welche ſich 
on denen der Bauern weniger in Hinficht des Zweckes, als 
in Betreff der Mittel unterfchieden. — Landgraf Philipp von 
Hefien insbefondere dachte fhon frühzeitig daran, das, was 
Ne evolution für ihre Zwecke erobern wollte, in den Nus 
yen der abfoluten Fürftengewalt zu verwenden. „Da er mit 
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XXXIV. 
Riteratue 


Les pelerinages de Suisse; Einsiedeln, Sachslen, Maria- 
Stein, par Louis Veuillot. Paris 1839. 2 vol. 8°. 


Unter diefem Zitel ift vor einigen Monaten zu Paris ein 
Buch erfchienen, welches wir unfern Lefern als eine willlommene 
Gabe des jungen Frankreichs empfehlen dürfen. Wir fagen: 
des jungen Frankreichs; denn fomohl die Gedanken und Ges 
fühle in ihrer eigenthümlichen Etrömung, Entwicklung und 
Faſſung, ale die eigenen Belenntniffe des Verfaſſers bezeich⸗ 
nen ihn als ein Rind der neueften Zelt. So wie aber bie 
Magie in eine fhwarze und weiße, böfe und gute gefchieben 
tft: fo bat fih aud das junge Frankreich in ein böfes und 
gutes getheilt, und der Wollfahrer in der Schweiz gehört je⸗ 
des Falls dem lehtern an. 

Die Reifeerinnerungen des Hrn. Veutllot haben mit ber 
unerquicklichen Maffe der jetigen Tonriftenliteratur nichts ges 
mein; darum finden wir in ihnen weder lafirte ſchwarze und 
buntfarbige Naturbefchreibungen, noch lüfterne Genrebilder 
aus dem geheimen Haus, Kirchen- und Ihenter- Leben des 
fhönen Geſchlechts, noch pikante politifhe Vifionen und pt: 
gramme; nirgends handwerksmaͤßigen Enthuſiasmus, aufges 
blafene Nedensarten und gefchminkte Empfindelei neben bem 
Cynismus eines revolutionären Scharfrichters. Schon Dies, 
noch mehr aber die Anfichten und Ueberzeugungen, die der 
Meifende immer fo voll und rund ausfpridht, fo wie die Ver- 
anlaffung zur Reiſe felbft, die Feine andere war, ale der 
Wunſch: mit gläubiger Andacht die drei Wallfahrtsorte der 


— 


Veuillot pelerinages de Suisse. 471 


Schweiz, Sacholen, Kinjiedeln und Maria: Erein zu bejus 
den, werden bei einem großen Theile ber Xejewelt einiges 
Bedenken erregen. Allein, wie jharf auch der Gegenfag in 
Sefinnung, Richtung und Gefhmad, und wie ungünftig oder 
wohl auch übermüthig bier und dort das Urtheil über unfer 
Buch deshalb feyn möge: fo wird dennoch jedermann, dem 
die gute alte Eitte nicht gänzlich fremd geworden ift, auch 
dem Gegner gegenüber einige Wahrhaftigkeit zu bemahren, 
dem Werke eine ehrende Anerkennung nicht verfagen können. 

Die Hare Anſchauung, die einfache, ‚ verfländige Beur⸗ 
theilung der Menfchen und Dinge, das offene, warme und 
ſelbſt im Unmuthe noch billige Gefühl, und die fautere, tiefe 
Degeifterung einer reinen und liebenswürdigen Natur darf 
felbft in ihren "einzelnen Verirrungen weder ignprirt noch ges 
leugnet, dagegen muß die anmuthige Frijche und Lebendigs 
keit, die zarte Innigkeit und die ernfte Kraft des Worte, 
womit fie ihre Ueberzeugungen und die Macht ihres Glaubens 
offenbart, unbedingt geichägt und gerühmt werden. 

Der Mittelpunkt, von welchem aus Veuillot die Welt und 
alle Beziehungen des Menfchen zu feinen Nebenmenfchen und zu 
* dem Boden, der ihn trägt und nährt, betrachtet, ift das Verhält: 
niß des efchöpfes zu feinem Schöpfer. Von dieſem Mittelpunkte 
aus ift ihm jelbft in tieffter Nacht das Licht der Befreiung 
und Gnade aufgegangen, darum fucht, lernt und findet er 
audy nur von ihm ausgehend die rechte Würdigung der häus⸗ 
lichen, gefeljchaftlihen und bürgerlihen Gebiete des Lebens. 
Nur auf dem Wege der religiöfen Erfenntniß und Förderung 
bat er die Einficht in den geiftigen Zufammenbang der Fünft: 
lerifchen, wiſſenſchaftlichen, fittlichen und politischen Entwick⸗ 
lung der Völker mit. ihren Glaubenslehren gewonnen, und 
. nur auf diefem Wege ift er dahin gelangt, fie allmählig deu: 
ten und vergleihen, und in den materiellftien und fcheinbar 
zufälligfien Gebilden und Bewegungen die höhere bejeelende 
Idee erforfchen und ahnden zu können. 

Zwei Momente find es zunächſt, die dem Buche eine be: 
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Les pelerinages de Suisse; Einsiedeln, Sachslen, Mara- 
Stein, par Louis Veuillot. Paris 1839. 2 vol. 8°. 


Unter diefem Titel ift vor einigen Monaten zu Paris en 
Buch erfchienen, welches wir unfern Refern als eine willfommene 
Gabe des jungen Frankreichs empfehlen dürfen. Wir fager: 
des jungen Frankreich; denn fomohl die Gedanken und Ge 
fühle in ihrer eigenthümlihen Etrömung, Entwicklung um 
Faſſung, ale die eigenen Belenntniffe des Verfaſſers bezeids 
nen ihn als ein Kind der neueften Zell. So wie aber de 
Magie in eine fhwarze und weiße, böfe und gute gefchteben 
ift: fo hat fih auch das junge Frankreich in ein böfes mb 
gutes getheilt, und der Wollfahrer in ber Schweiz gehört jer 
des Falls dem lektern an. 

Die Reifeerinnerungen des Hrn. Veuillot haben mit der 
unerquicklichen Maffe ber jegigen Zouriftenliteratur nichts ge 
mein; darum finden wir in ihnen weder lafirte fchwarze und 
buntfarbige Naturbefchreibungen, noch lüſterne Genrebilde 
aus dem geheimen Haus⸗, Kirchen: und Ihenter= Leben dei 
fhönen Geſchlechts, noch pikante pofitifhe Vifionen und pr 
gramme; nirgends handmwerfsmäßigen Enthuſiasmus, aufge 
blafene Redensarten und gefchminkte Empfindelei neben ben 
Cynismus eines revolutionären Scharfrichters. Schon Dil, 
noch mehr aber die Anſichten und Ueberzeugungen, bie de 
Reifende immer fo vol und rund ausfpricht, fo wie bie Ver 
anlaffung zur Reiſe felbft, die Feine andere war, ale de 
Wunfh: mit gläubiger Andacht die drei Wallfahrtsorte di 
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Schweiz, Sachslen, Einiiedeln und Maria: Etein zu beju: 
chen, werden bei einem großen Theile der Xefewelt einiges 
Bedenken erregen. Allein, wie jharf auch der Gegenfag in 
Sefinnung, Richtung und Geſchmack, und wie ungünftig oder 
wohl aud übermüthig bier und dort das Urtheil über unfer 
Buch deshalb feyn möge: fo wird dennod Sedermann, dem 
die gute alte Eitte nicht gänzlich fremd geworden ift, auch) 
dem Gegner gegenüber einige Wnhrhaftigfeit zu bemahren, 
dem Werke eine ehrende Anerkennung nicht verfagen können. 

Die Hare Anſchauung, die einfache, . verftändige Beur⸗ 
theilung der Menfchen und Dinge, das offene, warme und 
felbR im Unmuthe noch billige Gefühl, und die lautere, tiefe 
Begeijterung einer reinen und liebenswürdigen Natur darf 
ſelbſt in ihren "einzelnen Verirrungen weder ignorirt nody ge 
leugnet, dagegen muß die anmuthige Friſche und Lebendigs 
keit, die zarte Innigkeit und die ernfte Kraft des Worte, 
womit fie ihre Ueberzeugungen und die Macht ihres Glaubens 
offenbart, unbedingt geſchaͤtzt und gerühmt werben. 

Der Mittelpunkt, von welchem aus Veuillot die Welt und 
alle Beziehungen des Menfchen zu feinen Nebenmenfchen und zu 
dem Boden, der ihn trägt und nährt, betrachtet, ift das Verhaͤlt⸗ 
niß des Sefchöpfes zu feinem Schöpfer. Von diefem Mittelpunkte 
aus ift ihm felbft im tieffter Nacht das Licht der Befreiung 
und Gnade aufgegangen, darum ſucht, lernt und findet er 
auch nur von ihm ausgehend die rechte Würdigung der bauds 
lichen, gefellichaftlichen und bürgerlihen Gebiete des Lebens. 
Nur auf dem Wege der religiöfen Erfenntni und Förderung 
bat er die Einficht in den geiftigen Zuſammenhang der Fünft: 
lerifhen, wiſſenſchaftlichen, fittlihen und politiihen Entwick⸗ 
lung der Völker mit ihren Olaubenslehren gewonnen, und 


. nur auf dieſem Wege ift er dahin gelangt, fie allmählig deu⸗ 


ten und vergleichen, und in den materielliten und fcheinbar 
jufälligften Gebilden und Bewegungen die höhere bejeelende 
dee erforfchen und ahnden zu können. 

Zwei Momente find es zunächft, die dem Buche eine be: 
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fondere Geltung und Wirkſamkeit verleihen. WBeuillot wer 
früher im Kirchlihen und Politifchen ein zwar ebrliches, aber 
übel berathened und darum auch ſehr verzogenes Kind bei 
jungen Frankreichs. Jetzt, wo er einen neuen Menſchen am 
gezogen hat, und fich der gründlichften Umwandlung erfreut, 
teitt feine Schrift in ber dreifachen Eigenfchaft einer demi⸗ 
thigen Selbſtanklage, eines eifrigen Glaubensbelenniniffes un 
einer ebelfinnigen Genugthuung für die Dergangenbeit auf, 
um alle Verirrten mit rührender Liebe zur ftillen Einkehr bei 
fih feloft und zur firengen Prüfung und Bekaͤmpfung be 
äußern Blendungen, fo mie des Feindes in der eigenen Brafl 
aufzufordern. Syn folher Weife Ift aber Alles, was er mi 
mittheilt, ein Pofitives und Concretes, weil ein wirklich Ge 
fchebenes, Erfahrenes und Erlebtes; und eben dieſer Aut 
druck des Dbjectiven und Ihatfächlichen, was bie Quelle uw 
Grundlage der Echrift bildet, gibt ihr eine befonderd ame 
gende und eindringlihe Kraft. 

Wenn und der Verfaffer mit Eindlicher Aufrichtigkeit as 
zählt, wie er Dagjenige, was er nun verehrt und anruft 
noch vor kurzer Zeit verachtet, wie er die Priefter, die er jehl 
feine Väter nennt, die Ultäre, die er mit Thranen heißer 
Andacht benept, geflohen und verhöhnt hat; wenn wir erfabs 
ren, daß diefe Eeele, die fo treuberzig glaubt, fo zuverſicht 
ih hofft, fo glübend liebt und mit folder Hingebung betd, 
noch vor wenigen Monaten troden, öde, verfinftert, heimath⸗ 
los und verzweifelnd zwifchen dem feindlichen Leben und bem 
Nichts umberirrte: fo wird jedes Gemüth, das nicht in Pars 
teimuth und Befeffenheit verknöchert und untergegangen if, 
fih bemfelben mit einem gemwiffen wohlwollenden und theib 
nebmenden Vertrauen zuwenden. Denn überall weht dem 
Achtſamen, ic möchte fagen der Duft einer zarten Andach 
und Gottfeligkeit entgegen, und das dankbare Entzüden 
des Glaubens durhdringt alle Gedanken und Worte. Die 
Entzücken ift auch die zeugende und geftaltenbe dee des Gar 
zen, und wir begegnen ihm in allen Einzelheiten; in ben örb 
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lihen Schilderungen und gefchichtlichen Erinnerungen, in den 
Anfichten über Kunft, Eitten und Gebräude; ja fogar in 
dem wigigen Echerze und gutmüthigen Spotte, den ber Der: 
faffer zuweilen fein, leicht und mit gewandter Mäßigung übt. 

In ähnlicher Weife verhält es ſich mit den politifchen Uns 
fihten und Betrachtungen des Verfaſſers. Er gehörte früher zu 
jener politifhen Schule, die man nach ber currenten Mubris 
cirung bie republicanifche oder auch radicale nennt, und er 
gehörte nach feiner redlihen Natur und Gefinnung nur des⸗ 
wegen dazu, weil er in ihren Lehren die Stimme der Wahr 
beit und des Rechts zu vernehmen glaubte. Uber auch auf 
biefem Gebiete mußte ibm durch den Wieberfchein der religtö- 
fen Erleuchtung Vieles Har und deutlich werben, was er bis⸗ 
ber nur in trügender Blendung gefchaut hatte; er mußte die 
hohlen Abftractionen der träumerifchen, von dem Boden der 
Geſchichte, des pofitiven Rechts und bes Lebens abgelödten 
Epeculation in ihrer hochmüthigen Nichtigkeit erfennen. Co 
ift denn auch hier wieder Alles, was er preifet und vermirft, 
nicht das von vorne herein fertige Programm einer gegebenen, 
durch ihre Intereſſen und Verbindungen nothwendig beſtimm⸗ 
ten Partei, fondern das Reſultat einer thatſaͤchlichen Meta⸗ 
morpbofe, einer freien fittlihen Läuterung und geiftigen Ent: 
wicelung. 

Nachdem wir unfere Lefer im Allgemeinen mit dem le 
bendigen Boden bekannt gemacht haben, aus welchem die pc- 
lerinages de Suisse hervorgewachſen find, glauben wir zur 
nähern Würdigung des Werks nichts Befleres thun zu können, 
als einige Etellen daraus mitzutheilen, damit Jedem ein Ur: 
theil über Inhalt und Form möglich werde. 

Der Wanderer bat auf feinem Wege von Freiburg nad) 
dem Gipfel des Molefon auch das Karthäufer Klofter La Part: 
Dieu befucht. Gaftfreundlid aufgenommen, befcyäftigt er ſich 
gerne mit Betrachtungen über die Bedeutung und Wirkſam⸗ 
keit dieſer geiftlihen Körperfchaften, und ſchildert ung mit 
fharfen und fihern Zügen ihre Vergangenheit und Gegenwart. 
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In feiner Darftellung finden wir ein kleines anziehendes Gen: 
rebild. Ä 
„Erft vor kurzem lebte zu Part: Dien ein Pater, der ſtets von 
einer unüberwindlihen Schlafſucht gepeinige wurde; jo daß er ji mit 
dem beiten Willen nicht ermuntern konnte, um die Frühmette zu im: 
gen. Nun harte ihn aber die Natur nicht allein zu einem merlwurti 
gen Langfchläfer, fondern auch zu einem trefflihen Mechaniker gemadt, 
und jhon war es ihm ohne alle Fachfludien, ohne Kennenig der Ma 
thematik durch natürliche Anlage und unverdroilene Verſuche gelungen, 
ein vorzügliches Uhrwerk zu fertigen. Mit dem Schlagwerke verkan 
er num it der Form eined.Weders ein roh gearbeitetes &todenfpicl, 
was fih aber ungenügend erwies; dann bradte er an den Eden m) 
oben über dem Zifferblatte eine Amfel, einen Hahn und einen Zum: 
bour an, die zufammen im beflimmten Augenblide einen greuliden 
Lärm hören ließen. Die Sache ging einige Nächte hindurch ganz gut; 
allein nah kurzer Zeit, wenn es eilf Uhr war, fpielte das Slode: 
fpiel, pfiff die Amſel, Erähte der Hahn, tronmelte der Tambeur, aber 
der Mönch ſchnarchte ruhig fort. Kin anderer wäre vielleicht murhle 
geworden, unfer Pater aber vertraute feinem Genius, und bradte bald 
eine Schlange zu Etande, die, unter feinem Haupte liegend, jedermel 
am eilf Uhr ihn amd Ohr fuhr, und mit durchdringendem Zifchen an 
die Zeit mahnte. Offenbar war das Merk gelungen; die Schlange et: 
wies fich viel gefchickter als die Amfel, der Hahn, der Tambour md 
das Glockenſpiel, die aber, als getrene Hülistruppen, dennoch ihr ar: 
tiges Getöfe gleichfalle lieferten, und der glückliche Karthänfer wurde 
jedesmal gewect. Doc mitten in feiner Freude machte er eine ber: 
bende Entdedung: er hatte fi bis jent nur für einen übermäßigen 
Schläfer gehalten, und erkannte fih nun ald träge; denn fo wach wie 
er war, konnute er fih doch nicht entfchließen, fein ärmtiches Lager iu 
perlaflen. Dies mußte anders werden. Der Geiftlihe fühlte ſich faul 
dig, der Mechanicus gedemüchigt; es fah gerade fo aus, ald wenn it 
Teufel fein höhnifches Spiel mit ihnen beiden treiben wollte, und di 
wurde durchaus nochwendig, ihn wieder zu bewältigen. Alsbald wurde 
ein fchweres Brett in der Art über dem Bette angebracht, daß es zeht 
Minuten nach der liebevollen Ermahnung der Schlange hart genug au 
die Füße des Trägen niederflel. Und da gefhah es denn oft, daß der 
Mönch hinkend umd mir zerfchlagenem Beine in den Chor kam. Sn: 
deffen, wer follte es glauben? Mag nın Die Schlange ihren faril: 
lenden Falſetton verloren haben, mag das Brett mit ber Zeit leichter 
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oder mag er die fündhafte Gewohnheit angenommen haben, jie vor 
dens züchtigenden Schlage an fi zu ziehen: genng, er empiand bald 
die Nochwentigkeie einer neuen Erfindung, und er band alle Tage vor 
dem Schlafengehen an feinem Arme einen ftarten Strick feft, der mit 
einer wohiberechneten, feindlichen Kraft in fo guter Verbindung war, 
daß er fih zur verhängnißvolten Minute fpannte, und unfern Freund 
ohne weitere Warnung aus dem Bette warf. 

So Haud die Sache, und Gort weiß, welche neue, fchlaftddtende. 
Entwürfe noch in feinen Kopfe Feimten, als er für immer entfchlier. 
Entſchlief? Keineswegs! der fromme Chriſt glaubte das nicht; denn 
ungeachtet feiner läͤßlichen Sünde, der Zrägheit, blickte er, als feine 
Stunde kam, vertranensvoll zum — — empor. Endlich er: 
wache ich! rief er; dieß war fein lettes Wort. 


Wir folgen ihm nun auf die Höhe des Molefon, wo er 
gar anmutbig und zart mit den Alpenblumen Eofi: 

„Im Frühling befept der Senne den Fuß des Gebirgs; bald rückt er 
höher Hinan, erreicht die Mitte, dringt noch weiter vor, und nun grünt 
Alles, mit Ausnahme des höchſten Gipfel. Endlich wird andy dieſer, 
indem er wie ein grießgramiger Alter den Liebkofungen ımd Gefängen 
des Frühlings nicht mehr länger widerftehen kann, und ſich mit frifchen 
Blumen befränzen läßt, eingenommen. Das Alpenvergißmeinnicdht, die 
Rannnkel, die wilde Litie, tanfend allerfiehfte Blümchen, die von den 
Botanifern durch ungeſchickte Namen entftellt werden, drängen fi dem 
Lichte entgegen, denn ihr Sonntag ift gefommen. Gewiß! nichts ift 
fhön, reizend und rein wie die Alpenblüten; und man fühlt fih trun: 
fen und verwirrt in diefer Fülle von Frifche und Abwechslung, von 
jierlichen Formen und verfchwimmenden Düften. Wahrtich, ihr füße, 
tiebe Blumen! fie waren nicht würdig, mit euch zu tändeln, jene ab: 
ſchenlichen Prorefforen, Kräutermänner und Lateinfabrifanten, die ech 
mit fo vielen häßlichen Lauten gekränkt haben. Kommt! ich will endy 
enre rechten Namen fagen. Du, Atchemilla alpina, die du dich mit fo 
jartem Weiß entfaltet, heißeſt Schneetöchterlein; du @arer fers 
ruginea mit deinem Büfchel blaßer blaner Sterne Engelskrone, denn 
du bift der Stirne eines dort oben fpielenden Cherubins entfallen; dein 
Name, du trübe, tiefſinnige Biscutella Lävigata, iſt Kreuzblume, 
und der deinige, Myagrum ſaxatile, weil du nach dem erſten Kindes: 
läheln Maria’s fo mild und rofig anfblühteft, ift Maria's lächeln; 
Mh, Draba azoydes, mitder Heinen, ſcharlachrothen Tranbe, deren 
Saft die Wunden fchließt, nenne ich Jeſnbint, und dich, Kobrefia 
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feirpina, immer andäctig geneigt und finnend, nad dem Worte dei 
lieblichſten Gebets Ave; du aber, Gacalia albifrond, weil an deinem 
ſchlanken Stengel Blume an Blume aufblüht, und gleich der Doffuung 
anf Sorte Immer aufwärts dringt, folft Himmelstraum beißen 
Ihr lieblichen Wunder, eine plumpe Gelehrfamkeit hat enern Zaufbund 
getdft, wie einft die Gottloſigkeit Frankreichd den Taufbund der Ma: 
ſchen; nehmt eure himmliſchen Namen wieder an, und werdet für Aße, 
Die euch betrachten, Erinnerungen ded Glaubens und Verheißungen dei 
Paradieſes!“ 


In einer Sennhütte, mitten unter rüſtigen Gebirgebus 
ben, bat er übernachtet, und die derbe, tüchtige und doch wis 
der fo Findfiche Natur derfelben, ihre Frömmigkeit, ihre zu 
friedene Heiterkeit bei fo harter Unftrengung und Entbehrung 
überrafchen ihn. Cr hört fie fcherzen, erzählen, beten; bie 
Nichtigkeit der gewöhnlichen Verfuche und Syſteme, um bie 
Völker zu beglücden, die Erinnerung ber eigenen politifchen 
Träumereien und Beftrebungen treten lebhaft vor fein innere 
Yuge, und er ruft ben alten Genoſſen zu: 

„Ihr alle Habt mich ald tren und wahrhaft gekannt, und ic Ein 
ed jent ftrenger, als ich ed gewefen. Darım glaubt mir, wenn ih 
euch fage, daß die einzig mögliche glückliche Gefellichait eine chriftlathe 
liſche Geſellſchaft ſey. Verſteht mich wohl, ich fage nicht das Wort, id 
fage die Geſellſchaft, ih füge Alle. Fa, Aue müſſen Chriften ſeyn, bie 
Erften und die Letzten, und die Erften noch mehr ald die Lebten; dem 
der Glanbe der Gehorchenden hält fih an dem Glauben der Be 
fehlenden, und wenn man fagt: dad Volk bedürfe einer Meligiom, fe 
ift der unansgefprochene Gedanke nicht viel anders, ald eine Erflärung, 
daß die Religion überhaupt überflüßig ſey. Nur in diefer chriſtkathe 
liſchen Geſellſchaft können fi jene gegenfeitigen Bürgfchaften finden, 
die von allen Seiten geforderte werden: Bürgfchaften der Kleinen ge 
nen Unterdrüdung und Hülfloſigkeit; Bürgfchaften der Großen gegen 
Empörung; Bürgſchaften Aller gegen die zerftörende Schmad ter Us 
ſittlichkeit. Wenn die wadern Leute, von denen ich euch erzähle, giäd: 
lich find, fo ift es nicht deswegen, weil fie Bürger und Wähler mb, 
denn daran denken fie Baum; auch nicht allein, weil fie Chriften m, 
fondern weil auch ihre LVorgefepten, ihre Derru eben fo gute uud un® 
beifere Chriſten find, als fie. Die Inſtitution, auf die fie an meiden 
versranen, und die ihnen ruhigen Schlaf gibt, ſteht nicht in den Ge 
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fepbüchern des Landes; aber fie ift Alter, und wird länger dauern wie 
jene, und died Gefeg, dort eingetragen, wo nichts ertöfcht, heißt chriſt⸗ 
liche Liebe. ’ 

Zaffen wir den irbifchen Herrn über unfere Leiber gebieten fo 
viel er will; retten wir unſere Seelen, feyen wir Chriften! aber 
weder theoretifhe noch poetiihe Chriften, denn beides iſt nur 
ein verbrauchtes Mittel, um fih im Wortkampf mit polemifchem 
Eifer oder im ſtillen Kämmerlein mit träumerifhen Schwingungen 
zu befeligen und zu betrügen. Dein, einfache, aufrichtige Ehri- 
Ken; Ehriften der That und ded Herzens, Ehriften vor Gott ınd den 
Menfchen! Treiben wir mit allen Kräften den Hochmuth, die Selbft: 
acht nnd die Ungerechtigkeit von und aus! Gott wird und helfen; und 
wenn wir durch unfer Beifpiel, durch nnferu Rath, durch nnfere Bits 
ten Einige gewinnen, die ihrer Seitd abermals Einige gewinnen: fo 
werden diefe Alle gleich und ruhig fenn in der Gegenwart, vertranend 
auf die Zukunft und frei unter dem Geſetze Gottes, wie der Vogel in 
den Lüften des Himmeld. Wir haben ihnen dann mehr gegeben als 
dad Wahlrecht; fie werden wählbar feyn im Königreihe der Heiligen; 
fie werden Bürger ſeyn im ewigen Vaterlande“. 

Schon zu Freiburg hatte der Meifende allerlei Echönes 
und Reizendes von einem Eee in der Nähe des ehemaligen 
Klofters Heiligenthal gehört, und er wendet fich dahin. Es 
iſt gerade Eonntag, als er das nahe Gebirg durchzieht, und 
feine Seele feiert, mit ber umgebenden Natur, ben Tag des 
Herrn: 

„Ein fhöner Sonntag ift in katholiſchen Laͤndern überaus würbig 
und erhebend. Die Ruhe auf dem Felde, die einfame Stille, die fri⸗ 
fhen Blumen vor den Marienbidern am Wege, der Duft des Weihe: 
raue, der fih in der Nähe der Kirchen verbreitet, und durch die 
grünen Wipfel hinzieht: dieß Alled bewegt das Herz mild und tief. 
Was ift ed aber, was in Mitte des Gebirge, auf den waldigen Hän- 
gen, anf ungebahnten Felöpfaden, wo man Stunden lang fortfchreitet, 
ohne einer menſchlichen Geftalt oder nur einer Spur von Wohntngen 
zu begegnen, dem Sonntage einen fo feierlichen und beftimmten Aus- 
druck geben kann? Hier find keine Landleute in Feſtkleidern; in diefen 
Räumen, wo keine Erndte reifet, fällt die Abwefenheit des Aderbaners 
nicht auf, der Glockenklang erreicht unfer Ohr nicht, die Kapellen find 

felten und ohne frifchen Blumenſchmuck — und dennoch fühlt und er: 
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teımt man den Sonntag auch hier wie in der Stadt. Hat denn auch 
die Natur ihren Zag der Rihe und des Gebets? Rauſcht der Bach 
an diefem Tage ernfter, iſt der Schatten der Bäume frifcher, der Dart 
der Blumen zarter, weht eine geheimnißvolle Ahndung durch die Luft, 
die uns zuflüſtert: es ift der Tag des Herrn! Man möchte ed wohl 
glauben, wenn man allein und träumend über den grünen Wafen Hinz 
zieht, unbefümmert, wohin und die Schritte tragen, nur die erhabene 
Ordnung betrachtend, in deren wundervolle Harmonie ſich der Gedanke 
verſenkt. Die chriftsihe Seele, dem natürlichen Zuge folgend, ftrebt 
nah Ordnung und Einheit, und es thut ihr wohl, fih in Einklang 
mit allen erſchaffenen Dingen zn fühlen. Darum fage ich mir gerne, 
daß Weihnachten das Ende des Sonuenjahrs bezeichne, wie die Geburt 
des. Heilaudes das Ende der alten und die Morgenröche der neuen 
Seit; daß Oftern die Auferftehung der Natur verfündige; daß Die Dim: 
melfahre mie den erften Blumen Eomme; dab Maria in den Himmel 
aufgenommen werde, wenn uns Die Erde alle ihre Schäbe darbietet, 
und daß der Tag, au welhem Gott, mit Vateraugen fein Werk bes 
trachtend, geſprochen hat: es ift gut! erft dann durh Sturm und Uns: 
wetter getrübt und entweiht wurde, als der Menfh der Schuld und 
Strafe verfallen war“. 


An dem Echwarsfee, in der flummen, erniten Einſam⸗ 
Feit, denkt er der fernen geliebten Menfchen, ihrer froben und 
fhmerzlichen Etunden. Da bewegt ihn die Eorge um ein 
krankes, wundes Herz, deffen Seyn und Empfinden trub und 
freudelos ift, weil ihm die rechte Eonne nicht leuchtet, weil 
es fich dem Strahle des Himmels nicht öffnen will, und er 
fpricht zu ihm mit zarter, treuer Bruderliebe: 


„Vor meinen Augen breitete ſich ein Sce and, Har wie Ihre Seele, 
aber ruhiger wie fie; in meiner Nähe fiel ein Waſſerſtrahl in leichten 
Eprüngen 'zwifchen den Felſen herab, der hier und dort durch das Ge⸗ 
bäfch. fhimmerte, und ober meinen Haupte ſchwammen die leuchtenden 
Spitzen im tiefblauen Aether, ald trügen fie das unermeßliche Zelt des 
Hinmeld . . . . . Bald erglühten die höchſten Gipfel im letzten Sen- 
nenſtrahl, am Himmel und auf dem See traten die Sterne funkelnd 
bervor; Hundegebell, Alpenlieder und ſanftes Geläute der Derdegloden 
drangen zu nieinem Ohre, und mächtig umraufchte mich der Hauch Got: 
ted, der in fliler Nahe durh die Bäume weht, und ihnen eine fo 
majeftäcifhe Sprache verleiht. As ich endlich aus der feligen Truns 
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kenheit erwachte, worin meine Seele mit der Nacht, mit den Ster— 
nen, mit dem Abendwinde gekoſſt hatte: errachen Sie, worüber id 
am meiften flaunte?.... | 

Wir harten es uns fo oft verfichere, daß zur genußreichen Ber 
ſchanung einer Landfchaft zwei Augen und ein Herz nicht genügen, und 
die Morgenröthe, dad Meer, Die Wälder und Höhen hatten mich fo 
oft gähnen gemacht, daß ich zulent gerne anf alle diefe Herrlichleiten 
verzichtete, wenn ich fie nicht an der Seite eined geliebten Menfchen 
bewundern konnte. Ja, unter dem geheiligten Schirmdache der Fami⸗ 
fie, anf den- fchneeigen Riefenhäuptern der, Alpenwelt, wie auf den 
kalfamifhen Blumenebenen des Südens, ‚überall und in Allem, fehlt 
uns etwas, fo lange wir Gott nicht erkennen und lieben. Diefe ent: 
festliche Leere, fie wird nur von der Gottesliebe ausgefüllt, aber überz 
ſchwenglich ausgefüllt. 

Sie haben mich fhwach gekannt, wenn ich allein fland; und hier, 
wo ih Niemanden kenne, wo ich die Sprache des Landes nicht einmal 
verftehe, bin ich dennoch fo glücklich, denn mein Herr und Gott ift bei 
mir. Der Schleier ift getalfen, der Geift ift in mir erwacht... ... 


Und Sie, für die ich fo ort zu Gott bete, Sie, die von der himm⸗ 
liſchen Güte fo überreich begnadigt find, und dennoch eigenfinnig die 
hoͤchſte Gnade nicht erflehen wollen: wo weiten Sie, was beginnen Sie? 
Ah! Sie brauchen ed mir nicht zu fagen, und ich weiß doch, daß Sie 
leiden....... Zür Sie iſt die MWillenfchaft unfruchtbar wie die Tu⸗ 
gend, und Ihr Wehe ift ohne Kraft wie Ihre Ruhe ohne Labung, 


Arme, verwüftete Seele! wie kam es, daß Sie niemals zu Gott 
fiehen wollten, er möge fo viele edle Gaben beiruchten und fegnen ? 
Warum erfennen Eie nicht, daß Ihre fchönen Fähigkeiten Ihnen nicht 
zur unerläßlihen Qual geſchenkt feyn können, daß fie nicht verloren 
fegn dürfen, dab Sie Rechenſchaft geben müſſen. Bedenken Sie dies 
zn Ihrem Heile! 

.... Sie mit ihren klaren, mündigen Geifte haben die ernfte 
Pflicht, friſch und mit aller Macht des reinen Willens in der einzigen 
Wiſſenſchaft, womit Sie ſich nicht befhäitigt haben, vorzudringen: in 
der Willenfhaft der Demüchigen und Gläubigen, in der Wiſſenſchaft 
des Gebets, des Opfers, der Buße! Thun Sie das Fhrige, und Gott 
wird Sie nicht verlaffen. 

Noch einmal, Ihr Derz iſt voll füßer Wunder, aber es ift noch 
dunkel und flumm. Definen Sie es den Strahlen, die es vergeblich 
umfpielen, und Altes wird heil und lebendig werden. Es iſt ja nur das 
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Licht, das die Blumen mit farbigen Blüten und dnftenden Geiſten 
erfüllt“, 


Zu Bern befchäftigt er fi) mit Betrachtungen über bie 
Folgen der „Neformation“ für die Schweiz überhaupt und fir 
Bern insbefondere. Es ift ihm klar geworden, daß mit den 
Abfalle von der alten Kirche die religiöfe wie bie politifche Frei: 
beit verloren wurde, und baß ed niemals einer ypolitifcen 
evolution oder Meflauration gelingen wird, dasjenige, was 
die religiöfe Revolution zerftört hat — den Lebenskeim alles 
Voͤlkerlebens, den Fruchtboden alles focialen Friedens mb 
Heild — mit Tegislativen und adminiftrativen Künfteleien oder 
mit conftitutionellen Luftfpiegelungen zu erfegen ober here: 
ftellen. 

„Es gibt für die Völler nur ein Gefeb des Lebens, des Heils, da 
Freiheit: das Gefeh Gottes, welches die Menfchen zu Brüdern malt, 
welches einer ganzen Nation wie dem Einzelnen diefelben Gedauln 
und Pflichten, daſſelbe Biel zeigt; welches den Niedrigen Geduld, tm 
Höhern Mäßigung, Alten Doffnung und überall und immer Liebe cin 
flößt. Habt ihr died Geſetz vernichtet, Habs ihr mit der Aufldfung der 
Bande, die den Menfhen an Gott knüpfen, jene ſchwächeren Bank 
zerriffen,, die den Menſchen mit dem Menſchen vereinen; habe ihr des 
durch bewirkt, daß bei den Großen Fein Gtaube, bei den Niedern keine 
Liebe nnd kein Vertrauen ift: dann erwartet und ſuchet nichts mehr 
für das Glück der Menfchheit, für ench ift Alled verloren! Ihe ſerd 
in einem verhängnigvolfen Sumpfe feftgebaunt, und alle eure Kortfchritte 
find nur wechfelnde Taͤnſchungen thörichter Erwartungen ; find kindiſche 
Träume, die unter Trompetenichall um die gepriefenen Lebenstinctaren 
einer Marktfchreierbude herumgandeln. Was läßt fih Gutes wm 
diefen Revolutionen erwarten, die nichts find ald Maflenangriffe der 
Unſittlichkeit und Schlachtgewühle von Mördern oder vielmehr von Pk 
nen, die ſich um ihren entfeglichen Fraß zerfleiſchen!..... 

Nur ein Recht ſteht hoch über altem menfhlihen Ktügeln we 
Vernünfteln, das göttliche Recht. Entfipringen die Geſetze nicht am 
ihm, fo find fie nur Kinder der Gewalt und der Arglift, und eine mäd: 
tigere Gewalt, eine feinere Argliſt wird fie bald zu Grabe tragen. 
Ich will, daß derjenige, der mir Gehorſam gebietet, gerecht fen; wie 
darf ich aber foiched erwarten, wenn ihm die Gerechtigkeit nicht von 
oben vorgefchrieben ift? 
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Ich will, daß derjenige, der mir fagt: entbehre und feine! auch 
fage: vertrane und hoffe! Wie kann ich aber hoffen, wenn ich nur ei⸗ 
sen wefentofen Glauben habe, wenn mein von der Materie bewältigter 
Geiſt keine andern Freuden kennt und faßt, ale die Freuden diefer 
Belt, und wenn ich diefe Freuden nur dem Zufalle, der Geburt, der 
rohen Stärke oder der ſchlauen Unredlichkeit preisgegeben fehe? 

Als glänbiger Chrift füge ih mich dagegen leicht in meine niedere 
Lage, deun ich kann im Himmel den Heiligen gleich werden. Habt ihr 
mir aber meinen Gotreöglauben geraubt, habt ihr. mich von dem Ge: 
herfam gegen den Herrn im Himmel und gegen deſſen Stelivertreter 
anf Erden abgelöft: mit welchem Rechte verlangt ihr Gehorfam gegen 
eh? warum feyd ihr machtig und reich, warum bin ich ſchwach und 
arm? warum ſchwelgt ihr im Ueberfluße, warım ſchmachte ich nad 
dem Unentbehrlichſten? — Ihr Habe nur Kolbenſchläge zur Antwort? 
Wohlan! ener Recht ift die Gewalt, meines ift die Empörung. Soll 
ed gelten Bruſt gegen Bruft?.... Wolle ihr mich unterwerfen, fo 
müßt ihr mich echten und binden im Zwangshemde, oder mich zum 
Thiere verdumpfen, damit ich vergefle, daß ich Menſch und ench gleich 
hal — 

Zum Schluſſe nur noch Folgendes. Wir haben fchon oben 
angedeutet, daß wir nicht gefonnen find, die Behauptungen 
des Hrn. Veuillot ohne Ausnahmen zu vertreten, oder auch 
wohl mande Irrihümer deffelben zu leugnen. Er ift ein jun 
ger, fprübender Franzoſe; mit frifcher Kraft, mit glühendem 
Eifer für feine gute, treue Ueberzeugung vedend und kaͤmpfend, 
darum in franzöfifcher Weiſe leicht entfcheidend, durch unfüg- 
fame Einzelheiten nicht gerne geftort, fein Ziel haſtig verfol- 
gend, und fo auch zumeilen ausjchließlic und unbedingt, wie 
es dem deutſchen Weſen fremd und entgegen ift, und feyn 
fol. Doch dies ift eben franzöfiihe Art oder Unart, an die 
wir uns ſchon lange und felbft bei fchwerfälligen Werken der 
Wiffenichaft gemöhnen mußten, und die wir alfo meines Be: 
dünkens um fo lieber bei der anmuthigen und geiftreichen Er: 
gießung einer fo reinen, wahrhaftigen und im innerſten Kerne 
ſo demüthigen Seele ertragen dürfen. 

Wir freuen uns, anzeigen zu können, daß in einigen 
Wochen im Iniereſſe deusfiher Leſer eine angemeflene Bearbeiz, 
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tung der ptlerinages de Suisse unter bem Zitel „Crinneus 
gen einer Pilgerfahrt durch die Echweiz“ in der Kollmann ſchen 
Buchhandlung erfcheinen wird. 





XXXV. 


Die Gründung der Klöſter Raitenbuch und Ettel 
nud ihre Stifter. 


(Eine hiſtoriſche Skizze.) 


Der ganze füdlihe Etrih von Altbayern und Schwaber, 
der fich zu den Füßen der Alpen als wuldiges, hügelreiches 
Hochland ausbreitet, worin die Alpenflüffe eine Kette zabbü⸗ 
her Seen bilden, bieß einft feiner vielen uralten und gref 
artigen Abteien und Stifte wegen der PfaffenminkeL we 
man ibm entiprechend, weiter nach Niederbeutfchlumt kim, 
das Main- und Mbeinthal die Pfaffenftrasde name. | 

Diefem altbaperifhen Pfaffenminkel geberen ud ix 
beiden Kloſter Raitenbuch und Ettal an, die, cbwebl na 
Nacbaren, doch ſebr verſchiedenen Urſprung baben: tewm bei 
eine iſt eine Welfiſche, das andere eine Shibelimäike Ei 
tung. Ein Heines Slüßchen, die Amber eder Azur num 
durch Wiefen an beiden vorüber, zwiſchen idnen aber Buy 
die Gemeinde Ammergau, Die von dem einem tour Asder 
von der Zriftung Ludwig des Bayern ihren weikiaiee Ius- 
ter. von dem Gcttesbauje ber Welfen ater irceen Eariuge 
erbielt. Ettal liege am boditen, der Zucle ter Nsdıe 
nachſten, ringe von Bergen eingeſchleſſen, zz mulrmemub 
fenen Fuße ter Hechalpen! eine Zıumte sten. um 
der Muntung Dee Alptbales, da we tas Gew iz um is 
riſche Hechland abſturzt, liege Ammergaz: ze Sumis 
tiefer endlich, in dem wald⸗ und bügelreiken Zee ih 
fee Naitenbud, das jeiner minder ranbez Io uud, 
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auch älter als Ettal ift, deffen Name ſchon (Oebthal) die 
Dede und Verlaffenheit feiner Lage anzukündigen fcheint. 
Ueberhaupt aber ift diefer ganze Strich, wo ber Menſch 
nichts über die unerbittliche, lebentödtende Kälte vermag, bie 
von den nahen Echneebergen herüberweht, von jeher wohl 
dem Anbane und ber Anſiedelung am abholdeften geweſen. 
Hier hat ohne Zweifel die Kultur am fpäteften begonnen und 
hier audy macht die Wildniß, mit Ihren reißenden Alpenwaſ⸗ 
fern, am ſchnellſten Ihr altes Recht wieder geltend, wenn ber 
Menſch nicht ſtets gerüftet, Dämmend und hemmend, den {Fries 
den feines Hofes und feiner Matten wider die unheilvollen 
Alpengeifter der Verwäüftung, die Wildbäche, die Etürme, 
bie Hochgewitter, die Lavinen mit unabläffiger Wachfamteit 
zu fchirmen und zu wahren weiß. Tritt er einen Augenblick 
erfchroden vom Kampfplahe der entfeffelsen Elemente zurück, 
laßt er müde oder forglos die wehrende Hand finken: gleich 
dringt die Wilbniß vor; das Land wird Wald, wird Moor 
und, Wüfte, und das reißende Wild nimmt darin die Etelle 
bes Dienfchen ein. Manches Jahrtauſend wird dieß Hochland 
bebaut, und nod wächst Faum etwas Anderes darauf, ald 
Wald und Gras wie zur Zeit ber erſten eingewanderten Jaͤ⸗ 
ger und Hirten. Noch wohnt der Bauer, wie In den Tagen 
des römijchen Eroberers, meiſt zerftreut, von feinen Matten 
umgeben, auf dem einſamen Gehöfte, ale Einödbauer, wie 
ed gerade die Gelegenheit gibt, hier auf dem Hitgel, dort 
beim Quell, oder am fonnigen Maine, im grünen Thal⸗ 
grunde oder am windgefchügten Waldesfaume. Klagend ruft 
daher ein Meligiofe, dem wir eine mufterhafte Gefchichte fels 
nes Klofters Naitenbuch verdanken, über diefe feine Heimath: 
„Don ewigem Schnee ftarren die nahen Iyroler Jochhaͤupter 
und ſenden unfern Auen bittere Kälte, die fie der Anmuth 
bes Frühlings und der Genüffe bes Herbſtes beinahe gaͤnzlich 
beraubt,“ Syn die einfame Wildniß, in das file Walddun⸗ 
Bel führt uns barum auch meift Die Sage von der Gründung 
der älteften Botteshäufer, bie hier im Ungefichte der Eioberge, 
31” 
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in dem herbſt⸗ und frühlingsloſen Lande, den Bau des Be 
dene und die Entwilderung der Herzen begonnen; und folgen 
wır der gefangluftigen Sügerin, wie fie auf rauben Pfaden 
flüchtigen Fußes dahin fehwebt, dann bridt ung ‚plöglich ihr 
leitender Faden ab, fie verfchwindet vor unfern Augen im 
Diicht des Urmaldes, in den Nebeln feiner Sümpfe, wir 
aber fteben allein in der fehmeigenden, licht: und ypfablefen 
Waldesnacht der Vorzeit, die fein Uuge zu durchdriugen vermag. 

Aus dem Munde der urkundlichen Gefchichte jedoch, de 
mit der Sage hierin übereinftimmt, wiſſen wir, Daß nach den gres 
Ben welterfhhütternden Stürmen der Völkerwanderung und ber 
Zertrümmerung bed Mömerreiches, auch die alte Romerſtrape, 
die aus der Weltftadt über die norditalifche Ebene durch diefe 
Alpen nach den römifhen Rheins und Domaulanden führt, 
mit ihren Etädten, Gaftellen und Stationen wieber in bi 
Wildniß des Urwaldes verfiel. Die Lebensgefchichte unfere 
erften Glaubensbekenner zeigt une die heiligen Männer, wie 
fie über die Zrümmer der zufammengefunfenen Ctäbte unb 
durch das verwilderte und verödete Land dahinzogen, vb 
fi) von dem giftigen Gewürme, das im Moder und Edel 
unter den zufammengeftürzten Ultären der alten Götter handtı, 
noch von dem reißenden Wilde in den Wäldern und Ei 
pfen ringsum abſchrecken zu laffen. Und aud nach dem Zeug 
niffe der älteften Urkunden und Chroniken lag in diefen Ge 
genden der Verödung eine vasta solitudo, eine ſchweigende 
Wüſtenei, und hier breiteten fich die eremi, jene Einöden aus, 
beren in jener Zeit fo vielfach gedacht wird. 

Wer aber hätte bier bei dem Wilde, in der tranrigen 
Falten Wildniß, baufen mögen, ale vorzüglich ſolche, bie die 
Gemeinſchaft der Menfchen ihrer Verbrechen wegen fliehen 
mußten: Raͤuber und Mörder, die bier in den unzugänglis 
hen Schlupfwinkeln fi vor der Nahe und Etrafe zu res 
ten fuchten; oder folche, die bes weltlichen Treibens und Ge 
räufches müde, in der fchmeigenden Abgefchiedenheit ber Berg 
wälder den Frieden der Eeele und den Himmel burdy ſtille 
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Arbeit und ungeflörten Gottesdienſt zu erringen fuchten; ober 
endlich folche, die gefränkten Herzens, der Welt, ihrem Uns 
danke unb ihrer wankelmüthigen Herrlichkeit unmuthvoll den 
Rücken wandten, um bier in der unzugänglichen Klaufe fern 
von den Menfchen, zu vergeflen, zu ruhen, die Wunden des 
Lebens zu heilen, und ſich auf ben Tod vorzubereiten. So 
berichtet der Annaliſta Saxo: Eticho, der Sohn des erften 
Welfen habe fi aus Bayern in das Bergland, in einen ens 
gen Bezirk, der Scherenzer Wald (Scharnig?) genannt, mit 
Zwölfen feiner Edelinge zurücgesogen, und dort die letzten 
Tage feines Lebens befchloffen. Die Chronik des Kloſters Wein⸗ 
garten, einer berühmten Welfifchen Stiftung, fügt hinzu: der 
alte Bayerfürft, der reich begütert und mächtig war in dieſem 
feinem oberdeutfchen Etammlande um die Ammer, den Lech, 
und am Bodenſee bis jenfeits über die Alpen, habe dleß aus 
gekraͤnktem Herzen gethan, weil fein Eohn Heinrich ſich nicht 
geihamt, bei Kaifer Ludwig dem Frommen, der mit Etichos 
Schweſter Judith vermählt gewefen, zu Lehen zu geben; bes 
kümmert über diefe Srniedrigung ber freien Fürſtenwürde feis 
ned Geſchlechtes habe der alte Vater feinen Königshöfen und 
all feinen reichen Gütern Lebewohl gefagt, und ſich nach der 
Villa Umbrigo zurüdgezogen. Dort habe er Mönde um ſich 
geſammelt, und den Bau einer Zelle begonnen. Ohne jemals 
feinen Eohn wiederfeben zu wollen, fey er dort gealtert und mit 
der Zafelrunde feiner zwölf Adelsgenoſſen in feinem Kloſter in 
bie Grabesruhe eingegangen. Eein Sohn Heinrich fol als⸗ 
dann bie Mönche nach Ultenmünfter (ad monastersum Altonis) 
verpflanst haben, von wo fie nad Altdorf übergefiedelt jenen. 
Gewiß aber ifi, daß das Kloſter des gelräntien alten Fur⸗ 
Ren, welches Sinige in der Eharnig, Undere bei Ettal, im nas 
ben Graswangthal oder in Ammergan felbft ſuchen, gänzlich 
aus aller geſchichtlichen Erinnerung verfdiywindet, wie wir bieß 
auch bei andern Stiftungen der Urı finden; die Rauhheit des 
Mima's uud die Wildheit des Bodens, noch allzu mädtig, 
ſcheint Die Monde zur Auswanderung in mildere Ösegionen 
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gezwungen zu haben. Und fo finden wir denn um dle Mitte 
bes eilften Ssahrhunderts, während anderwaͤrts, namentlid 
aber in der dem Anbaue und der Kultur viel günſtigern See⸗ 
regton manche Etiftung der Farolingifchen Zeit fegenverbreis 
tend immer herrlicher aufgeblüht war, In der Gegend von 
Maitenbuch nur eine Zelle und ein Kirchlein, das Walbbrä 
ber oder Eremiten umgaben, bie ſich hier in eremo angefles 
belt hatten. Auch Frauen und Jungfrauen zogen ſich hierhin 
zurüd, um ein gotigemeihtes Leben bes Gebetes und ber Bes 
trachtung zu führen; ale eine foldye wird unter Sigibods 
Dischplin ausdrücklich feiner Nichte Douda erwähnt, ber pros 
phetifchen Lehrerin Herlufa’s von Bernried. Auch vertrieben 
Priefter und Bifchöfe, die in der falfränkifchen Zeit, in den 
großen Zwieſpalte der geiftlichen und weltlichen Macht, ihrer 
‚priefterlihen Geſinnung wegen verfolgt und verjagt wurden, 
fuchten bier in der waldigen Einöde, im Echatten ber Alpen, 
eine Zuflucht. Und einem ähnlichen, dem Kampfe biefer be 
wegten Zeit entfprungenen Gedanken, daß nämlich bier eim 
fefte Burg zur Wahrung und Ausbreitung ftreng kirchlicher 
Gefinnung und Geiftesbildung gegründet werden müffe, ver 
dankt dag Klofter Raitenbuch ohne allen Zweifel feine Etiftung. 
Denn Bifhof Altmann von Paffau, der felbft in der Der 
folgung als Anhänger Gregor's VII. nad) Rom fliehen mußte 
und von dort ale päpftlicher Legat nach Deutfchland zuräds 
Fehrte, er vorzüglich war es, der fih die Gründung biefet 
Gotteshauſes angelegen ſeyn ließ. Einen ruhmvolleren Grün 
ber aber hätte ein Klofter in der Reihe deutfcher Bifchöfe der 
bermaligen Zeit wohl nicht finden Fünnen. Altmann ift eine der 
bervorragendften Geftalten der deutfchen Gefchichte des eilften 
Jahrhunderts, und darum wohl werth, daß wir hier einen Blick 
auf fein Neben werfen; denn Feine große Bewegung, Feine Er⸗ 
fheinung feiner ſtürmiſchen Zelt, an der er nicht einflußreichen 
Untheil nahm, nicht leicht ein Eoncil, eine Synode oder ein 
Fürftentag, auf dem er nicht erfchlen, um unerſchrocken die 
Idee zu vertreten, die ihn in feinem Innerſten befeelte, 
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Sechs und zwanzig Jahre ftand er einem ber größten deutfchen- 
Bisthümer vor, und in diefer Jangen Zeit, da Alles um ihn 
ber in feinem DBaterlande in beftändigen Echwankungen, in 
ſtets wechfelnden Partheiungen hin= und bergeriffen wurde, 
fland er feft und verfolgte unverwandten Blides nur ein Ziel; 
kein Opfer war ihm dafür zu theuer, Feine Mühe zu groß, 
feine Gefahr fchredte ihn zurüd. Es war dieß die Reforma⸗ 
tion der deuiſchen Kirche, die Herftelung ihrer alten Zucht, 
ihre Befreiung aus den Feſſeln und Banden ber weltlichen 
Macht, ihre Erhebung aus dem Pfuhle irdifcher Lüfte, was 
ſich Altmann ale Ziel feines Lebens und Strebens gefept. 
„Er war“, fagt Lambert von Afchaffenburg, ısein Mann 
von einem apoftoliichen Lebenswandel und großen Tugenden 
in Chriſtus““; er war ein Meformator, aber im Geifte der 
großen Päpfte des Mittelalters, ein innig verbundener Freund 
Gregors VII., der ihm unter anderen in feinen zahlreichen 
Zuſchriften fchreibt: „Deiner Klugheit babe ich in deutfchen 
Landen die Vertretung meiner Stelle anvertraut“, und der 
Etatthalter Chrifti hatte in der That fein Vertrauen feinem 
Unwürdigen gefchenkt; denn was Gregor VII. auf dem Etuhle 
Er. Peters zu Rom, das war Altmann auf dem Etuhle Et. 
Valentins zu Paſſau ale deutfcher Bifchof. 

In dem Mittelpunfte feiner Zeit ftehend, empfing er feine 
Bildung in der Schule eines viel bewegien Lebens, und ed 
fehlte ihm darin nicht an Gelegenheit, dem Wankelmuthe des 
Glückes zu mißtrauen oder wider dad einbrechende Unglüd 
fi) mit dem unerfhütterlichen Vertrauen eines guten Gewif: 
fend, das eine heilige Eache und eine reine Abſicht gibt, zu . 
wappnen; auf vielen Reiſen aber, in entlegenen Ländern, 
bei fremden Völkern, im Drange der Gefchäfte, im fteten 
Verkehr und im ununterbrochenen Kampfe mit allen Leiden 
fhaften der fchlechteften Menſchen und in der vertrauten 
Sreundfchaft mit den beiligften und reinſten mußte er fid 
flets aufgefordert Anden, mit lfich felbft und feinem Lebens⸗ 
zwecke ins Heine zu Fommen; er Fonnte ſich darin Menſchen⸗ 
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kenntniß erwerben und die Wirkſamkeit der Mittel erproben, 
um auf ſie zu einer dauerhaften Umgeſtaltung einzuwirken. 

Don Geburt ein Weſtphale edelen Geſchlechtes, hatte er, der 
‚Meberlieferung gemäß, feine Etudien in Paris gemacht, umd 
bier auch, wie es ſcheint, in frübefter Jugend fchon fich mit 
Gebhard, dem fpäreren Srzbifhof von Ealzburg und 
Gründer von Admont, und mit Adalbero, dem fpäten 
Bifhof von Würzburg und Gründer von Lambach ver 
bunden, und diefen Bund der Jünglinge bewahrten die Mäns 
ner in ernfter, unbeilvoller Zeit brüderlich, nach einem Zide 
jufammenwirfend. Unter den Ranonifern der Kathedrale von 
Daderborn fand er viele Jahre als Echolafticus den dortigen 
Schulen vor; von bier Fam er als Prapofirtus in dag Cole 
ginm der Kanonifer des Domes von Achen, und murde zugleid 
Kapellan Raifer Heinrichs IIL., nach deffen Tod er auch felne 
Gemahlin, der Kaiſerin Agnes, treu blieb, die das Reich im 
den erften Jahren der Minderjährigkeit ihres Sohnes ver 
weite. Dann dem Zuge, der feine Zeit begeifterte, folgend, 
pilgerte er nach dem gelobten Lande, zum Grabe des Erlöfer. 
Don dort beimfehrend ward er 1065 durd) die DVermendung 
der Raiferin Mutter und der Großen, mit Zuflimmung de 
Glerus und des Volkes, auf den bifchöflihen Etuhl von Paflas 
erhoben. Und hiemit beginnt fein Eingreifen in die Geſchichte 
der deutfchen Kirche und des deutfchen Volkes. 

Nach zmei Eeiten hin aber ging feine Wirkfamkeit, um 
zu dem einen großen Ziele zu gelangen, nämlidy das Göttliche 
vor Vermeltlihung zu reiten. Nach der einen Eeite bin fuchte 
er dem ſchwachen, fittes und 'grundfaglofen Heinrich IV. ges 
genüber, in dem Sjnveftiturs und Simonieſtreite die kirchliche 
Breiheit von der weltlichen Gewalt zu erkämpfen; geiftliche 
Aemter und Würden, Bifchoffige und Prälaturen, das Gut 
der Kirche und der Armen, follten nicht ferner dem Meiſtbie⸗ 
tenden zufallen, fie follten nicht der Preis der Hofgunft, die 
Deute reicher und vornehmer Gefchledhter feyn. ein Bid 
thum, eines der umfangreichiien Deutſchlands, zog fich quer 
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durch den Süden unferes Vaterlandes, die Donau hinab, bie 
nah Wien und zu den flavifchen und ungarifchen Dar: 
in. Hiedurch und durch die Nähe Italiens war es von dop⸗ 
pelter Bedeutung. Won Gregor VII. aufgefordert und aufs 
gemuntert, wandte er nun mit raftlofem Eifer Alles an, um 
die bertachbarıen Fürften der oberdeutfchen Lande innig an bie 
Sache der Kirche umd des heiligen Etuhles zu knüpfen; be⸗ 
fonderd aber bot er Alles auf, den zwiſchen feinem weltlichen 
ntereffe und dem Dienfte der Kirche ſchwankenden Herzog 
elf von Bayern ganz zu ſich hinüberzuziehen, was ihm mit 
dem Diarkgrafen Leopold von Defterreich volllommen gelang. 
In diefem Einne war er auch auf den zahlreichen Fürftenta- 
gen als Legat des heiligen Stuhles eifrig bemüht, Heinrich IV. 
den Forderungen bes Papftes willfährig zu machen, und ale 
der Wankelmüthige in Bann und Acht gefallen, ließ er fich 
keine Mühe verdrießen, ihm einen würdigen Nachfolger für 
das Meich und einen wahren Schirmvogt der Kirche zu fin= 
den. Gregor ſchenkte feinem Legaten biebei ein ſolches Ver⸗ 
twauen, daß er ihm in einem Schreiben die nähere Beſtim⸗ 
mung, das Mehr oder Minder, hinſichtlich des Eides der 
Treue und des Gehorſams, den der zu Erwaͤhlende als Sohn 
und Echirmer der Kirche ihrem Oberhaupte zu fchmören habe, 
überließ. 

Dieß war die eine Seite feiner Wirkſamkeit, anf der ans 
dern aber war nichts weniger feine Abficht, als daß diefe Un⸗ 
abbängigfeit der Geiftlichleit nur dazu dienen follie, priefter- 
lihen Stolz und hochmüthige Härte in ihr zu mehren, ober 
daß fie im Vertrauen auf ihre Immunität nun um fo unge- 
fheuter und ungeftörter, weil unbewacht, dem Wohlleben und 
allen Lüften fröhnen könnte; Altmann wollte feinen Glerus 
nicht nur aus ben elfernen Feſſeln weltlicher Gewalt, fondern 
auch aus den feidenen Stricken weltlicher Luft befreien, er 
wollte Ihn der Unzucht, der Völlerei, der Rohheit und Uns 
wiffenheit, durch Zurücführen zur alten disciplina clericalis 
und castimonia sacerdotalis, entreißen. Als er aber mit die⸗ 
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fem Reformationswerk im Sinne Gregore VII. offen hervor: 
trat, da brauste, nach dem Ausdrude Lamberts von Aſchaf⸗ 
fenburg, dad gefammte Geſchlecht der Cleriker gegen ihn auf 
(infremuit tota natio clericorum); in der Frage über bie 
Prieſterehe fand er, außer dem zuchtlofen Gefindel, felbft un 
ter fonft wohlgefinnten Geiftlihen Widerfacher; die Laien aber, 
und gewiß nicht die unmädhtigften, mußte er fich zu doppel⸗ 
ten Feinden machen, einmal weil fie fich durch Abſchaffung 
der Eimonie der geiftlihen Würden und Güter, die fie gem 
zu ihrem Erbgute hätten machen mögen, beraubt fahen, und 
dann, weil den Weltkindern durdy Einführung einer ftrengen 
Zucht und Enthaltfamleit der Genuß diefer Würden und Güs 
ter, waren fie ihnen dennoch zu Theil geworden, verbittert und 
verfümmert wurde, fo daß fie allen Reiz verlieren mußten; 
denn es gelüftete ihnen nach nichts weniger, ale nach Buße 
und AUbtödtung. Die Oppofition, der er kühn die Etirne bot, 
war fo groß, die Wuth derer, bie fich in ihrem hergebrad; 
ten Beſitze bedroht glaubten, fo furchtbar, daß er felbft bi 
der Verkündigung jener Nteformationsbefchlüffe Gregors VII. 
von feinem eigenen Clerus beinahe wäre zerriffen worden, und aus 
feinem Bisthume mit Gewalt verjagt, eine Zuflucht in feiner 
Heimath Weftphalen ſuchte. Allein wie wild aud immer ber 
Eturm brauste, er mochte feinen Muth nicht erfchüttern, und 
zu einer Zeit, wo in Deutjchland Laien und Clerus großentheile 
fih vom Oberhaupte der Kirche abwandten, und Etaat und Kirche 
durch Edyisma und Partheiung zerriffen und zerrüttet und von 
Anarchie bedroht wurden, hielt er feſt und fchirmte mit Gebhard 
von Salzburg, Udalbero von Würzburg, Adelbert 
von Worms und Herimannue von Meg, den einzigen des 
ſüddeutſchen Episkopates, die feft und treu geblieben, die Eathos 
liſche Kirche in Deutfchland. Er ging nach Rom, und bier 
gab er felbft ein großes Beifpiel aufopfernder Befolgung ber 
Lehre, die er Andern predigte, indem er fein Bisthum zu 
den Füßen Et. Peters niederlegte, weil er es der Kaiferin 
und weltlihem Kinfluße verdanfte. Zum Lohne fiellte Gre⸗ 
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gor VII. ſeinem ergebenen Sohne nicht nur die niedergelegte 
Würde zurück, fondern im Dome von Et. Peter, In Gegen⸗ 
wart der Gardinäle, bekleidete der Papſt den Bifchof von 
Paſſau mit feiner eigenen Mitra, und verlieh ihm aud) 
bie Vollmacht eines apoftolifchen Legaten. Es erfchütterte feine 
Feſtigkeit nicht, ald auch feine treuen Eöhne von Et. Nicola zu 
Paſſau, wegen ihrer Unhänglichkelt an ihren Etifter, von den 
Schismatikern vertrieben wurden, und feine Feinde Ihre Etelle 
einnahmen; noch auch, ale er felbft von der Gegenparthei, 
auf der Synode von Mainz, mit vierzehn gleichgefinnten Bis 
fhöfen ercommunicirt ward, und ein Eindringling, nach def 
fen Zod ein zweiter folgte, feines bifchöflichen Stuhles fidy 
bemädhtigte, während er felbft, ein Dertriebener, im dem uns 
teren Theile feiner Diöcefe, an der End, in ben Gegenden 
des alten Laureacums, unter dem Schirm des ihm ganz erges 
benen Leopold’s von Defterreih, und im freundfchaftlichen 
Verkehr mit Dttofar von Steiermark, weilte, und raftloe 
wirkend Kirche und Volk nach den Fanonifchen Eatungen ale 
treuer Hirte verwaltete. Ga, Gregor VII. felbft fand fich 
veranlaßt, in feinen Zufchriften an ihn, den Eifer des von 
der Welt Verfolgten mitten in feinen Bedrängniffen zu mäßis 
gen, und ihm zu rathen, günftigere Zeiten zu Durchführung 
feiner reinigenden Maafßregeln abzuwarten. Zum Lohne dies 
fee Eifers ließ ihm die Welt in ber Nerbannung oder „im 
Elende“ fterben, aus bem er, mit ber Eprache der Legende 
zu reden, in hohem Alter zu feinem bimmlifchen Vaterlande 
und den ewigen Freuden hinüber wanderte, nachdem die Vers 
folgungen feiner Feinde nur dazu gedient hatten, ihn inner: 
lich mehr zu befeftigen und feine raftlofe Ihatigkeit zur Mebers 
windung der wachſenden Hinderniffe zu fleigern. n 
Bei feinem doppelten Etreben, die Kirche den Händen 
ber Welt zu entwinden, und die Welt. aus dem Herzen ihrer 
Diener zu reißen, war fein Hauptaugenmerk jedoch auf den 
Drdensclerus gerichtet. Denn die Bildung eines fleddenlofen, 
durch die Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Ges 


493 Ettal und Raitenbuch. 


horſams von allem Weltlichen gänzlich geſchiedenen. und durch 
die Bande gemeinſamer Zucht innig zuſammengehaltenen Or⸗ 
densclerus mußte ihm, durch fein lebendiges, beſchämendes 
Vorbild, von dem heilfamften Einfluß auf den Weltclerus, 
und zugleich ale das einzige Mittel erfcheinen, den erhobenen 
Streit zwifchen weltlicher und geiftliher Macht auf eine für 
die Kirche günftige Weife zu löfen. 

Daber ließ er es fich vor allem angelegen ſeyn, einerfeitt 
in den alien Klöftern feiner Diöcefe audzufegen und aufjs 
räumen, Zucht und Disciplin wieder herzuftellen, und die 3% 
gellofen, die ſich nicht fügen wollten, daraus zu vertreiben, 
andererfeis® neue Klöfter zu gründen und mit folden, bie 
fih als Seiftesgenoffen an ihn, ale den Mittelpunkt Firdlis 
cher Gefinnung in Deutfchland von allen Seiten ber anſchloſ⸗ 
fen, zu befeßen. Und zwar beganı er ale Biſchof damit, 
daß er für ſich und feine Nachfolger, zum Vorbilde und Mas 
tbe, ein folches Stift nach der Regel Et. Auguſtins gründete 
Es war dieß Ct. Nikola in Paffau, zu dem Kaiferin Agnes 
den Grund ſchenkte. Er felbft fagt darüber in der Etif 
tungsurfunde: er habe es gethan bewogen aus Fürforge für 
das Heil feines Bisthums (episcopalis curae solicitudine 
commonitum) und ale die vorzüglichfte Beſtimmung ber 
neuen Etiftung gibt er darin merkwürdiger Weiſe mit au 
drüdlichen Worten an: „auf daß ihre Vorgeſetzten ale die vers 
trauteften Raͤthe und oberfien Gapellane unfere Nachfolger im 
der Bürde ihres Amtes unterflügen mögen“ (ut praelati ejus- 
dem tamquam intimi secretarii et sıımmi capellani succes- 
sores nostros in suis debeant oneribus supportare). Gr 
fchenkte ihnen auch den Hafen des Inns (portum Oeni) je 
doch unter der fchönen, milden Bedingung, daß das Kloſter 
gehalten ſeyn folle, alle, die pilgernd des Gebetes wegen dort 
hinkaͤmen, unentgeldlihh über den Fluß zu führen. In ders 
felben Zeit legte ex in einem andern Theile feiner weiten Diös 
cefe auch den Grunditein zu dem berühmten Klofter Gottweih, 
wog er nad fpäten Jahren feine Grabruhe finden follte und 
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wo, wenn ich nicht irre, noch auf den heutigen Tag fein bi⸗ 
ihöficher Etab und feine Inful zur dankbaren Verehrung 
bewahrt werben. Wie wohl verdient aber diefer Dank auch dann 
ſey, wenn man abgefehen von allem, was dieſe Stiftung für 
Religion und Wiffenfchaft geleifter Haben mag, ihren Einfluß 
such nur auf die Kultur des Landes betrachtet, das drüdt 
am beften in wenigen Worten ein alter Chroniſt aus, der die 
zeit vor und nach der Gründung vergleihend freudigen Her: 
jens fich alfo darüber ausſpricht: „früher war der Berg (mons 
Kotobig) von Wald befchattet, nun ift er mit Meben und 
Doftbäumen befett; früher wurde er von Sumpflachen, nun 
wird er von Weihern bewäflert; früher waren hien Viehwei⸗ 
den, nun ift er durch feine Gebäude berühmt und wird von 
Reben Kirchen geſchmückt“. Billig orbnete darum auch das 
dankbare Klofter eine alljährliche Begehung feiner Gebächt: 
nißfeier auf ben nächfien Eonntag des 8. Yuguft an. 

Das dritte Etift, welches er zwar nicht gründete, wohl 
ber neu begründete, war Et. Florian an der End. Es 
Ing im traurigften Verfalle; die dortigen Glerifer hatten ſich 
dem zügellofeften Leben ergeben und das Haus durch jeglis 
bes Lafter entweiht, ale Altmann es mit ber Ruthe der Zucht 
msfegte und bie Entweiher daraus verjagte. Wie Gottweih, 
© beſteht auch dieſe ehrwürdige, taufendjährige Stiftung noch 
ventiges Tages, und ihrer Beilimmung eingedenk, zeichnet 
ie ſich, ihres Wiederberftellers nicht unwürdig, durch einen 
smfleren Geiſt aus, der noch erfreuliche Früchte für Reli⸗ 
Hon und Willenfchaft erwarten läßt. Daher au Altmann 
a ihrem neueſten Gefchichtfchreiber die wohlverdiente Uners 
ennung gefunden. J. Stülz läßt fi) in feiner „Geſchichte 
es regulirten Choörherrn⸗Stifters Et. Florian, 
in; 1835* über den Wohlthäter und feine Wohlthaten in 
olgenden Worten vernehmen, die, als Zeugniß der Gegen: 
vart, ein würdiges Seitenſtück zu den oben angeführten des 
ten Mönches von Gottweih in feiner Biographie von Alt⸗ 
nann bilden: „Erfüllt mit jener glühenden, uneigennügigen 
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und rückfichtslofen Begeifterung für bie Kirche Gottes, fir 
Reinheit der Lehre und des Wandels der chriftlichen Lehrer 
und des chriftlihen Volkes, welcher der Erfolg nie fehlen 
kann, fing Altmann das Meformationswerk des Clerus in feis 
ner Didcefe an, und führte ee, fo wie in einem großen Theile 
derfelben, auch in Et. Florian glüdlith durd. Mit ak 
lem Recht verehrt das Etift in ihm feinen Bie 
dberberfteller. Vor allem anderen fand er nöthig, einen 
ganz neuen Grund zu legen. Die vom Biſchofe Engelbert 
eingeführten Cleriker entfprachen nicht den von ihm gebegten 
Erwartungen; fie wurden entfernt. Dann brachte er bas Ge 
bäude unter Dach, ftellte die halbverfallenen Mauern wien 
ber, weihte die Kirche, mit fünf Altären, zum Gottesdienſte 
ein“ ..... Auch das vom Klofter abgelommene oder ihm 
entriffene Gut bemühte er fi) wieder hereinzubringen; beres 
herte es felbft dur einige Schankungen; übergab bie nem 
Etiftung einer Colonie regulirter Chorherrn des heiligen Aus 
guftin; fegte.ihr, als erften Propft, einen frommen und His 
gen Mann, Hartmann, vor, und verlieh ihr, zum fröhls 
cheren Gedeihen und felbitfländiger Bewegung, das Hecht ds 
ner freien Probfts und Vogtwahl. Auf dem baperifchen Lands 
tage des jahres 1072 zu Megensburg machte ber Bifchof, in 
Gegenwart des Kaiferd und Herzogs Welf von Bayern, dieſe 
MWiederherftellung öffentlich Fund. Aehnliche wohlthätige Refor⸗ 
mationen verdanken ihm auch St. Hippolyt (ber gegenwärtige 
Bifchofsfig Et. Pölten) und die Benediltiner Abtei Kremb 
münfter, von deren damaligen Sinwohnern es heißt, daß fi 
weltlicher gelebt als die Weltlihen. Altmann felbft weihn 
die neue, aus ihrer Aſche erftehende dortige Kirche ein; veb 
nigte hier, wie anderwaͤrts, den alten Eauerteig; führte nem 
Bewohner ein, feste ihnen neue Oberen in feinem Geiſte, 
und ordnete, fiherte und mehrte das Kloftergut. Nachdem er 
früher fihon feinem Freunde, dem Erzbifhof Gebhard von 
Salzburg, das Bisthbum Gurk hatte gründen helfen, lieh 
e auch dem Markgrafen Ditofar von Steiermark feine 





Ettal und Raitenbuch. 495 


Beihülfe zur Errichtung des Kloftere Garften auf dem rech⸗ 
ten Eusufer bei Eteier. Endlich bat ihn auch fein Freund 
und Geiftess wie Leidensgenoffe, Adalbero von Würzs 
burg, um feine Zuflimmung und feine Gegenwart, ale er 
das Schloß feiner Väter, Lambach, in Altmanns Diöcefe, ges 
legen, zu einem Gotteshaufe einweihen wollte: „Darin des 
Herren Hilfe für und für follte angerufen und 
Gott in feinen Heiligen gepriefen werden“. Nlts 
manns Antwort auf dieß Begehren begann ald Gruß mit dem 
dreifahen Wunfche, den er dem Freunde zurief, feinen eis 
genen unerfchütterlihen Einn beurfundend: „Sn der Zrübs 
fal nicht zu wanfen, in dem Slauben feft zu fies 
ben und männlidh zu wirkten — in tribulatione non 
deficere, in fide stare, viriliter agere — wohl ein Spruch, 
ben jeder Biſchof fih auf feine Ditra fchreiben Fönnte. „Ich 
bin bereit“, fährt er weiter fort, „in ben Kerker und 
den Tod zu geben, wie follte ich Dir alfo deine ges 
vehte Bitte abfhlagen“. Eo erfhhien er auch bei dies 
fer Feier als Miteinweiher des Hochaltares. War es ihm 
auch nicht vergonnt, auf feinen eigenen biſchöflichen Stuhl 
zurückzukehren, fo erlebte er doch noch vor feinem Tode die 
Freude, daB der Papſt ihm, in bankbarer Anerkennung fels 
ner Derdienfie, das Pallium überfandte, das er dem Erzbi⸗ 
(hof Thiemo übergeben ſollte, der vorzüglich durch feine 
Bemũhung, nad) vieljährigem Zwiefpalte, auf den Stuhl 
von Ealsburg erhoben werben. rüber ſchon hatte er dort 
der feierlihen Rückkehr jeines Freundes Gebhards, nah 
nennjähriger Derbannung, beigewohnt. Und jegt confecrirte 
er mit Üdalbero von Bürzburg und Meginward von 
Srepfingen, Thiemo, der jeinem Erzbiſchof in die Ders 
bamnung gejclgı war, und ter aud jpäter für bie Kirche 
äyalihe Berfelzungen leiden ſollte. 

Wenn wir nun fein vieljähriges Wirken überbliden, fo 
zeigt er ich überall als wahrer Reformator, nicht als unheils 
voller Zerſterer, fontern als wehlihätiger Erbauer; nid als 


496 Ettal und Raitenbuch. 


blinder Neuerer und Umwaͤlzer, ſondern als einfichtsvoller 


Erneuerer und weiſer Ordner. Wie erfolgreich aber dieß Wir 


ten gewefen fey, und wie ihm Süddeutſchland nicht nur im 
kirchlichen Leben, fondern auch in Wilfenfhaft und Kmfl 
einen neuen Aufſchwung, eine neue Epoche zu verdanken habe, 
fpriht am beften das Zeugniß feines alten Biographen aus, 
der nach Berichten von Augenzeugen gefchrieben: „Vor feine 
Ankunft“ fagt er, „waren faft alle Kirchen in feinem Bis 
thume hölzern und zierdelos, und die Priefter waren, fo zu 
fagen, gleichfalls bölgern, das heißt: fie biengen am Ihren 
Frauen und waren in zeitliche Angelegenheiten verftrict, in 
ihren geiftlihen Verrichtungen und Pflichten aber ganzlid uns 
wiffend, fo daß fie miserere mei, flatt des Canons, und dei 
attendite ftatt der Paſſion laſen. Nun aber find beinahe ol 
Kirchen von Stein, mit Handfchriften, Gemälden und anders 
Sierden ausgefhmüct, und was die Hauptſache if, mit züch⸗ 
tigen und gelehrten Männern wohl ausgerüftet. Weberdief 
leuchtet dieß Land hervor durch eine Menge von Klöftern, in 
denen Mönde und Kanonifer, Tag und Nacht, mit großem 
Ernſte im beiligen: Dienfte erglühen.“ Dieß rühmliche Zeug: 
niß feiner fchöpferifchen und ordnenden Ihätigfeit gewinnt aber 
noch größere Bedeutung, wenn wir die ftürmifche Zeit feines 
Wirkens bedenken, und all die Verwirrung und Zwietradt, 
die Damals fo viele Theile unferes Vaterlandes zerrüttete und 
in den Abgrund der gräuelvolliten Anarchie zu fürzen drohte 
Es wäre darum auch nur, wie mir fheint, eine verdient 
Eühne, wenn deutiche Dankbarkeit für die Verfolgungen, die 
er von der Welt erlitten, das Bild dieſes Bifchofes im de 
große Walhalla ehrender Erinnerung mit der Inſchrift auf 
ftellte, die Paul von Bernried am Etarnberger-Cee, ein 
feiner Zeitgenoffen und der vorzüglichfte Gefchichtfchreiber &re 
gore VIL auf ihn verfaßt har; VITAE CANONICAE ARE 
NOVATOR EXIMIUS, 

Bayern ift ihm noch insbefondere zu Dank verpflidkt, 
da zu jenen Klöftern, „in denen Gott Tag und Nadi 
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mit großem Ernfte gedient wird“ umb bie ihm ihren 
Urfprung verdanfen, auch unfer Klofter Raitenbuch an 
der Amber gehört. Denn er, der Etifter und Meformator fo 
vieler Klöfter, war es auch, der zu feiner Errichtung in der 
benachbarten Diöcefe Freifing den Herzog Welf bewog; er 
wohnte der herzoglichen Echenfung ale Zeuge bei, er erbaute 
das Haus mit jeinen Elerifern, und erlangte ihm feine paͤpſt⸗ 
liche Deltätigung, und er auch Yflanste ihnen feinen Geift 
ein, der, wie wir feben werden, bei biefer feiner Stiftung 
auch nach feinem Tode verblieb, und wodurch fie in ihrer Ab⸗ 
geichiedenheit mitten in den Wäldern am rauhen Fuße des 
Hochgebirge wieder die einflußreiche Etifterin fo manchen 
Gotteshauſes in entfernten Theilen von Deutfchland wurde, 
das Jahrhunderte hindurch fegenverbreitend wirkte. 
(Zortiegung folgt.) 





XXXVI. 


Darlegung des Juſtizverfahrens der preußifchen 
Negierung in der fürftenbergifchen Stiftungsfadhe 
für katholiſche Miffionen. 


Vortwort der Nedaction. 


Die folgende Darftellung des Thatbeftandes diefer Rechtsſache iſt 
der Redaction aus einer Quelle zugetommen, der fie Urſache hat, al: 
(ed Vertrauen zu fchenten. Sollten jedoch jene Behörden, auf deren 
Bleferat der letzte, fo unerwartete Eutfcheid des höchftfeligen Könige 
in dieſer Sache erging, darin über irgend eine Unvichtigleit fich au be: 
Hagen haben, fo fteben ihnen unfere Blätter zu jeder derartigen Re: 
damarion offen. Die oberfte preufifhe Genjurbehörbe bat zwar, angeb- 
lich nach einem allgemeinen Beſchluß der vereinigten Minifterien, unfere 
Beitfchriit in Preußen verboten, während fie drei andere Zeitſchriften, 
die ausdrücklich gegen die unfrige gerichtee find, nnd wovon die eine 
In Bertin ſelbſt, die zweite in Heidelberg, die dritte in Erlan: 
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gen erfcheint, nicht das geringfte Pinderniß in den Weg legt; zwei 
von dieſen ftehen fogar in nächſter Beziehung zu preußifhen Beamten; 
offenbar ein Verfahren, von dem wir nicht willen, wie es die preußi⸗ 
fhe Cenſurbehörde mit der verheißenen Gleichheit der Confeſſionen, ao 
mit der vielgepriefenen Freiſinnigkeit anf dem Felde der Jutelligenz zu 
dereinigen gedenkt. Nichts deftoweniger aber ftehen nnferer Seits ber 
genannten Behörden, wie gefagt, diefe Blätter, denen es nit um 
Streit, fondern um Friede, aber um Friede auf den Grund des Red 
tes und um Wahrheit zu thun ift, zu jeder Meclamation offen. Un: 
fere geehrten Mitarbeiter aber wollen wir bei diefer Gelegenheit ach 
einmal gebeten und befhworen haben, daf fie, namentlich da, we e 
fih um Anlagen nnd Vorwürfe handelt, doch ja jedes Wort meh 
abwägen, und uns flatt vager uud übelmwollender, Teidenfchaftlicher Se: 
rüchte nur das mittheilen, was fie vor Gott und ihrem Gewiffen, md 
nöchigenfalls and vor den Menfchen durch vollgültige Beweiſe veraut: 
werten fünnen. Denn fie werden willen, daß eine falfche Anklage am 
mit doppeltem Gewichte auf den Anktäger zurüdfällt, und der heiligen 
Sade, der fie dienen wollen, mit fo unheiligen Waffen nur geſchadet 
werden kann; dagegen bleibe ihnen für ihren Namen unverbrüchliche 
Verſchwiegenheit augejichert. 

ſchwicgenheit zugeſic Die Redaction der hiſtoriſch⸗politi⸗ 

ſchen Blaͤtter. 


Die Miſſionsſtiftungen des hochſeligen Freiherrn Ferdinand em 
Fürſtenberg, Fürſtbiſchofes von Münfter und Biſchofs von Paderben, 
ſind in letzterer Zeit ſo oft beſprochen worden, daß es den Leſern die⸗ 
fer Blätter angenehm ſeyn dürfte, etwas Genaues darüber zu verneh: 
men. Bei dem regen Interefle für religiüfe Angelegenheiten wird and 
der lebendige Glanbe diefes würdigen Prälaten, und feine, den Erdkreis 
umfaſſende Liche, wie fie ans diefem feinem Werke hervorteuchtet, In: 
erfennumg finden; und wir tragen um fo weniger Bedenken, über diek 
Etiftungen und ihre Gefchichte, fofern fie uns ans zuverläſſigen Oak: 
fen befannt geworden, Einiges mirzurheilen, da es fich dermalen darım 
handelt, fie ihrer urſprünglichen Beſtimmung wieder zurück zu geben. 


Die Miffionsftiftungen des Fürftbifchofes Ferdinand umfaſſen Da 
nördliche Dentfchland, Dänemark und den Orient, und Datiren men 
Fahre 1682. Echon unter feinen Vorgängern beftanden die Miftienen 
md wurden die Koften derfelben von den zeitinen Fürftbifcheien wer 
Münfter beftritten. Es konnte daher nicht fehlen, daß Noch ober Un⸗ 
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gtüctsfälle ded Münfterlandes auch auf die Miffionen zurückwirkten; 
entweder flocten fie, oder gingen gänzlich ein. Dieſer Unficherheit, die 
dem Deile vielen Seelen verderbiich wurde, abzuhelfen, faßte Ferdis 
zand von Kürftenberg, nachdem er im Jahre 1680 vom Papſte Juno⸗ 
cenz XI. zum apoftolifhen Vicar für das nördiihe Dentfchland und 
Dänemark eruannt worden war, den Entfchluß, aus eigenen Mit: 
teln eine Stiftung zu begründen, durch welche die nothwendigften Be⸗ 
drfniffe der einzelnen Mifionäre befriedigt, und fo die Miſſionen feibft 
für ewige Zeiten gelichert würden. Er theilte den Norden Dentſch⸗ 
lands in vier Diftricte: Meünfterland, Emsland, Bremen und Hams 
burg, uud beflimmte je nach der Zahl der einzelnen Miffionsftationen 
und der Größe der Bedürfniſſe jedem diefer Diftricte ein beſonderes 
Stiftungskapital. Die Verwalsung fämmtliher Stiftungskapitalien der 
nordifchen fowohl als der morgenländifhen Miſſionen und die Wertheis 
Inng der Gehalte an die einzelnen Mifiionäre follte der zeirige Bis 
fhef von Münſter, unter Aſſiſtenz des Domdechanten und eines vom- 
Bifchofe zu beftimmenden Eanonicus des dortigen Kapitels führen. Die 
geiftliche Bedienung der Miſſionen wurde von dem fel. Stifter den Wäs 
tern der Geſellſchaft Jeſu zugewieſen, und für den Full, wo diefe ich 
derjelben nicht mehr unterziehen wolten oder könnten, follten die Con⸗ 
fervatoren der Stiftung, unter Suziehung der freiherrlihen Familie 
von Fürftenberg, die Miflionen andern Ordens: oder MWeltprieftern 
überweifen, die, wie auch die Jeſuiten, von dem zeitigen apoflolijchen 
Bicar der Mifjionen ihre geiftliche Anftellung und Vollmacht zu erlans 
gen hatten. Als daher fpärer durch Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
der vorgefehene Fall eintrat, führten entweder die in den einzelnen 
Stationen befindlihen Ordensglieder als Weltgeiftlihe die Beforgung 
fort, oder ed wurden, wenn fie austraten oder flarben, andere Welt⸗ 
geiftliche an ihre Stelle gefent, die gewöhnlich aus den angrenzenden 
Didcefen genommen wurden. 

Die Gründe, weiche den erlauchten Biſchof zu diefen Stiftungen 
bewogen, gibt er in den Stiftungsurkunden felbft an. So ſagt er in 
der von Münfterfand gieih im Eingange: „durch die inhatrfchweren 
Morte, mit welchen der heil. Apoſtel Paulus die Vorfteher der Kirche 
von Epheſus zuletzt anredete: „„Wachet über euch und! die gefanmte 
Deerde, über welche euch ter heit. Geift als Bifchdfe beftellt har, die 
Kirche Gottes zu regieren, die er erkanft has mit feinem Blute! 
fühlen wir uns kräftig angetrieben, die Seelen, Die uns von Gott und 
unſerm Derru Jeſu Ehrifto anvertraus worden, mit alter Liebe und 
Sorgfalt auf den Weg des Heiles, und mit feiner 2 zum himmli⸗ 
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ſchen Vaterlande zu führen“. Höher erhebt fi fein Geiſt and wir 
inniger bewegt, indem er feinen Blick dem tieferen Norden zuwendet: 
„So oft wir“, ſchreibt er in feiner Stiftungsenrkunde der Miffion Dam: 
burg, die zugleich ganz Dänemark umfaßte, „ſo oft wir die Worte Dei 
heit. Geiftes betrachten, der da redet dur den Mund Davids (W. 
47, 2): „Seite ded Nordens, du Stade des großen Könige‘! bes 
weinen wir jene Stadt, die, einſt voll herrlichen Schmuckes, eine Freude 
der ganzen Erde, ich meine die Kirche ded Nordens, welche darqh 
unſaͤgliche Anftrengung der feligen Päpfte und der Belenner Ehrifi ge⸗ 
gründet, durch Das koſtbare Blut der Martyrer, ja ſelbſt durch Eine: 
liches Blut befeuchter, amd von Gott mit großem Gedeihen gefeguet, 
ſich allumher verbreitet hat; in den Iehten Zeiten aber vom Feinde des 
menichlichen Geſchlechtes, der fchon lange im Norden feinen Thrn ya 
errichten begehrte (Hindentung auf den Berz Sion), dur Lik mb 
Trug zerftört, und in einen Haufen verfhiedener Secten ift verwandelt 
worden, die tim den wahren Glauben und die Kirche Ehrifti in verderk 
lichem Streite liegen... .. . Aber vergeblich würden wir jene arts 
liche Verwüſtung fo vieler Kirchen und den ewigen Untergang fo wide 
Seelen beklagen, wollten wir nicht‘ ꝛc. 

Die traurigen Folgen des dreißigjährigen Krieges für unfer Water: 
Land, die Verddung ganzer Gegenden, die Losgebundenheit aller Leiten 
fihaften, die gänzliche Unwiſſenheit eined in Mord und Gränein jeglicher 
Arc anfgewachfenen Gefchlehtes können wir ats befannt vorausſeten; 
diefe bittern Früchte fah auch der fel. Stifter unferer Miffionen weh 
und ed war fein Hanptangenmerk, durch eine gründtiche Unterweilse 
in den Wahrheiten der Religion, und durch unnnterbrocdhene Anleitung 
zu einem gefitteten Leben diefen Uebeln entgegen zu treten. Die Mille 
näre foliten „jene rohen nnd unnnterrichteten Menfchen von ihrer fepreds 
lichen Unkenntuiß der Geheimniſſe und Gebote Gottes und der darım 
entfpringenden Zügellofigkelt, auch die fcheußlichiten Laſter heimlich 3 
verüben, befreien, nnd zu Batholifcher Zucht, Erkenntniß und Zuger, 
durch Lehre und Beifpiel anleiten“. 

Seine Liche blieb aber keineswegs anf feine nächte Umgebınmg, KR 
Norden, befchränkt, über Länder und Meere drang fie dem fernen Ort: 
ent zn. Der Erfolg, mit dem Gott feit dem Tode des großen Apoſtel⸗ 
von Indien, des heil. Franz Xaver, die Bemühungen feiner rent: 
brüder fegnete, der Mangel an Arbeitern beim Abgange der Mitte 
ihre Erhattungstoften zu fichern, bewogen ihn, anch hier fein Scherk 
fein beizuftenern und eine Miffion von achte Prieftern zn gründen, „HM 
Der Hoffnnug, daß einſt auch die übrigen Zürften und Bifchöfe Deutfär 
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lands durch die erwünfchten Nachrichten von dem glädlichen Erfolge, den 
die Mifiion von China und Japan unter Gottes Schu und Dülfe ge: 
funden, und dem Wachsthume ded Evangelinmd, angeregt würden, zur 
fortwährenden Ausbreitung der chriſtlichen Religion und der Ehre Got: 
tes jenen armen Heiden, Vollern Indiend, weit größere und zahlreichere 
Beweife chriſtlicher Liebe zu geben“. 


Darans erhellet Mar, daß feine Abſicht bei Stiftung diefer Miſ⸗ 
fionen groß und edel war, nud wir zweireln nicht, daß felbf diejenigen, 
die nicht unferes Glaubens find, feine Beftrebungen für dad Wohl der 
Menfhheit und insbefondere unfered Vaterlandes anerleunen und vers 
ehren werden. Bedenken wir aber, wie groß ımd zahlreich die Leiden 
waren, die er zunächſt in feinen eignen Ländern zu heilen hatte, und 
wie er nur durch geregelte Verwaltung und große Sparſamkeit fi in 
den Stand fepen konnte, in weiter Kerne und für die fpätefte Zukunft 
zum Deile Vieler fegensreih zu wirken, fo werden wir in ihm einen 
Kirchenfürften verehren müflen, der in jenen trüben Zeiten eine Zierde 
der Lachotifchen Kirche in Dentichland war. Die weifen Vorkehrungen, 
die er in den Stiftungsurkunden zur Eicperftellung gegen alle Zufälle 
für die fernfte Zukunft niederlegte, zeigen uns den umfichtigen Ordner 
und Verwalter. Die Kapitalien, weiche er den Stiftungen zuwies, wa- 
ren bereits ficher untergebracht, fie hafteten größtentheils auf den mün⸗ 
fterfchen Landen und einzelnen naheliegenden Städten; für den Fall der 
Rũckzahlung wied er die Verwalter oder Confervatoren der Stiftung 
an, für anderweitige fihere Unterbringung derfeiben ernſtlich Sorge zu 
fragen, und um ihnen das Geſchaͤft zu erleichtern, beftellte er fie 
im Mittelpunkte des Landes ſelbſt, und orbnere ihnen alle Stiftun⸗ 
gen, die nordifchen wie die morgenländifhen, unter. Zu Verwal⸗ 
tern aber beftellte er Männer, deren Stellung fowohl die erforderliche 
Fahigkeit, als ein innerliches Interefle für das Gedeihen der Miflionen 
vorausfeste, und von deren Würde und Anfehen er, falls die Stiftung 
je gefährdet werden follte, den wirtfamften Erfolg ihrer Bemühungen 
für deren Erhaltung hoffen konnte. Damit aber das Interefle der Conſer⸗ 
vatoren unter der Laft mechauifcher Arbeiten nicht ermüdete, verordnete 
er, daß fie einen Secretär, der jederzeit im Kapitel oder in der biſchöf⸗ 
lien Kauzlei leicht zu finden war, fich zuordnen follten, damit diefer, 
die beſchwerlichern Arbeiten anf fit nehmend, ihnen Zeit und Muße 
ließ, ihr Augenmerk anf die Hauptſache zu richten. Zür den Schalt 
dieſes Secretärs und fonflige Verwattungstoften wies er die Einkünfte 
eines befondern Kapitals von 5500 Thir. an, das er aber weile vom 
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Stiftungefond trennte, um denfelben zn fchonen und vor Willlühr mb 
Verſchleuderung ficher zu ftelfen. 

Indem er folchergeftatt, dad Aenßere ortnete, entaing ihm ein 
-Umftand nicht, der, bei ähnlichen Stiftungen ort überfehen, allen 
andern, noch fo weifen Verordnungen zum Iron, ihr Fortbeftchen in 
fpäterer Zeit gefährdet hat. Der Fall kommt bieweilen vor, nnd befondered 
ſelt den letzten Jahrzehnden des vergangenen Jahrhunderts iſt es ziem⸗ 
lich allgemein geworden, daß man ſich die Freiheit nimmt, den Willen 
-frommer Teftatoren zu interpretiren, oder über dag Zeitgemäße frommer 
Stiftungen ein Urtheit fich zuzulegen; nnd in dieſer Weiſe find mande 
Stiftungen früherer Zeit ihrem urſprünglichen Zwede mit großem Un: 
recht entfremder worden. Es laͤßt ſich freitich nicht Teugnen, daß zn: 
weifen Gründe für folhe Maaßregeln obwalten — die aber and dam 
immer nur von der kirchlichen Obrigfeit, zu deren Neffort dergleichen 
ihrer Natur nah allein gehören, getroffen werden fünnen; — indef 
wird man angeben müſſen, daß die Philanthropie unferer Zeit bei ſolcher 
Gelegenheit ung meiſtens nur fpecidfe Vorwaͤnde geboten hat, um bie 
Kränfung des pofitiven Rechts zu bemänten. In Zelten offener de 
waltthätigkeit, wie wir fie zu Anfange diefed Jahrhunderts, und 
früßer unter Joſeph IT, in unſerm Vaterlande erfebt, fällt dieſes ſchen 
weniger auf, weil man ſich keines Beſſern verſieht; wenn aber in ruhi⸗ 
gern Zeiten dergleichen in Namen des Rechtes und der Gerechtiafet 
vorgenommen wird, muß es nothwendig jeden rechtlichen Zinn empören. 
Obgleich fih nun vorand feren lich, daß das Bedürmiß, dem unſere 
Miſſionsſtiftung abhelfen follte, für ewige Zeiten fortbeftehen wert, 
fo fand doch der fromme Stifter ‚für qut, feinen Verordnungen in je 
der Stiftungsurkunde die Klauſel beizufügen: „daß die Revenüen, we: 
he zum Unterhalt der Mifftonäre beſtimmt feyen, zu feinem an 
dern, wenn auch guten 3wece, als für die Miffionen, aut 
irgend eine Weife verwendet werden follen, jedoch dere 
ftatt daß, wenn durch die Freigebigkeit anderer Wohlthaͤter, oder durd 
„die Sparſamkeit der Mifjiondre von befagtem Gelde etwas erübrigt, 
Daffeibe zum Wohle Ver Armen In den Mifiionen dienen folfe“, Um 
am tie Befolgnng Liefer Klauſel deſto fiherer zu ftelfen, belaſtet er mit 
der Berantwortlichfeit das Gewiſſen der Mifitonäre und alfer derjent: 
gen, denen ed obliegt, dafür Eorge zu tragen; ja geftattete der frei: 
herrlichen Familie von Fürftenberg bel allem, was die Verwaltung der 
Fonds und die Verwendung derfelben betrifft, «ine ganz vworzüglice 
"Konkurrenz, welche für die Familie das Recht, den ganzen Fond zu— 
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rüczufordern, im Falle die Bedingungen der Stiftung nicht erfüllt wär: 
den, fhon an fich ſelbſt begründen könnte. 

Das Stiftungskapital, weiches er den Mifiionen des Nordens zus 
wies, betrug für ſämmtliche Nationen 48040 Thlr.; rechnet man das 
Stiftungskapital zur Beſtreitung der Verwaltungstoften mit 3500, und 
das der vrientalifhen Mifiionen mit 25000 Thlr. hinzu, fo beträgt das 
ganze, den Miſſionen gehörige Kapital 77440, fage: fieben und fiebzig 
taufend, vier hundert und vierzig Thaler; eine für jene Zeit, wo der 
Werth des Geldes größer, nnd der Bedürfniffe in einem durch den 
Krieg erfhöpften Lande viele waren, allerdings beträchtlihe Summe, 
befonders wenn man die anderweitigen Stiftungen des frommen Bis 
ſchofs in Anfchlag bringt”). 

Dom Tahre 1682 ab, bis zur Zeit der franzdfifhen Occupation, 
wurde die Stiftung durch die beflimmten Gonfernatoren fehr gewiflen: 
haft und forgräftig verwattet, inden, wie der Etat des Stiftungska⸗ 
pitald der nordiihen und morgenländifhen Mifiionen zu jener Zeit 
nachweist, daſſelbe von 77440 auf 1534400 Thlr., 27 Gyr. geftiegen 
war, Auf welche Weife dies bewerfftelligt worden, ob durch Accumn⸗ 
lation, wenn verfhiedene Miffionen nicht befebt werden fonuten, oder 
auf andere Weife, ift uns nicht bekannte. Die Aufhebung des Ordens 
der Geſellſchaft Jeſn veranlafte wahrfcheinltich im Norden eine Unters 
brechung ; daflelbe fand wohl ftart, wenn Mangel an geeigneten Män: 
nern bei Vacatur einzelner Etellen eine fchnelfe Beſenung derfelben un⸗ 
möglich machte; für den Orient trat vielleicht eine gänzliche Stodung 
ein, und fo wird’s begreiflich, wie das Stiftnugskapital der morgen: 
Tändifchen Mifiionen von 25000 auf 89127 Thir., 11 Sgr., 6 Pi. ges 
bracht werden konnte. 


2 So Ienirte er der Kathedrale in Paderborn zu frommen Zwechen eine Sums 
me von 39872 Thlr., 6 Zar., 23 Pf., folgend dem Beifpiele feines erlauchten 
Verwandten, des Fürftbifchofs Theodor von Zürftenberg, welcher derſelben 
Kirche in zwei Legaten ein Sefammttapitaf von 85132 Thir., 4 Sar., «4 Pf. 
zu religiofen Zweden angewieſen hatte, das mit Tem obigen eine Geſammt⸗ 
funnte von 125004 Thlr., 10 Sgr., 6 ‘Pf. ausmacht, deren Reclamation zuerſt 
Durch die Liquidations - Commifjion fir den preufßifchen Antheil der Central⸗ 
Echuld des chemaligen Königreichs Weſtphalen unterm 10. Novenber 1829, 
und endlich durch die hohe, ſchiedsrichterliche Commiſſion für das geſammte 
Sanidationswefen der preufiifchen Staaten in Berlin unterm 10. Oktober 1830 
verworfen worden if. Die Sründe, auf welchen tiefe Abweiſungen bafırem, 
son rechtlichen Etantpuntte aus zu befeuchten, dürfte von großem Interefle 
ſeyn; wir finden vielleicht fpater Beranlaflung , darauf surudzutonmen. 
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Als im Anfange des Jahres 1812 der Baron Louis als kaiſerliche 
Commiſſarius, um die Liquidation der Landesfchulden zu leiten, nad 
Münfter gelommen war, erklaͤrte derielbe, als ihm die Schuldſcheine 
ber zum ferdinandifhen Miiffionsiond gehörenden Kapitalien zur Cam 
Ratirung präfentirt wurden, das faiferliche Decret vom 14. Ron. 1811 
Baranf anwendbar, entzog den Eonfervatoren die Verwalturg, us 
übebwies fie der Domainen: Rentei; den Kaſſenbeſtand, 2550 Thir, 
beieate er mit Beſchlag, und wies 5500 Thlr. vom Stiftungsfond der 
nordifchen, und 22100 der morgenländifhen als Eompenfation au. Ei 
war eine ofienbare Gewaltthat, da bekanntlich das kaiſerliche Derret 
vom 14. Nov, 1811 alte mie Seelforge belafteten Stiftungen von ker 
Euppreflion ausnimmt. Die damaligen Confersatoren Clemens Ann 
von Drofte, jepe Erzbiſchof von Köln, Kaſpar Mar, jest Biſchof won 
Münfter, und Ferdinand Auquſt Graf von Epiegel, nadmaliger Er. 
bifchof von Köln, untertießen nicht, nachdrüdtih gegen Diele Masfre: 
gel zu reclamiren, und erlangten endlich, daß diefe Sache unter dk 
aflairos ajuurnces gejtellt wurde. Die Domainen:Rentei fübrte un 
terdeilen die Verwaltung des Stiftuugsfonds, mit. Ausnahme ebiger 
15400 Thir., die als Compenſationen gegeben wurden, fort. Se Ra: 
den die Sachen, als die münſterſchen Lande unter Preußens Sceyter 
kamen. 

Sobald dieſes vom Lande Beſis genommen, ernenerten die Een 
ſervatoren albald ihren Antrag auf Wiederberſtelnug dieſer Stünnn 
aber ohne Erfolg. Als iudeß im Jahre 1817 Die Zinſen des Sirius: 
fupitats wieder Aüßig geworden waren, wies das Ministerin der it 
liden Angelegenheiteu den Conſervatoren vorlänfg, zur Veireisues de 
nothigſten Bedürfniſſe einiger Miſſionare, aus den Rerennen tee Eu 
tunakiſonde 1000 Thlr. an, und räumte dadnrch ſtilichweiünend die Be 
rechtmaßigteit des Verfahrens dee frauzonichen Vrmmidurs ck, mai 
ch aber, den Conſervatoren gegeuuber, uuheiidir, das Terrakrt 
einer aeiesmärinen Neeiken zu unterwerien. Eri im Jadre 1310 ba8 
Ne Sache wilden den weridicdenen Minüterien, is Fetae märberbet: 
ter Vorſtellungen ter Eenſerrateren, crnittiidrer ıur Sreaße. Det 
Miniſterium der geittichen Angelegenheiten harte Ne Zuße Iererwee 
tet und dem Finauzminiſterium zur Neusernag mitzerbeer Wie 
ſerach ib uber, wider alles Erwarten, dagegen au Tie Beieis 
ani wide c& cine Meinung ilünte, waren friuemde: „RE ur BE 
Unrren uud Moriee ter rranicniden Reaierrus te eurem 
maatregein miche zu eertreten babe, ſendern n& an es Bzenıcere® 
liden QD statum quu der Prembiiden Ürcaputiereieis Daten ih: 
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daß aber zweitens zu jener Zeit das Schitungsvermögen von der franzöfl: 
(chen Regierung theils durch Incorporasion mit den Domainen, theite 
durh Erklärung für erloſchen per consolidationem,.cheils durch Com⸗ 
yenfation wit den Staatspafiivis in das allgemeine Staatsvermögen 
übergegangen ſey“. — Den Unıfland, daß eben diefe Incorporarion und 
theilweiſe Compenſation in Betreff der ferdinandiichen Miffionskiftuns 
gen gegen den ausdrücklichen Sinn des Baiferlihen Decres 
tes, alfo durchaus widerrehtlih, flatt gefunden, fuchte er 
dur die Bemerkung zu befeitigen, daß „die Seelſorge, weiche wit 
diefer Stiitung verbunden ſey, fich bloß anf das Ausland erſtrecke, 
und die Lignidation der münfterfhen Landesſchulden (alfo auch die nu: 
geicgmäßige Einziehung des ferdinaudiſchen Stiftungsionds!) von Na: 
poleon durch fpätere Decrete fanctionier worden fey‘‘. 

Was nun den erften diejer Gründe berrifft, fo ift Har, daß es ſich 
von einer Vertretung der Anſicht und Motive keineswegs handle;, es 
foll nur die Gewaltthätigkeit des damaligen franzöſiſchen Komiffärs an: 
erkannt, und das wider den offenbaren Siun des Decretes eingezogene 
Stiftungsgut zurück erftattet werden. Denn wenn dasfelbe andy (ad 2) 
de facto in das allgemeine Staatdvermögen übergangen war, fo achörte 
ed doch keineswegs de jure zu demfelben; auch hatte keine Vermi⸗ 
ſchuug ſtatt geruuden, welche die Wiedererftattung erfchwert hätte, fons 
dern, die durch Gompenfarion quaſi-annullirten 15400 Thlr. abgerechs 
net, war zur Zeit der Dccnparion das Eriitungsant noch volftändig 
vorhanden und iſt wenigitens bis zu Ende 1827 vom Domainen-Rent- 
meifter in Münſter abgefondert, und fehr gewillenhaft verwaltet 
worden. Weun aber das königliche preußifche Finanzminiſterium zwi⸗ 
(hen Seelforge im Inlande und Auslande unterfcheider, fo verfeunt 
es eben ten weſentlichen Charakter der Seelſorge in der kathol. Kirche, 

"die keinen Unterfchied der Känder und Nationen kennt, und ihre Kinder 
alle, die räumlich nahen, wie die ensfernteften, mit gleicher Liebe um: 
faßt, eine Anficht, die das eigentlihe Wefen der Stiftung 
ausmadt, da fie vom Eritter felbit eben für das damalige “Aue: 
land beſtimmt wurde. Wir glauben aber, daß es der preußiſchen Re⸗ 
gierung auch nach rechtlichen Grundſätzen nicht einmal frei flaud, Die 
Erfüllung der Stiftung unter diefem Vorwaude zu inhibiren, da durch 
Ne Bedingungen Ber Zractate, durch welde Weſtphalen an Lie Krone 
Prenßen kam, andy diefe Stiftung gefihert war, nnd bis dahin aͤhnliche 
Stiftungen und Beldfammiungen für proteſtantiſche Milfionsswe: 
de nicht allein geduldet, ſondern beſordert worden fin. Wenn endlich 
bie Dyeration des Baron Louis durch fpäsere Decrese Napoleons gut⸗ 
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geheißen war, fo geſchah das nur im Allgemeinen, um dem ganzen Ge: 
fchäfte ©efepeskraft zu verleihen, und Founte Dadurch, was gegen das 
Derret vom 14. November 1811, dad die Grundlage ar 
Unterhandlungen bildete, gefündigt worden war, nicht juftifizirt oder 
eine Reclamation ansgefchloffen werden. Die franzöiifhe Regierung hat 
dies ſelbſt feierlich anerlanne, indem fie diefe Sache unter die allaıres 
ajournces, jenen der Armenfonds volltommen gleid, ge 
fteit hat. Dabei müflen wir nicht vergeflen, daß dies ihre lette Aeuße⸗ 
rung in diefer Sache war. 

Der Eifer und die Gewilfenhaftigkfeit der oben erwähnten Emier: 
vatoren ermangelte nicht, gleich nah Empfang dieſes Befcheides, wel: 
her ihnen nicht deciſiv, fondern nur vorläufig angelündigt wurde, m⸗ 
term 11. Februar 1821 das königliche Minifterium daranf aufmerffan 
zu machen, und feinen Antrag anf Wiederherftellung zu erneuern; aber 
eben fo fruchtlos. 

Man fand nun für gut, einen andern Weg zu betreten, inden 
man die Eonfervatoren daranf verwies, daß von einer endlichen Nege: 
lirung diefer Angelegenheit erft danıı die Rede feyn könne, wenn das 
- münfterfche Zandesfchuldenwefen mit Hannover und Oldenburg ausgeglichen 
fen. Auch gegen diefen Erlaß reclamirten die Eonfervatoren, ımd wie: 
fen nach, wie ja zwifchen der preußifchen und hannover = oldenburgifher 
Regierung ein vorlänfiges Abkommen flatt gefunden, nud dieſe bereits 
wegen der auf den Aemtern Meppen and Dülmen haftenden Kapitalien 
ein beflimntes Quantum als jährliche Zinfen zahften. Darauf erfolgte 
Denn gegen das Ende des Jahres 1823 von Seiten ded Minifters der 
geiftlihen Angelegenheiten an die Eonferpatoren die Anzeige, dab Er. 
Majeftär über diefe Sache Bericht erftattet fey. Indeß vergingen fee 
Monate, ohne daß über das Nefultat derfelben ihnen etwas bekannt ge: 
worden wäre. Sie fanden ed daher angemeflen, unterm 6. April 18% 
aufs neue anzufragen, und um Erhöhung des, zur Beftreitung der Be: 
Dürfniffe der Miffionäre, amngewiefenen Fonds zu bitten, indem e 
durchaus erfordertih fen, die Meiffionen von Friedrichſtadt und Gıäd: 
flade aufs neue zn befepen. Sie erhielten unterm 23. deilelben Monats 
ben minifteriellen Befcheid, daß das Minifterium der geiittichen Ange: 
legenheiten „die Derftellung der ferdinandifchen Miflionsftiftung mehr 
als bevorwortet habe, und jent nochmals an die Erledigung die: 
fer Angelegenheit erinnern werde, für die Zukunft aber Deren BE: 
treibung, eben weil die ferdinandifche Stiftung fi bloß anf de 
Anstand beziehe, der Sorgfalt der Herren Conſervatoren 
überlaffen werde“. In Betreff der neu zu befebenben, vacantä 
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Milfiongftellen wurde bemerkt: „daß die Genehmigungen zur Gehalte: 
zahlung an Mifiionsgeiftliche des Auslandes jedesmal vom Minifterio 
mit dem Vorbehalt ertheilt worden ſey, falls die zu deren Betrag er- 
forderfihen baaren Mittel and dem noch vorhandenen Vermögen der 
Stiftung bereit Tägen, und Hochdaffelbe voransfegen müfle, daß die 
Regierung zu Münfter Seinen Weifungen nachgekommen, da fie fonft 
dur einen Bericht ihre Bedenken würde dargelegt haben“. — Im 
Folge diefer Eröffming wendeten ſich die Conſervatoren unterm 18. Mai 
1824 in einer energifhen Vorftellung an die Eönigliche Regierung zu 
Münfter, nnd auf den Grund des Minifteriafichreibend, unter Beifü- 
gung eines frühern Nachweiſes an das Minifterium der geiftfichen An⸗ 
gefegenheiten vom 15. Juni 1825, worans hervorging, daß ohne Zu⸗ 
thun der preußifhen Landesſchuldenkaſſe Die anderweitig 
füfjigen Zinfen des Stiftungsfonds 2102 Thlr., 5 Syr., 6 Pf. betra: 
gen, verlangten jie Anweiſungen zu dieſem Betrage, um die vacanten 
Mifiionsftellen befegen zu können, widrigenfalls fie ſich der unmittelba⸗ 
ren Zinfenzahlung der Privardebitoren anf geziemenden Wege verfichern 
würden. Zugleich erfuchten fie diefelben, über den bisherigen Baarem: 
pfang, mit einftweiligem Ausſchluß der anf der preußifchen Landesſchul⸗ 
denkaſſe haftenden Kapitalien ihnen Ausweis zu geben. Die königl. 
Megierung erwiederte ihnen anf diefe Eingabe unter anderm Folgendes: 
In Bezug anf die Andentung: die unmittelbare Zinfenzahlung von dem 
Privattebitoren geziemend verfolgen zu müſſen, finden wir zwar nicht, 
wie in ter hohen Miniftcriafverfügung ein deffallfiger Auftrag oder 
eine Aufforderung liege; wenn aber Seitens der Hrn. Confervatoren 
etwa Anhebung von Klagen gemeint, oder dahin gedeutet ſeyn möchte, 
fo würden wir davon feinen Erfolg vermuthen können, da die Privat: 
debitoren Eenntlich bei ihren bis dahin an die Domainen gelei: 
fteten Zahlungen gefihert find und bleiben müffen“ Dadurch 
fahen fi die Eonfervatoren in die Nothwendigkeit verfent, die Sache 
einftweiten, bis zur allerhöchſten Entſchließung, anf fi beruhen zu laf- 
fen. So verginga das Jahr 1825 und 1826, ohne irgend eine andere 
Yenderung, als daß im Ichtern auch die Anszahlung der bisherigen 
1000 Thlr. ſtockte. Der fet. Freiherr Theodor von Fürftenberg, feit 
dem 11. Anguſt 1825 Chef der Familie, fand fih daher anf den Grund 
der vom fel. Stifter in feiner Willensmeinung niedergelegten Erklärung 
veranlaßt, unterm 28. März 1827 beim Minifterinm der geiftlichen 
Angelegenheiten auf die MWiederherftellung der Stiftung anzıtragen. 
In feinem nicht geringen Erftaunen wurde ihm von dort aus unterm 
19. April deffeiben Jahres gemeldet, „daß der Bericht über diefe Une 
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gelegenheit", der nach einer Rotification desſelben Miniſters vom A, 
Dctober 1823 bereits an des Könige Majeſtät follte abgeflattet worden 
feyn, „erft im Februar des Jahres 1827 wirklich erſtattet 
worden fsy, woraus die Verzögerung begreiflih wer: 
de“. (!) Die Refolution Sr. Majeftät des Königs erfolgte am 14. Rey, 
und wurde von Minifter der geiftlichen Angelegenheiten unterm 25. Ju 
1827 dem Frhrn. von Fürftenberg und den Eonfervatoren dahin eröffnet: 
„daß Se. Majeftät die Wiederherſtellung der, unter der vorigen Regierumg 
aufgehobenen Ferdinandiihen Miſſionsſtiftung in Münfter wicht zu ge 
nehbmigen, fondern mitteld Alerhöchter Kabinetsordre vom 14. Mei 
1827 zu beftimmen geruht hätten, daß die Stiftung ganz indem 
Znftande verbleiben folle, in weichem fie bei der preußifchen Be: 
ſitznahme vorgefunden worden‘. 

Eine foihe Entfheidung war eben fo auffallend als umermarte; 
und wir zweifeln nicht, daß der Leſer, welcher und durch das Labyrinth 
diefer volle 12 Jahre hindurch von Seiten der Eonfervatoren mit user 
müdlihen Eifer fortgeführten Verhandlungen gefolgt iſt, durch einen 
ſolchen Ausgang eben fo fehr überrafcht wird. Fragen wir: in welden 
Zuſtande befand ſich die Stiftung zur Zeit der Beſiznahme Preußens?- 
Durch die Willkühr und Gewaltthat eined franzöſiſchen Beamten war 
diefe Stiftung gegen den offenbaren Sinn des Geſetzes fupprimirt, um 
ihre Fonds eingezogen, aud ein jedoch im Verhaͤltniß zum Ganzen u 
bedeutender Theil derfelben wirktich angegriffen worden. Die franz 
fhe Regierung, deren Raubfucht und Gewaltthätigkeit in den eroberten 
Ländern in dem Munde alter ift, hatte indeß anf die von den @onfe: 
vatoren gemachten Vorſtellungen mit der Verfchlenderung eingehalten, 
und durch ein ajournement zu einer gefenmäßigen Reviſin— 
ihrer Verfügung fih anheifhig gemacht, die offenbar um 
durch die gewaltigen Unternehmmmgen des Jahres 1812 umd ihre M: 
malige Geldesnoth einen Aufſchub erlitten hatte. 

Die Verpflichtung, diefe Revifion vorzunehmen, ging nun mit der 
Beſitznahme des Landes offenbar auf die preußifche Negiernng über, und 
fo lange diefe nicht vor den betreffenden Gerichtshöfen entfchieden wer: 
den, har die Eurfheidung: daß diefe Stiftung ganz in dem 4Auſtande 
verbleiben fol, in welchem fie vorgefunden worden, entweder Beinen 
Sinn, oder aber den: daß dar beträctlihe Kapital der Eriftung in 
der Staatsfaffe zu verbfeiben habe, feibft auf den Fal, daß es wider: 
rechtlich eingezogen worden: nnd fo käme diefe Entſcheidung einer Ver: 
weigerung der Gerechtigkeit zu Gunſten Des Fiscus gleih. ine ſolche 
Willensmeinung kann aber durchaus nicht von einer deutfchen Regierung 
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angenommen werden, der es zuftand, in dem vom Feinde wiebergewonz 
nenen Lande das erſt angefangene, aber noch nicht vollzogene Unrecht 
nicht zu vollenden, fondern wieder gut zu machen. Ja felbit wenn die 
Eoufiscation des Stiftungs: Kapitals fih den beftehenden franzöjifchen 
Geſetzen völlig gemäß erwielen hätte, was durchaus verneint werden 
muß, fo hätte man zu den Befreiern des Vaterlandes vom Joche der 
Fremdherrſchaft vertrauen dürfen, daß fie die durch das Waffenglück noch 
geretteten und noch vorhandenen Fonds einer frommen und großartigen 
Stiftung eines deutfhen Fürften nicht als guten Fund behandelt, fons 
dern ihrer urfprüngtichen Beſtimmung wieder zurück geftelle haben wär: 
den. Daß ihre Beſtimmung das Ausland begünftigt, kann hier nicht 
entgegenftehen,, denn vorerft ift dieſes Ausland deutfches Bundesland, 
ferner ift hier nicht von Beſoldung aus der Staatskafle die Rede, fon: 
dern von Deransgabe eines Privateigenthums, von welchem Ausläns 
der die Nuspnießung haben; nnd es ift und Bein Geſetz bekannt, das 
Ausländern verbiete, im preußifhen Staate Eigenthum oder Hypothe⸗ 
ken zu befisen. Endlich handelt es fi hier nicht um politifche Zwe⸗ 
de, fondern um religidfe, es follen armen Katholifen aus dem Nach— 
lafle ihres ehemaligen Bilchofes die Mittel gereicht werden, ihre Relis 
gion auszuüben. Oder läge etwa eben in diefem Iwede der Stiftung: 
die Ausübung der katholiſchen Religion in Ländern, wo diefelbe geſeß⸗ 
mäßig befteht, möglich zu machen oder zn befördern, der Echlüffel zur 
Loͤſung alter Schwierigkeiten, auf welche diefe Stiftungsangelegenheit ge: 
floßen ift? Lieber wollen wir letzterwähnte Kabinetsordre durch ein Mißs 
verftändniß, durch einen falſchen Bericht über den Thatbeſtand erklären, 
und im Bewußtfenn des guten Rechts der norddentfchen Katholifen auf 
diefe Stiftung erwarten wir von dem jept regierenden König eine bes 
friedigendere Entfcheidung. Es würde uns fehr freuen, anerkennen zu 
können, wie Se. Majeftät der jetzt regierende König durd die Derftels 
lung diefer fchönen Stiftung feinen Sinn für das Großartige derfels 
ben eben fo fehr, als feine Gerechtigkeitsliebe bekunde. 
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@rwiberung ber Rebaction auf bie Erflarung eines Unge⸗ 
nannten in Der SC. Hiigemeinen Zeitung, ben königl preuß. 
geheimen Regationsrath Ritter von Bunſen betreffend. 


Die Augsburger Allgemeine Zeitung thelit ihren Leſern in be 
Beilage Nro. 278 zum 4. October folgende namenloͤſe Aufklärung mit: 


Bon Nedar, im September 1840. Im Eommer des Jahres 1838 erſchien 
in Zrantfurt a. M. eine dort bei Oſterrieth gedrudte Heine Schrift unter tem 2b 
tel: „Otementina, Beiträge zur Beleuchtung der Kölnifchen Kirchen s Angeles 
genheit, erfied Heft, ein VBedenten gegen „die Hrevel der Revolution egränne 
auf Zchriften der preufifchen Staatsbenmten Bunfen und v. Rehfues“. % ke 
ſich Die Aufgabe zu beweiſen, dafi drei in Deinfelben Jahre oder zu Ende Des Ja⸗ 
ses 1837 in Leipzig bei F. A. Brodhausd erfhjienene anonyme Alugfchriften: 1) 
„der Erzbiſchof von Köln, feine Principien und Dppofitien“ 
2) „die romiſch-hierarchiſche Propaganda, ihre Partei, Umtrieche 
und FZortfhritte in Deutfhland;" und 3) „Die römiſche Curiein 
Kampfe um ipren Einfluß in Deutfhland“ den fribern preuf. Ge 
fandten in Rom, Geh. Legationsratyp Bunfen, zum VBerfaffer Hütten. 


Diefe Behauptung wird vornehmlich geftüst auf tie Bergleichung einzelne 
Ausdrüde in jenen Echriften mit ähnlichen in ter Darlegung des Verfahrens der 
preuß. Regierung gegen den Erzbifhof von Köln und in Bunſen'ſchen Abfchnitten 
Der Belchreibung der Stadt Ron von Platner, Bunfen, Gerhard und Rofſtel. 
S. 61 Heifit es: „der Beweis, daß der Geh. Legationsrath Bunfen der Berfaflt 
der Leipziger Schmähfchriften ift, fcheint mir hiedurch vollkommen erbracht zu ſern.“ 
Bon keiner cite fand man nöthig, Beroeifen folder Art auch nur cin Wert 
des Wiederfpruchs entgegenzuftellen. Die Stillſchweigen wurde jedoch gemißden 
tet, und ermuthigte zum Fortfchreiten auf Dem betretenen Wege. In dem m 
1 April d. 3. ausgegebenen Tten Hefte des zten Bandes der Münchener „biſtotiſch 
politifchen Blätter fir das katholiſche Deutfchland,“ in einem Auffage: Nichaht 
ud Bunſen als Diplomatcı in Rom, werden nämlich nicht nur auf den Grund 
jener Beiträge, Die drei genannten Schriften, fondern es wird auch eine vierte: 
„Polemifche Blatter‘ (Leipzig 1838 bei W.Engelmann) dem Hrn. Bunfes 
jugefihrieben. -— S. 415 heifit es: „daß ınan, wein in fo wichtigen Angelegenheit 
ten bedeutende Schriften einer folhen Quelle öffentlich und unter Bribringung ge 
wichtiger Beweismittel zugefchrieben werden, unnunterbrochenes Stillſchweigen alt 
eine unzweifeihafte Anerkennung anfehen dürfe und müſſe.“ ‘Der Verfaſſer we 
fihert fogar noch andere Beweife derfelben Thatfache zu beſitzen. Das 9te HR 
des Sten Bandes der „Hiftorifch = politifhen Blätter“ (am 1 Mai d. J. ausgegeben) 
bringt einen zweiten Aufjag unter demſelben Titel, in welchem (u. a. S. 557, 540, 
547) gleiche Angaben, unter Anfihrung auch eines zweiten Heftes der „polemiſchen 
Blätter“, mit der allergroßten Zuverficht gemacht werden. Endlich in Dem aten 
Hefte des 6ten Bandes derfelben Zeitfchrift (ausachen am 15 v. M.) werden Be 
felben Behauptungen (Z. 220, 221) erneut, und es wird (S. 228) dem Katalog 
angeblich Bunſen'ſcher Schriften noch cine fünfte: „das Privat⸗und öffentliche 
Leben des Erzbiſchoſs von Köln (Hanau 1838)* Hinzugefügt. 


Mag nun der Sch. Legationsrath Bunſen es fir gut finden, nicht ein Wort 
au verlieren, wenn Feindſchaft und Undankbarteit gegen ihn unabläflig Die fchmert 
müde Hand mit Kotb bewaffnen,“ das ift feine Zahe. Daf aber Tas deutſche 
Publicum fort und fort in der bezeichneten Weiſe getäufcbt wird, acht zu weit 
und der Einfender dieſer Zeilen kann es nicht länger aufſchieben mit genaue 
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Rer Kenntnifi der Bade, und nad [ergtättigaer Erlundigung, 
hierdurch öffentlich zu erklären, daß der Hr. Bunſen an Reiner der 
genannten oder andern in der Kölner Angelegenheir erſchienenen Schriften, die 
officielle „Darlegunp* allein ausgenommen, irgend einen Directen oder 
indirceten Antheül bat, Ja derſelbe noch vor kurzem die angeführten Brofchüren 
nicht einmaltannte. Kine jede diefer Verſicherung etwa entgegen tretende 
Angabe, wie fie fih auch Ileiden, was fire Zcheingründe fie auch anführen moge, 
muß auf Irrthum beruhen eder auf der Abficht Irre zu führen. ˖ Im Intereſſe der 
Wahrheit mogen die Drgane der ODeffentlichkeit ſich Die Verbreitung diefer Worte 
angelegen ſeyn laſſen“. 


Auf dieſe, von einem unbekannten und ungenannten Verfaſſer her⸗ 
rührende Erklärung hat die Redaction dieſer Blätter, in ſoweit lie da: 
bei betheiligt iſt, Folgendes zu erwidern. Die eigene Anſicht der Re⸗ 
daction betreffend, fo hielt fie ſelbſt die genannten fünf Schrifteun auch 
ihrer Seits nicht für Prodnkte des geheimen Legationsraths von Bun— 
ſen. Allein, wie ſie den Grundſaß befolgt, nur ſolchen Mittheilungen 
ihre Spalten zu öffnen, die ihren oberſten Principien im Kirchlichen 
und Politiſchen nicht widerſtreiten, fo geſtattet ſie dagegen ihren Mit: 
arbeitern, wenns» ſie ſonſt von ihrer Ehrenhaftigkeit überzeugt iſt, im 
allen untergeordneten Punkten völlige Freiheit — in dubiis libertas — 
indem ste ſich nicht für berechtigt noch beingt hält, ihnen in der Ver— 
öffenrtichung ihrer individuellen Anſichten hierüber im geringſten in den 
eg zu treten. Ein foiher Kal aber war der vorliegende, als unfer 
Mirarbeirer, aus individnekfen Gründen, den Genannten für den Vers 
faffer jener Schriften erklärte. 


Nun trict Hingegen ein Anonymus auf, von deilen Perfönfichkei 
nnd Stellnug wir nicht Das Allergeringfte willen, und behauptet das 
Gegentheil; er bringe darür aber feinen Beweis, fondern die bloße 
Verfiherung: „er erfläre dieß mir genauefter Kenntniß der 
Sache und nach ſorgfältigſter Erkundigung“; da nın aber 
Derfiherungen, ihrer Natur nad, nur in den Sau irgend einen Werch 
haben, wenn man den kenne, der cine VBerjiherung gibt, und wenn 
man weiß, daß er den Willen befise, und ſich in der Möglichkeit bes 
finder, „‚forarättige Erkundigungen“ uber Die Wahrheit einzuziehen: fo 
müſſen wir diefe Erkfärung auf ſich beruhen laſſen; fie kann nicht dag 
Mindeſte dazu beitragen, um uns im unferer, von dem angegriffenen 
Mitarbeiter abweichenden Anſicht zu beftärten, denn wir feinen die 
Zeugenfähigkeit des Ungenannten nicht; wir willen bloß von ihn, daß 
er behaupeer: er fey weder der geheime Legationsrach Bunfen, noch 
auch der Verfaſſer jener Schriften, weit er in beiden Fallen nicht 
nothwendig gehabt hätte, die forgrfattigften Erfindigungen einzuziehen, 

Wenn der ungenannte Einfender aber noch über feine Aufklärung 
hinaus, in Bezug jener Artikel der hiſtoriſch-politiſchen Blätter, ges 
gen uns ‚oder unſeren Mitarbeiter die Beſchuldigung der „Undank⸗ 
barfeit und der Feindſchaft“ erhebe, fo können wir ihm mit 
voller Kenntniß der Zache und mir unſerer Namensunterfchrift die Ver: 
fiherung aeben, daß feine Erfundigungen in diefer Beziehung unrichtig 
find. Denn weder wir, noch der Verfafler jener augegriffenen Arti- 
tet haben je, weder in Göttingen, noch in Rom, noch in Berlin oder 
in der Schweiz von dem Herrn v. Bunfen auch nur die geringfte Wohl: 
that oder Gefälligkeic empiangen, wodurch wir ihm zur Dankbarkeit ver: 
pflichtee wären. Diefe Verſicherung ermächtigen wir den Einfender je- 
ner Zeilen dem Betheiligten zu geben. Wenn er anderer Seits aber 
unfern Mitarbeiter Feindfchaft vorwirft, fo bitten wir, zu bedenken, 
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dag wir ed mit Gegnern zu thun haben, die, wie der Verfafler „der 
Perfonen und Zufände, ſchamlos genug find, im ihrer Polcmit 
von Aktenſtücken Gebrauch zu machen, die in den Häuden der Geriate: 
oder Unterinchungsbehörden find, die alſo heilig feyn ſollten; mir Geg— 
nern, die, hiemit noch nicht zufrieden, ſich dazn hergeben, jaiſche 
oder verfaͤlſchte Attenſtucke zu puͤbliziren, und Die endlich, umgeben von 
diefem Scheine der Offiziatirär, nicht erröchen, die ehriofeften Beſchul. 
digungen gegen mohlverdiente, geachtete Männer zu veröffentliden: 
ſoichen Gegnern gegenüber gehört wohl mehr als gewöhnliche Geduld 
and kaltes Bine dazı, um das Aufwallen eined gerechten Unwillens zu 
den, uud fterd eine ungetrubte Ruhe und Zeindestiebe zu be- 
wehren. 


Schließlich noch eine Bemerkung für den geheimen Legationsrach 
Bunſen feibft. Derſelbe wird ohne Zweifel aus feiner diplomatiſchen 
Laufbahn willen, dag Aktenſtücke und Erklärungen ohne Unterſchrift, als 
nicht exiftirend, bei Seite gelegt werden; er wird ferner willen, bai 
man bei Erklärungen, wie die fragliche, nicht den erften beflen 
Dienftboten ohne Mandat ſchickt, von dem man nicht einmal weil, 
weilen Lioree er träge: will er daher durch feine Aufklärung übe 
den Werfafler oder Nichtverfaifer jener fünf Schriften, auf das Ur: 
theit des Publikums einwirken, fo möge er es ſich gefallen laſſen, 
eibft in feinem eigenen Namen aufzutreten, oder er lafle einen 
Raun reden, der das allgemeine Zutranen genießt, und deilen Berk: 
cherung wirklich als eine Autorität gelten kann. Hält aber der könial 
preuß. Bevollmächtigte bei der fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft dieß 
unter feiner Würde, find wir ihm zn verächtlich, um und einer Ant⸗ 
wort zn würdigen, unn denn, fo ſchweige er ganz, und laſſe jeden nad 
feiner Einfiche nerheiten; alte Halbheit iſt hier unzulaͤßig, nnd die Un 
torität jedes ımgenannten Dritten muß als die eines Unbernienen ab: 
gewiefen werden. Bei diefer Gelegenheit können wir den Wunſch wicht 
nnterdrüden, ed möge im Interefle der Ehre preußifcher Unterchane 
and prengifher Behoͤrden and der Schleier gelüftet werden, der 
über Die Deraudgabe „der Perfonen und Zuftände* m 
den darin mitgetheilten aerichtlihen Dokumenten ruht. Zu der Re: 
daction der Allgemeinen Beirung aber hegen wir das Mertranen, ft 
werde, nachdem jie ihre Spalten einer Zurehtweifung gedffner, Be 
den Schein der Undankbarkeit und Feindſchaft auf ung wirft, ihren fe 
fern diefe unfere Entgegnung nicht vorenthaften; jie wird diefen Wunib 
am fo billiger finden, da Die preußiſche Genfurbehörde, während fit 
dreien ausdrücklich gegen und gegründeten und uns anfeindenden Zeit: 
fhriften niche das mindefte Dinderniß in den Weg legt, nur nad 
Durch ihr Verbor innerhalb ihres Bereiches Stillſchweigen auferlegt, 
—A jede freie Vertheidigung in Preußen felbftunmöglich ge⸗ 
ma at. 


Münden, am 14. Oct. 1840. 


Die Bebdaction d i ⸗·poli Blãtter 
— ————— 
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Roms Wohlthätigkeitsauftalten. 
(Zweiter Artikel.) 


AUnftalten für Findlinge, Waifen, Betagte, 
Büßende und Wittwen. 


Findelhaus zn St. Spirito. — Die alte Sage erzäple: 
Yapft Innocenz der Dritte fey eines Tages an den Ufern der Tiber 
Infgewandelt, Da habe er einem Fifcher zugefehen, wie er fein Neg 
mit großer Anftrengung aus dem Waller zog. Uber ſtatt des gehofften 
reichen Fiſchzuges habe er drei todte Kinder an das Land gebracht. 
Durch dieſen Anblick fey. Innocenzen fo tief erfchüttert worden, daß 
er den Bau eines Findelhaufes befchloffen habe, welches er mit dem 
lurz zuvor gefliiteten Deiligengeiftfpitat vereinigte. Es war dieß die 
erfte Auſtalt folcher Art in Europa; diejenige, welche der heil. Wine 
cenz von Paula in Paris gründete, iſt über vier Jahrhunderte jünger; 

Nächſt dem Thor des Spitals ſteht ein Drehlaften, groß genug, 
um ein drei Monat altes Kind aufzunehmen. ine Glocke, welche bei 
der mindeften Bewegung des Kaſtens läutet, gibt dad Zeichen, ed fey 
ein Kind eingelegt worden. Sogleich wird daflelbe in das Ammenhaus 
getragen. Will man den Namen und andere Umſtände angeben, fo - 
werden diefe zu Buch gebracht, und Jahr, Monat, Zag und Stunde 
der Aufnahme verzeichnet. Die Vorfteherin des Ammenhanfes nimmt 
dem Kind ſorgfältig die Windeln ab, und fieht nah, ob ihm nichts 
Schriftliches, oder fonft irgend ein Zeichen zugegeben fey. Liegt Fein 
Zauffchein bei, fo wird es, jedoch bedingungsweiſe, getauft. 

Dur drei Säle find die Betten der Ammen vertheilt, neben je: 
dem Bette ftehen zwei Wiegen; zwei Säle find für die gefunden Kin: 
der, einer für die Franken beftimmt. Die Ammen werden reichlid ge: 
nährt und gut bezahlt. Lieber noch giebt man die Kinder auswärtg, 
wo jedoch über die Aminen ſorgfältige Aurficht geführt wird. Päufg 
bleiben fie bei diefen bis in ihr zwoölftes Jahr in ar und lehren fo: 

VL o 
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dann in die Anſtalt zurüd. Später werden fie in eine andere Anſtalt 
nach Viterbo gebracht, wo fie ein Handwerk fernen, bis in ihr einnnd⸗ 
zwanzigftes Jahr bleiben, und mit einer Ausſtener von zehn Scudi 
entlaffen werden. Andere kommen in ähnliche wohlthätige Anſtalten. 
Für die Mädchen beftcht ein eigenes Bewahrhans, wohl von 600 ke: 
wohnt. Hier verfertigen fie, zu Verminderung der Unterbattstofen, 
Wollarbeiten. Wechfeldweife beforgen fie die Küche. Bei reiieren Jah⸗ 
ren treten fie als Dienftmäpchen in Privarhänfer oder verheirathen 
fi, jede alsdann mit einer Mitgift von 100 Scudi. Won 50000 
Ecudi, weiche die Geſammtanſtalt jährlih bedart, find 30000 einzig 
für diefed Bewahrhaus erforderlich. Die meiften Kinder werden von 
Juli bie Auguft eingebracht; viele kommen aus den umliegenden Pre: 
vinzen, einige felbft aus dem Königreih Neapel, was durch den mei: 
sten Transport auf deren Geſundheit nachtheilig einwirft und die Sterb⸗ 
fichleit vergrößert. Armuth und Elend haben anf die Bevölkerung des 
Hanfes übrigens eben fo großen Einfluß als Unſittlichkeit. Die Zehl 
der vorhandenen Kinder beläuft ſich anf ohngefähr 2300, wovon 700 
bis 800 jährlich nen anfgenommen, davon fterben aber im Durchſchritt 
zwei Drittheite. Die Baht der chelihen Kinder, die jährfich ihren El⸗ 
tern zurücgegeben werden, laͤßt ſich ohngerähr auf 60 angeben. 

Das Waifenhaus von St. Maria in Aqniro. Es wer: 
dankt feinen Urfprung dem Rath des heit. Ignaz Lojola. Urſprüngliq 
wurden zwei Waifenhänfer errrichtet, eines jür Knaben, eines für 
Mädchen, beide unter die Leitung der Bruderfchaft der Deimfuchuns 
der Jungfrau Maria der Waifen geftelt. Die Zahl in jedem fies 
auf 300. Auch von diefer Stiftung war Cardinal Salviati Wohltbi: 
ter. Er errichtete ein Collegium, in welchem Knaben, weldye Aulagen 
befigen, für Wiffenfchaften oder Künfte fi beftimmen können. Leo All. 
übergab den Unterricht den Somaschern. Im Verlauf der Zeit muhtt 
die Zahl der Aufgenommenen beſchränkt werden, ımd jest geftatten die 
Einkünfte die unentgeldliche Aufnahme nur von 38, außer diefen finden 
ih noch andere Zöglinge dort. Dreisehn Väter beforgen den Unter: 
riht und das Haus, fieben Dienftboren den Dienft; die Reinlichleit 
it mufterhait, die Nahrung aut. Zwar hat das Haus 14,500 Scrdi 
Einkünfte, aber zwei Drittheile davon gehen durch den Unterhalt zweier 
Kirhen und andern Laften auf. 

Das apoflolifhe Hospiz von St. Midyael. Um da 
Bettel zu ftenern, ließ Eirtus V. durch den berühmten Fontana diefed 
Dans für beide Geſchlechter bauen. Kurz zuvor hatte ein gewiffer 


Leonhard Eerufo fi vieler armer Kinder angenommen, welde wegen 
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der Fruͤhlingskälte des damaligen Jaͤhres verlaffen waren. "Er fepte 
feine Opforge bis an feinen Tod fort, woranf Cardinal Baronins in. 
feine Zußftapfen trat. Später wendete Thomas Odeschalchi von Come 
unter den vielen Liebeswerfen, die er in Rom übte, feine Aufmert: 
ſamkeit ebenfalls auf dergleichen Kinder, deren Zahl bis auf fiebenzig 
auftieg, und für die er ein eigened Dans einrichten ließ. Ferner ließ 
Papſt Innocenz XI. im Jahre 1692, feinem Vorgänger Sirtus V. 
gleich, alle Bettler in den lateranenſiſchen Pallaft auffammeln, nnd die 
Kiuder den Piariften zum Unterricht übergeben. 

So beftanden gewiflermaaßen vier Armenanflalten. Junocenz KIT. 
gedachte, fie alle in St. Michael zu vereinigen, und machte hiezu große 
VBergabungen, kounte aber feinen Plan nicht mehr ausführen. Sein 
Nachfolger, Clemens XI., erbaute denjenigen Theil, der für die Al: 
tem beiderlei Geſchlechts beftimme iſt, anfehnlich, weitläufig, mit allen 
eriorderfihen Räumen fürftlich ausgeftattet, auch mit einer Kirche in 
Geſtalt eines griechifhen Kreuzes. Noch früher als diefen Ban ließ 
er ein Correctionshaus für minderjährige Verbrecher bauen; man darf 
daſſelbe aid den erften Verſuch der fpätern Pönitentiars-Anſtalten be: 
trachten. Es find 64 Gefangenzimmer angebracht, alle durch den Auf: 
feher gleichzeitig überfehbar. Clemens XII. fügte dann im Jahre 1755 
noch ein Beſſerungshaus für Mädchen und ein Büßerhaus für Frauen 
hinzu. Endlich im Jahre 1790 vollendete Pius VI. den Plan feines 
Vorgängers Innocenz XII. durch den Ban der Verforgungsanftatt 
für Mädchen. Diefen gefammten Bauwerken ift nun dad Gepräge 
der Sroßartigkeit aufgedrüdt; Ausdehnung und Zweckmäßigkeit der 
Einrichtung ſtellen diefe Anftate an die Spitze aller ahnlichen in Eu: 
ropa. Sie umfaßt nun vier große Familien, nämlich tie Betagten 
fowie die Unerzogenen beider Gefchlehter. Won leptern werden folche, 
die mit unheilbaren oder anftedenden Krankheiten behaftet find, nicht 
aufgenommen. Die arbeitsiähigen Arten müllen die maucherlei Dienite 
des Daufes verrichten; den Schwachen und Kränklichen wird gar nichts 
jugemuchet. Die Zahl der Anfgenommenen beläuft fih anf hundert, 
darüber noch zwanzig, die ein Eleined Koftgeld bezahlen. Ein Prieſter 
uimmt des Geiftiichen für fie wahr. Zu gewiſſen Stunden dürfen lie 
ausgeben; fir diejenigen, welche Diefes nicht benügen können, iſt eine 
bedeckte Wandelbahn angebracht. Koft und Kleidung find gut und zweck⸗ 
mäßige. Neben 90 alten Frauen befinden fih 30 arbeitende Frauen, 
atfo auch hier 120 Perfonen. Jene werden zur Veriertigung und zum 
Ausflicken des Weißzeuges und der Kleidungen verwendet, wordr fie 
monarlich ein Heined Taſchengeld erhalten. Die den beſor⸗ 
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gen die Hausgefhäfte; ſie dürfen nur in Gemeinſchaft und unter Bes 
gleitung einiger Alten ausgehen, und erhalten bei ihrer Verheirathung 
ein Geſchenk von zehn Scudi. Ä 

Ju der Abtheitung der Waiſenknaben befinden fi 160 unentgeld- 
lich, 60 für das Koftgeld von fünfthalb Scudi monatlich. Weiter ats 
eitf Jahr dürfen fie nicht, und müflen von römifhen Eltern geboren 
fen. Sie find dem Alter nach in ſechs Abtheilnugen getheift, jede 
hat zur Aufſicht einen Cleriker, der fi unter den verftändigften und 
reifften der Klaſſe zwei Gehülfen wählt. Ein Priefter beforgt das 
Geiſtliche für Alle. Die gegen Koftgeld Untergebrachten dürfen von 
Zeit zu Zeit zu ihren Eltern zum Eiien gehen. An Zefttagen führt 
jeder Präfect feine Abtheilnng fpazieren; bisweilen ift ihnen in einem 
der Anſtalt zuftändigen Weinberg eine Erholung geftattet. Die Ana: 
ben werden in mechanifchen und freien Künften unterwiefen. Es gibt 
MWerkftätten für beiderlei Arten im Hauſe ſelbſt, 3. B. eine Buchdru⸗ 
derei, Buchbinderei, Schuſter, Echneider, Hutmacher, Tiſchler, Ma: 
fer, Sattler, Metallarbeiter u. dgl.; fodann Teppichwirker (die einzige 
Fabrik diefer Art in ganz Italien), Holzſchneider, Mater, Bildhaner, 
Kupferſtecher, Stempelfhneider. Zum Unterricht in allen dem werden 
Die vorzüglichften Meifter ausgewählt, und bei nichts fehlt ed an den 
erforderlichen Hilfsmitteln. Einige Zöglinge werden bei dem Red: 
nungswefen angeſtellt, und bitden ſich hiedurch zu fehr brauchbaren Ge: 
ſchaͤftsleuten. Der Unterricht, welchen die Knaben genießen iſt diefen 
mancherfei Beſtimmungen angemeflen; erft umfaßt er Leſen, Schreiben, 
Rechnen und den Katechismus; diejenigen, welche fi den Künften wid⸗ 
men wollen, gehen in die Schufe des Capitols, wo fie in Anatomie, 
Mythologie und Gefchichte unterwiefen werden; and ein Curs ber 
Geometrie und angewendeten Mechanik fteht für fie offen, wozu in 
neuefter Zeit Unterricht in der angewandten Chemie gefommen if. 
Begabte treten in die Echufe für Vokalmuſik, fo daß derfelbe Blid 
und die Fürforge der Päpfte hier ein Polytechnikum eröffner hat, ein 
Jahrhundert früher, che das uͤbrige Europa die Benennung nur er: 
dacht hatte. 

Die Maͤdchenanſtalt erzicht 240 Mädchen. Sie find in nenn Schlaf: 
fäle vertheift, derem jedem eine Priorin und Unterpriorin aus den ver: 
fändigften und veirften auf drei Jahre vorgefent werden. Die Vers 
wandten dürfen dieſelben befiichen, nie aber (um Unordnimgen zu ver: 
hüten) fie ausbitten. Eine religiöfe und für das Hausweſen paflende 
Erziehung ift Hauptangenmerk der Auftalt. Wenn die Mädchen ge: 
meinfam ausgehen, fo werden fie immer von dem Priefter begleitet. 
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Mebft den weiblichen Arbeiten lernen fie den Geſang. Sie beforgen 
ferner ihre Kühe, und fertigen die für die päpftliche Miliz erforders 
lichen Zierden, wofür ihnen ein Theil des Arbeitslohns zufällt. Auch 
andere Arbeiten Lönnen von Privatlenten beftellt werden. Weil kein 
Mädchen entlaſſen wird, es trete denn in ein Kiofter oder in den Eher 
ſtand, fo giebt es auch betagte und arbeitsunfählge, die Erzbruderſchaft 
der allerheiligſten Verkündigung giebt jähriih 800 Scudi zu Yusftenern 
ins Kloſter oder in die Ehe. 


Die Geſammtanſtalt hat ihren eigenen Pfarrer und Unterpfarrer. 
Une Bewohner derfeiben müflen jeden Morgen die Mefle hören, und 
den Roſenkranz beten, auch wird ihnen manche andere religiöſe Uebnng 
vorgefchrieben. Unter dem Jahre finden befondere geiſtliche Exercitien 
ſtatt. — Die Einkünfte des Haufes belaufen fih auf 50000 Scudi, 
wovon ein nicht geringer Theil aus der damit verbundenen großen und 
vorzüglich eingerichteten Wollfabrif herrühet. 


Das Hofpiz des Vaters Johannes. Einem armen Hands 
werksmanne, Johann Borgi, gelang ed vor 50 Jahren, eine der fehön: 
Ken Waifenanftalten zu errichten. Er fah, wie viel arme Knaben, bar: 
fuß und zerlumpt, Waifen, oder von harten Vätern verwahrloft, in 
den Straßen herumfchlenderten; diefe fammelte er, Heidete fie mittelſt 
Almoſen, und brachte fie als Lehrlinge In Werkftätten unter. Wohl: 
thäter umterflügen fein frommes Unternehmen, fo daß er feine Obforge 
anf 40 Knaben ausdehnen konnte. Papft Pius VI. gab diefem Borgi 
ein Haus für feine Kinder, nnd häufig Beiträge. War auch derfelbe 
snunterrichtet,, fo forgte er doch, daß feinen Knaben nothwendiger Un: 
serricht nicht abgehe. Mit der Revolution verlor die Anftalt ihre Wohl: 
thäter, Gardinäle nnd Präfaten, fand aber in dem Advocaten, nad: 
maligem Cardinal Belifar Eriftatdi einen neuen, welcher fie in ein an⸗ 
deres Haus, und in dasfelbe zugleich die Werkftätten verlegte. Nach 
verfhiedenen Wanderungen räumte ihr Pins VII. einen Theil des Eon: 
vented der Satefianerinnen bei St. Anna ein. Es ſind der Zoͤglinge 
120; fromme Geifttihe und Layen geben ihnen des Abende Unterricht 
im Zeichnen von Ornamenten und in der Geometrie, befonders aber in 
der Religion, auf welche ihr ganzes Leben gegründet wird. Jedem Zoͤg⸗ 
linge ift erlaubt, fein Handwerk zu wählen, wozu er einem Meifter in 
die Lehre gegeben wird; ein anderer Laye geht täglich in den Werk: 
Kätten herum, am fich nach ihrem Betragen zu erkundigen. Die Aus 
Kalt Hat fein Vermögen, fondern erhält bioß monatlih 250 Scudi aus 
der apoſtoliſchen Kammer, 150 fließen zum Theil aus Almoſen, zum 
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Theil and dem Taglohn der Zöglinge, wovon aber der größere Thell 
ihnen verbfeibt. 

Das Gewerbshaus des Canonicus Manfredi. — Dieſer 
fammelte im Jahr 1818 zwanzig arıne Kinder; nicht mehr, weil diefe 
Zahl leichter zu überfehen, und zu erziehen fey. Er verwendete biefel: 
ben zur Seifenfabrifation, die wirklich durch ihn fehr vervalffenmmue 
wurde. Nachher mußte die Zahl auf ſechs verringert, und eine antıre 
Localität aufgefucht werden. Nebendem haben tie Kinder nody Belegen: 
beit in Feld arbeit ſich zu üben, ımd es ift wahrſcheinlich, daß auch diefe 
Auſtalt ſich allmählich erweitern wird. 

Das Hofpis von Sc. Maria der Engel. — VBerdantt ſei⸗ 
nen Urſprung gewiſſermaßen der franzöſiſchen Beſetzung. Während dieſer 
wurden naͤmlich die Bettler anfgegriffen, und in den lateraneuſiſchen Pallaſt 
oder in den Convent vom Jerufalemitifhen Kreuz gejperre. Pius VIL 
wies ihnen nach jeiner Rũcktehr die Speicher der vormaligen GBerraide 
verwaltung an, ließ aber die Einrichtung beftehen, fo wie er fie vor: 
fand. Erft Leo NIT. faßte den Gedanken, die Anſtalt in ein Arbeit: 
hand umzuwandeln; dasſelbe wurde jedoch nicht ausgerührt, fondern ſie 
blieb eine Armenveriorgungs : Anitatc für beide Geſchlechter. Ihre is: 
nere Verbeſſernng verdankt jie vorzüglich der unermudlichen Thärigkeit 
des Monſignore Capaccini. Den Dienit in der Abtbeilnng der Min: 
ner veriehen tie Brüder der chriſtlichen Lebre; ihre Zellen ſind fo eis 
gerichtet, daß fie durch Fenſter die Schlafale überihanen können. Die 
350 Wufgenemmenen werden den Yicersitnien gemäß in vier Centuries 
ber Gefunden und eine der Kranten eingerbeilt. Um zu verhäten, Def 
feine Krankbeit jich verbreite, wird jeder Cintretende zneörderk für 
drei Tage in ein beionderes Yocal, Zazarerblein genannt, und erſt neh 
genauer Beebachtung norbigeniais in die Krankenanſtalt gebracht. Akt 
die roniſchen Kranken, Deren immer 50 gezsäbft werden konnen, HM 
für das Ganze eine arcke Laſt. 

Kinter, weiche ned zu feiner Deichärtisung verwender werben idw 
wen, beſuchen die Schule, Die im ter Borgerädtern werten ebenfalü 
in Metinien, Schreiben und Leſen unterrichtet. Da es an einer öffent: 
en Muitſchule in Rem bisbder cbire, dar Meniignere Gapacciti 
ang einer Anxohl Knaben eine Mitirärmant erridter, tie bisweilen 
Vreden idrer Gerdicküchkeit efemrtih ableat. Sentt werten die Kre 
ken in dem -Doipia au Pandmwerfere der deridicdenſten Art gebilder um 
verzugſsweiſe zu Militär - Shmeitere ud Schitern verwertet. De 
Ermerk ter Zoatinge wird in drei Theite setbeile, einer gebört den 
Daus, vimer dem Individaum, einer Allen imdsefamsmr umb wirhd munter 
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dieſelben vertheilt. Zu wünfchen bliebe, daß eine Anzahl auf den Land: 
ban augewiefen würde, um eine Weberfegung der Handwerke zu vermeiden. 

Brauen werden 550 verpflegt. Ihre vornehmſte Beichäftigung bes 
Rebe in Banmwollarbeiten, wiewohl auch andere nicht ausgefchloffen 
find. Die Weibstente bleiben in dem Haufe, fo lange fie nicht in eim 
Kiofter, in den Eheftand oder bei einer Haushaltung in Dienfte tres 
sen. Die Trage, ob man die Anftate durch Entlaffung der Aufgenom⸗ 
menen, während des 25ften und Zoſten Lebensjahres nicht von der Lafl 
der Detagten befreich, und fie dadurch in den Stand fepen follte, eine 
defto größere Zahı Maͤdchen vom 10ten Jahr an zur Erziehung aufzuneh⸗ 
men, wurde fchon oft befprochen; aber die Verwirklichung einer Maß: 
regel, die fehr viel Preiswürdiges an fich trägt, trat immer jene im 
Kom einheimifhe echte Menſchenfreundlichkeit entgegen, welche fich des 
Nothleidenden nicht nur theitweife annehmen mag, fondern denfelben, 
it er erſt Gegenſtand ihrer Obforge geworden, nicht wieder verläßt, 
bie fie über fein ferner gefichertes Loos vollkommen beruhigt feyn darf. 
Den gefammten Dienft diefer Abrheilung Haben zum Theil die Töchter 
von der Zuflucht vom Calvarienberg übernommen, welche durch die Got: 
tesdienerin Virginia Centurione Bracelli in der erften Hälfte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts, im Bischum Genf geftiftee wurden. Was bei 
geringer Anzahl diefe nicht zu leiften vermögen, das wird durch die 
Umfichtigften und Ehrbarften unter den Aufgenommenen beforgt. Vier 
Capellane feiten bei beiden WAbrheilungen das Geiftlihe, daneben 
machen viele andere Priefter ſich's zur Pflicht, die Sucramente be: 
fonderd in den Kranfenzimmern, auszutheilen. Ale Aufgenomnenen 
wohnen täglich der heit. Meſſe bei, beten allabendtih den Roſenkranz 
und müflen monatlich einmal beichten,, außerdem erhalten fie ſänmtlich 
katechetiſchen Unterricht. — Die von Leo XII. geftiitete Unterftüsunge: 
kommiſſion giebt für die Auſtalt jährlich 35000 Scudi, die Arbeiten er: 
tragen ungefähr 4000, die größern Bauten beftreitet die apoftolifche 
Kammer. 

Das geiſtliche Hofpiz. — Der Apotheker Johann Anton Ver 
firi, aus Eomo, ging eined Tages, wie er oft pflegte, nah St. Spi⸗ 
rito, um Liebesdienfte an den armen Kranken zu üben. Da bemerkte 
er einen, der bei feiner Annäherung das Antlig mit dem Leintuch bes 
dedte. Bei genauerer Nachfrage vernahm er: dieſer ſey ein Priefter, 
den die Scham drüdte, in Bemeinfchaft mit Armen in einem öffentlis 
em Spitate fi zu willen. Hiedurch tief bewegt, reifte in Veſtri der 
Eutſchiuß, erkrankten Prieftern eine eigene Zufluchesftärte zu bereiten, 
Er kaufte in der Nähe von St. Lucia einige Häuschen, ſtattete fie mit 
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‚vier Betten and, und verfah tie Priefter, die fih dahin begaben, mit 
Speiſe und Arzneien. Durch das Vermächtniß alter feiner Dabe flieg 
die Zahl der Betten nach feinem Tode (1650) auf zehn. Mittelſt legt: 
williger Verfügung übergab er die Stiftung der Congregation der 100 
Priefter uud 20 Cleriker. Bei Verlegung des Spitals der Gebrechli⸗ 
hen von der firtinifhen Brüde nah St. Michael, bildete ſich dort ein 
geiſtliches Collegium, mie welhem Veſtris Epital vereinigt, und einem 
Cardiuale und vier Beauftragten übergeben wurde. Im Lanfe der Zeit 
verwandelte es ſich in ein Verforgungshaus für arme, ausgediente Prie⸗ 
ſter, acht bis zehn an der Zahl. 


Das Hofpiz der Heitigen Galla. Die heilige Galla, Tod: 
ter jenes Conſuls Synmmachus, welchen der oftgothifhe König Theode: 
rich harte tödten faffen, pflegte in ihrem Hauſe täglich zwölf Arme zu 
fpeifen. Das Hand wirde in der Folge in eine Kirche der allerheilig: 
ften Jungfrau mit dem Iunamen in porticu verwandelt. In der Mitte 
des 17ten Jahrhunderts eröffnete der eifrige Priefter Marc Antonio 
Odeschalchi bei St. Galla eine Nachtherberge für Arme, weiche, zumal 
des Winters, Feine Unterkunft zu finden wußten. Er brachte dern 
Zahl bis gegen 600, denen die zerriffenen Kleider geflidt, die Schuß 
anegebeffert, Bett, Heizung und eine Suppe gereicht wurde. Odes: 
Kathi bediente fie felbft, nnd forgte zugleich für deren geiftlichen Us: 
terriche. Nach des menfchhenfreundlichen Mannes Tod übernahm der Gar: 
dinal Benedict Odeschalchi (nachmals Papft Junocenz XIX) die Eorge 
nam die Anſtalt. Don Livio Odeschalchi ließ im Jahre 1725 die Kirche 
und das Hans nen bauen, und Don Baithafar, aus dem gleichem Ge 
ſchlechte, vergrößerte e8 nachher. Es ſtehen in demfelben 224 Bette, 
jedoch nur für Männer, die Anſtalt wird vorzüglich im Winter bet 
oft fo, daß die Betten nicht einmal zureichen; alsdann haben Betagte 
und Minderjährige den Vorzug. In der Regel ift die Aufnahmsdaner 
auf eine beftimmte Anzahl Tage befchränfe. Im Jahre 1702 flifteten 
zwei Priefter eine Gejelifhaft, welde den Aufgenommenen geifklick 
Hülfe fpenden. Die andern Bebürfniffe werden ganz aus Stiftungen 
der Familie Odeschalchi beſtritten. 


Das Hoſpiz von St. Ludwig. — Unfern von Er. Galle, 
aber ganz nnabhängig von diefer, eröffnete etwas fpäter der florenti⸗ 
nifhe Pricfter Kranz Maria Gallazzi eine ähntihe Iufluchtsftäcte für 
arnıe Weiber. Zwar geftatten die Einkünfte bloß 530 Betten, der Naum 
jedoch würde eine MWerdopplung möglich machen. Wer fich nad der 
Avemaria-Glocke meldet, wird aufgenommen, fo lange Raum vorhan 
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ft, eine Ausnahme wird nne nılt Kranken nnd Schwangern gemacht. 
Die Einkünfte, die nicht groß find, beforge ein weitlicher Verwalter. 

Bewahranftalt der Neugetanften. Eine unter Panıs II. 
Bontificat geftiftete Bruderfchait vom heiligen Jofeph der Katechumenen 
sahm Inden und andere Ungläubige, welche zu dem katholiſchen Glau⸗ 
ven fi wenden wollten, anf. &teichzeitig entfland unter der Benen⸗ 
mug von der allerheitigften Verkündigung und mit St. Dominikus Ne: 
zes ein Kiofter, welches fih den Katechumeninnen Öffnete, und diefelben 
vie zu ihrer Verehelichung oder Gelübdenblegung verforgte. Gregor XII. 
überzenate fih, daß die Bekehrten eines beflern Unterrichtes und einer 
jorgfältigern Erziehung bedurften nnd errichtete daher die Auftaft der 
Nengetauften für 70 Zöglinge. Durch Innocenz XI. wurden alle drei 
Unſtalten vereinigt und nach Madonna de Monti in getrennte Gebäude 
verteat. Welche Perfon nun den katholiſchen Stauden ergreifen will, 
Andet hier. Aufnahme für 40 Tage; läßt fie ſich nachher tanfen, fo wird 
de nnentgeldlich eutlaflen, wäre jenes nicht der Kal, fo muß fie die 
Koften vergüten. Die Weibsperfonen aber werden nicht entlaflen, fon- 
Kern gehen in die Bewahranftatt über, die in jüngfter Zeit 24 Judi⸗ 
niduen zählte. Das Dans ift fehr anftändig, die ganze Beforgnng vor: 
aglich. Diejenigen, weiche nachmals fich verheirathen, erhalten eine 
Mitsiit von 150 Sendi; für die, welche den Schleier nehmen wol: 
Im, fteht das Kiofter der allerheitigften Verkündigung offen. Die drei 
Dberfranen müſſen Ehriftinnen von Geburt feyn. Der Staatsſchah giebt 
vem Hauſe jührlich 7200 Sendi. Mit echt römifcher Ehriftentiebe wird 
Ne Aufnahme Niemanden verfagt. 

Das Bewahrhaus von St. Katharina der Seiler — 
Unter Leitung der heiligen Philipp und Ignaz vereinigten fih im Jahr 
1545 eine Anzahl frommer Männer zu dem Entziwer, die Mädchen 
Hechter Weiber vor dem Lafterwege zu bewahren. Gardinat Friedrich 
Denati erbaute ihnen eine Kirche. Das fromme Werk fand Gunft und 
chon im Jahr 1600 waren 160 Mädchen untergebracht. Ihre Lehrmei: 
terinnen nahmen in der Zofge das Nonnengewand und fo finden fich 
na in der Anftate Nonnen, Mädchen, die unentgeldlich erzogen wer: 
ven, und Waifen, welche ein kleines KRoftgeld bezahlen; denn von dem 
irſprünglichen Zweck iſt man im Verlaufe der Zeit darin abgewichen, 
aß Armuth und DVerweifung zur Aufnahme genügen. Treten die Er: 
genen in den Eheftand, fo erhalten fie 50 Sendi, laſſen fie fich in 
as Kiofter aufnehmen, fo werden diefem 400 Scudi andbezahft. Die 
Zoͤglinge fertigen weibliche Arbeiten für dad Dans und für Fremde, 
ür legtere fällt der Lohn ihnen ungefchmälert zu. Die Einkünfte des 
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Hauſes belaufen fi zu 3600 Scudi, wornnter 310 won der Kammer. 
Die Untoften für jeden Zögling kommen im Durchſchnitt anf. jaͤhrlich 
60 Scudi, was diefe nicht bedürfen, wird für das Kloſter und bie 
Kirche verwendet. 

Bewahrhand der heiligen Vier (Befrönten.) Dier wer: 
den von Nonnen zwölf verwaiste Mädchen unentgeldlich verpflegt und 
unterrichtet. In deonomifcher Beziehung hängt die Auſtalt von dem 
Waiſenhans St. Maria in Aquiro ab. 

Dad Bewahrhans der Bertierinnen — Das YFubildum 
von 1050 führte eine Menge Menfchen in die Hanptſtadt der Chriſten⸗ 
heit, darunter auch Mädchen, welche ſchußlos herumfchweirten, Da in 
ſolcher Zeit die Almofen der Einwohner reichlicher fließen, als zu jeder 
andern, richtete .eine fromme Frau ihr Augenmerk auf dergleichen Mär: 
hen und vereinigte diefeiben. Mit dem Jubeljahre hätten die Unter: 
flüpungen und der urfprüngliche Zweck aufgehört, aber der fromme Je 
ſuit Pater Garavita, wollte diefed Bewahrhaus nicht eingehen laflen, 
ja er erweiterte dagfelbe zur Aufnahme von 100 Mädchen. Weil die 
felben unter Gefang geiftliher Lieder das Almofen durch die Stadt 
fammelten, erhielten fie den Bezeichnungsnamen Bettlerinnen. Red 
verfhiedenen Verfenungen, wurde es der Anſtalt durch ein WBermädtaiß 
des Viceregenten Monfiguor Adcanio Rivaldi von 50000 Scudi möglich, im 
Sabre 1600 den Pallaſt und Garten des Gardinal Pio in der Nähe dei 
Eotoiläums für 22000 Scudi zu kaufen. Es werden in der Auſtalt ak 
Arten weibliche Arbeiten gefertigt, befonders zeichnete fie ſich durch die 
Vortrefflichkeit ihrer Wouarbeiten aus, die jezt an Arbeiten von Daum 
wolle vertanfche find. Der Ertrag der Arbeiten fümmt ganz den Zi 
lingen au, wovon fie ihre Kleidung beflreiten müllen. Es werten Wei: 
fen aufgenommen, und bis zu ihrer fernern Verſorgung behalten. Der 
Hausbalt beftehe and 90 Köpfen. Die Eintünite find 5500 Sal, 
woren der Staatsſchaß 4512 beiträgt. 

Das Bewahrhaus von der görtliden Vorfebung a 
Er. Paibalid. — Der fromme Prieiter Franz Yapaceri fiitere daſ 
feide anianas in beſcheidener Ausdebnung. Durd tie Gunit der Püzft 
erweiterte ca üb bald, mm zweibnundert Madchen aninebmen zu fie 
wen. Jest if es für dundert eingerichtet, die zwar arım, aber Bürger: 
lider Pertunit feon müllen. Bei der Größe Des Gebäudes ind Bi 
Exraifite ränmlid und Initig, und die Kranfenzimmer andyezeicdern 
gut eingerichtet. Die Alten baben eine beientere Ubrbeilung mir Tün: 
zeda Betten und die deide Plege. Die anteſende Kirge ren Ex. Un 
(aia iR in den Betſaal des Danies verzuntels werten. Sen den jan: 
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dert Zöglingen bezahlen nur zwanzig monatlich fünithalb Sendi. Der 
Gebrauch der Ansſtattung bei dem Austritt findee in dieſem, wie im 
allen ähntihen Häuſern Roms flatt. Zu dem jährtihen Bedarf von 
0500 Scadi hat die Kammer nur 511 Sendi beizutragen, 

Das Bewahrhaus der heil. Maria zur Iufluht. — 
Der iromme Priefter Alerander Buſſi fliftete er im Jahre 1705 für 
Büßerinnen, wozn er den Pallaft Gnera kaufte. Jett Anden 25 Vers 
fonen dafelbft ihr Unterfommen. Arme und ſchutzloſe Waifenmädchen 
zwifchen 15 nnd 26 Jahren könuen eintreten, außerdem 27 für eim 
Koſtgeld. Diefes liefert die Hälfte des jährlichen Bedarfs von 3000 
Eaudi, die andere Hälfte fließt ans eigenem Bells. 

Das Bewahrhaus des heil. Clemens nnd Erescentis 
and. — Monfignor Aldini, Atmofenier Clemens XII., ift deſſen Erif- 
ter. Mädchen zwifchen 7 und 11 Jahren werden aufgenommen. Die 
Aahl aller im Hanſe Befindiihen beläuft fih anf 65. Daffeibe nibe die 
Nahrung, die Kleidung kommt von dem Ertrag der Arbeiten, die 
Unsftenern beftreiter die Bruderfchaft der allerheitigften Verfündigung 
mit dem Kapitel des Batlcane. Das Haus hat 900 Sendi an eigenen 
@infüniten nnd eine jährlihde Amweifung von 2623 Ecudi auf die 
Kammer. 

Das Bewahrhand Pins — Monſignor Potenziani eröffnete 
daſſelbe am 15. Juli 17755, und flellte es unter Obhut des heit. 
Yins V., Pins VI. nahm es in befondern Schug. Anfänglich wurden 
dert die vorzüglichiten Wollenarbeiten geiertig*; jebe beichaftigen ſich 
die Mädchen mie Anderm, vorzüglich mit der Waͤſche für das gefammte 
Eolleginm der Propaganda. Das Dans liegt zwar fehr angenehm, ge⸗ 
nießt aber nicht vollfommen gefunder Luft. Es fteht auf einem heit 
der vormaligen coriinifhen Gärten. Ihm fließen aus Stiftungsgut 
2400, aus der Kammer 1565 Scudi zn. Die Familie befteht ans fünfs 
zig vermaifeten Mädchen unter einer Vorſteherin; die Lehrerinnen 
werden aus den Aufgenommenen hervorgehoben, da diefe auch hier nidyt 
eher entiaflen werden, als bis fie eine, ihre Zukunft verbürgende Der: 
forguny geinnden oder gewählt haben. 

Bewahrhans der Trinitarierinnen und von St. En⸗ 
phemia. —. Eine römiſche Fran vereinigte unter dem Pontificat Pius 
VI. einige Mädchen, welche Neigung zum Kiofterfeben zeigten, nnd 
ſteilte diefelben unter die Leitung der unbefhußten ZTrinitarier, in der 
Abficht, auf diefe Weiſe ein Kiofter zu gründen. Aber der paͤpſtliche 
Schatzmeiſter leitete ihr Vorhaben dahin, daß lie verwaiſete Madchen 
von Berienfteten der Kammer aufnahm. Rab dem Tode der Stifte: 
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rin gab der Schapmeifter, Monfignor Litta, dem Haus feine Borfdrii: 
ten, denjenigen anderer Anftalten ähntih. Obwohl Kein nnd wur für 
zehn Mädchen beitimmt, hat es doch eine Kirche umd einen Garten. 
Später wurden mit diefen Zöglingen die dreißig von St. Euphemu 
vereinigt, für welche Leonhard Eerufo einft die Stiftung gemacht hatte. 
Die eine Stiftung genießt 1758, die andere 574 Scudi jährliche Ein 
künfte, beide zuſammen daun noch 3500 Erudi aus der Kanımer, wer: 
aus aber zugleich das Klofter der Elarifiinnen bei St. Urban erhalten 
werden muß. 

Das Bewahrhans Borromeo — Cardinal Vitollen Ber: 
romeo gründete daffelbe und feste cd zu feinem Erben ein. Auch bier 
Anden arme, hülfloſe Mädchen Verſorgung. Aus feinem Einkommen 
von 2000 Scudi verpflege das Dans vierzig Individuen. 

Das Bewahrhans der Gefahrlanfenden (delle perico- 
lanti). — Es entftand am Ende des verwichenen Jahrhunderte. Yins 
VI, kaufte für daffelbe den Palaſt Vitelleschi. Die fünfzig Zöglinge 
liefern vorzügliche Arbeiten von Seide. Die Anſtalt bedarf jährliq 
4050 Scati, wozu die apoftolifhe Kammer 3585 beiträgt. 

Das Bewahrhans der fhmerzhaften Mutter. — 3 
fällig begegnete einft der Fürſt Balthafar Odeschalchi auf der Straße 
zwei verlaffenen Mädchen, welche ihn mit Thränen um ein Almeſer 
baten. Von Mitleid gerührt, befchloß er alsbald, fie in fein Dans 
anfzunehmen und erziehen zu laſſen. Nach dem Tode des Mater, da 
indeß die Mädchen herängewachfen waren, fanden es die Söhne, zumel 
der Cardinal (der kürzlich alle feine Würden niedergelegt umd ſich ia 
das Noviciat der Gefeltfchaft Jeſu zu Verona begeben hat) nicht ge: 
ziemend, daß die Mädchen länger in ihrem Hanfe wohnten, und äkt: 
gaben fie daher dem Bewahrhaufe der DBettlerinnen. Die Lehrerin 
zwar hätte ihr Erziehungstalent and noch für andere Mädchen frukt: 
bar machen können, aber jene Anſtalt war zu überfüllt, als daß We 
Unfnahme mehrerer möglich gewefen wäre. Der Eardinat kaufte daher 
im Jahre 1816 ein einened Hans, in welches er die Lehrerin mit den 
Zöglingen verfegte. infehend aber, daß Nom an Waifenhänfern m 
Kloſtern Ueberfinß habe, eine Anſtalt hingegen, welcher für einen ge: 
ringen Betrag Mädchen übergeben werden könnten, mangle, wich 5* 
von der bisherigen Uebung, bloß Mädchen unter zwölf Jahren ai: 
aunchmen, ab, und öffnete auch etwas ältern fein Haus, immer abe 
folden, die zwar nicht arm genug find, um irgendwo unentgeldliche 
Aufnahme verlangen zu dürfen, aber auch nicht reich genug, nm koſt⸗ 
fpieligere Penflonen zu befuchen. Die Zöglinge, deren vierzig And, 
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entrichten daher monatlich vier bis fünf Scendi, und für diejenigen, 
weichen feibft diefes zu fchwer fällt, übernehmen ed die Wohlchäter, 
weichen die Anſtalt ihren Urfprung verbanfte. In diefer werden dann 
die Kinder in allem Nothwendigen unterrichtet, vortrefflich erzogen, 
und treten nachher alle aus, fo daß hier keine Krauken und Betagten 
zu verpflegen find. Das Haus, welches feine Einkünfte beſitzt, erhaͤlt 
ſich durch ſich ſelbſt. 

Wittwenhäuſer. — Deren beſtehen in Nom mehrere. Sie 
find nicht Berforgungsanftalten, fondern mehr Zufluchtsſtätten, wo die 
Witwen ein gemeinfames Leben führen, Nahrung und Kleidung aber 
and eigener Arbeit beftreiten, deren Wahl daher ihnen überlaffen bleibt, 
Die meiften Hänfer diefer Art wurden von Gardinäien, Zürften andy 
andern Perfonen folhem Zwecke gewidmet. 


Die Zufluchtsſtätte vom heit. Kreuz. — Schon feit früs 
bern Zeiten flanden für Frauensperfonen, welhe vom Wege des Las 
ſters zurückkehren wollten, dergleichen Zufluchesftätten offen. Manche 
änderten in der Folge ihre Beſtimmung, wofür jedesmal neue fich ers 
hoben. Im Fahre 1793 fammelte die Schweſter Maria Iherefia Se: 
baftiani, Weibsleute, welche in dem Spital von St. Jacob von der Sy⸗ 
philis geheilt worden waren, damit diefelben nicht neuerdings dein Vers 
brechen verfielen. Unter Gottes Segen gedieh ihr Vorhaben. Pins VI, 
wies der frommen Schweſter die Kirche und den Convent der heil, 
Trancista von Rom an. Die Stifterin beftimmte die Zahl der Aufzu⸗ 
nehmenden auf zwanzig, welche fie immer in dem Spitafe felbft auss 
fuchte, Frauen und Wittwen aber ansfchloß. Sie leben in vollfommes 
ner Gemeinſchaft; durch Wollfpinnen für einen Fabrikanten gewinnen 
fie monatlich dreißig Scudi, Hundert legt die Unterftüsungscommiffion 
zu, Einiges fließt aus Almofen. Das Dans ift wohlerhaften, die Ver: 
pflegung zweckmäßig, und die Erfahrung zeigt, daß die fo freundlich 
Beforgten ihr eingezogenes, ſtilles Büßerleben wahrhaft liebgewinnen. 


Die Zufluchtsſtätte St. Maria in Trastevere. Wie dies 
jenigen, welche das Spital St. Jakob verlaflen, in das oben genanute 
Haus fi flüchten können, fo ſteht denjenigen, welche in das Zuchthaus 
Et. Michael eingefperrt waren, nach überftandener Strafzeit der Eiu⸗ 
triet in obige Auftatt offen, welche im Jahre 1806 durch den frommen 
Hierongmiten Strachino unter dem Schub des Cardinals Eriſtaldi er: 
Öffnet wurde. Zutritt ſollten nur Unverheirathete oder Wittwen haben, 
aber man findest anch Ehefrauen daſelbſt; ausgefchloflen hingegen find 
ſolche, die rüctältig geworden find. Sie können ſich in dem Paufe auf: 
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halten, ſo lange ſie wollen, aber auch bleiben, bis ſie entweder mit ihren 
Mann ſich wieder vereinigen oder unter Obhut wohlgeſinnter Verwand⸗ 
ten kommen. Ein Theil ihres Arbeitslohnes faͤllt dem Hauſe zu; derſelbe 
mag ohngefähr 200 Scudi des Jahres betragen, 800 andere müſſen dur‘ 
Amofen und einen Beitrag von der Kanımer gefucht werden. Eine &e: 
felifchaft. von Geiftlihen nimmt die Unterweifung und die Leitung der 
kirchlichen Anforderungen wahr. Freilich würde eine ftete Aufſicht, Be: 
lehrung und Bewahrung, wie die Sebaftiani fie fo trefflich anzuwenden 
wußte, hier gute Dienfte thun. 

Die Zufluchtsſtätte der Lauretana. Mehrere Evdelfranen, 
welche die Kranken zu St. Jakob befuchten, nahmen mit Betrübnik 
wahr, daß fo manche, kaum geheilt, von Neuem zu den alten Verir: 
rungen zurückkehrten. Da die Herberge vom heit. Kreuz zu Anrnahne 
ſolcher bedauernswerthen Perfonen nicht zureichte, bat die Fürftin The— 
reſe Doria Pamfili den Papſt Leo XII. um ein Heined Haus ſammt 
Kirchlein auf dem Wege nah St. Johann, einft ebenfalls eine Wokt: 
thätigfeitsanftalt, In Werlanf der Zeit aber eingegangen. Xen wil: 
fahrte und überließ Haus, Kirche und Einkünfte der Iauretanifchen Een: 
gregation, welche unter dem Vorſitz des Gardinalvicard and jenen De: 
men ſich bildete. Alle Weibslente, welche bei dem Austritt and ©. 
Jacob ein zurücgezogenes Leben führen wollen, werden da aufgenem: 
men, ſelbſt Schwangere (die dann erft zur Entbindung nad Gt. Re: 
chus gebracht werden), und Meiber, dis deren Männer fich mit ihnen 
wieder verföhnen. Im Jahre 1855 waren vierzehn in dem Ham m: 
tergebracht. Wenn ed die Einkünfte, welche fi gegen 1000 Sat, 
meift aus Almofen, belaufen, geftaften würden, fo ließe fich die Zehl 
der Aufzunehmenden leicht mehren. 
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Studien und Skizzen zur Schilderung ber politi⸗ 
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IX. Vertheidigungsanſtalten gegen die empörten 
Bauern. Georg Truchſeß von Waldburg. 


Unter den großen und dringenden Gefahren des Bauernkrie⸗ 
. ges lag ohne Zweifel die größte darin, daß Deutfchland, diefem 
neuen (Feinde gegenüber, fo gut wie wehrlos war. Bei der gro⸗ 
fen Verbreitung der Irrlehre war die eigentliche Kraft der Ge⸗ 
finnung gebrochen, ohne welche noch nie und nirgends großen, 
revolutionären Etrömungen ein ernfter, entfchiedener Wider: 
fand entgegengefegt worden ift. — Wo von den Fürften, die 
vom Glauben abgefallen waren, energifhe Schritte gefchahen, 
da hatten diefe nur den eigenfüchtigen Zweck: ſich Innerhalb 
der möglichft engſten Gränze felbft zu vertheidigen. — Der 
Wunfh: daß die Bewegung im Ganzen fortdauern, und, 
wo möglich, die verhaßten, Fatholifihen Gegner verderben, 
insbefondere aber die geiftlihe Macht zerfchmettern möge, — 
warb kaum verhüllt. — Wie hätte in der Eeele derer, bie 
wenige Jahre darauf offen mit den Franzoſen zum Verder⸗ 
ben des Meiches zufammenhielten, ein uneigennügiger Gedanke 
an das Wohl und Weh von ganz Deutfchland aufiteigen fols 
In! — Dieſelbe Schlaffheit und Treuloſigkeit der Gefinnung 
verhinderte auch jede gemeinfame, ſchnelle und kräftige Maaß⸗ 
regel, die etwa von Reichs wegen hätte getroffen werben koͤn⸗ 
nen; fo durfte allein noch von dem fihwähifchen Bunde eine 
kraftvolle Gegenwehr erwartet werden. — Uber auch biefer 
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entfchloß fich erſt zur wirklichen Ihat, als die Empörung fih 
entfchieden feindlich gegen den Xdel zeigte, und bemies baupt: 
fähhlich erft dann rechten Ernft, als die Gräuelthat zu Weine: 
berg (mo die Bauern den Grafen Ludwig von Helfenftein, 
und mit ihm über dreißig Grafen und Ritter, die fie übers 
fallen und gefangen genommen, durch die Epieße jugten) — 
eben diefem Adel die Augen geöffnet hatte. — 

Doc felbft dem beften Willen hätten die binreichenden 
Mittel nicht zu Gebote geftanden; der Krieg Fonnte zum größten 
Theil nur mit geworbenen Fußknechten geführt werden, von 
denen viele, vom Gifte der neuen Lehre angeftedt, fich als 
völlig unzuverläßig zeigten, und durch Meuterei und Verraib, 
in entfcheidenden Uugenblicen, die Sache der Ordnung umd 
des Rechts mehr als einmal aufs Epiel fegten. — Gleichzei⸗ 
tige Chroniken entwerfen eine Ecilderung von dem Geiſte 
diefes Fußvolkes, aus welcher bie Unmöglichkeit einleuchte, 
die Empörung mit dergleichen gott= und ehrvergeffenem Ges 
findel zu bekämpfen, deſſen Eid in eben demſelben Maafe 
aufgehört hatte eine Bürgfihaft zu ſeyn, ale der religiöfe 
Glaube der Einzelnen wanfend geworden war. „Die weil 
das Zus und Abziehen zu Weißenhorn währet, bielten ſich“ — 
wie der Kaplan Niklas Thomm fchreibt, „der Adel und Res 
fige faft wohl und freundlich, auch hriftlih in allen Dingen, 
thäten niemet Fein Ueberdrang, und gute Bezahlung. Aber 
die Fußknechte (nit alle) hielten fih, wie ihr Art iſt, wider 
Vertrag, ganz widerwärtig in allen Dingen mit Zahlung in 
Öärten, im Feld, in Häufern. Wenn man einen ganzen 
Zag von ihnen fehrieb, wäre noch kein Anfang da. Wo fie 
für die Priefter giengen, fchrieen fie über die Priefter: ein 
Wolff, ein Pfaff, Monch du haft das Klofter . . ... mit vid 
fhandlihen Worten, fangen vom Papſt Reſonet, Joſeph, 
den armen Judas u. ſ. w. Cie hätten der Priefterfchaft germ 
Leid und Schaden gethan, wenn fie könnt hätten, fie fchrieen: 
Pfaff ih wollt, du hättet ein Maul wie ein Storch! bielten 
unchriſtliche Ordnung, trieben viel Unfuhren in des Kirche, 
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veradhteten das Sakrament. Es entrann ein böfer Bub, ber 
hätt etwas Unfuhren angefangen zum Thor hinaus. — — — 
Wir blieben vielmal im Haus, fo wir gern zur Kirche gans 
gen wären, oder fonft etwas ausgericht, damit uns Fein 
Schmach, Geſchrey und Epott widerführe Am Montage 
Viſitationis Mariä muftert man zwey Faͤhnlein Knecht, dar⸗ 
unter waren viel böfe Buben. Es war die Eag, es 
wären viel ausgelajfener Mönh, Pfaffen und 
Etudenten. Kinsmals gingen fie mit Pfeifen und Trom⸗ 
meln, ringsweis um bie Kirche zu einer Verachtung, machten 
allen gläubigen Eeelen ein Hofredhi“. — 

Unter ſolchen Truppen war begreiflicherweije die Meute⸗ 
rei altäglih, zumal wenn fie gegen Rebellen geführt wur: 
den, deren Glaubensirrthümer ein großer Theil der Lanz⸗ 
knechte theilte. „Um heiligen Pfingittag um die Vesperzeit 
machten die Landsknecht einen großen Aufruhr“, fihreibt ders 
felbe Kaplan von Weißenhorn, „fchlugen einander, wollten 
nicht Fried geben, fagten, fie hätten den Fried zu fünfmas 
len gebrochen (es war die Eag heimlich, fie wären gern über 
die Deuter gefallen). Der Profos bieng (fing?) vier, waren 
alle wund, leget fie in ein Etüblein in einem Stock zufams 
men, ließ fie da liegen. Es Fam ein Geſchaͤft von Ulm von 
den Bundberren, kam der Nachrichter auch. Am Aftermon⸗ 
tag um die achte Etunde da ſchickt der Burgermeifter zu mir, 
ich follt andere Priefter zu mir nehmen, und die Gefange⸗ 
nen zu DBeicht hören, fie müßten von Etund an fterben, hätt 
niemeh davon gehört, die Knecht wußten's felbe nit, bie ich's 
ihnen fagte, fie follten fich zu Gott ſchicken, denn ihres Le⸗ 
bens würd nit mehr ſeyn, und welcher beichten wöllte, der 
follte es bald thun. Sagt einer zu mir, er wolle beichten, 
den hört idy, ein anderer begehret's auch, den hört ein andrer 
Priefter, zwen wollten nit beichten, und fondere ein lutheri: 
fher Bub, war faft gelehrt, wollt vil allegiren und fügen. 
Ich fagt: man kann nit vil mit dir disputiren, willt du beich⸗ 
ten, des thue. Kam der dritte Priefter, da ergab er fih und 
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der andere auch, fie gehaben fih übel, ob man nit Recht 
über fie wollt fprechen. Alfo um 9 Uhr flug man ihnen 
die Köpf auf einen Acker bei der Eteingrub ab“ u. ſ. w. 
Mo diefes Gefindel fpürte, daß eine weniger feite Hand ben 
Zügel führte, war der Feldherr keinen Augenblid feines Le 
bens ficher. 

Bei folhem Etande der Dinge war die Hoffnung Deutſch⸗ 
lands allein auf jenen Theil des Heeres der Fürften und bes 
Bundes geftellt, weldyer aus dem alten Elemente der ritterlichen 
Lebenmannen und ihrer reifigen Knechte befland, ‚welche legs 
tere größtentheile noch bleibende Hinterſaſſen des Lehenadels wa⸗ 
ren, und als foldye Ihren Herrn in das Feld folgten. Diefes 
„reifige Zeug“, welches jedoch Im Heere bes ſchwaͤbiſchen Bun: 
bes höchſtens 2000 Pferde betrug, und jene hundert Herren, 
Ritter nnd Rechte, die durch die mufterhafte Vertheidigung 
des Liebfrauenberges bei Würzburg das Heer der Bauern fefl: 
hielten, bie Hülfe Fam, — diefe haben Deutfchland gerettet. — 
Allein auch die Tapferkeit des Fatholifchen Adels würde ber 
unverhältnißmäßig größern Zahl der Mebellen haben unterlie 
gen müflen, wenn nicht die Vorfehung einen Mann an die 
Spitze der gefammten Vertheldigung geftellt hätte, — ber in 
fid) alle jene Eigenfchaften vereinigte, die der Drang ber Zeis 
ten zu dem großen Werfe der Bekämpfung eines foldyen Auf—⸗ 
ruhrs erhelfchte. — Dieß war der Ritter Georg Truchfeß, ans 
dem alten freiherrlichen Gefchlechte derer von Walbburg, ein 
Mann, der, wenn die deutfche Gefchichte nicht durch den blin⸗ 
den Haß und die ſchaamloſe Verfälfhung der Außerkircli⸗ 
chen ihre Würde und ihre Wahrheit verloren hätte, heute 
noch von Jung und Alt, ale einer der größten Wohltbä: 
ter unſers Vaterlandes gepriefen werden würde. — Sept 
aber hat ſich die beuchlerifche Treuloſigkeit derfelben Revo⸗ 
Intionsparthei, welche, Plane durch ihn vereitelt ſah, zu des 
sten fie ſich offen nicht zu befennen wagte, wenigftens hinter: 
rücks und zwar dadurch an ihm gerädht, daß fie feinen wohl⸗ 
verdienten Ruhm in der Geſchichte zu befledten verfucht,, und 
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aus ber edlen, ritterlihen Geftalt, die treu und feit aus 
einem Hintergrunde von gränzenlofer Verwirrung und Echlechs 
tigkeit bervortritt, ein widerliches Zerrbild und einen Inbe⸗ 
griff von Fanatismus und Grauſamkeit gemadt hat. — Der 
vornehmfte Grund biervon lag darin, daß Georg das erfte 
Erforderniß zur Stelle eines oberfien Anführere gegen den 
Bauernaufruhr im vollen Maaße befaß: er war von durch⸗ 
aus enifchiedener, Eatholifcher Gefinnung und ein abgefagter 
Gegner der Irrlehre. So war er von vornherein in der La⸗ 
ge, die Empörung auf dem welsichen Gebiete aus dem ridye 
tigen Geſichtspunkte beurtheilen zu Fönnen, und es war ihm 
mit der Unterdrüdung derfelben vollfommen aufrichtiger Ernft. 
„Er ift“, wie die. Pappenheimifche Chronik fchreibt, „in feie 
ner jugend gottesfürdhtig, auch mit guter Zucht und Unter: 
weifung bei Bifchof Friedrich von Augsburg, welder ein Graf 
von Zollern und feiner Mutter Bruder war, am Hofe aufer- 
jogen worden, das ihm dann die Zeit feines Lebens zu al: 
lem Glück und Wohlfahrt, in feinem Thun und Kaffer wohl 
erfhoßen“. — Sein frommer kirchlicher Einn befunder ſich 
darin, daß er im Jahre 1517 eine Wallfahrt nad Et. Jago 
di Eompoftela unternahbm*). Schon frühzeitig im Dienfte 
des Kaiſers und mehrerer Fürſten ale tüchtiger Feldhaupt⸗ 
mann erprobt, ward er gleich im erflen Beginn des Bauern⸗ 
krieges vom Erzherzog Ferdinand befehligt, mit den empörten, 


.) Wachs muth in feiner Schrift über den deutfhen Bauernkrieg 
&.52 hat die Unverfhämtheir, folgendes Urtheit über ihn zu fäl: 
fen: „Zu der Unempfindficheit gegen den Jammer des Krieges 
und dem zwingherrifhen Sinne gegen den gemeinen Mann, kam 
bei ihm Eifer für den katholiſchen Glauben“ u. f. w. Für die: 
ſes Verbrechen kennt befanntlich die (gegen die Wahrheit) prote: 
flirende Geſchichtſchreibung keine Schonung und keine Entfchuldi: 
gung. Jedoch muß zur Stener der Wahrheit bemerkt werben, 
daß es ältere und nenere proteftantifhe Schriftſteller giebt, ‚dic 
eine ehrenvolle, und in jeder Hinſicht anzuertennende Ausnah⸗ 
me von diefer Hegel bilden. 
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würtembergifchen Banern zu verhandeln, ihre Beſchwerden gütts 
lich zu hören, und diefelben von dem Landgerichte zu Stock⸗ 
ach nach dem Landgerichtögebrauche entfcheiden zu laffen. — 
Allein die Bauern erwarteten den Befcheid nicht; der Aufruhr 
griff um fi, und der Erzherzog ertbeilte dem Mitter Georg 
Truchſeß den Auftrag Volk zu werben. In Folge deffen wurben 
die Bauern zerftreut und ein Vertrag mit ihnen gemacht, den 
fie jedoch eben fo wenig hielten, ale alle fpäterhin mit ihnen 
abgefchloffenen.. Ganz Schwaben Fam in Aufruhr. — Erſt 
jest fah fi) der Bund zu ernten Maaßregeln veranlaßt, und 
Georg Truchſeß ward am 2ten Mai zum oberftien Feldhaupt: 
mann beftellt. Eein erftes Gefhäft war die Abwehr des Her: 
3096 Ulrich, der, wie früher berichtet, mit einem fhweigeris 
ſchen Heere den Mebellen zu Hülfe 309g. — Inzwiſchen aber 
waren die Bauern im Allgau aufgeftanden. Die eigenen Uns 
tertbanen Georg's fehloffen ſich denfelben an, und verlangten: 
er folle die Hauptmannfchaft beim bündifchen Heere niederle 
gen. — „Als er ihnen aber dieß Begehren ſchlechterdings abs 
flug“, fagen die Anmerkungen zur Pappenheimifchen CEbro⸗ 
nik, „fo traten fie gleichfalls zufammen, machten einen Pfaf: 
fen, fo von dem Herren Georg Truchſeß belehnt war, zu ib: 
rem Herrn und Hauptmann, zogen noch mehrere an fich, und 
nannten fich den Untern Algänifchen Haufen“. — Eben wollte 


“ Georg mit dem bündifchen Heere gegen fie rüden, ale er von 


ben, in Ulm verfammelten Bundesräthen die Nachricht erhieh, 
daß fich zwei große Bauernhaufen unweit diefer Etadt ver: 
fammelt hätten, und daß das gemeine Volk in Ulm ihnen öf- 
fentlich anhinge. Er möge ſchnell zu Hülfe eilen. — Dem, 
in folder Art von allen Eeiten in Anſpruch genommenen, 
blieb nun freilich nichts übrig, ale der firenge Ernft der Wafs 
fengewalt. Diejenigen, welche diefe Eriegerifche Entſchiedenheit 
tadeln, und das jegt folgende Blutvergießen bedauern, — be 
denken nicht, in welder Lage ſich niht nur Truchfeßs Wald: 
burg, fondern mit ihm die Sache ber Ordnung in ganz Deutfch: 
land befand. — Ringsum von Bauernhaufen umgeben, fonnte 
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er ſich nur durch entfcheidende Schlaͤge Luft, und zugleich bie 
Möglichkeit verfchaffen, den Krieg jemals zu endigen, — wähs 
rend Weichlichkeit und unentfhiedene Halbheit das fichere Mit⸗ 
tel geweſen wäre, den Zuftand ber Anarchie zu verewigen, 
und fomit taufendfach größeres Unheil über Deutfchland zu 
bringen, als die biutigfte Strenge, bei der kurzen und fchars 
fen Unterbrüdung ber Mebellion, jemals in ihrem Gefolge 
haben Eonnte. Zudem war ein eigentlidyer, befinitiver Ders 
trag mit den empörten Bauern gar nicht möglid. Nicht nur, 
daß diefe, wie jeder anardifche und undisciplinirte Haufe, 
beute brachen, was fie geftern gelobt hatten, — fo halt auch 
feloft die Zerftreuung der einzelnen Abtheilungen nicht. Löfte 
fih ein Haufe auf, fo ſammelte er fih ale bald unter neuen 
Führern wieder, fo lange nicht das Landvoll die Echreden des 
Krieges in ihrer ganzen Bitterkeit gefühlt, und felbft die Nei⸗ 
gung zur Fortfegung der Empörung verloren hatte. Wer 
endlich, wie viele unfrer proteftirenden Gefchichtfchreiber, den 
Feldherrn dafür verantwortlich machen will, daß die Meiterei, 
wenn fich der Eieg auf ihre Eeite neigte, in die dichten Haus 
fen der Feinde brah, und Alles niedermadte, was nicht 
durch fchnelle Flucht ſich zu reiten vermochte, — der kennt 
weder den Krieg überhaupt, noch insbefondere die Kampfes⸗ 
art bes ſechszehnten Jahrhunderts. 

Der erfte Schlag traf dad Heer der Bauern zwifchen 
Günzburg und Leibbeim, wo daffelbe fih an einem vors 
theilhaften Orte gefept hatte. Diertaufend Rebellen wurden 
theild erftochen, theile in die Donau gefprengt, die gefanges 
nen Raͤdelsführer und Prediger des Aufruhrs enthauptet. 
Georg Zruchfeß wollte nun gegen den fogenannten Illertha⸗ 
lee Haufen ziehen, der feine eignen Echlöffer Waldfee und 
Wolfegg belagerte; in jenes hatte er Gattin und Kinder, in, 
diefes fein beftes Gefchüg gerettet. — Uber das Fußvolk em: 
pörte fich, weil die Lanzknechte fi von den gefangenen es 
bellen mit Gelde abfinden laffen wollten, ein Verfahren, wels 
des im regelmäßigen Kriege damaliger Zeit allerdings ges 
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bräuchlich war, im vorliegenden Falle aber ben Zweck des 
Krieges vereitelt, und das Ende defjelben in's Unbeſtimmte 
binausgefchoben hätte. — Erft nach acht Tagen war die Meus 
terei geftillt, und Georg Truchſeß rüdte gegen einen Haufen 
Bauern, der fih unter Anführung eines Prädicanten, {los 
rion von Eichſtetten, bei Wurzach, wiederum in einer fehr 
vortheilhaften Etelung gelagert hatte. — Vor der Schlacht 
ließ der Iruchfeß den Bauern dur einen alten Mann, den 
er gefangen genommen, Gnade anbieten, wenn fie den meins 
eidigen Priefter auslieferten, und Wehr und Waffen nieder: 
legten. Aber die Bauern, die fo eben Verſtaͤrkung erhalten 
hatten, wiefen jeden Verſuch der Güte zurüd. — Der Truch⸗ 
ſeß ließ daher fein Gefhüg, — es waren 18 Feldichlangen, — 
dreimal gegen fie abfeuern, worauf ber heile Haufen ausein⸗ 
anderlief, und Viele von ben nachfegenden Reutern nieder: 
gehauen wurden. — Diejenigen, melde fih in Wurzach bins 
eingeworfen hatten, behielten das Leben, wogegen fie ſchwören 
mußten, Fein Gewehr mehr zu tragen. — Aber ſchon hatte 
fi bei Weingarten ein nener Haufe gefammelt. Als mit 
diefem Verhandlungen angeknüpft wurden, und die Bauern 
diefelben abfichtlich in die Länge zu ziehen fuchten, drohte ber 
Truchſeß, in der naͤchſten Nacht den Flecken Weingarten ans 
zuzünden, wenn der Vertrag nicht zu Stande käme. — Dieß 
bewog die Bauern, ihren Verelnigungsbrief und ihre Fahn⸗ 
lein auszuliefern, und ihren Herrſchaften aufs neue Irene 
und Gehorfam zu fhwören. Dagegen wurde ihnen verfpro: 
hen, daß in gegründeten Befchwerden ihnen durch Schieds⸗ 
männer und unpartheiifche Richter Recht und Billigkeit wi: 
derfahren ſolle. — als fie glauben würden, durch diefe 
Richter bedrüct zu fepn, folle es auf den Ausſpruch des Erz 
herzogs Ferdinand, ale kaiſerlichen Statthalters ankommen. — 

Daß hierdurch der Kampf noch nicht geendigt ſey, und 
daß auch dieſer Vertrag nicht werde gehalten werden, war 
leicht vorauszuſehen. Der Iruchfeß aber ließ ſich zu demſelben 
herbei, weil zu eben diefer Zeit von allen Eeiten ber bie 


Wertheidigungsanflalten gegen die empörten Bauern. BED 


Nachricht einlief, daß der Aufruhr fich immer weiter verbreis 
te. — Würzburg und Bamberg waren bedroht, Weinsberg, 
wo bie früher bereits erwähnte, gräuelvolle Ermordung bes 
Grafen von Helfenftein und feiner Genoſſen geſchah, durch 
einen Meberfall genommen; die Bauern im Hegau fielen zum 
drittenmale ab; auch die Ober⸗ und Unter: Allgauer, bie ſich 
wieder empört hatten, waren in Bayern eingedrungen und 
hatten bas Kiofter Eteingaden verbrannt. — In biefen ges 
fährlichen Zeiten, in welden fi) der Feldherrnberuf des 
Truchſeß erprobte, ward deſſen Hülfe nad) entgegengefepten 
Eeiten bin zugleih in Anfprud genommen. Mit feinem 
Heere von kaum 6000 Mann rüdte er gegen Ctuttgart vor, 
und war eben im Begriff, bei dem Staͤdtchen Herrenberg ein 
Treffen zu liefern, als feine Fußknechte erklärten: fie würden 
nicht gegen ihre Brüder,. Ehwäger und Freunde fechten. — 
Alle Vorftelungen waren nmfonft. — Erſt nad) etlichen Ta⸗ 
gen, und nachdem man ben Meuterern einen Monatfold bes 
zahlt hatte, ließ ſich das Heine Heer wenigftens vorwärts ges 
gen den Bauernhaufen führen, der fich bei Beblingen und 
Eindelfingen zwifhen Berg und Wäldern gelagert hatte — 
Allein noch immer waren bie Fußknechte fchwierig, und Georg 
Teuchfeß mußte mit dem Geſchütze und der Reiterei allein den 
Angriff unternehmen. — Defto vollftändiger war der Eieg; 
acht taufend Bauern blieben auf dem Pape, ihr gefammtes 
Geſchütz und Ihre Wagenburg wurden genommen, und ein 
Schrecken kam über die Bauern in allen bdeutfchen Landen, 
fo weit die Kunde von diefer Niederlage drang. Bei Sins 
belfingen war es auch, wo bas bündifche Heer den Pfeifer 
Melchior Nunnenmader fing, der dem Grafen von Helfen: 
fein zum Tode aufgepfiffen, und mit beffen Fette feinen 
Epieß gefhmiert hatte. Nach den Begriffen der Zeit mußte 
feine Etrafe mit der Schwere feines Derbrechens auch aͤußer⸗ 
ih im Gleichgewichte ſtehen, daher ward ihm das harte Urs 
theil,, an einen Baum, um welchen ringsum in einer Entfers 
nung von anderthalb Klaftern Holz gelegt wurde,. gefchmie: 
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det, und lebendig bei langfamem fyeuer verbrannt zu werben. 
„Auf folhe Weile“, fagen die Anmerkungen zur Pappenbeimis 
fhen Chronik, „wurde diefer Böfewichı“ (der innerhalb des 
TFeuerfreifes rund um den Baum laufen fonnte) „durch den 
Nachrichter lebendig bebraten, welches eine Diertelftunde 
dauerte. — Wir halten ed, um mit K. U. Menzel's Wor⸗ 
ten zu reden, für einen wahren Fortſchritt der Zeit, daf 
beute bei ähnlichen Gelegenheiten der Tempel Gottes in aller 
Sefchwindigkeit abgebrochen wird, und wünſchen, daß bie 
Eitte jener fihauerlihen Erecutionen für immer vorüber feyn 
möge. — Uber wenn der Religionshaß diefe und ähnliche 
Hinrichtungsarten dem katholiſchen Georg Zruchfeß allein, 
und nicht dem barbarifihen Etrafrechte des Zeitalterd zur Laſt 
legt, fo vergißt er dabei, mit welchen ausgefuchten Martern 
Wilhelm von Grumbad und der Kanzler Brück, von ihren 
proteflantifhen Mirbrüdern, vom Leben zum Tode gebracht 
wurden. — Uebrigens it die Zodesart des unglücklichen Pfei⸗ 
fer's an fich bereits graufam genug, und die Ueberladung bes 
düftern Gemäldes mit Zügen, welche allein der aufgeregten 
Phantaſie proteftantifher Echriftfteller ihr Dafeyn verdanken, 
wirkt, ftatt ihn zu befördern, dem beabfichtigten Effect ents 
gegen. Der unbefangene Lefer merkt die Abſicht, umd wird 
mißtrauifch, wenn er hört, daß nicht die Knechte des Nach⸗ 
richters, fondern Georg Truchſeß und der übrige Adel Hol 
zum Scheiterhaufen hinzugetragen haben follen; daß dem ars 
men Eünder die Füße abgebrannt feyen, er aber dennoch auf 
den Etumpfen umberfpringend, um den Baum gelaufen fey, 
ftatt, nach der Natur des menfchliden Körpers, zufammen 
zu fallen u. dgl. Solchen Uebertreibungen der Parthei ger 
genüber drücken ſich die erwähnten Anmerkungen zur Puppen: 
beimifchen Chronif mit jener Ruhe und Eicherheit aus, wels 
he nur dem Bewußtſeyn der guten Sache eiger zu fepn 
pflegt. „Nun fchreiben zwar Cruſius, Petrus Gnodalius de 
Bello Rusticorum und Eleidanus“ (fämmtlih Proteftanten!), 
„ed hätte der Herr Truchſeß und die übrigen Herren und 


Vertheldigungsanſtalten gegen die empörten Bauen. 337 


Grafen zu diefer Erecution felbft das Holz beigetragen und 
das Feuer angezünde. Da aber unfere Arcivalurkunden, 
welche diefen Krieg genau und umftändlich befchreiben,, hier⸗ 
von ganz keine Meldung thun, fondern ausdrüdlich fagen, 
dad man den Echarfrichter gebraucht habe, und zwar um fo 
mehr, als. eine ſolche Barbarei dem Charakter eines Herrn 
Georg Truchſeß, und eines Grafen Wilhelms von Fürſten⸗ 
berg, dann der Übrigen Herrn vom Adel gar nicht gleich 
fiebt, fo ift man bierin nicht gehalten, biefen Gefchichtfchreis 
bern Glauben beisumeffen“ *). — Hier, wie in fo vielen Fäl⸗ 
len, werden jedoch Gründe nicht hinreichen, den bittern Haß 
zu mildern, und die Befchränktheit, die das Vorurtheil ges 
biert, Billigkeit zu lehren. Gerade aus bem graufamen und 
bösartigen Charakter des Truchſeß, folgern die Geſchichtsfor⸗ 
fher der „Neformation“, daß er der, ihm zur Laſt gelegten 
Barbarei im Einzelnen wohl fähig fey; die Grauſamkeit aber 
erhellt unwiderleglich aus demfelben Factum, welches durch 
Vorausſetzung berfelben bewiefen werden fol. Dieß ift die 
Logik der Leidenfhaft, und ber Pragmatismus des Haſſes 
gegen die Kirche! — 

Nachdem Georg Truchfeß das würtembergifche Land aufs 
Neue unterworfen hatte, wandte er fi gegen Würzburg, 
weldyes durch Verrath der Bürger von den Bauern genome 
men war. Nur ber Liebfrauenberg, auf welchen ſich die Doms 


°) Oechsle (Beiträge zur Gefchichte des Banernfrieges ©. 107) 
eirire ein, im Eönigl. Staarsardiv in Sturtgart befindliches 
Mannfeript eines Dans Lugt von Augsburg, der als Derom 
des Truchſeß den ganzen Zug mit dem fhwäbifchen Bundesheere 
mitgemacht haben fol. — Diefer beftärigt allerdings das angeb⸗ 
lihe Factum, daß der Adel „‚ndlicher ein groß ſcheyt fragen hat 
an das feur““. — Allein, ob er hier, wie Herr Oechsle verfi- 
dert, Augenzeuge gewefen, erhellt eben fo wenig aus der mit⸗ 
getheilten Stelle, als feine fonftige Glaubwürdigkeit, insbefondere 
in Dingen, weldye den damaligen Streit der Alt: und Neu: 
gläubigen berühren, bie jetzt beurtheitt werden kann. 
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herren und etwa hundert vom Adel geflüchtet hatten, hielten 
fi) noch gegen die wiederholten Etürme der Belagerer, die 
wohl wußten, daß dorthin. alle Kaffen gerettet, und daß große 
Dorräthe an Geſchutz und Pulver dafelbft verwahrt waren. — 
Nachdem mehrere Etürme fehlgefchlagen, hoffte man dem Berg 
untergraben und in die Luft fprengen zu Fonnen. Endlich, 
als die Nachricht von der Niederlage der Bauern in Würtems 
berg erfcholl, fuchten die Häupter diefes Heeres, bei welchen 
fi) auch Götz von Berlichingen und der Graf von Werthheim 
befanden, wenigftend Zeit zu gewinnen. ie fchrieben an 
Georg Truchſeß, und baten um eine Zufammenkunft zur güts 
lihen Ausgleihung, aber gleichzeitig auch an Herzog Ulrich, 
befien fchleunigen Zuzug fie begehrten, und dem fie mit allen 
Kräften zu helfen gelobten. Georg antmortete ihnen nicht, 
fondern rüdte gegen den Nedar in das Konichgau, mo bie 
Bauern ebenfalls aufgeftanden waren, — um fich hier mit 
dem Heere des Kurfürften Ludwig von der Pfalz und bei 
Biſchofs Michard von Trier zu vereinigen. — Pier war der 
Aufruhr bald unterdrüdt; dann zog die vereinigte Macht ges 
gen Nedarsulm und Weinsberg, — wo ftrenges Gericht über 
die gefangenen Hauptleute unb Faͤhndriche gehalten ward; das 
Städtchen Weinsberg wurde wegen ber dort verübten Graͤuel, 
und weil die. Bürger befchuldigt wurden, den frühen Ueber: 
fall: begünftigt zu haben, von Grund aus verbrannt. — Don 
bier aus zog das verbündete Heer, hinter einem andern Hau: 
fen Bauern, den die Belagerer von Würzburg aus dem Ne 
darthale und dem Odenwalde zu Hülfe gerufen hatten. Wer 
auf der Flucht ertappt ward, wurde gehängt. — Endlich 
hielten die Inſurgenten bei Königshofen Etand, mo 10,000 
Mann mit 42 Stück Geſchütz eine überaus günftige Etellung 
hinter der Zauber genommen hatten. — Auf den Math Georg's 
feste man über den Fluß und griff, obwohl das Fußvolk nod 
nicht beifammen war, allein mit dem reifigen Zeuge an. Der 
Eieg war vollfländig; Gefhüg und Lager fielen in die Hände 
der Berbündeten. Sechstauſend Bauern blieben auf dem 
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Pape. Viele wurden auf der Flucht niedergemacht, nur breis 
hundert gefangen; jedoch war im beißen Kampfe aud der 
Iruhfed am Knie verwundet worden. 

Aber faft hätte ihm eine neue Meuterei, welche unter 
den truchſeßiſchen Fußknechten ausbrach, und die pfälzifchen 
und churtrierifchen Eöldner anſteckte, die Früchte bes Sieges 
geraubt. Das Fußvolk forderte einen Schlachtſold, obgleidy 
kein Diann bei dem Gefechte geweien war. Vergebens erins 
nerte der Zruchfeß fie ihrer befchmorenen Artikel; er mußte 
eilisft das Geſchütßz aus dem Lager bringen laſſen, bamit ſich 
die Mebellen nicht defjelben bemädhtigten. Und während diefes 
im Heere der Verbündeten gefchah, z0g ein Haufen von 8000 
Bauern heran, ben das Belagerungsheer von Würzburg den 
anrüctenden Ddenmwäldern entgegengefendet hatte. — Auf's Neue 
erinnerte ber Iruchfeß die Meuterer ihres Eides, jept ſey bie 
Gelegenheit, fi einen Schlachtſold zu verdienen. Aber auch 
dießmal umfonft; nur der Ruf nad Geld ertönte und die 
Drohung, der Meiterei in den Rücken zu fallen, fo bald die 
Bauern da wären. — Da fammelte der Iruchfeß die Haupts 
leute, Fähndriche und Doppelfüldner, ungefähr 800 Mann 
um fih, und fonderte fie von den menterijchen Lanzfnechten 
ab. — Diefes Hüuflein führte er mit der Hteiterei und dem 
Geſchütze gegen die Bauern, und ſchlug diefe bei dem Dorfe 
Engelftadt fo, daß 3000 auf der Wahlftatt blieben und des 
Haufe zerfprengt ward. — „Unterdeffen“, — erzählen bie 
Anmerkungen zur Pappenheimifchen Chronik, „hatten fi) die 
zurücgebliebenen Fußknechte, von Königshofen wieder zu dem 
vereinigten Heere, nach und nach in der Etille hingemadıt, 
keiner wollte num die vorigen Unruhen angezettelt haben. Herr 
Zruchfeß mußte dießmal darüber durch die Finger fehen, weil 
er mußte, daß er vor und hinter fich noch viele Feinde hätte, 
und überdieß ben Bericht erhielt, daß die allgäuifchen Bauern 
aufs Neue rebellifch geworden ſeyen“. — Nun endlich zog 
das vereinigte Heer ohne weiteres Hinderniß auf Würzburg, 
wo Bauern und Bürger fi auf Gnade und Ungnade ergas 
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ben. — Auf dreien Pläpen der Etabt, wo früher bie Yafs 
rührer Galgen errichtet hatten, für den Abel, die Geiftlid 
keit und die Gemeinen, bie es nidyt mit ihnen halten wol: 
ien, ward jeht Gericht gebegt, und fünf und achtzig Häupt 
linge und Anftifter des Aufruhrs enthaupte. „Es waren“, 
fagt unfere Quelle, „ihrer nody mehr zum Echwerte verdammt, 
Und fchon in dem Kreije, weldhen Herr Georg mit den Ras 
figen gemacht hatte; diefe wurden aber auf infländige Für: 
bitte der anmefenden Herren, und des Adels entlaffen“. — 
Noch im Lager empfing Georg ein Schreiben des Bifchoft 
von Bamberg, welcher fammt feinem Domcapitel in Bamberg 
von feinen rebellifhen Bauern hart belagert ward. Uber aud 
am Mhein, wo Herzog Anton von Lothringen fchon früher im 
mehreren blutigen Schlachten die empörten Bauern des Elſaß 
geſchlagen und zerftreut hatte, waren neue Aufftände audgebros 
den. — Das verbündete Heer trennte fi) alfo. — Der Chur: 
fürft von der Pfalz und der von Trier zogen nah Mainz, und 
ftellten hier, nach einer bei Pfeddersheim deu Bauern beige 
brachten Niederlage, nicht ohne großes Blutvergießen die Ruhe 
wieder ber. Der Truchfeß dagegen, mit welchem fidy der Marb 
graf Eafimir von Brandenburg vereinigt hatte, zog über 
Schweinfurt und Rottenburg an der Zauber, weldye mit ben 
Bauern gehalten hatten, und jegt unterworfen und gezichtigt 
wurden, nad) Bamberg, verjagte die Anführer und ftillte den 
Aufruhr. — Dieß war das Ende des Krieges in Franken. 
Allein noch dauerte der Aufftand im Ealzburgifchen und 
in den öfterreidhifhen Herzogthümern fort. Der Erzbiſchof 
von Ealzburg, Matthäus Lang, wurde von den Bauern belas 
gert, und hatte die Hülfe des fchwäbifchen Bundes angerır 
fen. Diejer hatte den bekannten Georg von Frundsberg, ber 
eben aus Italien zurückehrte, mit 3000 Knechten in Cold ges 
nommen. Mit ihm follte fi der Truchſeß vereinigen, beide 
dann zuerft die Allgäuer, welche den mit ihnen gefchloffenen 
Dertrag gebrochen hatten und wieder aufgeflanden waren, uns 
terwerfen, worauf dann Georg von Frundsberg dem Erzbis 
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fhofe zu Hülfe kommen follte. — In der Gegend von Kemp⸗ 
ten, am Bache Luibaß, fließ das bündifche Heer auf bie Als 
gäuer. — Allein diefe hatten jegt Anführer, welche den Krieg 
verftanden. In einer vortbeilhaften Stellung verftärkten fie 
fi auf 23,000 Mann, und machten fo gefchidte Beweguns 
gen, daß nur die große Vorſicht des Truchſeß eine Nieders 
lage der Bündifchen abwandte. — Die Bauern dagegen nabz 
men die Richtung gegen Salzburg und warfen ſich in die Ges 
birge, wo fie gegen Reiterei und Geſchütz gefichert, den Vor: 
. theil einer den Gegnern zehnfach überlegenen Zahl auf ihrer 
Eeite hatten. — Gelang es auf diefe Weife den Krieg in die 
Länge zu ziehen, fo waren alle bisher errungenen Vortheile 
fo gut wie verloren; denn mit Gewißheit ließ fich voraus 
fehen, daß menn die Macht des Bundes an diefem Punkte 
im fruchtlofen Kampfe gefeffelt war, der Aufruhr in gang 
Dentfchland fi auf's Neue entzünden würde. — Hier galt 
es eines jener raſchen und fchnell zum Ziele führenden Mits 
tel zu wählen, deren Anwendung, nad) der einhelligen Mei: 
nung aller ältern und neuern Heerführer, der Krieg nicht nur 
erlaubt, fondern welche ber Zweck: einen verheerenden Kampf 
anf die Fürzefte Weife zu endigen, in folchen Faͤllen, ſelbſt 
um der Menfchlichkeit willen, unbedingt gebietet. — Der Truch⸗ 
feß ließ nämlich die Dörfer der, ihm als Feinde gegenübers 
ftebenden Bauern anzüunden, um diefe wieder in die Ebene 
zu ziehen. Freilich fchrieben ihm einige Bundesräthe aus 
Kempten: es fey die Meinung des Bundes nicht, das Land 
mit Eengen und Brennen zu verheeren; der Zruchfeß möge 
bieß bie auf weitern Befehl einftellen. Diejen aber gab er 
die paflende Antwort: „wenn fie ihn Friegen lehren wollten, fo 
möchten fie in's Feld ziehen; er wolle unterbeß zu Kempten 
auf den Pfühlen figen“, und fuhr in der Anwendung feiner 
richtig berechneten Maaßregel fort. Syn der That blieben die 
Bauern fliehen, und fuchten num in ihrer Rathloſigkeit Ver⸗ 
bandlungen anzufnüpfen. — So geſchah es, daß der Irud)- 
feß Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, und Wuslieferung 
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der Mäbdelsführer und Hauptleute forderte und erbielt. Als 
dreißig bderfelben hingerichtet waren, huldigte das Allgau aufs 
neue feinen Herren *). 

So war auh in Ehwaben und biermit ir im ganzen Be 
fien von Deutſchland der Aufftand geftillt: Zwar empörtn | 
ſich nach einiger Zeit die Unterthanen des Grafen von Kupfer, 
bei welchen zuerft der Aufruhr begonnen hatte, und aud im 
Hegau und im Echwarzwalde zeigten fich noch Symptome 
von Gährung, aber geringe Kräfte reichten hin, die legten Zu: 
dungen der Auflehnung zu befhwichtigen; ber revolutionäre 
Seift der Bauern war gebändigt, die von einem fieberbaften 
Schwindel ergriffene, unterfie Echichte der Nation durch en: ' 
gifhe Mittel zur Befinnung gebradt. — Dem Manne aber, 
der in fieben Monaten, mit den fpärlichiten Mitteln fo grode 
Erfolge herbeigeführt, wie vor und nad ihm nicht leicht Ge 
mand in der Kriegsgefchichte, einem Manne, der im ſtreng 
fien Einne des Wortes Deutfchland gerettet hatte, ward von 
dem ſchwaͤbiſchen Bunde mit fchnödem Undank gelohnt. — Als 
er, um eine Neibuug zwijchen dem Bunde und dem Erzber⸗ 
zog Ferdinand auszugleichen, ſich auf kurze Zeit nach Füßen 
begeben, und von dem bei Kempten ftehenden Heere enıferat 
hatte, — wurde diefes eilfertig von den Bundesrätben anf 
gelöst. — Der Zwed diefer Manfregel zeigte fich bald. — 


*) Nach diefem Berichte, den wir ans den Anmerkungen zur Pay: 
penheimifhen Ehronif genommen haben, fcheint Die vom Guoda: 
lius zuerft erzählte, und von neuern Geſchichtſchreibern ihm nad: 
geichriebene Anekdote, dab Georg von Frundeberg den Rath ge: 
geben habe, die Hauptlente der Bauern zu beftechen, und daß, 
auf diefe Weife das eben erwähnte günftige Reſultat herbeigeführt 
worden, nicht gegründet zu ſeyn. Die erwähnten Anmerkungen 

ſagen darüber: „da die NReichserbtruchfeßifhen Archivainrkunden 

- . hiervon ganz Feine Meldung thun, fondern die Sache ganz au: 

„ ders, und zwar fo, wie fie oben vorgetragen ift, erzähfen, fe 

will man jene Nachrichten auf ihrem Werth oder Unwerth be: 
ruhen laflen“. 
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Georg Truchſeß ward auf einem, kurz darauf zu Nördlingen 
gehaltenen Bunbestage aufgefordert: feine Forderung wegen 
der von ihm geleifteten Kriegsdienſte zu ftellen. — Man hatte 
mit unedler, und, einem folhen Charakter gegenüber, jedens 
falls überflüßiger Lift ihm das Werkzeug aus der Hand wins 
den wollen, mit weldyem er von denen, die ihn zu prellem 
beabfichtigten, eine angemeffene Belohnung, felbft wider ihren 
Willen, hätte erzwingen können. Er, dem feloft ein Schloß 
von den Mebellen verbrannt war, forderte naͤmlich, als billis 
gen Gehalt eines oberften Feldhauptmannes, den zehnten 
Hennig von der Brandihagung, einen Antheil, der fich etwa 
auf 30,000 Gulden belaufen hätte. Aber die Etände bes 
fhwerten ſich darüber „mit Anzeige ber übergroßen Ausgabe, 
die diefer Krieg veranlaßt hätte, und baten ihn, von diefer 
Forderung abzufteben. Herr Georg, der allwege mehr nad 
Ehre, als nach Geld trachtete, ſtellte es ihnen frei. Cie gas 
ben ihm aljo 5000 Sulden, womit er ſich begnügte, dabei 
fagten fie ihm vielen Dank, und entließen ihn unter vorzügs 
lichen Ehrenbezeigungen“. — Jeder Unpartheiifche wird ge⸗ 
ſtehen, daß Franz von Eidingen, und die übrigen Heroen 
der „Reformation“ bei ähnlichen Gelegenheiten beffer für ih: 
ren baaren Voriheil zu forgen verftanden. Dankbarer war 
der Kaifer, der ihm die Herrfchaft Zell zu einem männlichen 
Reichslehen verlieh, und ihm für fih, feinen Bruder und 
beider Nachfommen die Freiheit ertheilte, fich des heiligen rö⸗ 
mifchen Reichs Erbtruchfeße zu nennen. 


Sn Salzburg erftredte fih übrigens der Krieg noch bie 
tief in das nächfte Jahr. Als das Heer des ſchwäbiſchen 
Bundes unter Unführung des Herzogs Ludwig von Bayern 
und Georg's von Frundsberg ben belagertem Erzbiſchof von 
Salzburg zu Hülfe gelommen war, wurde bier, ftatt der⸗ im 
weſtlichen Deutfchland angewandten Etrenge, große Milde ges 
zeigt, und ein Vergleich mit den Mebellen abgefchloffen, der 
ihnen volle Verzeibung ficyerte, künftige Streitigfeitin aber 
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vor ein Echiebsgeridht verwies. Die Folge davon war, daf, 
wenige Monate darauf, der Aufruhr wieder mit verdoppelter 
Wuth losbrach. — Der Schiedsſpruch, welcher anerkannte, 
daß der Erzbifchof Feine Urfache hierzu gegeben babe, mar 
nicht gehört, das Volk allenthalben, „um das Evangelium 
willen“, zu den Waffen gerufen. Nachdem die Aufrübrer 
bedeutende Vortheile errungen hatten, mußte daber auch bier, 
im nädhftfolgenden Jahre (1526), genau mit derfelben Strenge 
verfahren werden, durch welche Georg Truchſeß den Krieg 
in Deutfchland früher und für immer geendigt hatte. — Die 
bewaffneten Haufen wurden gefchlagen und zerfprengt, Be 
Aufwiegler in großer Zahl hingerichtet, die Menge entwaf: 
net. — Auch Frundsberg verfuhr hier, troß feiner proteflun: 
tifchen Gefinnung, in feinem Etüde anders, ale der von dr 
außerkirchlichen Parthei bis auf den heutigen Tag fo bar 
gefchmähte Truchfeß von Walbburg. 
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XLI. 
Eruft Morig Mendt und feine jüngfte Schrift. 


Eine der erften Otegentenhandlungen König Friedrich Wils 
helms IV. war es, baß er dem Profeffor Ernſt Morig Arndt 
zu Bonn wieder geftattete, das Katheder zu befteigen und fos 
mit die vor langer Zeit über denfelben verhängte Euspenfion 
von feiner Umtsthätigkeit aufhob. Arndt war befchuldigt ges 
weien, mit einer revolutionären Parthei In Verbindung ges 
ftanden zu haben; die gegen ihn eingeleitete Unterfuchung hatte 
zu keinem Reſultate geführt, man beließ ihn daher in dem Bes 
zuge feines Gehaltes, hielt es aber für bedenklich, Ihn öffents 
lih reden zu laffen; dieß alfo blieb ihm unterſagt. Eo fehr 
man fich auch über die Gnade des Könige zu freuen hat, wenn 
überhaupt einem rechtichaffenen Manne eine Genüge gefcheben 
it, fo hatte doch jene Euspenfion ein damnum irreparabile 
für ihn mit fich geführt, denn er hatte die beften jahre feis 
nes Lebens einer feinem Berufe angemeflenen Thaͤtigkeit ents 
jiehen müflen. Für viele Naturen — und zu diefen gehört 
Arndt — ift es wirklicher Beruf, vor Undern zu reden; find 
fie auch ſonſt productiv, fo werden fie es durch eine Derfamms 
lung von Zuhörern, von bemen fie fidh verfianden willen, mod 
in einem viel höheren Grade. Jetgt iſt Arndt im ein und fies 
benjigften {jahre und hat zwanzig Jahre gefeiert, dennoch muß 
aber bie Gute des Konigs wie ein Lichtſtrahl in feine ſpaͤten Les 
benstage hineingefallen ſeyn. Schreiber dieſer Zeilen kennt Arndt 
nicht perfanläch, aber ex deut: ſich ihm als einen shfligen, Iräfs 
tigen Mann, in defien Gemish ſich fo Manches von jenem 
würdigen Greife, Hinrich Arndt, dem Patriarchen feiner Fa⸗ 
milie, wieberfinbet, den ex ſelbſt fo anmuihig in Dem eben vom 
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vor ein Echiebsgerichht verwies. Die Folge davon war, daß, 
wenige Dionate darauf, der Aufruhr wieder mit verdoppelter 
Wuth losbrah. — Der Schiedsſpruch, welcher anerkannte, 
daß der Erzbifchof Feine Urfache hierzu gegeben habe, ward 
nicht gehört, das Volk allenthalben, „um das Evangelium 
willen“, zu den Waffen gerufen. Nachdem die Aufrührer 
bedeutende Vortheile errungen hatten, mußte daber auch bier, 
im nächftfolgenden Jahre (1526), genau mit derfelben Strenge 
verfahren werden, durch welche Georg Truchſeß den Krieg 
in Deutfchland früher und für immer geendigt hatte. — Die 
bewaffneten Haufen wurden gefchlagen und zerfprengt, bie 
Aufwiegler in großer Zahl hingerichtet, die Menge entwaff: 
net. — Auch Frundeberg verfuhr hier, trotz feiner proteflan: 
tifchen Geſinnung, in feinem Stücke andere, als der von der 
außerfirchlichen Parthei bis auf den heutigen Xag fo hart 
geſchmaͤhte Truchfeß von Waldburg. 
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Eine der erften Megentenhandlungen König Friedrich Wils 
helms IV. war es, daß ex dem Profeffor Ernft Morig Arndt 
zu Bonn wieder geftattete, das Katheder zu befteigen und fos 
mit die vor langer Zeit über denfelben verhängte Euspenfion 
von feiner Umtsthätigleit aufhob. Arndt war befchuldigt ges 
weien, mit einer revolutionären Parthei In Verbindung ges 
fanden zu haben; die gegen ihn eingeleitete Unterſuchung hatte 
zu keinem Reſultate geführt, man beließ ihn daher in bem Bes 
zuge feines Gehaltes, bielt es aber für bedenklich, ihn öffent⸗ 
lich reden zu laffen; dieß alfo blieb ihm unterfagt. So fehr 
man fi aud) über bie Gnade bes Königs zu freuen hat, wenn 
überhaupt einem rechtfchaffenen Manne eine Genüge gefcheben 
it, fo hatte doch jene Suspenfion ein damnum irreparabile 
für ihn mit ſich geführt, denn er hatte die beften Jahre feis 
nes Lebens einer feinem Berufe angemeflenen Thaͤtigkeit ents 
ziehen müffen. Für viele Naturen — und zu diefen gehört 
Arndt — ift es wirklicher Beruf, vor Andern zu reden; find 
fie auch fonft productiv, fo werben fie es durch eine Verſamm⸗ 
lung von Zuhörern, von denen fie fid) verſtanden wiflen, noch 
in einem viel höheren Grade. Jett iſt Arndt im ein und fies 
benzigften Jahre und hat zwanzig Jahre gefeiert; dennoch muß 
aber die Güte des Könige wie ein Lichtftrapl in feine fpäten Les 
benstage hineingefallen ſeyn. Schreiber diefer Zeilen kennt Urnbs 
nicht perfönlich, aber er denkt fich ihn ale einen räftigen, kraͤf⸗ 
tigen Mann, in deffen Gemüth fi fo Manches von jenem 
würdigen Greife, Hinrich Arndt, dem Patriarchen feiner Fa⸗ 
mille, wieberfindei, den er felbft fo anmuthig in dem eben von 
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ihm herausgegebenen Bude: „Erinnerungen aus bem äußern 
Reben“ befchreibt. In diefem Buche berrfcht in der That eine 
erquickende, jugendliche Frifche, wie man fie von einem fo be 
jahrten Manne wohl kaum erwarten follte. Wir wollen un 
fern Lefern nicht nur unfre Meinung über das Buch, ſondern 
auch zugleich die nächſte Veranlaffung, wie wir an dasjelbe 
gekommen find, mittheilen. Man fagte und: Arndt habe ein 
neue Schrift ergehen laffen, in welcher eine fehr heftige In⸗ 
vective gegen bie Fatholifche Kirche enthalten ſey, welche, da 
fie von diefer Seite herkomme, wohl ein Wort der Erwiberung 
verdiene. Allerdings haben wir dieſe Etelle gefunden, aber 
erft, nachdem wir faft das ganze Buch durchgelefen und em 
folhe Meinung von dem Verfafler gewonnen hatten, daß jener 
Ausfall ung um fo ſchmerzlicher war. Derfelbe hätte füglich weg: 
bleiben können, und ift gerade in diefer Zeit nur um fo verletzen⸗ 
der. Arndt hätte bedenken follen, daß ftatt einer andern, von 
allen Katholiken fehnlihft gewünſchten Reftitution, die feinige 
erfolgte; wahrlich Niemand wird ihm diefe mißgönnen, aber 
verlegen muß es, daß er in demſelben Augenblicke den deutſchen 
Katholiken folhe Dinge fagt, und es entfchuldigt ihn nicht, daß 
die Vorrede vom 1. Februar 1840 batirt ift; in folchen Fäl⸗ 
len bietet das Zartgefühl fo mandes Mittel, gerade er würde 
durch ein verfühnendes Wort feinem gütigen Könige und Herren 
große Ehre gemacht haben. Doc jene unerfreuliche Etelle 
fteht in einer genauen Verbindung mit andern von dem Der: 
faffer aufgeftellten politifhen Eigen, wir werden daher erft weis 
ter unten auf diefelbe zurückkommen, um und nicht deffen fchuls 
dig zu machen, fie aus ihrem Zufammenhauge herauszureißen. 
Wir haben aljo das Buch vom Anfange bis zu Ende durch⸗ 
gelefen und, wir leugnen nicht, der allgemeine Eindruck, den 
es auf und gemacht bat, war der: wir haben es bier mit eis 
nem rechtfchaffenen, ehrlichen, beutfchgefinnten Manne zu thun, 
den - man, troß mancher Nerfchiebenheit der Unfichten, doch 
recht lieb gewinnen Eann. 

Der Verfaffer-wirft in dem Vorworte die Ueußerung bin, - 
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er habe vielleicht zu lange bei der Erzählung feiner Jugend⸗ 
gefchichte verweilt; ich glaube, daß er Feine Urſache habe, ſich 
darüber einen DBormurf zu machen. Die Erzählung der Bes 
gebenheiten aus feiner Kindheit und Jugend iſt, indem fie 
ein freundliches Familienbild vor Augen ftelt, überaus ans 
jiebend. Es würde ung zu weit führen, einzugehen auf die 
Einzelnheiten dieſes Gemaͤldes, wodurd wir in das Haus des 
wadern Verwalters eines gräflichen Gutes an der ſchwediſch⸗ 
pommerifchen Küfte, Ludwig Nicolaus Arndt, verfeßt werden, 
und welches dur eine — was man fühlen Fann — wahre 
Zeichnung ber Charaktere fehr lebendig wird; (jeder aber, ber 
ſich diefe Lectüre wählen follte, wird zugefteben, daß fich mit 
dem rüftigen Vater, der ehrfamen Hausfrau und der guten 
Baſe Eophie, deren Liebe die lebhaften Kinder oft vor Vers 
weis und Etrafe fchühte, recht gut müßte leben Iaffen. Sol⸗ 
her ſchützenden Genien fcheint der muntere Knabe wohl 
beburft zu haben, denn indem er das Bild eines gutherzigen 
preußifchen Hauptmanns fchildert, hebt er befonders dankbar 
diefen Umftand hervor: 

„Noch heute ſchwebt mir“, fchreibt Arndt, „das alte, gutmüs 
thige und rofig heitere Geficht dieſes Greiſes vor, der faſt alle 
Abende zu ung Fam, und mit dem Vater eine Partie Karten oder 
Damenbret fpielte. Am beften aber hatten wir Kinder ed, wann 
er den Vater nicht zu Haufe traf; dann nahm der freundliche 
Alte mid und meinen Bruder Karl auf die Aniee, und ers 
zählte ung Kriegs- und Mordgefchichten und andere wunderfame 
Mbentheuer, worauf wir mit unbefchreiblicher Luſt horchten. 
An Eonntagen erfhien dann auch die Frau Hauptmannin, 
immer im vollen Etaat nad) der damaligen Weife, und ber 
Alte dann meiftens in der Montur, mit herrlich gepuderter 
Paruke, den Degen an der Seite und die filbernen Sporen an 
den Stiefeln. An ſolchen Galatagen, und vorzüglich an den ho: 
ben Feſten, befcherte er den Kindern fehr reichlich, und mit Recht 
fchwebt fein liebes Bild nach mehr als fechszig verlidenen Jahren 
als das Bild eines milden und freundlichen Ehriftengele vor meis 
| 5 ® 
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nen in Wehmutb bammernden Augen. Denn diefer gute Greis 
mar neben den Gaben auch ein Friedendengel, und bat mid 
und meinen Bruder Karl öfter von: verbienter Zuůchtigung be⸗ 
freit“. a 

Am beften gefält mir aber boh der alte, zuvor erwaͤhnte 
Patriarch, Hinrich Arndt, den der Verfaſſer ausführlich ſchil⸗ 
dert, aber eben der Umftand, baß die fchöne Etefle für un: 
fern Zweck zu lang ift, nöthigt ung, unfere Leſer auf das Buch 
ſelbſt zu verweiſen. 

Ganz im Gegenſatze zu dem Gemälde des Friedens, das 
wir bis dahin beſchaueten, werden wir mit dem Autor gar 
bald in das wildeſte Kriegsgetümmel hinausgeführt. Auch er 
eilt ſchnell über die Zeit ſeiner Studien, ſeiner erſten Anſtel⸗ 
lung zu Greifswald, feinen Aufenthalt in Schweden hinweg; 
den Franzoſen wegen mancher Echriften verhaßt, dafür bei dem 
Minifter von Etein, ber ſich nach Petersburg begeben hatte, be 
liebt, warb er aus beiden Gründen vor Ausbrud des Rrie 
des im Jahre 1812 veranlaßt, durch Galizien nah Rußland 
zu gehen. Ganz launig ift die Befchreibung feiner Reiſe vor 
Prag nach Brody, welche er in Begleitung eines auf feine 
Koften zehrenden Wiener Kaufmanns, deffen Commis er ſpiel⸗ 
te, machen mußte. 

„Ich fuhr denn‘ heißt es ©. 124, „mit meinem Wiener ab, ul 
ſollte eine harte Reifeprobe mit ihm beſtehen. Es war ein kleines, hage⸗ 
res und, wie mir däuchte, entfchloffenes Kerlchen, und ich hoffte affe 
einen rafchen und geſchwinden Reifegefellen in ihm gewonnen zu haben, 
zumal da ich bednngen hatte, uns unterwegs nicht aufzuhalten, weil 
mir an der Schyelligkeit der Reife viel gelegen fey. Ich fürchtete näm: 
lich mit Recht, dab, wenn ich zaudere, mir die Gegenden, wo ich ned 
durchzuſchlüpfen hoffte, durch Kriegegetümmel verfperrt werden könnten. 
D wie hatte ih mid verrechnet! In dieſem hagern Leibe ſteckte doc 
ein ächter volifländiger Wiener, der vor dem Duft keines gebratenen 
Hahns vorbeifahren konnte. Daher mußte auf jedem Poſthalt geſeſſen 
und gegeſſen und getrunken werden. Ich faßte mich indeflen bald in 
Geduld, und ſuchte mir, als ich die Panfanatır meines Gebieterd — 
denn der war er auf meinem Wagen — weg hatte, die Gefchichte zum 
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Spaß zu mahen. Meine fiegenden Dukaten durften mich dabei nicht 
ärgern, wohl aber die Verſchwendung der diesmal fo Eoftbaren Seit. 
Meine Role war dabei drolligt genug. Ju der Feſtung Olmüß unter 
Anderm fuhren wir bei dem prächtigften Gafthof vor. Er beſtellte flugs 
ein gutes Mittagseflen und beften Unger, und ſetzte fih dran, zu mir 
fagend: „„Hier könnte ed verdächtig und gerährlich ſeyn, wenn Sie als 
ein Kommis mit zu Tifche fähen; bleiben Sie lieber draußen und fprin: 
gen bei dem Wagen herum, als wenn Sie was zu thun hätten“. 
Er faß drinnen feine anderthalb Stunden durch, die Ertrapoftpferde 
lange vor dem Wagen, ih im Regen umherfpazierend, und ein But: 
terbrod und eine halbe Flafche fchlechten Weind genießend. Als wir 
den folgenden Tag an den reizenden Kuhländchen hin in Biala anlang- 
ten, war ihm der dargebrahhte Wein immer zu fchlecht, und er kegelte, 
wie ein vornehm zürnender Baron oder Student, auf meine Koften 
mehrere Flaſchen zum Zenfter hinaus. „„Dies hier ift halb polnifches 
Bolt“, ſprach er, „die muß man kurz anbinden‘““. Diefe Zwiſchen⸗ 
fpiete abgerechnet, war mir darin das Loos gut geiallen, daß ich keinen 
Schwaͤtzer aufgeladen hatte. Meine guten Weine verfchlten ihre ein: 
ſchläfernde Wirkung nicht; er ſchnarchte den größten Theil der Reife, 
und fo founte ich das herrliche Land Böhmen, dad reihe Mähren und 
das fhöne Gallizien unter den Karpathen defto heiterer und ungeftörter 
genießen. Ya, auch Gallizien ift ein Liebliches Land, und ein fleter 
Wechſel von Hügeln, Wicfen und Feldern; aber leider der farmatifche 
Schmutz und die polnifche Bettelei und die elendeften Bettlerhürten ne: 
ben Schlöffern der Magnaten begegneten einem allenthalben, und der 
Shmus und Jammer nahm zu, je ferner wir von der deutfchen Gränze 
and je näher wir der Judenſtadt Brody kamen. Hier waren wir hart 
an der rnflifhen Gränze. Ich warf nun meine Dienerverpuppung ab, 
und kleidete mich wie für einen nenen Aufzug. Mein Wiener begfei: 
tete mid. Mein Derz Elopite, als ich die fliegenden Faͤhnlein von ſechs 
zu Roß ſitzenden Koſacken an dem Gränzſchlagbaum vor Radziwiloff 
erblickte. Mein bisheriger Herr ſtieß mich an, ſprochend: vLaſſen 
Sie mich ein bischen voraulaufen, nud geben Sie mir fünf Dukaten; 
denn ich kenne die Kerle, hier muß man fich hinüberkaufen‘‘“. Ich fah 
ihn num trotzig an, merfend, der Schelm wolle mir noch etwas abklo⸗ 
pfen, rief ihm Ade! zu ꝛc.“ 


Sept folgt die Beſchreibung bes ruſſiſchen Kriegs und bes 
Autors damaligen Lebens zu Petersburg: wir fagen nicht zu 
viel, das Ganze ift ungemein lebendig und wird es vorzügs 
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lich durch die Charakteriſtik einer Mehrzahl der damals agiren⸗ 
den Perſonen. Wir heben namentlich die von Blücher, Scharn⸗ 
horſt und Stein aus einer Menge anderer hervor. Jene bei⸗ 
den hatte Arndt ſchon zuvor in Breslau in einem vertrauten 
Kreife von Freunden Fennen gelernt. 

„Hier hinein kam zuweilen auch der alte General Blücher, der and 
bei fröhlichen Gelagen etwas vom Feldmarfchall hatte. Zrog feine 
Alters trug er cine herrliche Geſtalt, groß und fchnell, mit den ſchön⸗ 
ften, rundeſten Gtiedern vom Kopf bis zum Fuß, feine Arme, Beine 
md Schenkel, noch faft wie eines Jünglings, fcharf und feſt gezeich⸗ 
net. Am meiften erftaunte fein Gefiht. Es harte zwei verfchiedene 
Welten, die felbft bei Scherz und Spaß, weldhen er ſich ganz frifh 
und foldatifch mie jedem ergab, ihre Farben nicht wechfelten: auf Stirn, 
Naſe und in den Augen Eonnten Götter wohnen; um Kinn und Mund 
trieben die gewöhnlichen Sterblichen ihr Weſen. Daß ich es fage: in 
jener oberen Region war nicht allein Schönheit und Hoheit ausgedrüdt, 
fondern and eine tiefe Schwermuth, die ich der fhwarzdunffen Augen 
wegen, die der finftern Meeresbläue glichen, faft eine Meerfchwermuth 
nennen möchte; denn wie freundlich diefe Augen aud zu lachen und zu 
winken verftanden, fie verdunkelten fich oft auch plöglich zu einem fürd- 
terlihen Ernft und Zorn. War der alte Held ja auch nach dem Un: 
glüd von 1806 und 1807, ald er in Dinterpommern befahl, eine Zeit: 
(ang durch feinen dunklen Zorn verrückt gewefen, und hatte auf alk 
Fliegen und fchwarze Flede an der Wand mit dem Rufe Napoleon 
mit dem gezüdten Schwert geftoßen. Mund und Kinn aber gaben ei: 
nen ganz andern Eindrucd, obgleich in den aͤußeren Formen mit den 
oberen Theilen des Gpiichtd in Uebereinftimmung. Hier faß immer die 
Hufarentift gefammelt, deren Zügenſpiel bieweilen fogar bie in die 
Augen hinanflief, und etwas wie von einem Marder, der auf feinen 
Faug lauft. Hier fah ih anch Echarnhorft, der vor den neuen Din: 
gen ans Berlin entwichen war, und feine unvergeßlihe ihm ähnliche 
Tochter, die mit alten hohen Gefühlen bis in den ſiebenten Himmel 
aufflog, die Gräfin Julie zu Dohna. Ihr Gemahl, der Rittmeiſter 
Burggraf Friedrih zu Dohna, gegenwärtig Obergeneral der pommer: 
fhen Heerabtheilung, holte mich ab und führte mich zu Vater und 
Tochter. Ich war hinfort viel mit ihnen, uud fie nahmen mich oft mit 
in die grüne Einfamkeit der umliegenden Dörfer und Wälder, wo man 
fih freier und menfchlicder ergehen, und über das Leid und die Hoff⸗ 
unng des Augenblicks beiprechen Eonnte. Wie war das num wieder ein 
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gar anderer Mann ald der Blücher! Schlank und eher hager als. wohl: 
beleibt trat er, ja fchlenderte er fogar unfoldatiich einher, gewöhnlich 
etwas vornüber geneigt. Sein Geſicht war von edler Form und mit 
flillen, edlen Zügen ausgeprägt; fein blanes Aug groß, offen, geiftreich 
und fhön. Doch hielt er das Viſier feines Antlined gewöhnlich ge: 
ſchloſſen, felbft das Aug halb gefchloffen, gleich einem Manne, der nicht 
Ideen in ſich aufjagt, fondern über Ideen ausruht. Doc tummelten 
fi die Ideen in diefem heilen Kopfe Immer herum; er hatte aber ge: 
fernt, feine Gefühle nnd Gedanfen mit einem nur halb durchfichtigen, 
subigen Schleier zu ‚umhängen, ftoährend ed in feinem Junern kochte. 
Doch wie fiher und feft gefchloffen er fein Angeſicht und die Gebärden 
deſſelben auch hielt, er machte den Eindruck des fchlichten, befonnenen 
Mannes; man fah keine Vorfegefchlöffer vor denfelben. So war fein 
Weſen, er hatte ed wohl gewonnen durch fein Schickſal ſowohl, als 
durch feinen Verftand. Er hatte fih aus niederm Stande emporge: 
rungen, und von unten auf viel gehorchen, auch der Noth gehorchen 
fernen müflen. Seine Stellung in Preußen war, bei aller Anerfen: 
aung feiner Berdienfte durch feinen König und durch viele Edle, doch 
bie eines Fremdlings, eines beneideten Fremdlings geworden: dein in der 
böfen Zeit, feit den Jahren 1805 und 1806, hat er, von den Eigenen 
und Fremden belauert, und den wälfchen Spähern längft verdächtig, auch 
wo er Großes und Kühnes ſchuf und vorbereitete, immer den Unfchein: 
baren und Unbedentenden fpielen, fich freiwillig gleichfam zn einem 
Brurus machen müflen. Auch feine Rede war diefem gemäß: Tangfam 
und faft lautlos fchritt fie einher, fpradh aber im langſam dehnenden 
Ton Fühnfte Gedanken oft mit fprihwörtlicher Kürze and. Echlichtefte 
Wahrheit in Einfalt, gradefte Kühnheit in befonnener Klarheit das 
war Scharnhorft; er gehörte zu den Wenigen, die glauben, daß man 
vor den Gefahren von Wahrheit und Recht auch Leinen Strohhalm 
breit zurücdweichen fol. Sou ich noch erinnern, daß diefer edle Menfch, 
durch deffen Hände ale des ftillen und geheimen Schaffers und Berei- 
ters Millionen hingeglitten waren, auch nicht den Schmutz eines Ku: 
pierprennigs daran hatte Eleben laſſen? Er ift ein Vir innocens im 
Sinn der großen Alten gewefen: er ift arm geftorben“. 

In ein befonders nahes Verhältniß trat Arndt zu dem 
Minifter Etein, den er in feiner äußern Erſcheinung mit dem 
Philofophen Fichte vergleicht. 

„Der Unterfchied war nur, daß dieſer Mann der Eohn 
eines alten, reichsherrlihen Eiammes am Rhein, Fichte der 
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Eohn eines armen Tuchwebers in der Lauſitz war; daß biefer 
Meicheritter mit voller Gewalt durch die Echatten und Rebel 
des Nichtich immer zum ch hinaufrang, jener Philofoph aber 
von dem erbabenen Ich in die Echatten und Nebel bes Nichtich 
binabfteigend vergebens ftrebte, es auf diefem Wege zu begreis 
fen und mit dem Ich zu vermitteln. Dies war der erfte flüch⸗ 
tige Eindruck. Ich zeichne den großen und guten Mann noch 
mit ein paar Worten, wie er mir damals in fpäteren Jahren 
feinem eigenften Wefen nach erfchienen iſt. Ich habe oben 
von zwei Welten in Blüchers Angeſicht gefprochen. Derglei⸗ 
hen mag ſich wohl in den meiften Gefichtern finden, oft wohl 
drei, vier oder gar mehrere, bie mit einander ftreiten. Wenn 
ihrer aber fo viele find, bürfen fie nicht Welten beißen, fons 
dern hadernde, und einander zerfetende und zerfepende Tem 
peramente und Leidenfchaften. Auf dem obern Theil de 
Steinſchen Antliges wohnten faft immer die glanzvollen und 
fturmlofen Götter. Seine prächtige breite Etirn, feine geifls 
reihen freundlichiten Augen, feine gewaltige Nafe verkündigs 
ten Ruhe, Zieffinn und Herrſchaft. Davon machte der um 
tere Iheil des Gefichts einen großen Abſtich; der Mund war 
offenbar der oberen Macht gegenüber zu Elein und fein ge 
fohnitten, auch das Kinn nicht ſtark genug. Hier hatten ge 
wöhnliche Sterblihe ihre Wohnung, bier trieben Zorn um 
Jachzorn ihr Epiel, und oft die plöglichfte Heftigkeit, die gott 
Tob, wenn man ihr feft begegnete, ſich bald wieder berubigte 
Über das ift wahr, daß, wenn diefer fchwächere untere Xhel 
im Zorn zucte, und ber Heine beweglihe Mund mit unge 
heurer Geihwindigkeit feine Ausfprudelungen vollführte, bie 
oberen Theile wie ein fchöner, fonniger Olymp noch zu läs 
cheln und felbft die bligenden Augen nicht zu dräuen ſchie⸗ 
nen; fo baß wer vor ber unteren Macht erſchrack, durch bie 
obere Macht getröftet ward. Sonſt fprad aus allen Zügen, 
Gebärden und Worten diefes berrlihen Mannes Redlichkeit, 
Muth und Frömmigkeit. Er war ein herriſcher Mann, wäre 
ein geborner Fürſt und König geweſen, Eur; ein Nummer 
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Ein⸗Mann. Ih will hiemit nicht gefagt haben, daß einer 
als ein Nummer:Zwei: Mann nicht auch vortrefflih ſeyn und 
wirten könne. Das verfteht fich ja von felbftz aber Etein 
war dazu nicht gefchaffen. Es war eine zu mächtige Eigen⸗ 
thümlichfeit in ihm, feine Natur überhaupt aus einem fo 
firengen Metallgufie, daß er ſich einer fremden Natur nicht 
leicht anfchmiegen, viel fchwerer noch fich ihre unterfchmiegen 
fonnte, was bie edelſten Menfchen für gute Zwecke oft ges 
than haben und thun müſſen“. 

An diefen Mann waren fortan Arndi's Schickſale ges 
Inüpft; geraume Zeit hat er in feiner Umgebung gelebt, fo 
daß er auch bei der weiteren Erzählung feiner Erfahrungen 
und Grinnerungen gelegentlih fo manchen charakteriftifchen 
Zug bed großen Miniftere mittheilt. In feiner Begleitung 
oder in feinem Gefolge machte er auch die Meife aus Ruß⸗ 
land, im Mücken der ruffifhen Armee, nah Preußen. Die 
Beſchreibung biefer Meife ift ungemein intereffant; hatte fich 
früher fo mandye Gelegenheit zur Edhilderung ber eigenthüms 
lichen Nationalität der Ruſſen geboten, fo wirb une jept 
freilich ein Bild des Jammers vor Augen geftellt, aber in fo 
lebendigen Farben, daß man zum äußerten Mitgefühle bes 
wegt wird: Der ſchreckliche Ruckzug der franzöfifchen Armee — 
bier fängt erft meine Erinnerung an, ich fab fie im Decems 
ber 1812 in Königsberg, die Euiraffiere in Weiberkleidern 
und fat Keinen mit gefunden Gliedern — die fehneebebediten 
Reichenfelder und überall ber Tod und immer wieder der Tod! 
Es war eine fchredliche Zeit, auch ich entfinne mich ber 
bumpftönenden, großen Wagen, welche busch Preußens Haupts 
ſtadt fuhren, in welchen Leichen über Leihen, und unter ihs 
nen gewiß fo manche Halbtobie, aufgefpeichert waren, um in. 
die Gruben, die man vor den Thoren gemacht hatte, hinin 
geworfen zu werden. — 

Seit Arndt Rußland verlaſſen hatte, ſchloß er auerft in 
feinem Gemüthe, nachmals durch beftimmte Verheißungen eis ” 
ner Ihm zu gewährenden Umtsthätigkeit ſich immer inniger an 
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Preußen an. Hatte langft die Sehnſucht nach Deutfchlauds 
Befreiung fein Herz bewegt, fo fchlugdiefes um fo freudiger dem 
immer näher rückenden Zeitpunkte entgegen, wo dad große Werl 
durch Deutfchlande Fürften und tapfere Söhne vollführt wart. 
Doch aber fah ſich ſowohl er, ald mancher Undere zulept in 
feinen Erwartungen getäufcht, ale auf dem Wiener Congreſſe 
Rußland und England aus verfhhiedenen Gründen es nicht 
zuließen, daß Deutfchland die ihm gebührenden Graͤnzen ers 
hielt, diefes, um gegen Frankreich ein undeutfches Königs 
reich der Niederlande zu begründen, jenes aber, um für 
Frankreich, feinen ihm troß mancher Kriege doch natürlichen 
Bundesgenofien, fo viel ale möglich zu erhalten. Dazu wirkte 
am Meiſten jener vierzehnmal eidbrüchige Bifhof von Autim, 
ber fihlaue Taleyrand mit, und fo geſchah es, baß bie 
Sränzen in einer Weife gezogen wurden, daß beutfches Lam 
in den Händen ber Franzoſen, dieſen aber ſtets das Verla: 
gen nad) Iteunionen blieb, wie Ludwig XIV. fie ihnen vor 
gemacht hatte. Daher ſtets die Phrafe: „der Mhein Frank 
reichs Maturgränzge“, und das wollen die Franzofen ale 
Partheien. Taͤuſchen wir und nicht, auch dann nicht, went 
Frankreich und Rußland ſich eine Zeit lang feindlich gegenis 
ber ſtehen; es ift nicht lange her, daß felbft der Iegitime Ak 
nig Karl X. mit Rußland auf jener Grundlage in Unter 
bandlungen getreten war. Freilich iſt's ein fchönes, aus tie 
fer Seele gefprochenes Wort eines edeln Pairs: „wenn Frank 
reich jemals mit Rußland Bündniß fchließt, fo braucht nur 
Polens Name genannt zu werden, um es zu vernichten“, 
gilt's den Rhein, fo mag Polens Name noch fo oft gerufen 
werden, es ift umfonft! 

Arndt gehörte zu denjenigen Männern, welche es fchmery 
ih empfanden, daß die Trophäen fo vieler großer Siege nich 
glänzender, nicht Deutfchland beglückender waren, und baf 
man mit gar fo großen Schonung gegen den übermüthigen 
Feind verfahren war. Als nun die Unterfuchungen wegen 
demagogifcher Umtriebe begannen, ward auch Arndt in jene 
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verflodhten. Wir find in den Gang derſelben nicht eingeweiht, 
baben daher auch Fein auf Acten gegründetes Urtheil, in wie 
weit Arndt dabei eine Schuld beizumeffen ſey oder nicht; fo 
weit man aber fonjt im Etande ift, fi ein Urtheil zu for= 
miren, fo glauben wir, daß er vielleicht manches freie Wort 
gefprochen, welches wohl mehr verlegt hat, als es beabfichtigt 
war, balten aber dafür, daß er jenen demagogijchen Umtrie⸗ 
ben fern geblieben fey. Wir trauen ihm Wahrhaftigkeit zu, 
und fchenten daher feinen Aeußerungen über diefen Gegen- 
fand, die er in feiner neueſten Schrift niederlegt, vollen 
Glauben; ein neues Zeugniß hat ihm König Friedrih Wil: 
beim IV. felbft gegeben. 

Doch wenden wir und zum Schluſſe feines Buches, mo 
er uns fein politifches Glaubensbekenntniß in einzelnen, mit 
Zahlen verfebenen, mitunter wohl etwas kürzer zu articuli⸗ 
senden Saͤtzen mittheilt, und wo fi sub Nro. 16 auch bie 
oben angebeutete verfängliche Etelle in Betreff der Eatholifchen 
Kirche vorfindet. Das eigentliche Thema diefer Sähe ift eben 
die Klage darüber, daß Deutichland nicht den Grad von Un: 
abhängigk:ü den Fremden gegenüber erlangt hat, wie es fein 
Bedürfniß und die Gemeinſchaft der deutſchen Etämme er- 
fordert. Dahin gehört, daß die ganze Weftküfte flanfirt oder 
abgefchnitten und in fremder Gewalt, daß die Norbfüfte bei 
einem Kriege bloßgeftellt ift, daß wir Feine Kriegsfchiffe haben, 
was jedoch nicht in der Meinung gefagt wird, daß etwa 
Preußen nunmehr eine Flotte bauen fol, fondern nur, um 
zu zeigen, was Dentfchland feit Jahrhunderten alles verlo: 
ven, verjäumt amd vergeffen hat, weshalb es auch bei allen 
Friedensfchlüffen feit dem Ende des fiebzchnten Jahrhunderts, 
den Schuß und die Bundesgenoffenfchaft der Seemaͤchte im: 
mer fehr theuer bat bezahlen müffen. Wir übergehen man 
he andere Wünjche und Mahnungen des Verfaſſers, um zu 
derjenigen zu kommen, welche er Deutfchlands Fürſten nnd 
Völkern, dem päpfllihen Etuhle gegenüber, zuruft. Hier 
kommt er dann auf das beliebte Thema, wozu ihn feine fonft 
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gerechte Abneigung gegen die Fremden führt, zu ſprechen: 
der heilige Vater fey eben auch nur ein fremder Landesher. 
Demgemäß heißt es: | 


„Und ich ſpreche hier Mahnnugen, Wünſche und Gelübde aus, 
welche jeder deutſche Mann, der feinem Vaterlande noch bei den Ex: 
keln und Urenkeln einen guten Klang wünſcht, gewiß warm im ger: 
zen trägt, für Einigung, Belebung,  Begeifterung dentichen Mu: 
thes und deutfcher Gefinnung — und eben lodert, wie Einige meinen, 
eine nene Flamme auf, weiche nicht bloß mit Dampf und Geftanf, fm: 
dern mit Brand und Verwüſtung das Vaterland bedrohen könnte. Jqh 
meine nicht fo, ich fürchte dieſe Flamme nicht, wenn man fi ders 
den Dampf, den fie verbreitet, nur die Augen nicht trüben läßt, fen: 
dern ihr grad und befonnen in das Funken fprühende Geficht fchazt. 
Das arme, verfommene Volk in Italien und Rom will im nennzebaten 
Jahrhundert die gutmüthigen Deutfhhen wieder wie die Dummen zb 
Albernen hänfeln, als welche es fie immer ansgelacht hat. Unter den 
gleißenden Mißbrauch des herrlichen Berfes: man muß Gott mehr 
gehorchen, denn den Menfchen, fangen ſelbſt einige dentſche 
Nachtraben und Eulen an, mit ihren heiferen Kehlen durch dieſen 
Dampf zu fehreien, und hätten gar nicht ungern, daß Aufruhr m 
Empdrung, um einiger fanatifher Plattlinge willen, die dem alten, 
ultramontanifhen Teufel im Leibe haben, unſern vielköpfigen bext- 
fhen Leib wieder zerhaderten, und dab die lanernden Wärichen über 
Alpen und Ardennen herbeitiefen, die Zerfpaltenen und Zwieträchtize 
nad) ihrer Weife zu fchüsen und mit einander zn beirieden. Ich Tanke 
bier nicht ſowohl an die Anfänge, als an die Enden folder Date; 
auch frage ich nicht, wo in dem einzelnen Falle eben Recht nnd Unreht 
liegt; im Streite zwifhen Staaten wird das Recht auf andere Weile 
gefucht und gefunden, als zwifchen Sonderienten. Der Papft und fer 
Kardinäle bilden einen Staat; der Papft ift, mit Herrn von Gört 
Erlaubniß, fein geborner deutfher Papa, noch Großpapa, er if ea 
fremder Herrſcher, und weder ein Kaiſer von Oeſterreich, noch ein Ki: 
nia von Preußen wird diefem fremden Italiäner das deutfche Derz am 
der Bruſt Herauszufühlen fuhen. Ich meine, die deutfchen ‚Derrick 
haben die Wärme italiänifcher Priefterherzen genug gefühlt. Ich halbe 
bier auch über den Streit des Kirchenfürften in Rom und des König 
von Preußen nichts zu erörtern — ich will nur auf die Finfterfinge um 
anf die Haderlumpen hinweifen, welchen der deutfhen Ehre und dei 
deutſchen Glücks ſchon wieder zu viel däucht. Wehe ihnen! wehe je: 
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ver über dem Kleinen, über nnauilöstichen ragen, die den Er: 
den nun nicht mehr flören follten, über einem bischen Pfaffen⸗ 
das heilige Vaterland vergiffee! Ich meine, wir brauden nur 
yertiche Reichögefchichte von Jahr des Heils 1070 bis zum Jahre 
in bischen zu durchblättern, um mit biutigen Thräuen zu empfin- 
yelhen Jammer und die mit Himmel und Seligkeit, wie es hent 
am Tage ift, verzierten Gräuel der Sregore, Innocenze und 
und die füßen Loyolaiten eingetragen haben. O' die füßen freund 
Rordliften laͤchelnden Jefniten wie fie fich' wieder mit leifen Ka⸗ 
m'bei und einfchleichen mögten! Aber wie? follen wir und von 
Mördern der legten deutfhen Majeſtät und Herrlichkeit zum 
tſten und taufendften Male etwas vorfädeln und vorlügen Laflen ? 
ie ſich doch einbilden! wie fie und dummen und gutmüthigen Deuts 
och das allertürzefte Gedächtniß zutranen! Wie? wir follten ver- 
haben, wie fie zuerft mit den Epaniern in die Burgundifchen 
kamen und beinahe ein volles Jahrhundert hindurch mit ihren 
fiften nnd Mordbrennereien in dem alten Francien und Lotharins 
on Dünterten bis Trier dentfche Freiheit, Wiſſenſchaft, Glück 
dacht abfingen und erwürgten? wie fie zu derfelben Zeit im Der: 
ferd Reiches die Flanımen fhürten, die von Wien bis Stralſund 
m Redar bis zur Eider unfer Vaterland in Blut und Schande 
sen und inter den Säbeln der Fremden unſre legte Herrlichkeit 
Schutt und Aſche begruben ? wie fie unter Ludwig dem Vierzehu⸗ 
a Frankreich — Doch wohin? Ich denke, es ift der Erinnerun- 
on zu viel für ein deutſches Herz. Doc, indem ich mir auch dem 
» vorbete: Man folt Gott mehr gehorhen als den 
hen und menſchlichen Rückſichten, fprehe ih hier vor 
ihen und evangelifchen Chriſten meinen Abſcheu kühn aus: Die 
n find der Fluch unfrer Gefchichte, fie mögen mir mit ihrem Pater 
in Lüttich oder ihrem Pater Rothhahn — ein Name böfefter Bes 
3 — in Rom fommen. Ich Hoffe, wir Deutſche Laffen uns im neun 
ı Jahrhundert. den Rothen Hahn nicht wieder aufs Dach fegen. 
mm Eruſt von unſerm deutſch-polniſchen neuen Piaffenrumor ges 
1, ift es meine volle Weberzengung, daB diefer böfe Wurm, wenn 
mn nicht für mehr gelten läßt, ald was er ift, wenn man ihm 
n Licht der deurfchen Ehre, Wilfenfhaft, Frömmigkeit und Tas 
begegnet, endlich in’ feinem eigenen Geſtank und Dampf erſti⸗ 
rd. Doch muß ich hiebei zugleich eine andere Ueberzeugung and: 
1, daß ich den Staat noch will geboren werden fehen, in wel: , 
n geſetzliches und edelfinniges Konigthum und eine im fich abge: 
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ſchloſſene, feft zuſammengekettete und zuſammengeklettete Priefterfäeit, 
die ihren engen Weg zum Himmel mit taufend künſtlichen Hornwerlen 
und Baſteien verfchanzt und geſperrt hat, neben einander beſteben lie: 
nen. Dis jene hat Lie Erfahrung der Geſchichte Dies verneint. % 
glaube es gibt viele Wege und auch Fußpiade znm Himmel, die aber 
zutept freifih alle in dem Einen engen Weg zufammenlaufen müfen, 
wovon der Heiland geredet hat; aber dad Maaß der Enge und Beite 
deffelben ift ein aanz anderes, ald das ded gefperrten engen Weges der 
hohen Priefter und Pharifäer. Ich fpreche nicht von frommen Prie⸗ 
ſtern, fondern von jenen, die fih fromm gebärden und fchreien, er 
Himmel leuchte allein in Rom, und nur von Rom ans könne Dentfb: 
(and erfenchtet werden. Es muß ja Streit feyn auf Erden, und and 
chriſtlicher Streit. Auch fehütteln wir den Vorwurf wie Federn ab, 
als ob wir Proteftanten fofere und leichtere Chriften wären, als die 
römifchen, und fchon an unfern Stranßenfedern zu fchwere Laſt trügen. 
Läßt und Gott nur Die einzige Bibel, fo werden wir und, wenn je 
mal eine Verirrung und Verdunkelung eintritt, immer wieder zu Licht 
und Wahrheit durchlämpien, und die flatternden Etraußenfedern am 
die ganze Hohe Priefterichaft Roms dazu als eine Leichte Laſt abſchüt⸗ 
tein, indem wir fingen: Das Wort ſollen file und laffen fe 

hen. Ja das Wort follen fie und Deutſchen laſſen ftchen. Das Ehre 

ftenehum und Evangelium wird wohl bleiben in feiner unvergänglide 

Schönheit und Wahrheit, und wachen von Ewigkeit zu Ewigkeit; aber 

eine herrfchfüchtige Priefterfchaft wird mit der Macht diefer Welt, die 

allerdings von diefer Wert, aber darnm noch nicht vom Tenufel if, d. 

h. fie wird mit dem Staate immer zufammenfloßen, weil fie begehrt, 

was er begehren muß, und fie nicht beaehren fol. Mein Reid 

ift nit von diefer Welt, fprah der Neinfte und Demürbigkt, 

aber was fprehen und wollen die Servi Servorum Dei? 


Was ift das wohl für eine Eprache?! und warum wird 
fie wohl fo ohne ale Noth geführt von einem Manne, nicht 
fern von den Pforten des Todes. Er, der mit Reecht um 
mit Wärme dentiche Einheit verfündet, und ſich den Kinklan 
aller deutfcheh Herzen in feine Worte gegen den gemeinfamet 
Feind verfprehen darf, er fhürt das Fener der unfeligen 
Epaltung Im Glauben in diefer Weife an. Es iſt ung nidt 
unbekannt, wie tief am heine und Weftphalen die katholi⸗ 
fihen Herzen durch dieſe Stelle verlegt worden find. Den 
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Zwiefpalt wegen der Religion, von weldem unjer liebes Va⸗ 
terland zerriifen iſt, beilagt Niemand mehr, als wir; aber 
der Verfaſſer härte bedenken ſollen, es it nicht Anbaͤnglich⸗ 
feit an einen fremden Landesherrn, welche Deutjchlande Ka⸗ 
thelifen an den heiligen Vater knüpft, fondern es ift der 
Slaube, die tieffle, innere Ueberzeugung, auf welcer es 
beruht, daß die größere Sabl der Einwohner Deutſchlande 
in dem Bunde mit dem Dberbaupte der Kirche, wie ee 
bis zum fechegebnten Jahrhunderte einmüthig unerkannt 
war, geblieben ift, während die Fleinere Hälfte fich das 
von Fosgeriffen hat. Er hätte ferner bedenken follen, daß 
nicht die Katholiken es maren, welche dem eichefeinde den 
Weg nah Deutfchland gezeigt haben, Kurfürft Morky bat 
dem zweiten Heinrich Mep, Toul und Verdün in die Haͤnde 
gefpielt; er hätte bedenken follen, daß wiederum im dreißig⸗ 
jährigen Kriege die Fremden auf Eelten der Proteftanten ges 
ftanden haben, daß im weftphälifchen Frieden die Fremden für 
diefen Beiftand ſich mit deutfchen Landen bezahlt gemacht haben. 
Aber abgefehen von allem Undern, ift das die Sprache, das die 
Auffaffungsweife eines Geſchichtsforſchers: Papa und Groß⸗ 
papa im Epotte als eine Bezeichnung des Oberhanpts der Rirs 
de, welchen alle Katholiken auf rund eines Glaubensſahes 
als ihren Vater verehren?! allerdings ift der Papſt kein Deuts 
ſcher, aber fo lieb wir unfer Vaterland auch haben, der Weg 
zum Himmel gebt nicht allein durch Deutfchland; den Apo⸗ 
ſteln würde auch weder der Kaifer von Defterreih,, noch der 
König von Peußen, nah Hinwegräumung des Anachronis⸗ 
mus, ihr Deutiches Herz berausjuhlen konnen, aber wie unfer 
Herr und Heiland nicht bloß für Lie Deutſchen, jedoch auch 
für bie Teuiſchen geblutet hat und geftorben ift, fo haben 
die Apoſtel und ihre Nachfolger, irotz ihrer jubifchen ober 
fonitigen Abſtammung, auch fur die germanifhen Echne Ja⸗ 
pbeis gearbeiter, gewirkı und bie von ihnen ausgefireute Eaat 
mit ihrem Bine gedungi. Freilich hat der heilige Vaicr mid 
ein deusiches, wehl aber ein chriſiliches Ders; es iſt wahrlich 
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nicht feine Echuld, daß eine fo große Menge von Deuiſchen 
niht zu der Gemeinfchaft gehören will, welder er, durch 
Chriſti Einſetzung, ale Petri Nachfolger vorgeftellt if. In 
Verbältniffen mit diefem aber foll Fein Etaat weiter nach dem 
gewöhnlichen Rechte fragen, auch will ſich Arndt nicht darum 
kümmern, auf welder Eeite Recht oder Unrecht fey. Sol⸗ 
he Moral lehrt der Mann, der in allen andern VBerbältnifien 
fo fireng das Recht gehandhabt wiffen will?! Und endlid, 
was foll das beißen: „mit Herrn von Görres Erlaubnif“? 
Unfer Sreund Görres, ein echter deutfcher Mann, hat in dies 
fer Beziehung für fich ausfchließlich weder etwas zu erlauben, 
noch zu verbieten, aber alle wohldenfenden beutfchen Kathes 


liten haben es nicht zu erlauben, vielmehr zu verbieten, daß 


der Prediger deuticher Einheit fo hämifche Dinge, die dazu 
geeignet find, gerade feine Wünfche zu vereiteln, vorbringe, 
und bod) eben von ihm hätte man, aus dem zuvor fchon ange 
führten Grunde, fo etwas nicht erwarten follen. Arndt licht 


aber ohnehin etwas in Euperlativen zu fprechen, und font 


wollen wir ihm auch dieſe Aeußerungen, fo beleidigend und 
gerade jept ungeziemend fie auch find, nicht fo hoch aureqh⸗ 
nen, als fie es dem Wortlaute nach verdienen, wohl abe 
in feinen Ruf einftimmen: „Wenn die Uebermüthigen wm 


zufchreien: Der Rhein Frankreichs Naturgrange, f: | 


wollen wir ihnen antworten: Heraus mit dem Elſaß und 
Lothringen! Eo ſtehe und bleibe der politifche Haß, weil 
fie ihn haben wollen und weil wir ihn als Wehr gegen ie 
Saudeleien und Treuloſigkeiten bedürfen“! 


561 


XL. 
Der Erzbiſchof von Köln. 


Die Zeitungen haben von einer huldvollen Aeußerung Gr. 
Majeftät des Könige von Preußen berichtet, wornach die bals 
dige und erfreuliche Beendigung der Kölner Angelegenheiten 
zu boffen feyn dürfte. Somit hat es den Anfchein, als ob 
eine Arbeit, melde wir unter ber Feder hatten, worin wir 
die verfchiedenen Hinderniffe, die der Rückkehr bes Herrn 
Erzbiſchofs in feine Diöcefe im Wege fteben könnten, beleuch⸗ 
ten wollten, in dieſem Augenblicke nicht mehr an ber Zeit 
wäre. Collie dieß der Fall ſeyn, fo würden wir und über 
die vergebliche Arbeit freuen. Nur ein Punkt, der dort zur 
Epradye gebracht werden mußte, möchte wohl unter allen Um⸗ 
fländen die Aufmerkfamkfeit unferer Lefer verdienen; wir meis 
wen die Weußerungen Florencourts, deſſen fhriftitellerifchen 
Leiſtungen wir auch fonft fhon Einiges entlehnt haben, über 
den vermeintlichen Wortbruch des Herrn Erzbifchofe. Diefe 
Worte haben um fo mehr Bedeutung, ale Florencourt neben 
feiner im Uebrigen fehr billigen Beurtheilung der Firchlichen 
Wirren, dennoch bis dahin das Verhalten des würdigen Präs 
laten in jener Beziehung von einem unrichtigen Geſichtspunkte 
aufgefaßt hatte. Bei Gelegenheit einer Kritik der Rintelſchen 
Schrift: „Clemens Auguft, Erzbifhof von Köln, gegen die 
Anklagen der preußifhen Regierung vertheidigt von einem 
Proteſtanten,“ fagt Florencourt in feinen „politifhen, kirch⸗ 
lichen und Literarifhen Zuftänden in Deutfchland“‘ Folgendes: 

„Es thut und fehr leid, daß wir diefe Schrift nicht früher gefefen ; 
fie ift die befte, die über diefen Gegenftand gefchrieben; es ift nicht mögs 
lich, auf eine klarere, fehärfere und evidentere Weife die Wahrheit und 
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die Punkte, worauf es ankommt, ind heftfte Licht zit flellen. Der Ber: 
failer fieht fich genöthigt, fi ganz und entjchieden auf die Eeite der 
kathotifchen Kirche auf die Seite des Erzbiihofes von Köln zu flellen; 
er weift nach, wie alle gegen diefelben ausgefprochenen Beſchuldigungen 
unbegründet und wie er und feine Kirche ſtets der angegriffene The 
gewefen und nie etwas Anderes gethan, als ihr Recht und ihre Pflicht 
zn behaupten. Wir haben uns in Beziehung anf die katholiſche Kirche 
und ihre in diefem Streite bedroften Rechte fchon dfter in diefen Diät: 
tern in demfelben Sinne ausgefprochen, weßhalb wir unfere Anficht nicht 
zu wiederholen brauchen. Aber in einem Punkte find wir durch den 
Derfafler beiehrt worden und fühlen wir uns verpflichtet, unſern fr 
hern Irrthum offen einzugeftehen. Es trifft dieſes die moratifche Hand: 
lungsweiſe des Erzbifhofes Drofte von Viſchering. Wir find immer 
der Anſicht geweien uud haben diefe Anſicht auch bei jeder Gelegenheit 
in diefen Blättern ausgeſprochen, daß dem Erzbiſchofe don Köın ein 
Wortbruch zur Laft fiele, denn wenn er auch den Inhalt jener Inſtruce 
tion nicht gekanut bei feiner Antwort auf die vertrantiche Anfrage de 
Herrn Schmedding, und er alfo in gutem Glauben fein Verſpregen 
gegeben (was jedoch nicht einmal wahrfcheintich), fo fey er doch wer: 
plichtet gewefen, fein Amt niedergufegen, als er eingefehen, daß er 
etwas verfprohen habe, was er uicht halten könne und dürfe. Dieſe 
Anſicht war eine irrige, und wir nehmen fie hiemit zurüd, Was 
nun, zu. diefer dreift ausgefprochenen Auſicht verleitet hat, woburd 
Ehre und der Charakter eines hochehrwürdigen Mannes in den Augen ' 
viefer Unkundigen vielleicht gekränkt und herabgefegt, ift Folgendes: 
Zuerft war ed die Schrift des Freiheren von Gagern, eines Wann, 
deſſen Umficht, Milde und Wahrheitsliebe über jeden Zweifel erhaben, 
nnd von nnd ſtets mir höchfter Verehrung auerkannt ift. Diefer ſpricht 
den Vorwurf unumwunden aus, und wir find dadurch verleitet, obae 
genane Prüfung der Acten und dadurch zu gleihem Vorurtheile ke: 
flimmen zu laſſen. Es ift uns keinem Zweifel unterworfen, daß Herr 
von Öagern noch jetzt dieſelbe Meinung hat, denn er würde ficher nicht 
angeftanden haben, im entgegengefegten Falle fein ausgeſprochenes 
Wort, das fhwer in die Wanfchale der üffentlihen Meinung fait, 
zurüczunehmen. Aber wir find fo kühn, den verehrten Mann ned: 
mals zur Prüfung der Acten aufzuſordern, und ihn namentiich auf dieſe 
Schrift aufmerkfam zu machen, wenn er ſie noch nicht gefefen. Ein 
zweiter Beflimmungsgrund für ung war der Athanaſius von Görrei’). 


*) Auf Sörres hat Florencourt es freilih ganz befonders abgefehen, und 


Der Erzbiſchof von Koln. 568. 


Gorres flelit den Wortbruch freilich au In Abrede, aber der Grund, 
den er dagegen anführt, ift fo ſophiſtiſch, und fpricht eben fo under. 
dinge für das Gegentheil Deſſen, was en behauptet, daß wir dadurch 
in unferer Meinung beflärkt wurden. Görres ift nicht der Mann, der 
die Gründe feiner Meinung nicht volftändig aussubenten weiß, und 
der In feiner Polemik etwas vergißt, was für ihn ſpricht. Man gebe. 
ihm einen Strohhatm, nud er wird in feinem beredten Munde zu eis- 
nen Unter, an welhem er fi mit feiner ganzen Ladung anhängt, 
Wenn ein foiher Mann nun feibft zugefteht — denn fein Gegengrund 
iſt weiter Nichts ats ein Zugeſtändniß — fo mag ein ſolches Aufgeben 
der Sache von Seiten des beredeften und eifrigften Advokaten für den 
unbefaugenen Zuhörer wohl ats. Entſchuldigung gelten, wenn er ſſich 
gegen den Clienten entſcheidet. Die Sache aber iſt die: Der Erzbi⸗ 
(of hat nicht nur weiter Nichts verfprechen, als die vielbefprochene 
Inſtruction im Geiſte des Friedens nnd dem päpftlichen. 
Breve gemäß anzuwenden, fondern von Selten der Regierung find 
ihm ſogar Anforderungen geftellt, die ſelbſt in der Inftruction nicht 
enthalten, und denen der Erzbifchof Spiegel woht ebenfalls ſchwerlich. 
nacgelommen feyn würde. Die Juſtruction läßt freilich das Werfpres 
hen des proteftantifhen Bräntigams wegen Erziehung der Kinder in 
der katholiſchen Religion als ausdrüdtiche Bedingung ver Einſegnung 
Der Ehe fallen, allein fie verweigert die Einfegnung unbedingt, ſobald 
Äh katholiſchen Priefter aus einem vorher anzuftellenden Eramen der 
Braut die Gewißheit erwächst, daß entfchiedene Gleichgültigkeit we⸗ 
gen des künftigen Glaubens den Kinder vorhanden, und daß alfo der 
katholiſche Glaube der Kinder mie Sicherheit gefährdet ſey. Diefes 
Eramen der Brant nun wollte die Regierung ebenfalls aufgehoben wife 
fen, nnd ging daher noch über die Beſtimmungen der Juſtruction bins 
aus; felbft wenn man alſo diefe einfeitig gelten ließe und die Clauſel, 
„dem Breve des Papſtes von 1830 gemäß‘““‘, gar nicht berückſichtigte, 
fo ift wohl Kar, daß auch dann von feinem Mortbruce die Rede feyn 
konnte, weil man ferbft in der günftigften Interpretation für die Re⸗ 
giernng mehr forderte, als verfprochen war, Wie ſchmerzlich es num 





hat gegen ihn in der angeführten Schrift einen eigenen Aufſatz gerichtet, 
Wahrſcheinlich würde es ihm, wie vielen Proteflanten ergeben, wenn er 
diefen Mann perſonlich Sennen lernte; er, ber ber Wahrheit, wie obige 
Stelle zeigt, fo zugänglich iſt, würde diefen wahren, einfachen, und nichts 
weniger als fophiftifhen Mann herzlich darum um Verseibung bitten, daß 
er ihn fo vertannt bat. j 
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für einen Mann feyn muß, dem ein gewiſſes Streben nach Geredtig: 
Zeit und Wahrheit zur andern Natur geworden — vielleicht der ein: 
zige Vorzug, den er hat — und der nur von diefem Gefichtspuntte aus 
feinem Handwerke, dem Journalismus, eine höhere Seite abgewinnen 
Tann, wenn er mit einem Male einficht, wie er zur Werbreitung der 
Züge mitgewirkt, und wie er fich fchwer verfündige an der Ehre eines 
ausgezeichneten Mannes, wie er Das verdammt hat, dem er Beifall 
und Anerkennung hätte zujanchzen müflen, das mag fich der Lefer, der 
fih an unfere Stelle febt, felber fagen. Uns bleibt Nichts übrig, aid 
fant und öffentlich das Voreilige unſers Urtheils einzugeftehen, und 
uns eine Lehre darans zu ziehen, in Zukunft forgfältiger zu prüfen. 
Dem Herrn Verfaller der oben angezeigten Schrift fagen wir aber 
hiermit. unfern herzlichſten Dank dafür, daß er und durch Leberfendung 
feiner Schrift Gelegenheit gegeben, ein begangenes Unrecht einzufchen, 
und nach Kräften wieder gut zu machen‘. 


Diefe Aeußerungen haben wir ale ein bleibendes Den 
mal, wie billig denkende Perfonen durd die Gewalt der 
Wahrheit nicht nur befiegt werden, fondern auch auf eim 
höchſt ehrenwerthe Weife für Ddiefelbe Zeugniß ablegen, 
unfern Lefern nicht vorenthalten wollen. Im Uebrigen 
gebenfen wir wegen der bald zu erwartenden Aufkläs 
sung über das Mefultat der angedeuteten Unterhandlungen 
Nichts weiter über diefe Sache zu bemerten. Aus demſel⸗ 
ben Grunde wollen wir au, im Gegenſage zu unferer früs 
bern Abſicht, in dem nächften Hefte Feinen Artikel über de 
dritte Sjahresfeier des denlwürdigen 20. Novembers Tiefen, 
und zwar in der freudigen Hoffnung, daß, wenn wir fps 
ter diefen Gegenftand wieder berühren, wir den treuen Hirs 
ten in dem Schooße feiner Heerde werden begrüßen Eönnen. 
Wir fprechen diefe Hoffnung aus, wenn gleid eine düftere 
Wollte am Horizonte erfchienen ift, indem in der Allgemeinen 
Zeitung berichtet wird, der preußifche Gefandte verlaffe Nom, 
die Unterhandlungen ſeyen gefcheitert, ja man rede fogar von 
Aufhebung des Concordats. Wir fprechen diefe Hoffnung aus 
im Vertrauen auf die Weisheit des Könige von Preußen, im 
Vertrauen auf feine Liebe zur Gerechtigkeit. Der Gott, von 
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welchem er feine Krone ale zu Lehen zu tragen bekennt, wirb 
ben Uct der Gerechtigkeit, vollführt treg aller entgegenſtehen⸗ 
den Hinderniffe und Nüdfichten, mir reihlihem Segen lohnen 
und gerade dadurch Preußen flark und kräftig machen, um in der 
Zeit ber Noth ein mächtiger Streiter für Deutihland zu feyn. 
Es ift nicht zu verkennen, der entfcheibende Augenblick ift ges 
fommen, der Augenblid, an welchem eine ganze Zukunft hängt. 
Wegen der Kirche find wir im Mindeiten nicht beſorgt, fie 
bat die Verheißung für fi, daß felbft die Pforten der Hölle 
fie nicht befiegen werben, wir können alfo audy nicht beſorgt 
feyn wegen ber Zrübfale, die über und bereinbrechen möch⸗ 
ten. Uber noch dürfte der Zeitpunkt ba fepn, wo viel Jam⸗ 
mer und Trübſal abgemwendet werden Fönnte. {jeder gute Kas 
. tholil wird um der Kirche willen zu Gott fein Gebet richten, 
daß Er das Leben des greifen Hirten frifte, aber auch wegen 
Mreußend Wohl wäre dieſer Wunſch der reinfte, welcher zum 
Himmel emporgefendet werden könnte. Doch — fo voll das 
Herz auch ift — laßt uns ſchweigen, laßt und hoffen und — 
werden wir darin geläufcht, fo giebt es Einen body, der uns 
fere fihere Hoffnung if. — 


- XLIM. 


Briefliche Mittheilungen 
.w vom Niederrhein, aus der Schweiz und aus dem Badiſchen. 


Dom Niederrhein 22, Septbr. 1840, In den Bift.:portt. Blät 
tem VI. 3, 4. Heft, S. 250 iſt In der eingefandten Kritik der Yre: 
fhüre „Perfonen und Zuſtaͤnde ans den kirchlich⸗ politifchen Wirren in 
Vreußen“ aus diefer eine Stelle abaedrudt, weiche deu moraliſchen Cha: 
rakter des hochwürdigften Hexen Bifchofs Laurent In ein fehr zweidentiged 
Licht zu ſetzen fucht, Daß aber die darin berichteten Vorfälle nichts weis 
ter ald freche Lügen find, die mit der ganzen Scheußlichkeit ihrer Ber: 
leumdung auf die bereits von allen Seiten gebrandmarften Erfinder ie: 
rürfallen, beweist folgender Brief nniered hochwäürdigften Herrn Erst: 
ſchofes, der mir im Originale vorliegt, und den ich hier wörtlich wit: 
theile. 


Münfter am ıdten September 1840. 


Euer Hohwürden! 


erhalten eintlegend den Brief des Herrn N, N. mit der Demertuss 
zurück, daß ich mich nicht erinuere, jemals den Dochwürdigften Herm Bl 
ſchof Laurent geſehen zu haben, da id Ihn aber für einen fehr guten 
und geſchickten Geiftlihen hielt, Er in Aachen geboren, alfo in meine 
Didcefe zu Daufe ift, und mir befannt war, daß Er nur um dem Her: 
meſianismus und deilen Treiben au entgehen meine Didcefe vertafler 
hatte, welches meine gute Meinung von Ihm nicht mindern kowste, 
ſo Hab ich gewünſcht, Ihn für meine Didcefe wieder zu gewinnen. 


Clemens Auguſt, 
Erzbiſchof von Koln. 
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Yus-ver Schweiz. „Unter mancherlei Anſchuldigungen gegen die 
bathotische Kirche hört man häufig auch diejenigen, fie fen proſelyten⸗ 
macheriſch, fie fuche die andern. hriftlihen Religionspartheien von de: 
ren Gebiet zu verdrängen, wende alle Mittel an, um Angehörige der 
letztern zu fich hinüberzuziehen; namentlich ſey die Geiſtlichkeit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche undusdfam, und ſetze gerne fchwachen Perfonen zu, bie 
fe dieſelben zum Uebertritt in die Farhotifche Kirche verleitet hätten. 
Das Kölner Ereigniß. ift auch zu diefem Zwecke ausgebeutet worden, 
und man hat fein Bedenfen getragen, das Wahren der eigenen Mechte 
zum förmlichen Eingriff in. die Rechte anderer zu ſtempeln; dasjenige, 
was bloß aus dem innerften Bewußtfenn der katholiſchen Kirche her: 
vorging, von diefem gänzlich loszutrennen und auf eine bioße, objective 
Zendenz abzuziehen. Und ift doch feiner Zeit in Zahlen nachgewiefen 
worden, daß während des Jahrhunderts, in welchem Schlefien unter 
preußiſcher Herrſchaft fand, niche die katholiſche Kirche, fondern- die 
Proteftanten diefer Landſchaft an Zahl zugenommen hatten. Was würde 
man aber erit fagen, wenn in Preußen, von deſſen Bevölkerung bie 
Karchotiten doch mehr als ein Drittheil ausmachen, irgend eine Geſell⸗ 
Schaft, zumal des größern Theils and Geiſtlichen beftehend, alle durch 
das Geſetz nicht verbotenen Mittel anwendete, um auf Koften der .an: 
dern Religionsparthei die Zahl ihrer Glaubensgenoſſen zu vermehren, 
und diefed durch den Öffentlihen Ruf verkündete: „Freunde Preußens, 
Bathotifire Preußen“! In Frankreich aber verhäft ſich die nichtkatholi⸗ 
ſche Bevölkerung zu der katholiſchen wie 1 : 29, und unter jener be: 
ſtehen verfchiedene Gefellfchaften mit dem Iwed, der Eathotifchen Kirche 
offen, mehr aber noch auf allen erfinnlichen Schleihwegen Abbruch zu 
thun, und eine derfelben tritt eben mit jenem Wahlſpruch auf, welcher 
in Dentfhaud den von einem Ende zum andern gellenden Nothruf: 
Eimfon Ppitifter über die! veranlaffen würde, Sie tritt auf mit dem 
turzgefaßten Programm amis de la France, evangelisez la France! 


Würde, wo immer in der katholiſchen Ehriftenheit ed wäre, eine 
Geſellſchaft beftehen, die es fich zur Aufgabe machte, der Bevölkerung 
aller Länder, Sprachen und Zungen, die zu jener nicht gehörten, beu 
angeflammten Glauben zu verbäctigen, bie Gebräuche herabzumärdi- 
gen, die Gefelfichaftsverfaflung zu verunglimpfen, von der einfamen 
Hütte des Hirten bis hinauf in die oberften Regionen der Geſellſchaft 
Zweifel gegen die Lehre, Mißvergnügen mit den beftehenden Einrich⸗ 
tungen anszufien, dieß unter jeder Geftatt, in jedem Gewande zn 
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thun, methodiſch zu betreiben, jeder Gegenvorkehrnng Hohn zu ſyre 
hen, diefelbe als fluchwürdigen Zwang zu verichreien, das den Me: 
ſchen eingebornen nitimur in vetitum als eines Hauptagens ſich a 
bedienen, anf daffelbe, als auf eine Bürgfchaft theilweiſen Gelingens, 
fi zu ſtützen, was würden wir nicht in allen Blättern und Biättiien 
von der Memel bis zur Aare pofttägfich hierüber zu leſen bekonmen? 
Treiben aber nicht folches die Methodiften, Momiers, Muder, Pieti⸗ 
ften mit einer unverfhämten Gefchäftigleit beinahe in allen Winkein 
@uropas? Traftättein, mitunter unſchuldig, häufiger aber mit beim 
tem Zweck, als: die Geiſtlichkeit zu verdächtigen, die Beichte anzunfech 
ten, die Gebräuche als baaren Aberglauben darznftelien, die Trene ge 
gen die Kirche in allen ihren Elementen wankend zu machen, fallen in 
katholiſchen Ländern ald Dimmelsthan auf die Landftraßen, werden ben 
Handwerksburſchen als Zehrpfennig gereicht, den Dienftboten als Triel: 
geld gegeben, den Kindern als Geſchenk in die Hände gefpieit, in ver 
Gaſthöfen in Schränken und Kommoden zurüdgelafen. So konnte we 
Jahren ein Dentfcher in Rom, welder eine Herberge bezog, die ſe 
eben von einer englifhen Methodiften : Fanıilie verlaflen worden wer, 
ein Fach öffnen, keine Echublade herauszichen, ohne daß ihm ein fek: 
ches Schriften in die Hände fiel, die meiften zur katholiſchen Kirche, 
Lehre und Glauben in eben dem Verhältniß ſtehen, wie diejenigen, 
welche vor bald fünfzig Fahren über den Rhein nach Dentfchland fie: 
übergeworfen wurden, zu den damaligen deutſchen Regierungen. Un 
die Webereinftimmung noch befler herauszuftellen, wird von den Orga 
nen diefer Parthei folches Unterfangen offen für ein rechtmäßiges, preid 
würdiges, jede Gegenvorkehrung für einen Eingriff — hier nicht in We 
Menfchenrechte, wohl aber in die Gottesrechte ımd die pflichtgemäßen 
Maafregeln der Patronilien des Himmelreichs ausgegeben. 


Die Methodirten in Genf haben fi zu einer fürmlichen Prove⸗ 
aanda des Calvinismus conftituirt, und es auf die Nachbarflaaten 
Frantreih und Savoyen abgefehen. Da fucht man abziehenden Pant: 
werteburfhen Bibeln in die Felleiſen hineinzupracticiren, die fle ft 
erft, wenn fie an einem andern Ort ſich niederlaffen, entbecken. Eis 
Cohorte förmiiher Bibelhanſirer fteht in deren Som, und wandert, 
das Neff auf dem Rüden, über Berg und That dur Dörfer und Bel: 
(er, und altjährlich wird Bericht erflattet, wie viele Eremplare tes 
gebracht feyen. Schon vor Jahren wurde pomphaft angelündigt: zuver 
wären bloß in neun Departementern Frankreichs Geſchaͤfte gemacht wer 
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den, jest babe fih die Zahl auf dreiundzwanzig erweitert. Müßten 
dieſe Leute eine Licht: und Schattenkarte von Frankreich entwerfen, 
wie Düpin eine fertigte, fo würde der Schwung diefes Hauſirgeſchaͤf⸗ 
tes die Grundlage bilden. Man wird da unwillkührlich an jened Wort 
erinnert: Vae vobis scribae et pharisaei, quia circuitis mare et 
aridam, ut faciatis unum proselytum. Ein angefehener Waatländer 
besab fich vor ein paar Jahren, auf ähnliche Gefchäfte reifend, nad 
Kir in Savoyen. Er ließ fih die Warnung, dergleichen zu unterlafs 
fen, vergeblich zugehen; da verwaltete die Polizei ihr Amt, faßte den 
uuberufenen Apoftel ab, und verurtheilte ihm zu längerer Daft. Die 
Beirenudeten wendeten fih nun an den König, und diefer Monardy, 
der fih der Ehre freuen darf, allem radicalen Bolt ein Dorn im Auge 
zu ſeyn, ließ alsbald Begnadiguug eintreten. 


Hören wir unn einige noch grellere Facta des Propagandismus 
menefter Zeit. Am verfloffenen heit. Oſterfeſt brach, während die ganze 
Ginwohnerfchaft in der Kirche verfammelt war, in der fapoifchen Stadt 
Sallenches, bei heftigem Sturm, Fener aus, welches in ein paar Stun: 
den, ohne daß die Leute etwas Anderes als das nadte Leben retten 
Isunten, den ganzen Ort in Alche legte. Der König flellte ein an: 
geordnetes großes Manöver fogleih ab, um die hiefür beftimmte Summe 
ine Unterflüsung der Abgebrannten zu verwenden. Bei diefer Gelegen: 
heit hörte man auch ein Act königliches Wort. Es wurde nämlich 
wicht Lange nachher dem Monarchen die Gemäldefammiung des Herzogs 
von Lucca zum Verkauf angeboten. Da erwiderte er: „das Unglüd, 
weiches fich eben in meinen Staaten zugetragen bat, verbietet mir in 
dieſem Angenblick an eine Ausgabe folher Art zu denken. So lange 
mir der Wiederaufban fo vieler Wohnungen der Verunglückten noch ob: 
Rest, muß ich mir den Genuß verfagen, auch nur dad Heinfte Bild zu 
kaufen“. 


Das Unatül von Sallenches wedte aber billigermaagen Mitleid 
auch in weitern Kreifen. Im Genf bildete fich alsbald ein Hülfscomito 
für die dortigen Brandbefchädigten, welches Gaben alter Art, nament: 
lich Kteidungsftüde, deren fie fo fehr bebürftig waren, in Empfang 
nahm. Diefed Unglück fuchte nun der antilatholifhe Propagandismus 
fogleich zu feinen Zwecken ansznbenten, und unter der Larve leiblicher 
Unterftügung in den Gemüthern diefer Leute geiftlihe Zweifel gegen 
alles, was ihre Kirche ihnen darbietet, zu weden. Während Secten, 
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‘welcher die Propagandiften angehören, mit. fanatifher Wuth behanpten, 
der legte Grund alled Glaubens, Willens, Thuns, Beitrebens, ja der 
"ganzen Eriftenz der Väter der Geſellſchaft Jeſu laſſe ſich auf ben ‘Gas 
zurückführen: der Zwech heilige die Mittel, übten fie diefen Gap in «is 
ner Weiſe, in welcher feibft die edelſte, menfchtihe Empfindung, das 
"Mitleid, zum Edel werden, und das timeo Danaos et dona ferents 
eine Ausdehnung erhlelte, vor welcher jeder Beſſergeſinnte zurückſchen: 
dern mußte, Unter dem ſcheinfrommen Aushängeſchild, durch die Reh 
jener Unglücklichen ebenfalis gerührt zu ſeyn, fammelte andy ein Eis: 
wohner von Bern Gaben, namentiih Kleidungsſtücke für die Abe: 
brannten. Er ſandte diefelben nach Gent, ſteckte aber von jenen wohl: 
bekannten Traktaͤtleins in die Taſchen der Kleidungsſtücke, in der Hof: 
nung, biemit zugleich Belehrungsgefchäfte zu mahen. Das’ Eomite 
zu Genf entdedte den Betrug, der un fo unverzeihlicher war, als ber 
"König den Mauthheamiteten befohlen hatte, altes Geſendete frei paſſ⸗ 
“ren zu laſſen, indeß ſonſt gemachte Erfahrnngen die Nochwendigtdt 
genauer Durchſuchung, namentlich zu Verhütung des Einſchlevpens fol: 
ber Schriftfein, gelehrt hatte. 


Der Berner Propagandift erfuhr aus den Zeitungen, welche Mb: 
liche Vorficht das Genfer: Comite angewendet habe. Er fehrieb dem: 
-feiben, daß er ſolches nicht billigen könne. Das Chriftenchim ſey für 
- alle Länder (gleich al ob es den Staaten des Königs von Sardinien 
- fremde wäre)! und es ftehe den Proteftanten übel an, im Verein wit 
den Zefniten das wahre Licht (den Katholiken wird vielfältig Doch 
vorgeworfen) zurückzuhalten. Man hätte alles fenden follen, wie ma 
ed empfangen, ohne zu durchfuchen. — Sehr einfach erwiederte dad 
Eomite unferem Mann: „Es ift allgemein bekannt, daß die ſardiriſche 
Megierung Die Verbreitung ſolcher Schriften durchans nicht Dufden will (me: 
ran fie nicht blos aus kirchlichen, ebenſowohl aus politifchen Ruͤckſichten 
recht har), und es iſt noch kein Jahr her, daß einer der ehrenwertht: 
ften Waatländer ; wegen Verbreitung folcher. Bücher in Aix verhaftet, 
nur dem mächtigften Schup feine Befreiung verdankte. Die Wert 
der Wohfthätigfeit und alles, was Genf für die Brandbeſchaͤdigten that, 
waͤren zn einer Proſelytenmacherei geworden, welche die Regierung dei 
Nachbarlandes als eine Handinng böswilliger Nachbarſchaft ausgelegt, 
und unfere gegenfeitigen Werhätenifle mit Argmwohn und Mißtrauen 
erfüllt hätte, um fo mehr, als die den Manthbeamteten gegebene In: 
ſtruction, unfere Sendungen frei paſſiren zu laflen, eine Gelegenheit 
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fe Zeloten tagtäglich verlaufen, von dem himmelftürmenden Uebermuth 
bis zu der wimmerden Verzagtheit. Als das Ediner Ereigniß die Ins 
nere Lebenskraft der katholiſchen Kirche ans ihrem verborgenen Walten 
wieder hervorgetrieben hatte an das helle Tagesticht, und man ſich hierz 
über nimmer länger in Täuſchungen wiegen fonnte, fuchte man feinen 
Troſt in der Erklärung: dieß fey nur eine Scheinblüthe, die bloß am 
einigen Nebenzweigen zu nothdürftigem Anfbrechen gediehen, indeß in 
den Wurzeln und dem Mark ded Stammes der Baum doch verrottet 
ſey. Bretfchneider und Dengftenberg bieten fi in der Erklärung: daß 
ed mit der römifch : atholifhen Kirche ans fen, daß noch die lebten 
Lebenszuckungen an den Tag treten, längft fchon brüderlich die Hand, 
Jeder neugebadne Candidat weiß über das Thema zu harangiren, daß 
vor dem proteftantifchen Licht die katholiſche Finfterniß hinabfahren müße 
in die uralte Nacht. Erfcheint aber die Beinfte Flugſchrift, weiche der 
Latholifhen Kirche bloß ein Recht der Eriftenz vindiciren will, welche 
daranf hinweist, dab Manches dort eine ganz andere Bedeutung habe, 
aid eifrige Zionswaͤchter gelten zu laſſen für gut finden, daß im Protes 
ſtantismus anch nicht alles als Gold glänze, was man hiefür ausgeben 
möchte, denn vox in Rama audita est, ploratus et ululatus multus, 
Rachel plorans filios suos et noluit consolari, quia non sunt. Löfe 


dieſen Widerſpruch wer kann! 


Ans dem Badiſchen. Für Unterflüsung der Fabriken erfchien 
vor kurzem eine Verordnung des Minifteriums des Innern katholiſcher 
Kiren- Section, wodurch den Runlelrübenznder: Zabrilanten in ihren 
Dürrs und Trodenanitalten geflattet wird, die Arbeiter, ohne Unters 
ſchied des Alters, auch an Eonu- und. Feiertagen in den Fabriken 
fortarheiten za Luffen, da es genüge, wenn ſolche nur Gelegenheit fdns 
Deu, Tem vor- oder nachmittaͤgigen Gottesdienſt beisnwohnen. — u 
wie weit eine ſolche Geſtattung zu einem Zeichen der Zeit gehöre, 
fe bier wicht berudiichtigs werden, allein die dem Katholiken auffal- 
lende Erfeinung darf um fo mehr eine Würbigung verdienen, als bie 
Felgen davon ſo weitgreifend find, dab mun an dem Feithalten Terfel« 
ben bei denz kräftigen Einſpruch des hochwürdigſten Ordinariats und 
der anddrüdlichen Erfidrung, dab ſolches von feiner Seite ih zu eis 
ner ſeichen Erlanbniß nie far beingt halte, um fo mche mis allem 
Grunde jsseifein dar, ats cine feige Eriaubwiä nmidt nur Dad eigene 
Esmsögeien, weidges Nie Feier ver Eran: muB Fefitige suswrndtih 
isfizahaten beichte, mnktit, fendern auch den Gamp bes Staates das 
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ihm nicht verfangen, und die angefügte Drohung konnte ed nidt ein 
ſchüchtern; aber auch wollte es zu einer nichtswürdigen Schunggelei 
die Hand nicht bieten, und ſandte die zweideutigen Gaben an den Ser 
der zurück. 


Aehnliche Anfklaͤrungs⸗ und Entkatholiſirnngs-Betriebſamkeit ent: 
wickeln anch die Pietiſten in St. Gallen. As Anshaͤngeſchild wird 
auch da wieder das chriſtliche Mitleid benutzt, welches zulezt, wenn es 
nur zum Förderungsmittel ſolcher Zwecke dienen fol, nicht bloß in- Ver; 
dacht, fondern in Verruf fommen muß. Und wenn, wo Gott vor fer 
wolle, über das arme Menfchengefchiecht auch noch diefe Noch hereis: 
bräche, wer trüge deffen die Schuld, als Tiebegirrenden, liebeblinzelnden 
und liebeſchmunzelnden Pietiften, in deren Innern aber gegen Andersden⸗ 
gende und Andersglaubende und Andersbetende eine Hölle von Haß bie: 
delt. Auch in St. Gallen find unter jenem Vorwand der Unterfüsumg 
hütfsbedürftiger Katholiken Traktätlein vercheilt worden, die angebfik 
aus der MWerkftätte eines Damburger Muderd hervorgegangen find. 
Kerner bemüht man fich, katholiſche Kinder unter dem planfibeln Iwed, 
fie in den Abendſtunden zu befchäftigen, in Pietiften= Däufer einzuzie: 
den und fie dort mit dem füßlichten Brey diefer Secte zu füttern. Der 
Canton St. Gallen ift paritätifh. Wie, wenn nun Latholifche Geiſt⸗ 
liche oder Layen fich beftrebten, reformirte Kinder einzuziehen, um mit 
ihnen den Rofenfranz zu beten, oder katholiſchen Unterricht ihnen zu 
ertheifen, wie würden wir nicht augenblicklich alle Federn und alfe Be: 
börden, von den unterften bis zu den oberften, in Bewegung gefeht 
und im Athem erhalten werden, nicht nur bis ſolchem Unfug geſtenert, 
fondern bis defien Urheber zur Strafe gezogen wären? Aber die Pirti: 
ften haften ſich für privelegirt und ftehen in der feiten Meinung, ge: 
gen die katholiſche Kirche und deren Bekenner fi alles erlanben iu 
dürfen. Auf welcher Seite herrfcht num die Profelptenmacherei, wohn 
ift Die Befchwerde über Fanatismus zu weifen? Zum Beweis, daß aber 
nicht allein in der Schweiz dergleichen bisweilen anf Die frechfte und ſchaam⸗ 
loſeſte Weife getrieben wird, verweifen wir nur auf eine Feine, im Jahr 
1827 zu Speyer bei KRranzbühler erfhienene Schrift unter dem Titel: 
die fogenannte menfhenfreundliche Anftalt des Grafen Reck-Voll— 
merſtein zu Düſſelthal bei Düſſeldorf, in welcher ähntiche Umtriche 
unter Beibringung altenmäßiger Belege an das Tageslicht gezogen find. 


Bemerkenswerth find übrigens die Widerfprüche, in welche ſich die: 
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fe Zeloten tagtäglich verlaufen, von dem himmelftürmenden Uebermuth 
bis zu der wimmerden Verzagtheit. Als das Cölner Ereiguiß die ins 
nere Lebenskraft der katholiſchen Kirche aus ihrem verborgenen Walten 
wieder hervorgetrieben hatte an das helle Tageslicht, und man fich hierz 
über nimmer länger in Täuſchungen wiegen fonnte, fuchte man feinen 
Troſt in der Erklärung: dieß fen nur eine Scheinblüthe, die bloß an 
einigen Nebenzweigen zu nochdürftigem Aufbrechen gediehen, indeß im 
den Wurzeln und dem Mark des Stanınıed der Bam doch verrottet 
ſey. Bretfchneider und Hengftenberg bieten fih in der Erffärung: daß 
ed mit der römiſch-katholiſchen Kirche aus fen, daß noch die letzten 
Lebenszucungen an den Zag treten, Tängft fchon brüderlich die Hand, 
Jeder nengebadne Candidat weiß über das Thema zu harangiren, daß 
vor dem proteftantifchen Licht die katholiſche Finſterniß hinabrahren müße 
in die uralte Naht. Erſcheint aber die kleinſte Flugſchrift, welche der 
katholifhen Kirche bloß ein Recht der Eriftenz vindiciren will, welde 
darauf hinweist, daß Manches dort eine ganz andere Bedeutung habe, 
als eifrige Zionswächter gelten zu laſſen für gut finden, daß im Prote⸗ 
ſtantismus auch nicht alled als Gold glänze, was man hiefür ausgeben 
möchte, denn vox in Rama audita est, ploratus et ululatus multus, 
Rachel plorans filios suos et noluit consolari, quia non sunt. Löfe 


dieſen Widerfprudy wer kann! 


Ans dem Badiſchen. Für Unterſtützung der Fabriken erfchien 
vor kurzem eine Verordnung des Miniiteriums des JInnern katholiſcher 
Kirchen:Section, wodurch den Runkelrübenzucker-Fabrikanten In ihren 
Ders und Trodenanftaiten geftattet wird, die Arbeiter, ohne Unters 
fbied des Alters, auch an Sonn: und- Feiertagen in den Fabriken 
fortarbeiten zu faffen, da es genüge, wenn ſolche nur Gelegenheit fäns 
deu, dem vor= oder nachmittäaͤgigen Gottesdienft beizuwohnen, — In 
wie weis eine ſolche Geſtattung zu einem Zeichen der Zeit gehöre, 
fol Hier nicht berüciichtige werden, allein die dem Katholiken auffal⸗ 
lende Erſcheinung darf um fo mehr eine Würdigung verdienen, als die 
Folgen davon fo weitgreifend find, daß man an dem Feſthalten derfel« 
ben bei dem kräftigen Einfpruch des hochwürbdigften Ordinariats und 
der ausdrücklichen Erklärung, daß folhes von feiner Eeite ſich zu eis 
ner ſolchen Erlaubniß niche für befugt halte, nm fo mehr mit allem 
Grunde zweifeln darf, als eine ſolche Erlaubniß nicht nur das eigene 
Etaatögefen, welches die Feier der Sonn: und Fefttäge ansdrücklichſt 
feſtzuhalten befiehit, umſtößt, fondern auch den Schup des Staates das 


674 Briefliche Mitteilungen. 


Jus advocatiae deſſelben, der katholiſchen Religion und ihrer Kirk 
zu entziehen fcheint, da es ohne ein periculum imminens daß göttlis 
he Gebot feibft: du fouft den Sonn: und Feiertag heiligen, auibeht. 
Nicht minder greift.eine ſolche Aufhebung fo tief in alte audern Ber 
hättniffe des Staats und des bürgerlichen Lebeus auflöfend ein, dei 
man mit Gellert in feiner Derodes und Perodias auszurufen fih ge 
jwungen fühlt: 


Doch, darfſt du ein Gebot verlegen, 

So ſchwächſt du ja den Grund, auf dem fie alle ſtehen, 
Was kann fich Tir den widerſetzen, 

Di nicht an allen zu vergeben. 


Es würde zu weitlänfig feyn, die Gründe, welche die Wahrheit 
diefer Worte beftärigen, näher auseinander zu ſetzen, nur fen es en 
laubt, in der Kürze zu bemerken, daß: 


1) bei den Zuckerfabriken Eeine dringende Gefahr, kein damnum 
emergens, fondern wur ein lucrum cessans vorhanden fey, weh 
die Fabrikherrn wohl (don im voraus gewußt und berechnet has 
ben müſſen, da ihnen nicht unbekannt feyn konnte, daß in ka 
thotifhen Ortfchaften der Sonn: und Feiertag geheiligt wird, 
und es niche anzunehmen ift, daß fie ihre Specnlation ſchon im 
vorans auf die Aufhebung eines gdrtlichen Gebotes gegründet 
haben. Auch betrifft ein ſolches lucrum cessans nicht ſie allin, 
fondern auch alle Landwirthe, die an Sonne und Feiertagen ihre 
Dienftboten ernähren, ihre Echnitter beköftigen, ihr Vieh füte 
tern müflen, ohne einen Nutzen davon zu ziehen, der ihnen das 
her entgeht. Mit dem gleichen Rechte kann der Dandwerlimanu 
auch feine Arbeit an Gott geheiligten Tagen fortfenen, nnd 
zwar vielleicht mit größerem Recht, als eine Runkelrübenzucker 
Fabrik, deren Actionaire, als reiche Kapitaliften, den möglich 
entgehenden Nutzen weniger tief empfinden werden, als ein ars 
mer Taglöhner oder Handwerker, der, nebft Stenern und Ras 
ften, noch oft eine zahlreiche Familie allein mit dem Fleiß feis 
ner Haͤnde in dem Schweiß feines Angeſichtes Tag für Tag er 
nähren muß. Wer vermag wohl, oder vermißt ſich, auf der 
Goldwage nah Gran abzuwägen, bei welhem Stand, bei weis 
hen Perfonen, bei welchen Verhältniſſen das lucrum cessans 
größer oder Keiner fey, um ein von der ‚allmächtigen Hand 
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. Gottes ſelbſt gegebenes Geſez gerade von der fleinernen Tafel 
wegznſtreichen und als unpaſſend zu erktären, da doch die Kir⸗ 


che, als einzige und unfehlbare Anslegerin des göttlichen Gefe: 
nes, erklärt hat, daß nur bei der dringendften Gefahr eine 
Ansnahme davon flatt finden könne und dürfe, 


Iſt es anffallend, daß von der höchften tatholiſchen Kirchenbe⸗ 


3) 


horde, in katholiſchen Orten, der vor- oder nachmittägige Got⸗ 
tesdienft anf eine und diefeibe Stufe geftellt werden, alſo, eine 
heilige Meffe oder eine Vesper, eine Predigt oder Kiranei, ha⸗ 
ben denfelben Werch und erfüllen an Sonn: und Fefttagen den: 
ſelben Zweck!! Hier bleibt nichts übrig, ald mit Cicero auszu⸗ 
fen: non upus cst verbis ubi rerum facta loquuntur, 


Weichen Einfluß hat diefe Aufhebung auf die Jugend, und vor- 
züglic die Sonntagsichüter, welche fo häufig in diefen Fabriken 
arbeiten? Schulen und Unterricht, ſowohl im Wiffenfchaftlichen 
ars im Nelinidfen, zur Bildung guter Bürger, iſt das Feldges 
frei unferer Zeitz wie verträgt fih aber diefer Auf wohl mit 
dem Ansmerzen eines göttlichen Gebotes, deffen Feſthaltung der 
Jugend einzuprägen eine der wefentlichften PAlichten jedes Seel: 
forgers iſt und ſeyn muß, was wird die Jugend eined Theils 
von dem Unfehen und der Wichtigkeit eines göttlichen Gebotes 
denken und halten, wenn fie deflen fo leichte Befeitigung ficht, 
weiche Begriffe werden fih wohl bei der heranwachſenden Ju⸗ 
gend, weiche dadurch auch die erwünfchte Gelegenheit erhäft, der 
ihr ohnehin laͤſtigen Sonntagsſchule zu entfliehen, über göttli- 
ches Recht, Plihten, Gehorfam, Obrigkeit und Heiligkeit der 
Eide bilden und entwiceln, befonders in unferer Zeit, wo die 
Anfklärung der Begriffe, gefänge durch Die Humanität der 
Grundſaͤtze, unter allen Klaſſen Riefenfchrirte macht, die Fol: 
gen, die fich daraus ziehen Laffen und von einer Aufklärung ges 
zogen werden künnen, von welcher der Dichter Preffel fagt, daß 
fie einer Tadel gleihe, welhe in der Hand des Meifen Tenchte 
und in jener des Thoren zünde, wird ſich jeder denfende Kopf 
Leiche fetbft ziehen, da und nahe liegende Beifpiele, wie aus der 
Vertheidigungsrede des Vertheidigerd des Prinzen Ludwig Na: 
poleon Herren Berryer hervorgeht, warnend zurufen. — Es 
liege eine unansweichliche firchtbare Logik in dem Juſtinkt und 
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der Einfiht der Völker, wer einmal ein einziges Gebot des Eit: 


tengeſetzes verlent hat, der muß erwarten, daß eines Tages ale , 


gegen ihn gebrochen werden. 


Wenn fhon in grauer Vorzeit die heidnifche Lehre der Welt das 
discite justitiam moniti nec temnere divos zurief, fo wird in dem ges 
genwärtigen Jahrhundert wohl auch die Stelle des unfterblichen Kian 
dius, die er im prophetifhem Geiſte fagte , auch hier eine Stelle fi: 
den dürfen: 


IR denn der letzte Zwed des Menſchen eine Frankfurter Mefle :! 
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LXIV. 


Die Glaubenstrennung in Tirol. 


(Fine überfichtfihe Darſtellung nach meift handſchriftlichen und archivalifchen 
Quellen.) 


Mar ſchon feit Gründung der idgenofienfhaft in der Schweiz, 
feit den fiegreihen Schlachten derfelben über die Blüthe der Ritter: 
fhaft der habsburgiſchen Länder das weftlihe Nachbarland in politifcher 
Beziehnng ein fodendes Beiſpiel für die Tiroler Landfeute gewor⸗ 
den, fo konuten wohl noch viel weniger die religiüfen Bewegungen 
an den Zirofern ſpnrlos vorübergehen, welche im Jahre 1524 die 
zum Bisthum Chur gehdrigen Pfarreien Granbündens vermochten, 
Zwingti’d „Reformation“ anzunehmen. Welches Erflaunen mag wohl 
die trengebliedenen Vintſchgauer befallen haben, als die Wellen des in 
die Etſch einmündenden Rambaches, wenn auch nicht ale erfte, doch als 
unzweidentige Kunde der im Nachbarlande vorgefalfenen religiöſen Ums 
walzung, die hölzernen Heiligenbilder brachten, die kurz vorher noch 
Gegenftänte inbrünfliger Verehrung, nun nach veränderter Gejinnung 
als idolatrifch den Fluthen übergeben worden waren. Ein Marienbild, 
zum Dohne mit einem Ziegenkopfe am Halfe, wurde bei Tſchengels, 
ein anderes an der Brite zu Forft aufgefangen. Beide kamen aus 
dem Münfterthafe, und dienten von nun an, auf tirolifhem Gebiete, 
zur Erwedung der Andacht. Damals gefchah es, daß die Aebtifiin des 
Nonnenfloftere Münfter, ander Gränze Tirols und des Engadeins, 
die hochherzige Katharina Rink, an der Spihe ihrer Nonnen fih unter 
ihre abgefalfene Gemeinde begab, und die Leute aufiorderte, zu befens 
nen, weswegen fie den alten Glauben verlängnet. Offen geftanden 
diefe, weit fie von nun an weder die Kirchen fo Eoftipielig beforgen, 
noch den Geifttichen fo reichlich geben möchten. Die Aebtiffin befhwor 
fie nun bei ihrer künftigen Getigleit, zu bedenken, was fie thäten, 
verſprach, daß daB Kiofter Die Untoften der Kirche und des Geifttichen 
fünftig tragen follte, und hieß, als die Menge dadurch ſchwankend ges 
worden, diefe fih an den Bächlein verfammeln, das am Klofter vorü⸗ 

v1. 37 


578 | Die Staubenstrennung in Tirol. 


berrinnt. Weber dieſes follten alle Diejenigen fpringen, Die der alten 
Kirche treu bleiben wollten, die andern drüben bleiben, dic Majorität 
aber den Ansfchlag geben. Als aber eben foviele herüben, wie drüben 
waren, beredete die Aebtiſſin einen älteren Mann, deſſen Sohn bei 
den Nenerern geblieben war, diefen auf feine Seite zu ziehen, und als 
fo die Majorität, freitic im engften Sinne des Wortes, errungen war, 
blieb den andern nichts übrig, als fich zu fügen, und wieder zur ver: 
laffenen Kirche zurückzukehren. 


Allein nicht alle Worktände geiftliher Genoſſenſchaften zeigten glei: 
hen Eifer für die Sache der Kirche, wie die Aebtiſſin von Meüniter. 
An der fo wichtigen Abtei Marienberg war es fon 1-45 zu ſolchen 
Zwiftigkeiten mie den Bauern gekommen, daß dieje den Abt Werer er: 
fingen. Die Abtei ward 1499 zur Feſtung umgewandelt; and unzei⸗ 
tigem Eifer für die Rechte feines Kiofters verhinderte Abt Albert eine 
höchſt nochwendige Viſitation des Kloſters Durch den Biſchof, welde er 

“dann vergeblich durch Pflege der Willenfchaften zu erfegen fuchte. Es 
näherte jich das Klofter immer mehr feinem gänzlichen Verfalle, fo dab 
man im fepten Dristheife des 10ten Jahrhunderts nur no zwei Min: 
de zählte. Nur das allgemeine Wiedererwachen des katholiſchen Ein- 
nes in diefer Periode bewahrte zuleht das Kloſter von völligen Unter: 
gange. Nach den Zeuguiß des Piarrerd von Tirol, Chriſtian Aich 
horn, war es unmöglich im Etſchlande zur Seelſorge Fromme und tüch⸗ 
tige Priefter zu befommen. Der Stadtrat von Meran beklagte kb 
am 29. Juni 1524 über die Unmiffenheit und ungebührtiche Aufführung 
der Geiftlichen daſelbſt. Als ein Geifkticper and. Paſſeyer bei einer ſchonen 
Wittwe ertappt wurde, vertheidigte ihn der Stadtprediger von Meran, 
der ſelbſt mit einer Dirne im verbotenen Umgange lebte, auf eine Weiſe, 
die an Atrocität das Vergehen noch übertraf. Grundſätze, die freilich 
begreiflih machen, daß kanm Ein Jahr fpäter ſolche Geiſtliche zur Ebe 
fhritten, imd fih am Arm der Nenvermählten den Trengebliebenen 
bei öffentlicher Procefiion zeigten. Aehnliche Fälle mögen auch in an: 
dern Orten vorgelommen ſeyn. Vielfahe Klagen wurden überhaupt 
damald gegen Priefter und Mönde laut, obwohl antererfeits auch 
ihr Reichthum und Anfehen noch immer fo zunahmen, daß beinahe 
überall entweder neue Kirchen entſtanden, oder doch Ältere erneut, ver: 
größere und verfchönert wurden. Im Bisthume Brixen fchenkten vie 
Geiſtlichen ganz öffentlih Wein aus, und trieben Wirthſchaft gleich or: 
dentlihen Wirchen, ja hatten vor ihren Häufern felbit die Zeichen der 
Wirthſchaft. Eie predigten felten, und wenn fie es thaten, mehr wie 
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etwas Angelerntes, denn wie wenn ed ihnen aus vollen Derzen quölle, 
Auch in Bezug auf die Keufchheit Tieß mancher Priefter der Brirner 
Didcefe fih Dinge zn Echulden kommen, daß wohl die Meinung auf: 
fommen fonnte, es ſey befler, daß die Geiſtlichen heiratheten, als daß 
ſie ein zwar ſchweres Gelübde peinvoll trugen, und zuletzt doch nicht 
bewahrten. Insbeſondere aber war drückend und laͤſtig die Eintreibung 
gewiſſer Gefälle bei Todesfällen, Beſtattungen n. dgl., die dem gemei: 
nen Manne als Neuerungen und weil ſie ſeinen Begriffen von der Würde 
und Pflicht des Prieſterſtandes geradezu widerſprachen, unerträglich er: 
ſchienen. 

Man kann jedoch mit Grund ſagen, daß die Klagen über rein⸗ 
geifttihe Dinge, wenn ſolche vorkommen, gar nicht in Betracht kamen, 
im Vergleich mit den Befchwerden, die ſich auf nur weltliche Diuge 
oder auf Verhäftniffe bezogen, in denen Geiftiihe mit Weltlichen in 
Eonflict gerathen waren. Als Kaifer Marimilian i. Jahre 1519 ſtarb, 
machten fih die Bauern aus den Gerichten Steinah, Sterzing, Ro: 
denegg und die Gotteshauslente von Brixen in ein Biindniß zufammen. 
Erft galt ed, freie Jagd zu erlangen, welchem Streben eine ungemein 
große Anzahf von Dirfhen nund Gemfen zum Opfer fiel; dann verjags 
ten die von Rodenega ihren Richter, weis diefer einem Bauern, der in 
Müuhlbach mit geladener Büchfe und brennender Lunte herumgegangen, 
nachdem er ihm folhes. gütlih uuterſagt, die Büchſe genommen und 
damit einen Echlag neaehen-hatte. Nur mie Mühe hielt der Pfleger, 
Sigmund Prädiffer, die Bauern damals gb, das Schloß Rodenegg zu 
fürmen; aber mit dem Richter mußte auch der Schreiber und der Ge: 
richtsdiener entweihen.. Diefeg gewaltſame Auftreten der Gerichtslente 
von Rodenegg mußte aber in ganz Tirol um fo größeres Auffehen ma: 
hen, weil das. Gericht dem maͤchtigſten Edelmann des Landes, Michael 
von Wolkenſtein, gehörte. War aber diefer nicht im Stande, der aufe 
rährerifhen Bewegung zu flenern, wer ſollte ed dann thun, da der 
Landesfürft, Kaifer Kart V., ſelbſt noch zu jung nnd unerfahren war, 
and noch dazu in fremden Landen weilte ? 

So geſchah es denn, daß allmählig das gerichtlihe Verfahren bei: 
nahe im ganzen Lande ſtille (and, und der Uebermuch der Bauern fo 
Hoch flieg, daß fie ſelbſt die Erbhuldigung zu verweigern gedachten, 
und als endlich auf wiederholtes Andringen der erzherzoglichen &e: 
fandten diefe von einigen Gerichten geleiftet wurde, weigerten fi die 
Gerichte am Eifak fortwährend darani- einzugehen, bis nicht Karl oder 
der Erzherzog, fein Bruder, im Lande erfchienen ſeyen. Wildheit und 
Gewaltthaͤtigkeit nahmen fo fehr überhand, daß 37 Sicherheit der 
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Straßen aufhörte, hier wie in den Städten Leute ungeftrajt ermordet 
wurden, allgemeines Mißtranen eintrat, der Adel, Echlimmeres fürd: 
tend, ſich ferbft der norhwentigften Einmifhung in Die allgemeinen An: 
gelegenheiten enthielt; die Edelleute den Bauern, die Bauern den Prie: 
ftern, die Priefter den Bürgern nicht frauten, nnd zuletzt unter den Ge: 
richten ſelbſt Bündniffe über Bündnille gefchloflen wurden, gemeinſamt 
Zwecke mir Gewalt durchzuſezen. Solchen Verabredungen zufolge folls 
ten am Pingfimentage des Jahres 1520 ji 5000 Mann verfammeln 
nnd nad Briren ziehen, die Stade zu plündern. Es kamen jedoch nur 
800, meift Knappen aus Sterzing, zuſammen, die fi wirklich nad 
Briren begaben, allein doch nur großen Yärm erhoben, ohne daß fir, 
ihrer Minderzaht wegen, gewagt hätten, den eigentlihen Plan audza 
fuhren. Endlich fah fih die jlarthafteriihe Regierung in Innsbruck 
gerwungen, mit größerer Strenge aufzutreten, und ließ deshalb am 
Freitage vor Judica in der Faſten des nächftiofgenden Jahres den UI: 
rich Gobhard von Bruneggen binrichten, der den Gerichtsfrieben ge: 
brochen und die Banern zum Aufruhr gegen den Adel zu bewegen ver: 
ſucht hatte. 

Die Unruhen des Jahres 1520 hatten außerdem, daß die Bauern 
in den Bisthümern Trient und Brixen wirklich gedrücdt waren, ihren 
Grund zum Theil in der Schwäche des Fürftbifhofs von Briren, Chri: 
ſtoph, gehabt, weicher, anftatt die Menterer durch Strenge zu fahre 
ten, durch Nachſicht ihr flrärliches Thun, felbft wider feinen Willen, 
beförderte. Als derfelbe im Jahre 1521 farb und Sebaſtian Sprens 
von Dinkelsbühl, ein in Gefchäiten gewandter und von Kaijer Mari: 
milian einft hochgeacdhteter Mann zum Fürftbifchofe gewählt wurde, 
entftand aber, ftatt größerer Einigung, neuer Hader. Schon Fürſtbi⸗ 
(hof Chriſtoph war mit feinem Domcapitel nicht gut geftanden; Sebe: 
flian aber, als Ausländer und gleich dem. damals lebeuden Gardinal: 
erzbifhof von Eatzburg, Matthäus Lang, nicht von Adel, ja durch 
Lang, und insbefondere wider den Wunfh des mächtigen Georg vom 
Frundsberg erwählt, welder mit den Plan umging, die bifchöfliche 
Hürde feinem Sohne zu verfchafien, und wohl ein weltliches Fürften: 
thum darand zu bilden, hatte bei der allgemeinen Abneigung des Adels 
einen doppeltn ſchweren Stand. Er felbft befand fi zur Zeit feiner 
Erhebung auf einer Geiandtfcartsreife in Polen: in Briren aber war 
die Unordnung anf eine folhe Höhe geftiegen, daß Niemand in feinem 
eigenen Daufe feines Xebens jiher war. Die allgemeine Spannung 
flieg noch, als auf dem erften Kandtage, den Erzherzog Ferdinand an 
feines Bruders, des Kaiſers Statt in Inusbrud hielt, die beiden Bi: 
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fhöfe von Trient uud Briren der Meinung des Adels zufolge der Ea: 
he des Fürften mehr, als der Laudſchaft fih zugechan erwiefen. Des 
Erzherzogs Räthe, welche an dem Veriahren des Cardinals Kimenes 
in Epanien gelernt haben mochten, wie ein Land zum Vortheile des 
Türften regiert werden muB, ftrebten der Regierung größere Kraft und 
Einigung zu geben, insbefondere aber das Steuerweſen zu regeln, da 
der Kaifer, obwohl Fürft fo vieler Länder, doch der vielen Immuni—⸗ 
täten wegen, und von Franzofen und Türken mit Kriegen heimgefucht, 
feine zahlreihen Berürfniffe nur mie Mühe zu beftreiten vermochte, 
Da die Regierung hiebei von den beiden Biſchöfen unterſtützt wurde, 
feibft aber den Adel fchonte, fo waren die Städte und die Gerichte, 
die vor Allen dabei zu leiden fürchten mußten, noch weniger für den 
Pan der Regierung; die dem Erzhberzoge bewilligten Steuern gingen 
nur höchſt langfam ein; ja Die Bauern verlangten fogar, che fie die 
Steuern entrichteten, eine fchriitlihe Verſicherung, daß fie wider ihr 
guted, altes Herkommen nicht beſchwert werden follten. 

So flanden die Verhättniffe, als jene Ereigniſſe, welche bereits 
eine ähnliche Gährung der Gemüther in Mitteldeutſchland zum bintis 
gen Ausbruche geführt hatten, auch in Tirol eintraten, uud zu der 
potitifchen Aufregung fich auch Die religiöfe gefellte ; und zwar wirkte 
diefe nicht bios vom Welten, von Engadein her, fondern auch der 
Norden und Often begann beinahe zugleich einen verderblihen Einfluß 
anf Tirol auszuüben. Bald füllte auch hier in Aufruhr und Verwirrung 
fi zeigen, was felbft Luthers erftes und noch nicht gänzlich unkirchli: 
ches Auftreten gleich fo verderblich machte, daß die Erörterung theofo: 
gifcher Fragen (von ungemeinet praktiſcher Wichtigkeit zu einer Zeit, 
wo überall die arößte Gährung herrſchte, und ihre Anregung auf eine 
Weife, daß nicht die Gedildeten und Ruhigen, fondern fogleih die 
tötpifhen und rohen Maffen in den Streit hineingezogen wurden), die 
ſchlimmſten Folgen, eine allgemeine fociale Revolution, herbeiführen mußte. 
Zwei Mönche von Berchtholsgaden werden als die erften genannt, welche 
der „NReformatton‘ den Eingang in Tirol verfchafften. Obwohlaber, da Lu⸗ 
thers Meinungen ſelbſt noch nicht in ein Lehrſyſtem gebracht worden waren, 
nicht beftimme angegeben werden kann, welche Lehreu in Tirol verbreitet- 
wurden, fo ſtimmten doch die erften wie die fpätern Verkündiger der „Mes 
formation, in Zirol in dem Einen überein, daß die von der Kirche vor: 
getragene, traditionelle Lehre die verfälfchte, und nur die von ihnen, 
jedoch auf verfhiedene Weife gebotene die, wahre ſey. Diefe aber un— 
terſchied fih von der erften und wahren theild dadurch, daß gänzlich 
Unfähige, wie Schneider, Wirthe und wegen Lüderlichkeit abtrünnige 
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Geiſtliche fie vorerugen, theils Dur tie fonderbarften Auslegnugen, die 
wir als lächerlich bezeichnen müßten, wenn ihre praftifhe Wichtigkeit 
nicht fo ungemein aroß gewefen wäre. Denn nachdem einmal Jeder, 
ohne Rücklicht auf frühere Geltung, jedem Verſe der Evangelien eine 
betiebige Deutung unterſchieben fonute, mußten nothwendig in jeder Ge: 
meinde wenigftens eben foviele Spaltungen entftchen, als Prediger vor: 
handen waren. Luthers Hinzuſetzung des „Allein“ in der Epiftel des 
heit. Paulus, wo von dem Seligwerden durch den Glauben Die Rede 
war, brachte aber wohl keine geringern Uebel hervor, ats Die von den 
Miedertänfern gebrauchte wilfführtihe Deutung des 15. Gap. an die 
Römer über das, was Adern zu geben it. Wie durch jene die gu: 
ten Werke unndrhig erichienen, fo hielt man es durch dieſe dem Geile 
der Schrift angemeilen, von den geführenden Etenern und Gefällen 
von nun an nichts mehr au entrichten. Diefe Auslegungen mußten ver 
allem dem widerfpänitigen Einne des Landvolkes To fehr zufagen, dab 
nicht zu verwundern ift, wenn batd auch Tirol mit dem Gefchrei nach 
reinens und lauteren Worte Gottes, nach der Lehre des heit. Paulns — 
fo pflegte man diefe neuen Deutungen zn nennen — erfüllt wurde. 
Auf der einen Seite ftrebren die Jünger des Thomas Münzer ein 
nenes Reich Gottes anfzurichten, in welches nur durch Merfanf vom 
Hab nnd Gut, und durch Erlangung einer zweiten Taufe einzugehen 
möglih war. Diefe gewannen in Tirol einen folhen Anhang, daß in 
Innsbruck allein drei Männer 400 Perfonen zum Beitritte bewogen, 
und obwohl die Regierung jene drei hinrichten fick und Die übrigen 
zum MWiderrufe und Kirchenbuße nörhigte, fo ſcheint der Rückfall doch 
fp hänfig vorgefommen zu ſeyn, daß man zuletzt zn härteren Strafen 
feine Zuflucht nahm, die au wohl, wo fie angewandt werden kom⸗ 
ten, fhon aufangs nicht ohne Frucht geweſen ſeyn follen. Die in Nord: 
dentſchland vorzüglich von Kloſterlenten ausgegangene (Intherifche) Um: 
wälzung ſcheint auch in Zirot zuerft Moönche angeſteckt zn haben, theile 
wegen der Verbindung der Ktöfter unter fi, theild weil das Werber: 
ben die am Leichteften ergreift, deren Pflicht es vor Allem iſt, ſich ihm 
am eifrigften entgegenzufegen. Viele Mönche verliehen, nad Lu⸗ 
eherd Vorbild, anch in Tirol ihre Kloͤſter, die meiften, indem fie vom 
Kloſtergute noch, fo viel fie konnten, mit fih nahmen. Doc gelang ib: 
nen dieh nicht immer, und es ift beſouders aufgezeichnet worden, wie 
zwei Mönche, die and der SKarthanfe von Schnals, am Tube dei 
Oetzthalerferner, entwichen, anf einem Hügel eingeholt, und ald Re: 
beilen genen Gott und ihre Vorgefegten fogleih umgebracht wurden. 
Im wördiichen Zirot fand die Neuerung gleich anfangs den größten 
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Eingang bei den Kuappen in Schwar, Hall und Sterzing, die fchon 
bei dem legten Aufftande am meiften vorangefreten waren, und deren 
Handwerksverbindung mit den Kuappen in Sachſen und am Harz der 
Lehre des Eislebener Knappenſohnes befondere Förderung verfchaffen muß⸗ 
te. Nach Schwaß hatten ſich die beiden Apoftel von Berchtoldgaden ges 
wandte, Dr. Johann Straus nämlich und Ehriftoph SOUL, welche zuerft in 
der Pfarrfirche noch unter dem Scheine katholiſcher Predigten ihre ſelbſtge⸗ 
fhaffenen Lehren vortrugen, bis fie darand weichen mußten, worauf 
fie auf dem Kirchhofe predigten. Doch trug in Schwap die confeqnens 
tere Lehre Thomas Münzers über die Luthers, der in Verwerfen und 
Beibehalten der alten Lehre zu große Willkühr übte, zufept den Sieg 
davon. Die Auguftiner Kiofterfrauen, wie auch die auf Den Walde, 
ja zwei Drittel der ganzen Bevölkerung von Schwap harten fich gegen 
Ente des Jahres 1523 den MWiedertäufern zugewendet. °) In Pal 
pfiegten die Salzknappen ihres Predigers Dr. Urban Regins iv fehr, 
daß ihn immer eine Schaar Bewaffneter in die St. Salvatorlirche bes 
gleitete, oder wo er fonft fi hinbeneben mochte. Ja ein Franciscaners 
mönch derfelben Stadt verließ damals fein Klofter, um erft ald Berg⸗ 
Inappe fein Brod im Schweiße des Ungefichtes zu verdienen, dann fi 
in immer größern Fanatisınnd zu flürgen, und endlich dafür auf dem 
Scheiterhanfen zu büßen. 

Bald waren Die Folgen diefer Begebenheiten fühlbar. Znerſt in 
Ehmwas. 

Hier kündigten die Knappen dem Bergrichter und ihren andern 
Vorftänden den Geherfam auf, und zogen nach Innsbruck, dort ihre 
Klagen bei dem Erzherzoge Ferdinand felbft anzubringen. Unerfchroden 
sing ihnen der Erzherzog bis Hau entgegen, und entlich eine Depntd: 
tion, die vor ihn gefommen, mit tröftlidem Beſcheide. Als aber dieß 
die in Schwat zurücgebliebenen vernahmen, wurde der Aufruhr noch 
heftiger und mehrere Zaufende machten fih anfs Neue nah Innsbruck 
anf den Weg. Allein der Erzherzog, wenn auch nidt in männlichen 
ter, doch mit männlihem Muthe ging ihnen aufs Nene bis Pal 
entgegen, und befänitigte die Empörer durch das Verſprechen, es fol 
ten alle ihre DBefchwerden gehoben und ihnen alle Rechte und Freihel: 
‚ren beftätigt werden. Während aber der Bifchof von Briren auf Bes 
" fehl des Erzherzogs damit befchäftige war, hierüber die amtlichen An⸗ 


*) Hier waren zur Gontroverspredigt in einer Kirge zwei Kanzeln erbaut wor: 
den, wo die entgegengefsgten Anfichten vertheldigt tourden, während das 
ahorende Bolt fih fur und wider partheite. 
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jeigen zu verfertigen, erhob fich im feinem eigenen Fürftbiethume eis 
viel gefährliherge Zumule. Die Regierung zu Briren hatte, um das 
Uebel an der Wurzel zu paden, die nach Zirol gekommenen Prüdican _ 
fen zur Verantwortung citirt, diefe aber hatten bereicd einen ſolchen 
Auhang gewonnen, deß fie, wenn fie über Land oder zur Predigt gin: 
gen, fletd von 20 — 30 Bewaftneten begleiter wurden; ja ſelbſt Carlſtadt 
wagte es, einige Zeit in einem brirmifchen Dorfe zu verweiien. Als lie aber 
zuletzt dennoch ſich aus dem fürftbifchöffichen Gebiete wegbegeben fell: 
ten, nahm fich ihrer befonders eine Notre von Bauern an, bie unter 
der Anführung eines gewiſſen Peter Poßler von Taufers und Des foge: 
nannten Venuswirthes ſchon viel der Inſtiz zu thun gegeben hatten, 
Schon früher hatte, wie die Innsbrucker, aud die Brirner Regierung 
mit größter Strenge zu Werke zı gehen befchleifen, aber wie es ſcheint, 
diefe auch anf Perfonen ansgedehnt, die ſich wenig oder gar nichte hats 
ten zu Schulden kommen laffen, wodurch die Spannung und Erbit: 
terung nur vermehrte ward. Als nun Peter Pößler gefangen worden und 
mehrerer MordtHaten wegen zur Dinrichtung geführte werden folte, ber 
freiten ihn die Bauern des Gerichted Nodenegg am 5. Mai 1525 mit 
Gewalt aus den Händen der fürftbifchöflichen Richter. Kaum war diefe 
That bekannt geworden, fo flrömten fogleich von den benachbarten Hi: 
hen und Thälern, von Salern, Pieffersberg, Velturns, Lazfons, Ver: 
dings, Albeins, Lüſens umd andern Orten die Bauern in Maſſe zufams 
men; zogen noch an demfelben Tage nah Briren, drangen im Einver⸗ 
ftändnilfe mit der Bürgerfchaft in die Stadt, plünderten die Däufer 
der Geiſtlichen und verjagten den Muth des Kürftbifhois. Hierauf wähl: 
ten fie, da ihre Anzahl ſchon bie auf 5000 angewachſen war, 5 Paupt: 
leute für die Brirmer, 5 für die Bauern, zogen nah Neuitift, wo fe 
gleichfalts bei den Unterthanen auf Unterſtützung zählen konuten, plüu⸗ 
derten auch hier, 12. Mai 1525, obwohl ihnen eine Ablöfungsfumme ven 
5000 fl. nebft Abhülfe aller Befchwerden verheiffen worden war, uud 
richteten einen Schaden von 25000 fl. an. Dadurch ermuchige ernanu: 
ten jie den Michael Geißmayr, eined Knappen Sohn, der ald Schrei⸗ 
ber des Landeshauptmanns Leonhard von Völs, dann des Biſchofs Chri⸗ 
ftoph von Briren, endlich als Zöllner zu Clanfen das Gebrechen des 
Landes vielfach kennen gelernte hatte, zu ihrem Oberflen und vereinigs 
ten fich, einen allgemeinen Krieg gegen Adel und Geiftlichkeit im Laude 
Zirol zu erheben. In der That, fo weit die Kunde von den MVorfäl: 
len zu Briren und Neuftift drang, flammte mit einem Male der wils 
derte Aufruhr auf. Während im Often zu Windifh Matren der Auf: 
fland ausbrach und fi an den der Salzburger anlehnte, eine Banernregies 


Die Glaubenstrennung in Tirol. 385 


rung eingefegt und ein Bund mir den Pinsgauern gefchloffen wurde, 
wälzte fih im Süden und Weiten der Aufftand dem Eifach ımd der Etſch 
entlang, im Norden derfelbe fih am Inn fort. Ja hier brach der Auf: 
land fogar beinahe an denifelben Tage aus, an welchem er im Eifak: 
und im Etſchthale entftanden war; im Unterinnthat ward Ihaur, im 
Oberiunthal Telfs der Hauptbrennpunkt. Von dem legten Orte. aug 
zogen die Bauern, Kirchen und Pfarrhänfer plündernd, nach der alten 
Abtei Stams, nahmen fie am 15. Mai ein und richtet insbefondere 
dadurch einen bedeutenden Echaden an, daß fie die koſtbarſten Urkun: 
den über Grundverhäftniffe zerflörten, fo daß von diefer Zeit an zwei 
Fahre hindurch die Prarreien des Kiofters Leinen Zehnten mehr bezo- 
gen und gar manches Befischum in fremde Dände geriech. Auch in den 
Gerichten Rettenberg, Rattenberg, Steinah, Rodened, Schöner, Tau⸗ 
fers, Kaſtellruth tobte der Aufruhr; beinahe am Argften, nah Briren, in 
Dentfchgar und dem Burggrafeuthum. In Untermais, Ahın, Piatlzen, 
Lana, Algund, Gries, Tirol ward der Prarrhof, im Ultenthale das 
Schloß Eſchenlohe geplündert, in Boten die deutſch Ordehs Commente. 
Die klaͤglichſte Schilderung der von den Bauern angeftifteten Verwü⸗ 
tung ift uns von dem Klofter der Clarifiinen in Meran hinterlaffen, 
jenem Ktofter, das fpäter vor Allem Anlaß gab zur heillofen Einmi⸗ 
fung des Staates in geiftlihe Verhältniſſe. Mehr als 2000 Be: 
waffnete drangen mit ®ewalt in die Claufur und plünderten das Klo: 
fter, ließen die Weinfäfler im Keller aus, und zerflörten dad Getreide. 


So groß jedoch diefer Frevel hier und an andern Orten war, fo ſteht 
er doch nicht einzeln da, fondern wurde fpäter, wenn gleich unter anderer 
Form diter wiederhoft. Glücklich waren die Elarifjinen, daß fie noch mit 
dem Leben entlommen konnten; denn von den Nonnen von Steinach 
mußten es jebt mehrere mit dem Tode büßen, daß fie durch einen fü: 
geuhaften Proceh die Gemeinde von Partſchins vor 8 Jahren um einen 
Wald gebracht. Selbſt die fo fehr verehrte Wallfahrtskapelle Waldraſt 
ward Damals nicht verfchont. 


Auch die einfame Wohnung der frommen Brüder des heil. Bruno 
zu Allerengelöberg im Schnatferthafe blieb nicht ungefräntt. Die Bauern 
brachen mit Gewalt in die Karthaufe ein, plünderten fie, zerhieben die 
Urkunden and vaubten unter Anderm eine filberne Platte) 1000 fl. an 
Werth, die der Hauptmann Conradin von Glurns hieher geflüchtet 
hatte. Glücklicher als Sonnenberg, wo die eigenen Unterthanen aus 
Ensberg koſtbare Urkunden entwendeten, vermochte fi Warienberg mit 
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der freitich fehr beträchtlihen Summe von 25000 fl. von der beablik- 
tigten Plünderung loszukaufen. 

Der Danptiig des ganzen Aniftandes ward Meran im Rinrfchgen, 
Hier hatte ſich trog dem Verbote Kaifer Karls, Lutherd Meinungen 
in den Erbſtaaten zn verkünden, ein Intherifcher Prediger ſchon 15% 
aufgehalten, fo daß der Kaiſer feibft dem Meraner Magiftrate die Ber: 
treibung deflelben befahl. Wahrſcheinlich war diefed Gebot fo vergek 
lich wie das erfte, da die Bürgerfchaft bereits fo für die nene Lehre 
gewonnen war, daß diefelbe den Magiftrat bat, er möge Fürforge re 
fen zur Verkündigung des lautern, durch Menfchenfapungen unverfälfd: 
ten Evangeliums; bier verfammelte fi auch der Ausſchuß von Srädten 
und eutſandte in alle Gerichte und Städte der Grafichaft Tirol Yuss 
fhreiben, zufammen zu kommen zu gemeinfamer Berathung und endik 
her Vorlegung der Beſchwerden. Hieher kamen dann auch Die Abe 
fandten der aufrühreriihen Welfchen aus dem Bischum Trient, aus den 
Erfchland, dem Nonsberge, von Pergine, Levico und Valſugaua, welde 
Trient das Schickſal von Briren beftimme hatten, aber von den Gre 
fen von Arco und Lodron und dem Deren von Gaftelalt zurüctgeſcha⸗ 
gen wurden, der Verbindungen ungeachtet, die fie mit den Bürgern as: 
geknüpft hatten. Noch größere Wuth herrfchte, bei vielleicht ne ge 
rechteren Befchwerden unter den welfhen Bauern: der Pfleger von 
Nami wurde von ihnen im Iaubenfchlage, wohin er ſich geflüchtet, !e: 
bendig verbraunt. Auh Michael Geißmair, dieſer gewandte, liſtige 
Gegner des Adels und der Geiftlichleit, der mie dem Gedanken umge: 
gangen zu ſeyn fcheint, fich zum Landesohberften emporzufchwingen, lan 
nah Meran,‘ begleitet von einem Incherifhen Prädicanten, der den 
Bauern predigte und deifen Einfluß auf den Fortgang der Empörums 
ebenfo unverkennbar ift, wie feine Bemühungen fruchtiod waren, das 
Rauben und Stehlen zu verhindern. Im Ganzen blieben nur wenige 
Theile ruhig; alte Bıdentenderen fchloffen fih an den Aufſtand an, der 
damals fo allgemein war, daß mitten in der Verwüſtung nnd Pia: 
derung der dentſchen Lande der Herzog von Bayern allein fich der Rabe 
rühmen und anderen Fürften zur Ruhe verhelfen konnte, Erzherze 
Ferdinand aber bereits an die Flucht ans Tirol denken mußte, 

Da gelang es ihm, mitten im allgemeinen Aufruhr die Empoͤrten 
pſotzlich zu trennen, fie fo zu überwältigen und zu eritiden. Da am 
meiften Gefahr war, wenn die nächſten Bezirke um Junsbruck, femie 
die unter ſich durch vielerlei Bande verbundenen, handfeften und troßi⸗ 
gen Kuappen fih an die Aufrührer anichlöffen, verſammelte der Erzber: 
zog die Abgeordneten der Stätte und Gerichte des obern nnd wundern 
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Innrhats, ter Wigchaie, ven Rarrentura, Orten wer Kia, fa 
wie ter Terzwerte ra SAman, Soiſemat nut Sancebera a, Wi 
in Aunspruf ud rerianare ihren Rard ant Boittand zur ſÜtenniqen 
Peenriaune der Anfſtandes Me Verſamminng leate dem Criherimme 
rier Deiswertepunfte ver: das Wort Gotter werde dem gemeinen 
Mame ride Mar nach dem Terte der Evangelinme geprediat, Ne 
Geiitiiden Härten mehr ihren Eiaennuß als ihre Pride im Ange, der 
Schanmciſter regiere alte Aemter mie Willkuhr und fen deſchnidigt, Me 
Hereinbernfung fremden Kriegarolts angerachen zu baden, Diele vier 
Onntre, die als Urſachen Ver Empornng angeneden wurden, verſprach 
der Erzherzog in feiner Antwort zu heben und acwanı dadurch De Wer- 
famminng fo fehr, daß lie ſich erbor, anf die Auifarderung dea Kur⸗ 
ten hinreihende Manuſchaft zur Unrerdrüdung des Aufruhré an ſtellen. 
Noch erniter ließen ih in Liefer Beziehung die Wernwerfe herand, fo 
daß der Erzherzog niche nur Der Ruhe der Landſchaften, die Ihre Mb. 
geordneten nach Innsbruck geſaudt hatten, volllg versichere ſeyn Runner, 
fondern auch dem allgemeinen Landtage, den er nun nad des Malfers 
Befehl auf den 20. Inni ausfchrieb, mir groſtter Inverſicht einer ſchlen 
nigen Wiederherftellung der Ordnung entgegen fehen konnte. 

Bei der Verſammlung in Meran aber machte die Ihr ven Erzher 
zoge zugeſchickte Kunde dieſer Anträge ein ſolches Anſſehen, tan fie von 
Stund an beſchloß, in dem Fortgang der Empörung bis auf den vand⸗ 
tag Stillſtand einereren zu laſſen. Allein Tiefe Ruhe, die num finte, 
war nur fcheinbar. Michael Geißmair und Lie Zelnlaen erfannten (ehr 
wohl Die Wichrigkeit des Auqenblicks nnd gedachten ihn an Las efle 
zu benupen, um tie nun mic Gewalt errungene Heglerung nit cher 
niederznlegen, ats bis ihnen Lie nmiaflentfien Rechte und Arrihelten ger 
währt worden wären. In mehreren Schritten, tie ans Rer Trips. 
ung ıu Meran, ans ten Gerichten sn Rettenberg un Iheser in "une: 
bruct eimfirien, verlangten tie Bonern zugleis erilige wie weile 
Freiheiten, Arerertent aller estrielee Melk, tie tv wie Mt 
Oertee TeriMeter, er? Yeriereng sine Er iger Zuynar, Cie alfrin 
BE der hi Poser tr: emıren werter 'ı ee ins ae werfen, eh 
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verbannten Prediger zurücgerufen, die der neuen Lehre wegen Griaz 
genen freigelaflen, die Klöfter und Deutfchordenchäufer in Epitäler wer: 
wandelt werden; mit den Klöstern follten auch alle Pfrüuden, Capitel m 
Stifter hinwegfallen. Alle Kelche und Kleinodien der Klöfter und Gertk 
häufer foltten zu baare Münze gemacht werden, ein Verlangen, dad ke 
kaunter Maßen dricchatbhundert Jahre ſpäter, jedoeh nicht von Bauen, 
aufs Neue gehegt und auch in reichlichem Maaße in Ausführung ge 
bracht wurde. Alle Zinfen und Nenten der Geiftlichkeit follten von um 
an abgefchafft, jedoch müſſe der Zehent noch unter der Bedingung ent: 
richtet werden, daß er in 2 Theile getheilt werde, wovon der Cix 
dem Landesfürften, der andere der Gemeinde zufalle, die hievon de 
Pfarrer, Kaplan und Meßuer nebft der Kirche „ohne Mangel umd oe 
Ueberfluß‘‘ unterhalten müfle. Dadurch hofften fie den Zürften durh 
Mirgenuß zur Theilnahme am Verbrechen zu verloden. Dewſellbe 
Geiſte, der fo revolutionär er iſt, dennoch damals und ſpäter ohne ix 
terſchied der Geburt allen Machthabern eigen war, die kein andımd 
Geſetz, als ihre Willführ erkannten, entfproß ein anderes Verlangen. 
jede Streitſache, von geiftlihen oder weltlichen Perfonen, ſollte mia 
mehr von den bisherigen, fondern von den landesrürfkiichen Richtern 
nuterfucht und abgethan werden. Zu diefen Forderungen gefellten ſich 
viele andere, wie fie theild die Staatsweisheit unferer Tage, gegen Ab 
ſelbſt gekehrt, wieder auffrifchte, oder ein lokales Bedürfniß fie lehrte. 
Die Halbweinzinfen, Zulaßgelder, Zodfällgedinge, Robathen und Ber 
fathen, ale Zölle, ausgenommen die landesfürftlicden an der Landei⸗ 
grenze follten abgethan ſeyn; man follte ale Verſaße und Zinfen «= 
dienen können. Die Meraner verlangten Austrodnung des Etſchuee⸗ 
ſes, die Thaurer und Rettenberger größere Tagdireiheiren, die Deut: 
fhen gegen die Welſchen das Einfuhrverbot der Zrienter und überhaupt 
der welfhen Weine; die Bauern begehrten wider die Städte Arad 
aller Ringmauern, aller Schlöffer uud Berefligungen, fo daß von nun 
an nur mehr Dörfer im Laude feyen, Bein Unterfchied der Stände, ſor⸗ 
dern Gleichheit aller Menfchen herrfche, ein Zufland, den in der Bejie— 
hung des Menſchen zu Gottes Richterftuhl die Kirche lehrt, der 
aber in diefer Welt einzuführen Ströme von Blut und Die größten 
Wiuführtichleiten von wahnfinnigen Völkern und FZürften, die fi Ger 
gleich dünkten, vergeblich verfchwender wurden. Der Kaufmannfam 
follte gänziih abgethan werden. In Bezug auf die Megierung marde 
verlangt, daß jede Gemeinde ſich ſelbſt alle Jahre einen Richter und 
acht Geſchworne erwähle, vor welchen die Streitigkeiten zu bringen fenen. 
Ueber alle Gerichte folle Ein Dbergericht im Lande fen, zu Brixen, we 
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die Baneruresierung gleih ter iruhern füritbiſchölichen bereitd Wan: 
date ergeben lieb — unter dem Vorwande, daß Priren mitten im Lande 
gelegen und dert zur Auinahme des Gerichteperſonals viele Pratten: 
bäufer fenen. Ueber das aanze Land ſellte dann auch ein Landes: 
oberiter mit vier Danprienten geicat werden und Diele für des Landes 
Nothdurft forgen. 

In demfelben Geiſte, der und dieſen Peichwerteichriften hervor: 
leuchtet, gedachten die Banern auch den Landtag zu handhaben und vers 
lengten daher, als tie Eränte nad Innsbruck kamen, mit Ungeſtüm 
den Ausſchluß Der Seiftlihen und Edelleute von Eis und Erimme am 
Landtage. Wirklich ſenten ſie ihr Begehren in Bezug auf die Geiſtlich⸗ 
keit Durch und ſtellten unn ſolche Anferterungen, durch welche tie Treis 
heit der Kirche vernichtet und der Clerns der Willkühr der Weltlichen 
untergeordnet werden jollte. Damals war es dem Eriherzoge anheim 
gegeben, wenn er die Geiſtlichkeit anf Das hätte befchränfen wollen, was 
man gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die rein geiſtliche Sphäre 
nannte, die jofephinifhe Aera fchon im ſechszehnten Jahrhundert eins 
zuführen und mit einem Male das große Ideal jener Zeit, um deſſen 
Erreihnug, wegen fo viele Fürften ihre Völker dem Abfalle zuführten, 
die ausgedehnteſte Terriroriatmacht zu erlangen. Es ift kein Zweifel, 
daß Kaifer Marimilian in einem folchen Falle zugegriffen haben würde; 
fein frömmerer und weiferer Entel verfhmähte eine Derrfchaft, deren 
Grundlage den Principien des Chriſtenthums, der wahren Aufgabe jes 
des Fürften, entgegen war. 

Während aber diefe Beichwerdefchriiten verfaßt wurden und die 
Yufrührer ſich mit der Hoffnung ſchmeichelten, auf einem fcheinbar les 
galen Wege mit einem Mate Alles zu erhalten, hatte der Erzherzog 
auch nicht geraftet. Seine Abgefandten hatten in Windiſchmatrey, in 
Trient, im Sunthafe den Aufftand gedämpft; feinen Maaßregeln war 
ed zuzuſchreiben, daß Sterzing und andere Orte ruhig, daß die Paͤſſe 
ins Ausland in feinen Händen blieben, daß Briren nicht gänzlich der 
Raub des Anfruhrs, daß die Verbindung zwifhen den Salzburger und 
Tiroler Bauern bei Zeiten aufgelöst wurde, 

Um aber mir no arößerm Nachdrucke auftreten zu können, ließ 
er die Truppen ans dem Auslande, die feiner frühern Angabe nach erft 
aur durch Die vorderöfterreichifchen Länder hätten ziehen follen, denen 
er aber nachher eine andere Marfchordre zuzuſtellen verheißen hatte, noch 
während er in Junsbruck mit den Pfendoftäuden unterhandelte, fhon zur 
Beſtrafung der Aufrührer in das Vintſchgan eilen. Doch zwang ihm 
damals die Geldverlegenheit, in welcher er ſich befand, zu Mitteln 
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feine Influche zu nehmen, die hart und drücdend waren; er lieh n 
den Kleinodien und heil. Gefäßen ver Kirchen Münze machen, ein deriak 
ren, das nur durch das Außerordentliche der Umſtände entſchuldigt wur, 
Auf diefe Weiſe beinahe wider fein eigenes Erwarten gekräftigt und ges 
ſtärkt, eröffnete der Erzherzog den Landtag mir der Darftellung es 
durh den Aufruhr im Lande Tirol entſtandenen Unheils und fertere 
dann feine „„getrenen, fürnemen Landleute und Unterchanen“ aui, Rah 
und Hülfe zur Abftellung der Unruhen zu feiften, damir, „der Ehrium 
keit anders, dann bisher gefchehen iſt, verjihere, Gerichtsirieden ım 
Necht im Lande erhalten, alle Stände vor Gewalt und Unredt ir 
ſchirmt und alles MWefen wiederum in guten Stand und Gehorſam se: 
bracht werden möge.“ Hierauf übergaben die ſtädtiſchen und bäuerligen 
Abgeordneten die zu Meran verfaßte Beichwerdefchriit. Iu Bezug un 
diefe wies aber der Fürft erftlih die Einmifhung der Stände ia die 
Domainenfachen.umd die geiftlichen Angelegenheiten zurücd, „Diewein 
dem geiftlihen Sand Orduumg:su geben, nicht ein Werk eines ciay: 
gen Zürftenthume fen, fondern u Königreihe und anderer Fü: 
ften und chriſtlichen Potentaten,“ eBenfowenig dürfe in Bezug auf ie 
Stellung den Fürftbisthüner Brixen und Trient zun Reihe eine Be: 
änderung "eintreten, ' befonderd da Dad Haus Oeſterreich verpflidtrir 
Schutzvogt beider fey. Ueberhaupt Lünne ohne Zuftimmung des Kaikerd 
und vor feiner Ankanit in Dentſchlaud nichts verändert werden. Bell 
aber follten fie, was von den Banern an Schlöffern und Adern 
eingenommen worden, zurüctgeben; ihren Danptlenten, Waibeln ua 
den übrigen von ihnen geichaffenen Obrigleiten den Gehorfam abfeaı, 
ur dann möchten die Uufrührer der Straie entgehen. Diefe Sprache 
lantere freifih anders, als ſich diefe erwartet hatten. Städte und 
Gerichte entgegneten deshatb: ſo fey ihr Gemüch, Willen und Mei: 
nung nie gewefen, and nod nicht. Allein batd fahen fie, da jeder 
Widerftand vergeblich fey. So ihrer Hoffnungen unerwartet beraubt, 
fuchten fie fih noch anf Koften des geiftlihen Staudes zu eutſchaͤdizen, 
allein vergeblih. Der Erzherzog, welcher es übernahın, den Frieden 
zwifchen ihnen und dem Adel zu vermistein, draug daranf, daß Ihe 
Briren, die Deutſchordenshäuſer, die Ktöfter und Schlöſſer übe: 
antwortet würden, nnd richtete dann die unter dem Namen des 25] 
rigen Landlibells bekannte Landesorduung (Empörungsorduung) di 
weiche im darauffolgenden Jahre von dem Kaifer beitätige und dann iR 
Tirol, mit Veränderung einiger Arritel, verfündige wurde. 

Hiemit fant die kühn erjtrchte Bauernherrſchaft wie ein Vhanten 
in Nichts zufammen. Denu das Libell enthielt mehr eine Beſtinum— 
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der vorhandenen, als eine Gewährung der verlangten Freiheiten. So: 
mie war mis allem Bintvergießen und Zeritören im Ganzen nicht nur 
nichts errungen worden, fondern der Erzherzog fühlte jich auch jetzt 
mehr ald je aufgefordert, die wieder erlangte Gewalt zu benngen, um 
die Wiedererneneruug ähnlicher Scenen für immer zu verhindern, wes: 
halb auch damals ein Bündniß fammelicher öſterreichiſcher Erbſtaaten 
in Anregung gebracht wurde. Schon auf Frohnleichnam befegten des 
Erzherzogs auständiihe Truppen Mais, Marling, Meran, und andere 
Drte, blieben daſelbſt bis Weihnachten, und halfen nun Lie ſtrengſten 
Strafen über die noch Widerftrebenden vollziehen, von denen die einen 
gehängt, andere gerädert, geviertheilt oder verbrannt wurden. Beſon⸗ 
ders bemühte ſich Leonhard von Böls, Landhaupenann im Etfchland die 
Ermenerung des Anfſtandes im Blute der Aufrührer zu erflicten, und 
verfuhr mit jener nnerbittfihen Strenge, mit welcher auch in Franken 
und Schwaben der Bauernfrieg gedämpit‘ wurde, und. Die, nachdem ſich 
das Blatt gewendet, bei Luther ſelbſt vollen Befall. and Ermunterung 
faud. Nun wurde auch Brixen Yon den Aufrührern. gefäubert ; wo man 
immer Intherifhe Bücher fand; wurden fie den Zlanfinen übergeben, 
und diefed Verfahren auch fpäter beibehaften; mehrere von den Haupt: 
(enten verloren ihr Leben auf dem Blutgerüſte; Michael Geißmapr 
aber ſchlug fi mit einer Bande der Seinigen nad dem venetianifchen 
Gebiete durch, wo er gut aufgenommdn wurde, obwohl die Republik, 
fo fange der Aufftand dauerte, den Fürfthifchäfen alle Uuterftügung zu⸗ 
gefagt hatte. Auch viele audere wurden beftrait, alle aber mußten jede 
weitere Empörung abfchwsren, und das Geraubte zurüdgeben. Als die 
Pinzganer am Samſtage vor Deuli 1526 fi an die Bergwerksgeſell⸗ 
ſchaft zu Schwaz um Hülfe gegen das fremde Kriegsvolk wandten, dab 
zu ihrer Züchtigung anrücte, konnten die Knappen ihnen bereits das 
Schickſal der Tiroler Aufrührer als ein warnendes Beifpiel vorhaften, 
um fi vor aͤhnlichem Verderben zu bewahren. 

Allein auch jept war nicht alle Gefahr vorüber. Nicht bloß 
während der Unruhen, fondern auch nach ihrer Dämpfung, ale Zürft: 
biſchof Sebaftian aus Sram über das Schickſal feiner Didcefe geftor: 
ben war uud den Erzherzog die Angelegenheiten des Reichs und feines 
Danfes aus dem Lande riefen, durchzogen lutheriſche und wiedertäuferie 
fche Prediger das Land, predigten in Erädten und Dörfern, theilten, 
wie befonders in Innichen, das heil. Abendmahl unter beideriei Ge: 
falten aus, und erfrenten ſich oft der Aufnahme felbft bei ganz ange: 
fehenen Perfonen geiltlihen und weltlichen Etandes. Vergeblich wur: 
den gegen fie geiftliche und weltliche Mandate erlaſſen. Befouders brei: 
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teten ſich, einer anftecdenden Krankheit gleich, die Wiedertänfer ans, ie 
ren Kühnheie um fo hoher flieg, je mehr fie ſelbſt verfolgt wurde, 
Vorzüglich der letzte italieniihe Zug Georg von Frundsberg’s, der der 
Herrſchaft des Papftes für immer ein Ende zu machen hoffte, erhöhte 
ihren Muth, diente aber auch zu gleicher Zeit als nüplicher Ahfeite, 
befonders der eifrigften Gegner der Fatholifhen Kirche, von tan 
Tauſende fih unter Frundsberg's Fahnen reihten, umd nad der Er⸗ 
flürmung Noms die Beute ihrer Angfchweiiungen und des Clima wur: 
den. Allein die Zurückgebliebenen rafteten auch ihrerfeits nicht, wie fe 
ed nannten, der Herrſchaft des Antichrifts ein Ende zu machen. Oft 
begaben fie fih in Kirchen, riffen dem Meſſe leſenden Priefter deu 
Kelch und das Sacrament aus den Händen, hießen laut das heil. Opfer 
Zauberei, und verfündeten ein allgemeines Reich ohne Obrigkeit. um 
Tode verprtheilt, ſtarben ſie ohne Wanken. So geſchah es, daß Im 


Fanatismus gegenüber die Strenge immer zunahm, und zuletzt an fat: | 


fend Perfonen des. Jrrglanbeng wegen in Tirol hingerichtet wurden 
Gerade die große Gefahr des Abfalls ihrer Didcefanen fpornte andes 
rerſeits auch, die Fürftbifchöfe zur, befonderen Wachfamkeit und Sorsfaft, 
Auch die weltifihe Negierung konnte nicht zurückhleiben. Die fen 
1527 von Seiten der Geiſtlichkeit, dann von den übrigen Ständen, ge 
gen das Libell des Jahres 1525 erhobenen Klagen gaben 1532 Untaf 
zur Aufhebung deffelken und zur Abfaſſung einer neuen Landesorkump 
durch weiche der bürgerliche Zuftand Tirols beffer geordnet ward, 

Bei diefen Bemühungen ded Erzherzogs für die Ruhe Trols künnen wir 
aber nicht umhin, als eine befondere Eigenthünntlichkeit der dfterreidkfeen 
Serdinante, zu erwähnen, daß fie in der Kirche nicht eine Läflige Be: 
ſchränkung fürſtlicher Hoheit erbfidten, fondern gemeinfam mit dieſer, 
aber auf politifhem Wege, demfelben Ziele zuzueilen ftrebten. Nick 
als ob in jenen Zeiten die Begierde nah Erweiterung ver Madıt 
nicht vorhanden gewefen wäre, die Regierungen Kaifer Martmiliand 
wie Kaifer Friedrihs tragen Ddiefen Stempel nur zu fehr an fid. 
Aber es war in Fertinand I. in noch erhöhtem Grade in Ferdi: 
nand IL. eine gewifle Doheit der Gefinnung, die ein Webergreifen in 
die Sphäre der Kirche, der bloßen Mache wegen, nicht dufdete, ob: 
wohl bei den Regierungen, bei den erzherzoglichen Beamten felbk 
fhon damals jener Geift vielfach hervorleuchtete, der fpäter mehrere 
Hänpter des erlauchten Hauſes antrieb, ſich zugleich als Angnſtus und 
Pontifex maximus zu benehmen; und gerade die num folgende Leidenszeit 
des oͤſterreichiſchen Hanſes, das fich nur mit nnendfiher Mühe und hoͤch⸗ 
ſter Kroftanftvengung der Ungläubigen gegen Außen und der Keper im 
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Innern zu erwebhren vermochte, ift auch unftreirig der fhönfte und glor⸗ 
reichfte Theil der Gefchichte der Habsburger, im welchen Deutſchland 
fd oft feine Vorkämpfer zur Befchürnng feines wahren Glaubens, feiner 
Freiheit und feiner Integrität zu verehren hatte, und fie gewiß noch 
fo oft finden wird, ald es gegen fremde Willtühr und Argliſt derſel⸗ 
ben nöthig hat. 

Es war natürlich, daß Tirol von den großen Schlägen des Jahre 
1525 fih nur allmählig erholen konnte. Dicht bloß mußten die ges 
ſchärften Befehle gegen die Keßer 1527, 1528, 1554 2. wiederhofe 
werden, man mußte auch auf Anftalcen finnen, die fo fchr abgenom: 
mene Zahl der Priefter zu vermehren, einen tüchtigen Clerus heran: 
zuziehen und dad Volk feibft jo zu unterrichten, Daß ed wicht 
mehr fo Leicht die Beute irgend eines Echwärners würde. Hiezu 
wären aber alle Anflalten der geiftlichen und weltlichen Zürften ums 
sulänglich gewefen, wenn nicht der Ordeu des heiligen Iguatins, der 
Retter der kathotifhen Religion in Denefchland, Aufnahme -in Tirol 
gefunden hätte, wo er beſonders im Innthale und bei.den Knappen 
durch rafffofe Bemühungen die Spuren der Keberei vertiigte. Zu ihm 
geſellte ſich dann ſpäter jene unter dem Namen der Kapuciner betannte 
Reform des Franciscanerordens, die vorzüglich die Zuneigung der Ti⸗ 
roler erlangte, während die Beſchlüſſe des Triteyrinum zugleich den 
MBeltgeiftlichen neues Leben einhanchten, auch den Layen zum Dienite, 
zur Vertheidigung Der Kirche mahnten, und eind allgemeine Reiorma: 
tion anf katholiſchem Gebiete herbeiführten. Allein noch fange Zeit er: 
tönten die Klagen über den Mangel an tanglichen Prieftern, und zei: 
gen dadurch befonders, wie tief die Wunden waren, die Entjittlichung 
und Verführung der Kirche geichlagen hatten. 

Als man fchon glaubte, der Sturm habe fich gänzlich gelegt, drohte 
ein neuer, noch gefährlicherer Ausbruch, wäre nicht der Plan ſelbſt fo 
ausſchweifend angelegt worden, daß er nochwendig mißlingen mußte. 
Balthaſar Däffer, ein Unterchan des Fürſtbiſchofs von Briren, aus 
Läfen gebürtig, verband fih (1562) mit achtzehn Männern zur Ver: 
nichtung aller geiftlihen und weltlichen Herrſchaft, an deren Stelle ein 
Bauernregiment geſtellt und Däffer Landesrürft werden ſollte. Da er 
in der Erille einen großen Anhang fand, befahl er feinen Genoſſen 
am St. Thomastage, wenn das Volk nach Naturns zum vielbefuchten 
Martte käme, Streit und Lärm zu beginnen. Würde die Obrigfeit 
fih ind Mittel Legen, fo follten Einige die Sturmglocke ziehen und den 
Magiftrar zuerft, hieranf alle übrigen, ohne Unterichied des Standes, 


anfallen und niederhanen, die jenen zu Hülfe ziehen würden. Dann 
VI. 
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wollten fie fi des Kloſters Schnals, hierauf Churburgs nnd dann ber 
übrigen Schlöffer bemächtigen; um mehr Beiftand zu finden, folite das 
Gerücht ausgefprengt werden, Schweizer und Engadeiner zögen ihnen 
zu Hilfe. Als aber der Plan durch ein unvermutheted Dinderniß ver: 
eitele wurde, faßten fie einen andern, ähnlichen, und befdhloflen um 
Weihnachten deſſelben Jahres, 1562, zu gleicher Zeit an drei verſchie⸗ 
denen Orten im PBintfhaau, Pnſterthal und Innthal bei nächtlicher 
Meile über Ktöfter und Burgen berzufalfen, jeden Widerſtand mit Ge: 
walt zu erfliden, und im Nothfalle felbft die erzherzogliche Regierung 
zu befämpfen. Schon hatten fie zu diefem Zwecke an beftimmten Schliſ⸗ 
fern, Däufern und Auhöhen Seichen angebracht, den Eingeweihten zum 
Verſtändniß; Däſſer verhieß den Seinigen einen allgemeinen Aufſtan 
des geſammten Tiroler Banernflandes, einen Zuzug von 15000 Mau 
Schweizern, den Beiftand der Knappen zu Schwatz und befonders is 
der Gaftei. Er ſelbſt wollte, um die Uſurpation mit einem glänzendes 
Anſtriche zu verfehen, die Königin Magdalena zur Gattin nehmen. 
Möglih, daß aber gerade dad letztere ausfchweiiende Vorhaben das 
aänzlihe Mißlingen eines Projects herbeiführte, das Tirol mit Ber: 
wirrung und Eutfeßen erfüllen ſollte. Nachdem nänlich cinige Ber: 
fhworenen den Anfchlag entdeckt, wurde Däffer durch feine eigene Fran, 
die wahrfceintich ihr Ehebett der Königin Magdalena nicht abtreten 
wollte, verrathen, in Klanfen gefangen genommen, erft in Priren 
peinlich vernommen und hierauf nah Innsbruck geführt, we er, in fer 
nem Streben zugleih Napoleon und Gatilina, während der Kaften dei 
Jahrs 1565 geviertheilt wurde. Seine unglüdlichen Reſte wurden anf 
den Landftraßen ansgeftedt, feine Gefährten zu Meran, Briren mb 
an andern Orten gleichfalls in Unterfuchung gezogen und beftraft, die 
Häufer, in denen fie ihre Verſammlungen und Berathungen gehalten, 
niedergeriffen, ihre Weiber und Kinder, wie die weniger Schuldigen, 
fir immer aud dem Lande Tirol verbannt. 

Allein auch diefed Ereigniß ſteht nicht vereinzelt da. Ju dem Epät: 
herbſte deſſelben Jahres ſah fih der Kaifer Ferdinand gendthigt, ein 
ſcharfes Mandat wider die Wiedertänfer ergehen zu laffen, von dent 
er in Erfahrung gebracht hatte, daß fie aufs Nene ind Land getrun: 
gen wären, und mehrere Perfonen zur Auswanderung mit Hab mb 
Gut vermocht Hätten. Der Kaifer meinte, dieß fen nur dadurch mög: 
lih Heworden, daß die Obrigkeiten feinen früheren Befehlen gegen die 
Miedertänfer nicht mit allem Gehorfam nachgekommen feyen. Er wie 
derhofte daher tie frühern Mandate, wie feinen feften Entſchluß: „fol: 
che falfche, aufrühreriſche Lehren und Irrſal in Tirol auszureuten; «) 
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follten aber deshalb auch allen denjenigen, welche von MWiedertäufern 
verführse Perfonen nerhaften würden, der dritte Theil der bei diefen 
gefundenen Habe, wer einen oder mehrere Vorſtaͤnde gefangen nehmen 
würde, von den Gütern derfelben 40 fl. erhalten. Und meinen folches 
altes hiemit Eruſtlich““, febte der Kaiſer warnend hinzn. 

Die geächtete Irrlehre vermochte nicht mehr aufzukommen, wohl”) 
mochten noch hie und da ſich Reſte erhalten haben, die fpäter als 
hyperascetiſche Erſcheinnngen hervortauchten; auf die Mafle des Volkes 
übte fie keinen Einfluß mehr aus. Bald war der verunglücte Verſuch 
eier religiös: politiſchen Ummälzung nur mehr in den Mitteln gu erz 
feunen, die, fie zu verhindern, gebraucht wurden, und die ‚insbefons 
dere der weltlichen Macht ein ſolches Webergewicht über die geiftliche 
verlichen, daß hiedurch fchon damals der Keim zum jenen unheilvollen 
Maagßregeln gelegt wurde, die in den achtziger Jahren des lebten Jahr⸗ 
hunderts ihrem Urheber eine traurige Berühmtheit verichafften, und des 
ren gänzlihe Rücdnahme feinem weiferen Nachfofger den Ruhm eine 
zweiten Gründers der Monarchie bereiten wird. 





) Die Bifitationen gaben fpäter noch manchmal Epuren derſelben kund, wie 
1673 zu Sufidaun, im Unter⸗Puſterthal 1677 und 1582, bei Ehrenberg 1584, 
befonders aber 1586 Im Bregenzerwalde. " 
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XLV. 
lieber „„proteftautifche KHirchennerfaffung‘‘. 
Erfter Artifel. 


Das Gebiet derjenigen Wiffenfchaft, welche man mit dem 
Ausdrude: „proteſtantiſches Kirchenrecht“ bezeichnet, iſt m 
neuefter Zeit durch die Echriften zweier alademifchen Rechte⸗ 
lehrer bereichert worden, von denen der eine ſich feit gerass 
mer Zeit ex professo damit befchäfftigt hat, der andre umfres 
Wiffens nur, durch fein religiöfes Intereſſe, welches er an 
dem Gegenftande nimmt, dazu bemogen worden ift, fein Büch⸗ 
lein zu fchreiben. Jede der beiden Edhriften bat ihre Der 
dienfte. Die eine von Stahl, welche den Titel führt: „bie 
Kirchenverfaffung nad) Lehre und Recht der Proteftanten“, bat 
mit viel größerer Klarheit und Deutlichkeit, weit mehr und 
tiefer auf die Principien eingehend, ale es bisher gefchehen 
ift, die Unhaltbarkeit der drei Epfteme, welche in Betreff dei 
Rechtsgrundes der landesherrlichen Kirchengewalt aufgeſtelt 
worden find, dargethan; wir werden Gelegenheit nehmen, 
dieß noch im Einzelnen hervorzuheben. Auch die andere 
Edrift, welhe Puchta zum Verfaffer hat, und von ihm mit 
dem Namen: „Einleitung in das Recht der Kirche“ bejeich⸗ 
net worden ift, hat einzelne Gegenftände mit einer dankent⸗ 
werthen Conſequenz auseinandergefegt; fie ift fehr gut geſchrie⸗ 
ben, und ed wäre dem Manne von Verſtand und religiöfen 
Etreben zu wünſchen, daß ihm das Licht der Wahrheit aufginge, 
wozu ihm fich leicht der Weg bahnen Eönnte. Anderweitig bat 
diefe Brofchüre fchon eine fehr vollftändige Anerkennung gefun⸗ 
den, fie fol auch die unfrige, wo es zuläßig iſt, nicht entbehren. 

Beide Schriften befchäftigen fih nicht mit der Frage, 
welches die wahre Kirche ſey? fie gehen von der Petitio prim- 
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eipiı aus, daß der Proteftantismus darauf Anſprüche habe, 
ale ſolche zu gelten, wohl aber haben beide die Derfaffung 
und Gliederung der Kirche zu ihrem Gegenftande. Cs ift 
in der That eine auffallende Erſcheinung, daß im neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderte, alfo drei Jahrhunderte nach der Glaubens⸗ 
trennung, nod immer die Frage aufgeworfen werden muß, 
und dennoch nicht für Alle, fondern für die Allerwenigften 
genügend beantwortet werden kann, welches denn eigentlich 
die rechte Verfaſſung biefer Kirche ſey? Die vollftändige 
Unbaltbarkeit der drei früheren Syſteme ift der hinlängliche 
Beweis, daB man in drei Jahrhunderten über die kirchliche 
Verfaffung nicht in das Meine gefommen ift, und der Um⸗ 
ftand, daß jegt noch zwei Profefforen auftreten, um gewiffers 
maaßen neue Vorfchläge zu machen, flößt wieder für diefe kein 
befonberes Vertrauen ein. Worauf Eommt es denn aber her⸗ 
aus? immer wieder auf das bloße Factum: „die Reformato⸗ 
ren” hätten eine Befugniß der Landesherren zum KRirchenregi: 
ment angenommen, immer auf die Behauptung, bei welcher an 
die erwähnten „Reformatoren“ gedacht wird: „die Kirche murs 
de, nachdem fie in Verfall gerathen, durch Männer, die Gott 
innerlich dazu erwedte, wieder gereinigt“. Man Eann freilich 
von Proteftanten, welche der Geſchichte hartnädig die Augen 
verichließen, nichts Andres verlangen, fie würden aufhören 
zu proteftiren, wenn fie die Wahrheit anerkennten; deshalb 
wollen wir über jene Punkte felbft nicht unnöthiger Weiſe 
disputiren, fo wie auch nicht über den befannten Divergenzpunft 
in Betreff des Umftandes, daß die heilige Echrift von ihnen 
als die alleinige Quelle der Offenbarung angefehen wird. 
Etahl geht darin fo gar fo weit, daß er unter jener Bes 
dingung fi) mit der Legitimität der Hierardie auefühnen 
möchte, indem er bemerft (Eeite 50): „Dieß war auch 
das Verhalten der Meformation gegen die Hierarchie, bie 
endlich gewiß wurde, daß legiere fich fehlechterdings dem 
Evangelium, ftatt ihm zu dienen, widerfepen wolle“. 
Die Argumente gegen diefe Alleingültigleit der heiligen Schrift 
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liegen fo außerorbentlih nahe, und find von jedem, ber fe 
fuchen will, fo leicht zu finden, daß wir fie bier nicht wieder 
holen wollen; doch Fünnen wir nicht umhin, bei diefer Gde 
genheit unſere Leſer mit einer andern Heinen Schrift bekamt 
zu machen, welche diefen Gegenftand berührt. 

Der Derfaffer derfelben gehört, um mit den Worten 
Puchta's zu reden, in die Claſſe derjenigen „ſchwanken⸗ 
den Gemüther, welche den Etrohhalm der äußeren Ass 
torität ihrer Lehre felbft, welche die katholiſche Kirche dars 
bietet, zur Befchwichtigung und Betäubung ihrer Zweifel 
hat ergreifen laffen — einen Etrobhalm, denn ein folder 
ift er für Die Uebertretenden, welche Kraft er auch für bie 
eingebornen Glieder haben möge“. Jener Autor muß bod au 
nicht ganz von diefer fonderbaren Unterfcheidung überzeugt 

“ gewefen, und fcheint jegt in dem Glauben der Fatholi 
fhen Kirche fehr glücklich zu feyn. Eein Name ift reberit 
Lucas, er befleidet die Etelle eines Barrifterd in der Cor 
poration des mittlern Tempels zu London, und trat im vor⸗ 
gen Jahre von der „Geſellſchaft der Freunde“ oder Quaͤker, 
zur Kirche über. Bald darauf gab er über die Gründe feines 
Ehrittes eine Schrift unter dem Titel: „Reasons for be- 
coming a Roman Catholic addressed to the Society of 
friends“ heraus, die ung auf einem bedeutenden Umwege ja 
gefommen ift, nämlich in einer ftereotypirten Ausgabe, weis 
che zu Eincinati in Amerika veranftaltet worben ift. Der 
dortige, neugegründete Verein für die Verbreitung richtiger 
Kenntniffe der Eirchlichen Lehre und Gebräude bat gerade 
diefe Schrift als feine erfte Gabe publicirt, Indem man le 
nad der Befchaffenheit der Eirchlichen Zuftände Nordamerilas 
für ganz befonders empfehlenswerth gehalten hat. Die if 
fie aber auch in der That fo fehr, daß fie felbft einer Ueber 
fegung ins Deutfche nicht unwerth ſeyn möchte, Indem unfe 
proteftantifchen Mitbrüder, wenn fie auch nicht zur Serte br 
Quäfer gehören, daraus fo mande richtige Kennmiß dr 
tirchlihen Lehre entnehmen könnten. Wir heben eine Ecke 
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als Beifpiel heraus, in welcher fi) der Verfaffer auf eine 
fehr anſchauliche Weife über das Verhaͤltniß der heil. Schrift 
zur Zradition ausfpricht, wozu ihn die Betradytung über ben 
MWiderfprud führt, daß der Proteftantismus den Sag aufges 
ftelt hat: die Schrift fey in fi klar und vollftändig, und 
daß daher jeder Ungelehrte fich für fähig halten darf, ein 
Doctor der Echrift zu fepn, über deren Einn gerade die weis 
feften und frömmften Männer feit der „Reformation“ der 
verfhhiedenfien Meinung gewefen find. 

„Ich befand mich,“ fagt der Autor, „in diefer Hinficht 
in einer äußerſt fchmerzlichen Verlegenheit, bie daß ich wahr: 
zunehmen anfing, daß ich das Forfchen in der Bibel auf ganz 
verkehrte Weife betrieben und fo entdedte ich allmählig, 
daß die erften Chriften fich ihrer Echriften in einer ganz an⸗ 
dern Art bedient hätten, ald man mich den Gebrauch berfels 
ben gelehrt hatte. Sie hatten ringe um ſich her die von den 
Apofteln getroffenen Einrichtungen, Slaubenslehren, die von 
den Apoſteln überliefert oder von ihren Lippen vernommen 
worden waren, und fie gebrauchten die Schrift nicht ale Be⸗ 
weife oder ale den Grund ihres Glaubens, fondern als vom 
heiligen Geift eingegebene Commentare zu dem Glauben, den 
fie bereits empfangen hatten. Sie lafen bei St. Johannes 
und Et. Jakob: „Bekennet Eure Eünden,“ „Bekennet ge: 
genfeitig Eure Fehler,“ aber fie waren nicht benöthigt, mie 
wir, mühevoll nad) der Meinung des Apoftels zu forfchen. 
Eie wußten, daß die Vorfchrift den von den Apoſteln einges 
führten und in täglicher Uebung fid) befindenden Gebrauch 
betraf. Eie lafen von der Anordnung, die Kranken mit Del 
zu falben und über fie zu beten, aber fie bedurften Feiner 
fohriftlihen Erläuterung, um zu lernen, daß das Verfah⸗ 
ren, welches “jeder von ihnen an dem Eterbebette feines Das 
ters, feiner Mutter oder feines Weibes beobachtet hatte, der 
Gebrauch fey, auf welchen der Apoftel fid bezog. Eie bat: 
ten unter fich die Einrichtung des heil. Abendmahls, aber fie 

bedurften nicht einer genauen Interpretation der Worte, deren 
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Einn in den tüglihen Gebraud ihres Lebeus eingeplant 
war. Eie hatten das Inſtitut der Taufe, aber fie wußten 
aus dem Munde der Apoftel die Abſicht und ben Willen ums 
feres Heilandes, als er den Apoſteln den Auftrag gab, ya 
taufen. Eie lafen die heil. Echriften nicht, um ſich über die 
Natur der Taufe, Euchariftie, Beichte u. f. w. zu vergewiſ⸗ 
fern, fondern um bei der Anwendung diefer Einrichtungen 
erbaut zu werden, um angeregt zn werden, die Beichte midi 
zu unterlaffen, die heil. Gommunion mit eierlichleit und Ans 
dacht zu empfangen und um bie in der Taufe erbaltenen 
Gnaden nicht von fi) zu werfen. Eie laſen aljo die Schrifs 
ten zu ihrer Erbauung, nicht zum Zwede einer fpftematifd- 
genauen Krläuterung. Sie wußten gar wohl, daß bei dem 
legten Abendmahle gar Manches zwifchen unferem Heilande 
und feinen Apoſteln vorgegangen fey, mas von diefen mir 
gendwo aufgezeichnet worden ift und fo lafen fie die Nach⸗ 
richten eben wie fie gefchrieben waren, nicht aber als einen 
volftändigen Bericht über Alles, mad vorgegangen war, nicht 
ale eine ins Einzelne gehende Erörterung alles defien, was 
mit dem damals eingeführten Ritus in Berbindung ſtand, 
fondern als eine eindringliche Erzählung des Erfolges, we: 
her für die Einführung des damals allgemein verbreiteten 
Ritus Zeugfchaft gab. Man denke fid) einmal einen Heiden 
hriften, der zu der Zeit, als das Evangelium Matthäi zuerf 
zum Vorfchein Fam, Bifchof geworden war und das Reoecht 
zu taufen erhalten hatte; er würde von dem Apoſtel an beffen 
eigne Schriften appellirt und ihm gefagt haben: „„Du biſt ges 
taͤuſcht; unſer göstlicher Meifter hat Feine außerlihe Zaufı 
eingefegt, Er bat bloß gefagt: taufet! felbft das Wort Wal 
fer ift nicht einmal erwähnt. Ich fehe deutlich, heiliger Apo⸗ 
fiel, daß du von der Hinneigung zu den in die Einme fallen: 
den Einrichtungen des jüdijchen Geſetzes noch nicht ganz frei 
geworden bil. Du haft ung, freilich in guter Abſicht, ge 
täufcht, aber ich Fann nicht darin willigen, mir meine crift 
liche Freiheit durch diefe finnfihen Vorſtellungen verkürzen 


Ueber „proteftantifche Kirchenverfaſſung.“ 601 


zu laffen. Entſchuldige mich, dein eigenes Evangelium ift gez 
gen di, das Wort Waſſer fteht nicht darin!«« Wie würde 
wohl der Apoſtel auf einen folchen Erſtlings⸗Discours geant⸗ 
wortet haben? Es wäre zu viel gefordert, zu meinen, daß 
er jenen freundlich an die andern Worte, welche ber Heiland 
an feine Upoftel gerichtet hat: „Wer Euch aufnimmt, nimmt 
Mich auf; wer Euch verachter, verachtet Mich," erinnert 
hatte.“ 

Da alle proteftantifhen antikatholifchen Argumentationen 
auf der Derwerfung der Tradition beruben, fomit auch bie 
- &rörternngen über die proteflantifche Kirchenverfaffung fich 
auf jener irrthümlichen Grundlage herumdrehen, fo haben mir 
es nicht für überflüffig erachtet, jenen Gegenftand auch von 
einer neuen Etimme befprechen zu laffen. 

Doch kehren wir zu den Anſichten über die „proteftantis 
fhe Rirchenverfaffung“ zurüd. Schon oben gedachten wir 
der Derdienfte Stahls um die Beleuchtung des Episcopal⸗, 
Zerritortale und Collegialſpſtems; man kann in der That 
fagen, vor ihm habe man bie Eache noch bei weitem nicht 
aus dem gehörigen Geſichtspunkte gewürdigt. Nachdem fid 
im ſechszehnten Jahrhunderte der Proteflantismug, der le: 
gitimen Kirche gegenüber, al6 eine von den Landesherren zu 
leitende und regierende Potenz conftituirt hatte, Fam man 
felbft nachher auf den Gedanken mit dem Rückblicke auf die 
Vergangenheit, man müffe doch den Mechtsgrund erforjchen, 
auf welchem denn eigentlich das landesherrliche Kirchenregiment 
berube. Eo ward denn zuerſt ein Eyftem aufgeftellt, wels 
ches von der Vorausfegung ausging, in Folge des Augsbur⸗ 
ger Religionsfriedens fey in den proteftantifchen ändern die 
bifhöflihe Gewalt auf die Landesherren übergegangen, dieß 
fep geichehen, wie der Gründer dieſes fogenannten Episc o⸗ 
palſyſtems, Stephani, 'annahm, Fraft kaiſerlicher Verleie 
hung, waͤhrend die meiſten ſeiner Anhaͤnger die Sache ſo anſahen, 
als ob in der damals ausgeſprochenen Euspenfion der bijchöf: 
lihen Gewalt eine Devolution auf die Landesherren enthalten 
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gewefen fey. Die Irrthümlichkeit beider Ideen leuchtet von 
felbft ein und fte haben fi auch nicht auf die Dauer erhalten 
fonnen; wichtiger aber ift die dogmatifche Seite diefes Syftem, 
naͤmlich Irennung der Kirchengemwalt von dem weltlichen Regi⸗ 
ment, fo daß in dem Landesherrn, der ale erfted Glied der 
Kirche beide ausübt, eine doppelte Perfon zu unterfcheiden 
ift; er beftgt jede der Gewalten aus verfhiedenem Rechte⸗ 
grunde, für den man nun aud in der heiligen Schrift Unter 
flüyung fuchte, und in verfchiedener Qualität, und barf ohne 
Zuziehung des Lehrftandes die Kirchengewalt nicht ausüben. 
Es war diefes das Epftem, zu welchem die ältere proteflan 
tiſche Orthodoxie fich befannte, bis daß das pietiftifche Ter⸗ 
ritorialfpftem, welhes Thomafius zum Begründer hatte, 
ſich allmählig an feine Etelle fegte. Allerdings möchte ber 
Aubsdruck pietiftifch für diefes Syſtem, welches in feinen Con 
fequenzen zu folher Willkühr geführt bat, fehr auffallend er: 
feinen, aber Etahl hat zur Genüge den Urfprung und ben 
Fortgang diefes Syſtems, dem J. G. Böhmer nod eine 
falſche biftorifche Grundlage gegeben bat, in der Weile ge 
zeigt, Daß jene Bezeichnung gerechtfertigt erfcheint. Thoma: 
fius bat zunächft fein Syſtem des Naturrechts auf dir kirchli⸗ 
. en Zuftände angewendet; er unterfchied Liebes» und Imangk 

pflihten, und forderte daher in Betreff der Pflichten gegen 
. Bott, in Betreff der Religion, die Aufhebung alles deſſen, 
was aud nur den Echein eines Zwanges haben konnte. Da: 
ber fiel nach diefem Spſtem zunaͤchſt die Nothwendigkeit eines 
Lehrftandes fort, jeder mußte glauben Fünnen, was er wollt 
und der Landesherr follte nur die Befugniß haben, die außer 
Ordnung in kirchlichen Dingen aufrecht zu erhalten und die 
Toleranz zu. handhaben. Von einem folden Spfteme fol 
man auf den erſten Anblick freilich nicht glauben, daß es Zu 
demjenigen Verhältniffe hätte führen Eönnen, welches man, un 
die Stellung des Landesheren zur Kirche zu characterifiren 
mit dem Ausdruce Cäſareopapie bezeichnet hat. Uber es 
wurde nach diefem Epftem .fo vieles für kirchlich gleichgültig 
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angefehen und in dergleichen Dingen die Pflicht des Gehor⸗ 
ſams der Unterthanen in Anfprud genommen, daß bald die 
volftändigfte Gewalt in die Hände der Landesherren Fam. Die 
galt zunächft für die Liturgie, deren Beftimmung dem Lan 
desheren anheimfiel, bald aber hatte er es auch mit der Ent⸗ 
ſcheidung von Glaubenslehren zu thnn; entftand über biefe 
zwifchen einem Prediger und feiner Gemeinde ein Etreit, Hagte 
leßtere über jenen, daß er den falfchen Glauben predige, fo 
entfchied der Landesherr unmittelbar freilich nur darüber, ob 
der Prediger den mit der Gemeinde eingegangenen Dertrag 
über die Befchaffenheit -feiner Ranzelvorträge u. f. m. gebros 
den habe, der Sache nad) wur dieß aber eine Entfcheidung 
in Slaubenspunften. Indem nun auf diefem Wege fortgefchrits 
ten wurde, fo Fam man darauf, Daß bie Kirchengewalt eben 
fo wie die Etaatsgewalt ohne Zuziehung des Lehrftandes von 
dem Landesheren ausgeübt werben dürfe, kurz diefer wurde 
faſt allmaͤchtig. Dieß hatte aber die weitere Folge, daß übers 
haupt ein EFirchliches Leben, Die dee der Kirche als einer 
äußern Gemeinfchaft, ganzlidy aufgegeben wurde und daß nuns 
mehr die Ausübung der Meligion in das Innere des froms 
men Stilllebens ſich zurüdzog, und obſchon Thomafius felbft 
bem Pietismus fremd war, fo zielt dennoch fein ganzes Syſtem 
auf die „Einzelfrömmigfeit“ (Stahl E. 33) hin. Diefes Sy⸗ 
ſtem hat zwar praktiſch, wie auch das vorige, eine große Ans 
wendung gefunden, Eonnte aber wegen der augenfcheinlichen 
Irrthümer, abgefehben daß Fein Syſtem auf diefem Gebiete 
es Kann, fich nicht ale theoretifche Wahrheit behaupten. Bald 
folgte daher ein anderes, dad Collegialſyſtem von Pfaff, 
welches biefen Unfpruch freilich eben fo wenig machen Eonnte. 
Nach diefem Syſteme wird die unfidhtbare Kirche von ihrem 
Oberhaupte Chriſtus auf unfichtbare Weife regiert; die fichts 
„bare Kirche ift aber eine freie Gefellfhaft, die unter Feiner 
Macht ſtehet, ald unter dem Willen der einzelnen frei vers 
bundenen lieder. Die ganze Baſis der Kirchengemwalt tft 
alfo ein freier Vertrag und insbefondere muß es darnach wies 


604 Ueber „proteftantifche Kirchenverfaffung.“ 


derum auf einem Vertrage zmifchen der Gemeinde und dem 
Landesherrn beruben, fobald biefem die Ausübung ber Kirs 
chengewalt zufteht. Als Landesherr bat er nur die ſogenam⸗ 
ten Moajeftätsrechte, 3. B. Oberauffiht, Schirmherrſchaft, 
nicht aber die Collegialrechte; diefes find Diejenigen, welde 
die Gemeinde vertragsmäffig unter fi) ordnet, 3.3. Dogma, 
Liturgie, Beftellung des Lehramtes; hieran bat er unmittelbar 
zunädhft nur einen Antheil als Mitglied der Gemeinde, dam 
aber Eann diefe ihm, was jedoch nicht nothwenbig ift, Vertrages 
mäffig die Collegialrechte überlaſſen. Es ift Har, man bat 
es bier mit der foftematifchen Demokratie auf kirchlichem Ges 
biete zu thun und es Eonnte nicht ausbleiben, daß Einige fo 
weit gingen, zu allen Eirchlichen Anordnungen und Beftims 
mungen den Gonfens aller Gemeinden, ja bisweilen aller eins 
jelnen Mitglieder der Gemeinden zu erfordern. 

Alle dieſe Syſteme waren alfo eben fo viele vergeblich 
Verfuche, für die „proteflantifche Kirchenverfaffung‘‘ einen 
Mechtsgrund zu finden. Man ift daher eigentlich darauf ge 
kommen, die Frage als eine überflüffige ganz von der Hand 
zu weiſen und fich binfichtlich des landesherrlichen Kirdyeme 
giments damit zu beruhigen: die Landesherren haben « 
einmal. jenes thun freilich die Verfaſſer der beiden vor 
bin angegebenen Schriften nicht, fondern fie fügen fid 
beide auf das Recht der „Reformatoren,“ die Dinge eben 
in diefer Weife zu ordnen; natürlih, wenn ein Landeshen 
fih dem „Evangelium“ widerfepte, fo hätte er nach folder 
Theorie feinen Thron, wie die fegitime Hierarchie, verlieren 
müffen, die Geſchichte hat auch ziemlich allgemein gezeigt 
wie die proteftantifche Bevölkerung faft in allen Ländern ge 
gen die Eatholifchen Landesherren ſich aufgelehnt hat. Dod 
bleiben wir bei der Gegenwart und bei der Theorie; die Uns 
fihten der beiden neueften Autoren über die „proteftantifce 
Kirchhenverfaffung““ flimmen in ihren Grundgedanfen auch nicht 
überein; das war ohnehin nicht zu erwarten, aber daß fie fo 
weit von einander divergiren, ift Doch auffallend. Stahl will 


Ueber „proteftantifche Kirchenverfaffung.“ 6086 


feine Kirche und Kirchenverfaffung auf Die Zeit des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts zurückführen; Puchta dagegen weiß, die kas 
thofifche Kirche ſey in der zweiten Hälfte bes dritten Jahr⸗ 
hunderte eniflanden, baher will er ungefähr das Jahr 250 
n. Ehr. Geburt ale Normaljahr beftimmen. Schade, daß «6 
ihm auf dem Wege feiner gründlichen Forſchungen nicht auch 
gelungen ift, den Tag zu entdecken, an welchem die katholis 
fhe Kirche entflanden ift; wir würden alle Urſache haben, 
für diefe Bereicherung oder Verbefferung des Kalenders fehr 
dankbar zu ſeyn. Doch, Echerz bei Eeite, wir erkennen den 
Autor diefer Schrift auf bem Gebiete der Wilfenfchaft, welches 
er bis dahin zu dem feinigen gemacht hat, als eine Autorität 
an, im SKirchenrechte aber nicht; hier follte er ftatt feinen 
Mangel an gründlicer Kenntniß der älteren kirchlichen 
Lehre mit dem Mantel vornehmen Ignorirens zu bededen, 
vielmehr durch Lefung, wenn aud nicht der ganzen Bi- 
bliotheca Patrum, fo doch der leicht zugänglichen, über die 
Bedeutung der Kirche fprechenden Etellen aus ben Vätern, bes 
feitigen. Stahl dagegen befindet fi) auf einem anderen Ges 
biete; er will die alte proteftantifche Verfaſſungslehre wies 
berberftellen und man kann es ihm nicht zum Vorwurfe mas 
chen, daß er fich nicht, foweit es durch Etudium der betrefs 
fenden Echrififieller gefcheben Eonnte, zum Meifter feines 
Etoffes gemacht hätte. Dennoch aber hat es ihm nicht gelins 
gen wollen, fo gut pofitiv Zu begründen, als es ihm geglückt 
wer, negativ die Unhaltbarkeit der bisherigen Syſteme darzu⸗ 
fielen. Syn feiner Erörterung, bie fi nunmehr an feine 
„Geſchichte der Anficht* reiht, vermißt man nicht nur bie früs 
bere Klarheit, fondern finder im Gegentheil eine große Schwaͤche 
der Urgumentation und eine Menge innerer Widerfprüce. 
Beide Autoren laffen fi auf eine ausführlichere Erör⸗ 
terung des Begriffes der Kirche ein; im diefer Hinficht wird 
Stahl, fomohl was Klarheit als Gonfequenz betrifft, von 
Puchta weit übertroffen; was diefer hier fagt, paßt zum großen 
Theile wirklich auf die wahre Kirche, nur ift er in dem 
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Irrthume befangen, die Gemeinfhaft der mir ihm gleich 
Slaubenden dafür zu halten. Beide wollen fie Eeine Iren 
nung zwiſchen unfihtbarer und fichtbarer Kirche, Beide ver 
langen fie ein gemeinfames Bekenntnis des Glaubens ald ya 
dem Wefen derfelben gehörig; Puchta dringt aber viel tiefer 
ein, indem er bie bloße Gemeinſchaft noch keineswegs für ges 
nügend hält, fondern dem Chriftenthume die Bedeutung der 
MWeltrefigion, im Gegenſatze zu dem nationellen Staate mb 
zu den nationellen Religionen vindieirt. Auf diefem Wege 
gelangt er auch zu einer nicht genug anzuerkennenden Yafs 
faſſung der Verhältniffe zwiſchen Kirhe und Staat, und fickt 
demgemäß au, in Betreff der Wiffenfchaft ganz folgerecht da 
Princip auf, daß man das Kirchenrecht weder dem Etaatk 
noch dem Privatrechte unterordnen darf, fondern ale ein felbfs 
ftändiges Mechtögebiet neben beide hinftellen müffe. Wir köns 
nen diefen Abfchnitt der Puchta’jchen Schrift nicht andere als 
einen fehr gelungenen nennen, und würden ibn, mit einigen 
wenigen Modificationen, unterfchreiben. 

Nun aber entfteht die Frage: wo ift denn dieſe Kirche? 
mo ift jenes gemeinfame Bekenniniß? Stahl fagt: „wo bie 
rechte Lehre ift, da ift die rechte Kirche“, und führt dieſen 
Eat ale das Gegentheil der Behauptung der Fatholifchen Kir: 
che auf: „wo die rechte Kirche tft, da ift die rechte Lehre“. 
Möge es vergönnt fepn, damit ein Beifpiel aus dem gemöhn: 
lichen Leben in Parallele zu ftellen, man wird ſich nicht as 
der Zrivialität deffelben ftoßen, es empfiehlt fich durch feine 
Natürlichkeit und Analogie: wenn man irgend ein megen fe: 
ner Heilfraft berühmtee Wafler trinken will, fo fragt mar 
nach der rechten Quelle, und wo dieſe ift, da ift aud dus 
rechte Waſſer; hat man aber umgekehrt einen Krug Waſſere, 
fo hat man darum noch nicht die rechte Duelle, feluft dann 
nicht, wenn diefer Krug mit einem Siegel verſehen ift; wer 
fteht für die Echtheit? Es iſt alfo natürlich, immer an die 
Quelle zu recurriren. So iſt's aud mit der rechten Lehre, 
zu dem Quelle, der aus dem Felſen bervorfprudelt, anf 
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welchem Chriſtus Eeine Kirche gegründet bat, muß man 
feine Zufludht nehmen und aus ihm die Lehre des Helles. 
fhöpfen. So findet man bie rechte Lehre in der Kirche, 
das heißt Die Lehre ift in der Kirche, nicht die Kirche in 
der Lehre. Die Sache ift fo einfach, daß es fich eigents 
lich von felbft verftehen follte. Gerade aber durch den ums 
gelehrten Satz: wo bie rechte Lehre, da die rechte Kirche, 
wird nothwendig alle Firchliche Einheit aufgehoben, denn wo⸗ 
her weiß man, welches die rechte Lehre fey? wer entfcheidet 
darüber? doch immer wieder der Einzelne. Es foll noch das 
Zaufend von Proteftanten gefunden werben, bie in ihrem: 
Glauben wirkli völlig mit einander übereinftimmen, wähs. 
vend der Katholik in Kamfchatla mit dem am Cap Bincent 
durchaus Daffelbe glaubt. Wenn heute zu Tage Stahl aufs 
teitt und natürlich für feine Meinung die Wahrheit in Uns 
fpruch nimmt, wir wollen fehen, wie Diele fi) denn wirklich 
mit feiner religiöfen Ueberzeugung durch und durd für übers 
flimmend erklären. Er felbft — fo muß man wenigftens ans 
nehmen — hält diejenige religiöfe Gemeinſchaft, welche er die 
proteitantifche, das ijt nach feinem Sprachgebrauche die Iuthes 
riſche, Kirche nennt, für die wahre, denn er verurtheilt bie 
„papftlihe Kirche“, wie er fie nennt, wegen ihrer Irrlehre, 
und fcheidet die Neformirten ebenfalls aus. Puchta hinge⸗ 
gen, Indem er fehr gütig die Fatholifche Kirche „Die irrende 
Schweſterkirche“ nennt, geht auf den Unterfchieb der bei⸗ 
den proteftantifchen Hauptconfeffionen nicht ein, fondern- 
ſpricht nur von einer „evangelifchen Kirche“. Wo ift nun 
aber die Einheit und Gemeinfamleit? Stahl gefteht felbft 
zu, Luther fey in manden Stücken zu weit gegangen; er 
mag bieß vielleicht nicht auf das Dogma beziehen wollen, in⸗ 
deffen bier erinnern wir daran, was ihm, als Kenner der 
Geſchichte des fechezehnten Jahrhunderts nicht unbekannt 
ſeyn kann, wie Luther hin= und hergeſchwankt hat, wie er Die 
Buße bald als Earrament angenommen, bald verworfen, wie 
er ein Fegfeuer bald gelehrt, bald wiederum abgejchafft hat; 
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und wie Viele find es denn, die im Dogma wirklich mit La 
ther übereinftimmen? ftimmte er felbft nicht mit ſich überein, 
flimmen die bekannten proteflantifchen Bekenntnißſchriften, ja 
feloft die Originale der Augsburgifchen Confeſſion wit mü 
einander überein, wie will man denn heute zu Tage eine folde 
Harmonie verlangen? Die ganze Eache trägt von vorne herein den 
Charakter des Mangels der Gemeinfchaft in fih, denn die „luthe⸗ 
rifche Kirche“ verträgt fich damit, daß man auch etwas Anderes 
als Luther glauben darf, fie verträgt fih damit, daß Perfonen, 
die Verfchiedenes glauben, ſich deßhalb mit Necht auf Luther bes 
rufen dürfen. Uber nicht bloß dieß, fondern indem Luther als 
„Neformator“ auftrat, räumte er auch Underen das Recht u 
reformiren ein; wodurd bekundete er die Praͤ⸗Eminenz; halte 
er das Recht, fo hatte Calvin, Zwingli, Carlſtadt und and 
‚viele Andere das nämlihe Recht, wovon fle auch zur Genäg 
Gebrauch gemacht haben und fo lag es in dem Anfange felbh 
fhon ale Keim, aus welchem aud bie entfprechende Frucht 
hervorgegangen ift, baß nicht eine, fondern taufend und aber 
taufend verjchiedene Gemeinfchaften entftanden find. Pan 
kann daher über die Sehnſucht, welche im religiös bewegten 
Gemüthern heut zu Zage fi fo mädtig regt, micht anders 
ale fi freuen, man muß das Streben nach einer Kirchliben 
Gemeinſchaft nur billigen und ehren, aber man muß darüber 
trauern, daß dieß Etreben fo vielfältig fein Ziel verfehlt und 
daß man immer ftatt der katholiſchen Kirche eine katholiſche 
Kirche haben will. Doch freilich die katholiſche Kirche bietet 
nur einen Strohhalm! Gerade diefe Autorität der Kirche, 
welche man Strohhalm zu nennen beliebt, gerade diefe it «% 
deren Mangel dem Proteituntismus fo weh thut. Das if ed 
eben, woran es fehlt, eine böchfte über die Lehre entfcheibende 
Autorität, und fo gerecht auch Etahl die aus dem Terriw⸗ 
rialſyſtem hervorgehende Einzelfrömmigkeit verwirft, fo kommt 
doch Alles auf Einzel: Autorität, Cinzels Echrifterklärung 
heraus. Darum bat Jeder die Schrift fi) ausgelegt, wie er 
wollte und die Schrift — das Glaubensfundament — nad 
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dem Vorbilde Luthers da verworfen, wo fie ihm in fein Ein: 
zelſyſtem nicht hineinpaßte. Verwarf Luther den ganzen Brief 
Jakobi als eine ſtroherne Epiftel, fo kann man es Niemand 
verargen, wenn er in Betreff anderer Etellen ber heil. Schrift 
daffelbe thut, und dieß ift denn auch in fehr reichlihem Maaße 
gefchehen. Wenn dann aber Puchta nicht eine befondere „Ius 
theriſche“ und eine befondere „reformirte Kirche“ unterfcheis 
det, fo vereint er wiederum zwei Gegenſaͤtze, die nur eine 
Gemeinſchaft haben, nämlid die Gemeinjhaft der Negation 
gegen bie katholifche Kirche. Unwillkührlich wird/man bier an 
die neu aufgenommenen Proteflanten, die Sillerthaler, erinnert, 
bie, um die Epecification ihres Glaubensbekenntniſſes aufgefors 
dert, immer nichts Unders zu fagen wußten, ale: 1) wir 
glauben nidyt, 2) wir glauben nicht, 3) wir glauben nicht u. 
fe w. a, biefer Geift der Verneinung ift es, ber felbft im 
Widerſpruche mit edlem Eehnen und Streben in bes Diens 
fhen Herzen fich vergeblich an ber Kirche abmüht, an Ihr, 
% der treuen Mutter, die dem Menfchen auf dem wogenden 
Dieere dieſes Lebens nicht einen gebrechlichen Etrohhalm zus 
wirft, fondern in Ihr Edifflein aufnimmt, auf welchem der 
Apoftelfürft, als Eteuermann die Eeele zu Gott führt. 
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XLVI. 
Roms Wohlthätigkeitsanftalten. 
(Dritter Artikel.) 


Almofen: und UnterflügungssAnftalten. 


Leihbank. (Monte di pieta.) Als zu Perugia der Minorite, 
P. Barnabas von Terni, predigte, ward er bei der Nachricht, mil 
wie unerfhwinglihen Wncherzinfen die Aermern an die Tuben verbek 
tes wären, von Wehmuth durchtrungen. Er bewog die Reichen, Gh 
zuſammen zu fchießen, um den Arnıen bei Bedarf für geringe Versi: 
tung Anleihen zu mahen. Das zu Haufe gebrachte Geld ante er 
Monte di pieta, Bald fand das Unternehmen Nachahmung, zugleich 
aber auch Zadel; man bezüchtigte die Zheilnehmer Des Wuchers, Ki 
ed endlich durch eine Bulle Leos X. genehmigt, und jeder MWiterind 
dagegen mit Genfuren belegt ward. Die Minoriten waren die einig: 
ften Förderer ſolcher Anſtalten; es gelang ihnen, mittelſt Aluefen, 
auch in Rom eine zu eröffnen, welche im Jahre 1559 durch Pant N. 
genehmigt ward. Gregor XII, vereinigte die der Bank hinterlegt 
Gelder damit, und Eirtus V. erlaubte, Gegenftände jeder Art und jedes 
Betrages da zu verpfänden, wodurch Credit und Kapital des Meut 
unglaublich raſch und hoch wuchs, fo daß feibft Fürften, und fogar die 
Schatzkammer denfelben benützten. 

Die Cardinal-Protectoren des Minoritenordens, zumal der heilise 
Carl Borromeo, dehnten ihren Schup auch auf dieſes Unteruehnen 
aus, fpärer Fam ed unter Obhut von vierzig Deputirten, ans den er: 
ften römifchen Familien, unter Vorſiß des Schapmeifterd der apofteli: 
fhen Kammer, womit fi, zu Verrichtung geiftliher Liebeswerle, eine 
Erzbruderfhaft verband. Die Geſtalt der Verwaltung blieb nicht Red 
die gleiche. Mit Einſchluß der Schweizerwache zur Hut des Hinterleg⸗ 
ten find hundert Perfonen bei derfeiben betheitigt. Unter Clemens VII. 
wurden drei neben einanderftehende Paläfte zur Aufnahme der Pründr 
angekanft, und zu ihrer jenigen Anſtalt vereinigt, auch zum Gebrauch 
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der Erzbruderfchaft eine prachtvolle Kapelle erbaut. Die Unbilden der 
Revolntionsjahre erfhütterten auch dieſe Anſtalt, weicher eine Reihe 
von Gardinal: Protectoren durch zweckmäßige Verfügnngen ſtets Die 
forgiäftigfte Aufmertfamleit gewidmet hatte. Die Darleihen mußten zn 
Anfang des Jahrhunderts anf einen Scudi bejchränfe werden, im Jahre 
1814 fliegen fie wieder auf drei, dann auf sehn, zwanzig, zuletzt auf 
fünfzig, ohne Beſchränkung der Zahl der Pfänder. Täglich dffnet ſich 
vier Stunden vor Mittagszeit die Anſtalt, und das Dargelichene be: 
trägt zwei Drittheile des Werthes von dem Pfand, welchen eigene 
Schätzer beftimmen. Nach fieben Monaten werden die nicht eingelüsten 
Pfänder verkauft, fofern der Käufer niche Durch Entrichtung eines Zin— 
fes von fünf Procent die Pfandſchaft erneuert, was aber bei Pfändern 
unter einem Ecudi unentgeldlich gefchehen kann. Der Ueberfchuß des 
Verkauften wird dem Cigenthümer gutgefchrieben, einen Minderertrag 
möflen die Schätzer vergüten. In frühern Zeiten war freilich nicht 
unr der Zinsfuß niedriger, fondern bie zum Jahre 1785 brauchte von 
Erborgtem unter dreißig Scudi fein Zins entrichtet zu werden; aber die 
Wahrnehmung, daß diefe Wohlchat eher Speculanten ald Armen zu 
aut fomme, führte zu der Nothwendigkeit, letztere Summe herab und 
den Zius hinauf zu fenen. Mancher Tag, zumal im Oktober (Zeit der 
Weinleſe) und gegen den Garneval zu, werden bei taufend Pfänder ge- 
bracht, um Weihnacht und im Anguſt, zu welcher Zeit die Dienftboren 
Feine Geſchenke erhaften, erfolgen die meiften Einlöfungen. Alles wird 
mit der mufterhafteiten Genanigfeit eingetragen und beſorgt. In den 
verichiedenen Stadtvierteln beftchen Heine Hülfsanſtalten, bei denen ei: 
gend angeſtellte Perfonen bis zu vier Sendi darleihen können und fodann 
die Piänder an dem Monte abliefern. Das Umlaufscapital beträgt ohn— 
gefähr 250900 Scendi, der tägliche Bedarf 5000 Ecudi, vie Dahl ter 
vorhandenen Pfander gegen 109090. Die übrigen Capitalien, inbegriffen 
den Credit bei der Kammer und die zinsloſen Fonds, fleigen auf mehrere 
Mitionen. Die jährtihen Einkünfte von 32000 Scudi aus mancherlei 
Quellen dienen zu zwei Drirtheilen zur Beſoldung der vielen Ange: 
ſtellten. 

Unterſtützung durch öffentliche Arbeiten. Der Name 
ſchreibt ſich ans der Zeit der franzoſiſchen Unterjochung her, die Sache 
ſelbſt war in Rom längſt bekannt. Man darf ſich nur umſehen, was 
namentlich die Päpſte Sirtus V. und Innocenz XII. zur Verſchönernng 
Roms, zu deſſen Bereicherung an Prachtbauten und Nüßlichkeitswer— 
ken gethan haben! Die Franzoſen ſtellten alle Taglohner an, welche 
Arbeit verlangten, und reichten jedem eine Portion rumibrdiſche Suppe, 
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ein Brod und einen halben Franfen. Ihre Baht ſtieg zulesßt bie ni 
1800, die in drei Klaſſen, Männer, Weiber und junge Buriche getheiu 
waren; der Aufwand betrug in Laufe von vier Jahren fünf Mikione 
Sranfen, zur Hälfte aus dem Staateihas, zur Hälfte aus tem Ma— 
nicipafeinfommen fließend. Leo XII. begann Die öffentlichen Urkeisn 
wieder, und Pins VIII. beſtimmte wöchentlich 500 Scndi dazu, melde 
der regierende Papıt auf 55292 ded Fahre erhöhte. ent werten mr 
Männer nach beitinnmter Auswahl angeftellt. 

Die apojtotifhe Almofnerei. Sie darirt fi in das fi 
benie Jahrhundert, bis zu Papft Conon hinauf; ihre jegige Geſtalt a: 
hielt fie von Innocenz AI. Anßer den Unterflügungen, welde fe 
mehrern bereits erwähnten Anſtalten zufließen läßt, hat die Almofe: 
nerei monatlih 500 Scudi auf beſtimmte Anweifungen des Papites aus 
zugeben. Am Krönungstage gicht der Almofnier an; dem großen Hef 
des Belvederes vom Vatikan jedem fich einfindenden Armen eiuen hal⸗ 
ben Paolo, was immer 2400 Scudi ansmacht; im erften Jahr jeder 
päpfttichen Regierung das Doppelte, weil dann immer ein ganzes Paso 
gegeben wird. Ein anderes Geſchenk von drei Paoli auf den Af 
wird zu Weihnacht nnd Oſtern ausgerheite, damit auch die Armen bie 
fer Zefttage fich freuen mögen. An den leihen drei Zagen erhält je: 
der Verhaftete in der Innocencianiichen Gefangenfchaft, jeder im Cor⸗ 
rectionshaus, jede im Büßerhans von St. Michael befindliche Baht: 
perfon, und jeder wegen Schulden auf dem Campidoglio Eigende cinen 
Paolo — 360 Scudi des Jahrs. Die Almofnerei beftreitet ferner mis 
1000 Scudi die Ausſetzung des allerheiligiten Sacraments in der pa⸗ 
(inifhen Kapelle des Vatikans am erſten Adventfonntag und das ki: 
(ine Grab in der Charwoche. Ohne einene DHütfsquellen zu beſiten, il 
diefelbe zum Bezug von jährlih 22800 Scudi auf die Dataria u: 
gewicfen. 

Die Unterffüpgungs-Commiffion. Pine VII. führte de: 
felbe ein, um Aınıojen an würdige Hausarme zu verabreichen. Leo All. 
gab diefer Einrichtung eine verbeflerte Geſtalt, und wies einer eigenen 
Commiſſion die zu Wohlthaten beftimmten Sunmen aus der Datarit, 
Sefretarerie der Breven, der apoftolifhen Kammer, der Lortoverwal: 
fung nnd andern Inſtituten zu, womit er, weil jetzt alle Unterfläpuss 
aus einer einzigen Kaffe floß, verhütete, daß nicht auf eine und Me 
felbe Perfon allzuviele Almoſen jih häufen. Alle Vermächtniſſe ver 
Privarperfonen, fofern nicht jemand als Austheiler bezeichnet ift, and 
die Vermächtniſſe zu Wohlthätigkeitszwecken fließen in diefe Kalle, ki 
letztern aber wird ftetd der Wille des Erblaſſers befolge. Unger den 
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erwähnten find ihr noch manche andere Hülfsquellen zugewiefen. Der 
Commiſſion Liegt ed vorzüglich ob, die Unterflüpungen an die öffentli- 
chen Auftalten nah deren Bedürfniß zu mehren oder zu mindern, und 
für unvorhergefehene Fälle etwas in Rüdhalt zu verwahren. Sie foll 
ihre Augenmerk vorzugsweife darauf richten, daß alle Hausarme, befons 
ders die fchaamhaften, Unterflürung, und Bettler, deren ſich bisher 
niemand annahm, Mittel zum Arbeiten erhalten, auch die regelmäßi: 
gen Unterflügungen von Unwürdigen auf würdige übergehen. 

Um diefen großartigen und weitgreifenden Entwürfen eine mög: 
lichſt zweckmaͤßige Verwirklichung angedeihen zu laſſen, ernannte Leo XII. 
eine Gommifiion, welche das Ganze bearbeiten folte. Nach zehnmo⸗ 
natlicher Arbeit reichte diefe Commiſſion ihre Vorſchläge Sr. Heiligkeit 
ein, welcher bdiefelbe genehmigte, und ſofort ind Leben treten lieh. 
Eine nene Commiſſion von fünfzehn Mitgliedern, unter dem VBorfig 
eines Cardinals, hat die oberfte Leitung dieſer Unterſtützungen. An⸗ 
dere Commiffionen beftehen in den Stadtvierteln, um die Unterſtützun⸗ 
gen andzutheilen, und wieder andere in den Pfarrfprengeln, um die 
nöthige Verbindung mit den Dürftigen ſtatt finden zu laflen. Die 
Glieder der Rechenkammer und der Schreibftube der allgemeinen Com⸗ 
mifiion, fo wie die Schreiber und Pedellen der Commiſſionen in den 
Dierteln, erhalten eine Entfchädigung. 

Alte diefe Eongregationen verfammeln ſich monatlich einmal, um 
fi über die Lage und das Bedürfniß der zu Unterſtützenden zu befpre: 
hen, nachdem die Deputirten zuvor Hausbeſuche gemacht haben Bei 
den Berfammlungen der Vierteld:&ommifjionen werden auch der Zu: 
fland der Armen in den Pfarreien, ihre Sittlichkeit, die Urfachen der 
Armuth, die Mittel der Abhülfe n. f. w. erwogen. Die Almoſen find 
perfönfich, werden mit der qröfiten Umficht und in echtem Verhältniß 
zur Bedürftigkeit ausgetheilt, und feheiden ſich in ordentliche, aufßeror: 
dentliche und dringlihe. Was an Kleidungsſtücken, Bettwerk, Arbeite: 
zeug negeben wird, ift bezeichnet, Damit e8 weder verkauft, noch gekauft 
werden kann, worauf zehntägige Serängnißftrafe gefent if. Mic die: 
ſer Einrichtung fteht das Verbot des Bettelns in Verbindung; wer 
dafleibe übertritt, wird in Das Arbeitshaus abgeführt, drei Tage dort 
eingefperrt; nnd, ift ex Fremder, über die Grenze geführt, iſt er rö— 
miſcher Unterthan, an die Öffentlichen Arbeiten abgegeben. In den bei: 
den erften Jahren ihres Beſtehens verwendete die Commiflion 648,120 
Sendi; ſeitdem beträgt die jährlihe Summe 172,145 Sendi, indem 
die Datarie, fowie die Caſſen des Breves und des Lottos ihre Almo⸗ 
fen wieder, wie ehe bevor, direct auscheilen. 
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Die Unterftügungen aus genaunten drei Kaffen find folgende: Die 
Datarie liefert jährlih 22,800 Scudi an die apoftolifche Almofnerei; 
davon giebt fie aus 1200 Ecudi an monatlihen Uuterflügungen für cine 
Anzahl armer Hanshaltingen, und 5200 Ecudi betragen die Austhei⸗ 
ungen an Weihnacht und Oſtern. — Die Kaffe der Breven liefert zu 
ähnfihen Austheilungen jährlih 5000 Ecudi und 3600 Ecudi zu me 
natlichen Unterftügungen. — Das durch Innocenz XIII. geftattere, ven 
Benedict XIII. wieder ıumterdrücte Lotto mußte durch Benedict XIV. 
wieder eingeführt werden, weil die Spielwuth das Volk zu demjeni: 
gen der Nachbarftaaten trieb. Aber der Papft erhöhte deu Gewinn der 
Epielenden und verordnete, daß der gefamnıte Ertrag, bio mit Abze, 
der Drndkoften, den Armen zu Nuß kommen fole. Darans werden 
50,000 Scudi an monatlichen Almofen verwender, 15,000 zu gleichem 
Zweck, nur in anderer Weiſe, und 5500 zu Heirathsgut für arme 
Märchen. 

Die Erzbruderſchaft der heit. Apoſtel. Kinige gofte: 
fürdtige Männer begannen im Fahr 1564 die Eapelle vom Allerheiliz⸗ 
ften Sacrament in der Kirche der heil. Apoftel unter ihre befondere 
DObforge zu nehmen. Bald aber verbanden ſie fih auch zu Liehesiwer: 
fen, vornehmlich gegen foihe, die ans blühenden Glücksumſtänden zu 
Armuth herabgefunten waren. Doc gaben jie nur, nachdem ein Hark 
befuch fie über den Stand und die Bedürfniffe der Armen ins Klare 
gefent hatte. Die frommen Männer Tießen ihren hülfreichen Beißud 
unter allen Geſtalten angedeihen; fie verfahen Arne bei Rechtshäͤndeln 
mie Eachwaltern, nahmen jih der Kranken und MWitewen an, bradten 
Mädchen bei ehrbaren Edelfranen unter, bemühten fi), Feinde ausıe: 
yöhnen und ſtrebten zugleich nach Kortfchritten in eigener Deifigung. Ja 
fiebenzehnten Jahrhundert verpflauzte fih die Bruderfchaft in eine &e 
pelle der Pfarrkirche von St. Euftah, worauf ihr Protector, Garbizal 
Kranz Barberini, jene Apotheke eröffnete, aus welcher gegen einen 
Schein ihres Pfarrers alle Armen unentgeldlih Arznei erhalten inne. 
Die Bruderſchaft befolder ferner zwölf Armenärzte für die verfchiebenen 
Stadtviertel. Vierzehn Deputirte ans den reichften Familien vertheis 
fen jeder jährlib 60 Sendi an Hausarme. 

Die Eongregation des göttlihen Erbarmens. (in 
Priefter fliftete diefe im Jahr 1679 aus Geiftlihen und Weltlichen 
dem Zwecte, armen, aber achtbaren Hanshaltungen Almofen zugehen 
zu faffen. Die Beauftragten, 50 — 40 an der Zahl, fammeln Ans 
fen, weiche dann auf Berichterftattung der Hausbeſucher verwendet wer: 
den. Der leitende Grundfag ift: lieber einer einzigen Paushaltuns 
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Erklekliches, als vielen weniges zu geben. Betten, Kleidungsſtücke, 
Hausrath, freigemachte Pränder, Brodanstheilung find die gewöhn— 
lichſten Unterflüsungen. Diefe mögen ſich zu einem jährlichen Geld: 
werth von 2100 Scudi belaufen. Manches gefchieht, ohne daß der 
Empfänger die Duelle ahnen kann, und deßwegen nicht Menfchen, fon: 
dern dem göttlichen Erbarmer danken fol. Auch nehmen die Mitglie: 
der der Eongregation Almofen von Andern zum Vertheilen an, und 
jeder Gebende darf der zwermäßigften nnd gewilienhafteften Verwen: 
dung derfeiben fich verfichere halten. 

Die kirchliche Unterftüpung. Auch diefe Geſellſchaft, aus 
zwölf Weltgeiftiichen beftehend, verdankt ihren Urfprung einem Priefter, 
Ihre Beftinnmung iſt, zwölf findirende, arme, römiſche Cleriker zwei: 
mal Des Jahrs mir 10 bis 15 Scadi, je nach den Kräften der Anftalt 
und den Werdienft des Jünglings zu unterſtüßen. Aber außerdem ift 
jeder derfeiben unter die befondere Aufſicht eines der zwölf der Priefter 
geftellt, der über fein Betragen wacht, den Forrfchritt in feinen Stu: 
dien prüft, und vor allem erforfchr, ob der Betreffende wirklich einem 
Ruf von oben folge. Sobald er dann die Weihen empfangen hat, tritt 
ein Anderer in den Genuß der Unterſtützung. Die Geſellſchaft hat 
400 Scudi Einkünfte. 

Die Erbfhaft Carmignano, Chiefa nud Eanvalieri. 
Moufignor Severo Garmignano, Marchefe von Aquaviva, hinterließ 
im Sahre 1812 fein ganzes Vermögen, welches er durch die ftrengfte 
Eparfamteit gemehrt hatte, den Armen, doch fo, daß es nie dem 
Müßiggang oder dem Lafter zu gut fommen follte. Daher verbot er 
alte zu beitiimmten Friften wiederfchrenden Austheilungen, alle Un: 
terflügnngen anf Empfehlung von Vornehmen, alle Ausftenern, um in 
den Eheftand oder in ein Klofter zu treten. Die Armen, welche er 
bedenken wolle, feyen arbeitsunfähige Greiſe, Kranke, Wirtwen, Wai: 
fen, Blinde, LKente ohne Beiftand und Schutz, unfähig jich oder ihren 
Familien den nöthigen Unterhaft zu erwerben, die nicht durch eigene 
Schuld ind Elend gerathen wären, Bott vor Augen hätten, fleißig die 
heit. Sacramente gebrauchten, ihre Kinder zum chriftfichen Unterricht 
anhielten, chriſtlich jie erzögen. Der jührlihe Ertrag der Mertaffen: 
(hart beläuft lich auf 5500 Scudi, davon 5000 verwendet werden, Um 
gleiche Zeit harte der Kaufmann Gregorio Chiefa 10000 Scudi dere 
macht, um aus deren Betrag arnıe und der Gefahr bloßgeſtellte Mäp- 
hen zu unterftünen. Eine andere Summe von 2500 Scudi vermadte 
im Jahre 1815 die Marcheſin Hieronyma Garpegna, verwittwete Ga: 
valieri, zu mohlthätigen Iweden im Allgemeinen. Der Ertrag diefes 
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Mermährniffes, 1500 Scudi, wird auf verfigiebene Weile, dem Sim⸗ 
der Geberin gemäß, verwendet. 


Die Ersbruderfhafe von der Fahne Sie hatte dam 
doppelten Zwei: Sclaven loszukaufen nnd arme Mädchen andsnfat: 
ten. Ihr Stifter ift eigentlich der heit. Bonaventura im Jahre 1268 
Der erfte ihrer Zwecke fällt jest weg, und fie widmet fidy nun vorjäg 
lich dem andern. Von ihren Einkünften vertheilt die Brubderfäaft 
jährtih 530 Scudi, nad verfchiedenem Maaß; den Reft verwendet fe 
anf ihre Kirche und auf ihr ausgezeichnet fchöned Oratorium. 


Die Erzbruderfhaft von der allerheiligften Ber 
Tündigung. Unter diefem Titel brachte der Cardinal Torrecremata 
im Sahre 1460 eine Gefellfhaft von zweihnndert römifhen Bürgers 
zu verfchiedenen Werken der Frömmigkeit zufammen. Das Werl 46 
dieh fo, daß fon im Fahre 1600 zweihundere Mädchen, jedes mit 
50 Scadi, einem weißen Kleid und einem Paar Pantoffen ansgeſtat⸗ 
tet werden konnten. Der große Gönner diefer Erzbruderſchaft, Park 
Urban VII., fente fle zu feinem Erben ein, wodurch die Ansftattnugen 
auf 80 bis 100 Scudi erhöht werden konnten. Bedingung ift: daß 
die Mädchen arm, guten Leumunds, römiſcher und chelicher Derknaft 
feyn und nicht mit verdächtigen Perfonen zuſammenwohnten. Waijen 
haben den Vorzug; ſelbſt wenn fie fremd find, werden ſie Mömeris: 
nen gleihgeachtet. Bloße Iagelöhnerinnen find ansgefchloffen. Mär: 
Ken, die anf die Wohlthat Anſprnch machen wollen, weifen mit den 
fünfzehnten Jahre ihre Zengniſſe vor, über deren Wahrheit fi ein 
Mitglied der Bruderfchaft in ihrer Wohnftätte verfihert. Daranf wer 
den fie. während drei Jahren in Aufliht genommen, was für Erbal: 
tung ihrer Sittlichleit von ungemeinem Vortheil if. Am Zefte von 
Maria Verkündigung erhalten fie dann auf feierliche Weiſe die Anwei— 
fung auf die Ausfteuer, die im Jahre 1700 für jedes von 400 Mär: 
hen 60 Scudi betrug. Das Vermögen der Bruderſchaft Hat fid im 
Laufe der Zeiten vermindert, fo daß Heirathende nur noch 30, ſolche 
die ins Kiofter traten, 50 Scudi erhalten, im Durchſchnitt aber dad 
jährlich 400 ausgeftenert werden. Die Einkünfte werfen noch 25000 Een: 
di ab, wovon die Erzbruderfhaft, 5000 auf jene Weile, den Reft für 
andere Laften verwendet. 

Die Erzbruderfhaft von der allerheiligften Empfäng: 
nie. Diefe geht ebenfalls ins Jahr 1465 zurüd. Sie hat den glei: 
hen Zweck mit der vorigen, erlitt aber auch biefelbe Wermögensver: 
minderung. Sie nimmt unr 16068 Scudi ein, davon fie die eine Pätfte 
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zu Ausſteuern, die andere Hälfte für andere Vermächtniffe und die Ver: 
valtung verwender. 

Die Erzbruderſchaft von St Apollonia. Der Baumei— 
ker Beruhardin Marliano übergab einer Geſellſchaft von zwanzig Mit⸗ 
gliedern hinreichende Mittel, um das Zeit des heil. Natalis und der 
heit. Apollonia auf feierliche Weije zu begeben. Au demfelben follten 
zugleich ſechs ehrbare Mädchen mit 530 Sendi nnd einen weißen Kleid 
endgeftattet werden. Die Einkünfte beftehen in 500 Sendi. 

Die Geſellſchaft vom Rofentranz Die Roſenkranz-Ge⸗ 
fellichaften entftanden faft überall, wo der Dominikanerorden ſich ange⸗ 
fedeit Hatte, fo auch in Rom. Ein Baron Bomba hinterlieh derfelben 
im Jahre 1566 einen Zinsbezug von 80 Ecudi, um darans zwei arme 
Märchen, voruehmlich von der Infel Ehios, anszuftatten. Zahlreiche 
Bermächtnifie machten ed fpäter mönlih, zwanzig Ausſteuern von 
25 Scudi und hundert von 500 zu verabreichen. Zwar find Diefe jept 
beträchtlich vermindert, aber einige von 100 Scudi werden noch geges 
ben. Die Zahl der jährlich Ausgeftatteten erfteige 50 und die Summe 
der Einfünite 2000 Scudi. 

Die Erzbruderſchaft des allerheiligſten Erlöſers. 
Ein Dominikaner ſtiftete dieſelbe. Sie feiert ihr Danptfeft au Epie 
phanias, und vertheilt dann zwanzig Ausftattungen von 20 bie 50 Scu⸗ 
di, jedoch nur, um in ein Klofter einzutreten. 

Die Ansſtattungen vom Lotto und aus andern Quels 
fen. Die römifche Wohlthaͤtigkeit wendete ſich vorzüglich auf Ausſtat⸗ 
tungen, in der Ueberzeugung, biedurh am beften für Erhaltung und 
Förderung der Sittlichkeit zu forgen. Die Zahl aller Ausftattungen 
laͤßt fi fo wenig, als die verwendete Summe genau angeben, weil 
viele von reichen Häufern, Klöſtern, Kapiteln, Gongregationen herz 
fließen werden. Die auf foiche Weife verwendete Geſammtſumme wurde 
im Jahre 1789 auf 60000 Scudi geſchätzt. Zreitich haben feither eins 
getretene Ereigniſſe diefelbe anf zwei Drirtheile, vielleicht die Hälfte, 
beruntergebraht. Neuere päpftliche Verfügungen legten der Verwal⸗ 
tung des Lottos jährlih 5300 Scudi zu ähnlicher Beſtimmung unter 
verfchiedenen Formen auf. — Andere Ausftattungen geben das Capitel 
vom Vatican, eben fo eine Menge Erzbruderfchaiten, Nationalkirchen, 
unter den römifchen Familien befonders die Borgheſi. 

Die Erzbruderfhaft vom Heil. Ivo. — Ivo war ein Britz 
tiſcher Advokat, welcher fein Leben bes unentgeldlichen Vertheidigung 
der Armen, befonders der von Reihen und Mächtigen bebrängeen 
Witwen und Waifen widmete. Clemens VI. zählte ihn im Jahre 
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1347 den Heiligen zu. Im Anfang nun des ſechszehnten Jahrhundern 
bitdere fi in Rom eine Geſellſchaft von Beamteten, Advokaten iñ 
Praͤlaten der heil. Rota, welche ſich jeden Sonntag in der Kirche m 
St. Pauls Enthanptung zum Gottesdienſt verfammelte, und hieran 
in einem anftoßenden Gemach ſich die Rechtöhändel der Armen vorttes 
gen ließ und deren Verfechtung übernahm. Pant V. erhob die Geſel⸗ 
fhaft im Jahr 1616 zur Erzbruderfhaft. Diefelbe fchließt keinen Ar: 
men von ihrer Hülfe and, fondern Iäßt diefe dem Fremden wie dem 
Einheimifhen angedeihen, und trägt hierin, wie überhaupt die römi: 
(de Nächftentiebe, das volle Gepräge der Karholicität. Sobald nm 
ein Armer um den Beifland der Erzbruderfhaft nachjuchen will, fe 
übergiebt er dem Gardinal: Proreccor eine Bitefchrift, der dieſelbe an 
einen Rechtsgelehrten der Bruderfchaft gelangen läßt, welder das Ur: 
muthözeugniß des Bittſtellers und die Acten, die für fein Recht fpre: 
hen, prüft; lauten beide zu feinen Gunften, fo übernimmt einer de 
Brüder die Sache, wobei zugleich die Koften aus den Einkünften der 
Bruderſchaft, 650 Sendi betragend, beftritten werden. Diefelbe zählt 
viele berühmte Namen, welche ſichs zur Prlicht rechneten, einer fo mes 
fhenfreundtihen Verbindung anzugehören; vor allen vage unter ihnen 
Benedikt XIV. noch als Advokat Lambertini hervor. 

Die Erzbruderfhaft von St. Hieronymus nnd andere 
Hülfsteiftungen für die Eingekerkerten. Jene Erzbruderfgait 
übt mancherlei Arten von Liebeswerken: fie theilt Almofen and, wimmt 
fih der Wittwen und Waifen vor den Gerichten an, ftatter Maͤdchen 
aus, vor allem aber beanffichtigt fie die Gefangenfchaiten. Der Cardi⸗ 
nal Julius von Medici, nachmals Papft Etemens VIL., war ihr Si: 
ter. Ihr gehört die fchöne Kirche von St. Hieronymus, an welde 
ſtets treffliche Geiftfihe augeſtellt find, die fih des Seelenheils ir 
Verhafteten annehmen. Us Innocenz X. die nene Gefangeuſchaft iR 
der jutifhen Strafe bante (nach Howards Zengniß eine der vorzügfid 
ſten und gefündeften in ganz Europa), beftritt die Kirche von St. 
Hieronymus ans ihren reihen Einkünften den Unterhalt aller Gefar: 
genen. Die Ummälzungen verminderten jene, und mehrten die Zahl 
der Verhasteren, fo daß die apoftofishe Kammer jetzt der ‘Brudericait 
zu diefen Zweck beiftehen muß. Lnterftünt durch die Väter der Ge: 
ſellſchaft Jeſu, begeben fi die Dieronnmicen jeden Eonntag in das Ge: 
fängniß, um zu predigen, Chriftentehre zu halten, andere Andachte- 
übungen vorzunehmen. Jenen fchliehen ſich die guten Brüder an, wm 
an den Gefangenen, namensiich den Kranken, chriftiiche Liebe zu üben, 
ihnen Erquidung zu bringen, fte zu rafiren, ihnen die Berten zurecht 
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zu machen, fie zu tröften, zu unterrichten. Die Erzbruderfchaft hat eine 
befondere Depntation für die Gerangenfchaften, welche diefelbe häufig 
befuche, monatlich durch deren Diener fi Bericht erftatten läßt, die 
Gefangenen verninmt, über die Behandlung der Kranken Aufſicht führt, 
uud ver allen einen moralifchen Einfluß jeder Beziehung auf die 
Eingelerkerten zu gewinnen fncht. Unter der Erzbruderfchaft ftche in 
ähnticher Weile das Beſſerungshaus, welches Leo XI. für junge Leute, 
die fonft in St. Michael untergebracht waren, errichtete. Eine Geſell⸗ 
ſchaft von Prieftern ſteht ihr mir geiftiiher Wirkfamkeit und Bemd: 
hung bei. — Dann giebt es noch eine andere Bruderfchaft des Mitleid 
mie den Gefangenen, welche in aleiher Weile thätig if. Beſonders 
bemüht fie fih, arme, wegen Schulden verhaitete Taglöhner baldmög⸗ 
lichſt in Zreiheit zu fesen. Ein Priefter hat die Obliegenheit, die 
Gefangenſchaften alltäglich zu befuchen und die Nahrung der Verhafte⸗ 
ten zu pritien. Auch die andern Glieder dee Bruderfchaft flatten hän⸗ 
fine Veſuche in den Kerfern ab, fo daß es deren Bewohnern weder an 
leiblicher noch an geiftlicher Hülfe gebricht. 

Eine Verbindung, welche im Jahr 1488 unter Innocenz VIII. fi 
bidete, hat fich die Aufgabe geftellt, den zum Tod Verurtheilten von 
dem Augenblick der Urtheilseröffnung bis zu deſſen Vollziehung beizn: 
ftehen. Die Glieder der Verbindung müſſen fämmtlich Fiorentiner, we: 
nigſtens florentinifcher Herkunft fepn, weil der Stifter ed war. Eie 
nennen ſich von der Barmherzigkeit, oder von der Enthanptung So: 
hannis und befisen eine eigene Kirche, in welcher fie Die Dingerichteten 
begraben und für ihre arme Eeele beten. 

Auch die Bewohner anderer Kerfer Roms entbehren der Beihülfe 
nicht, weiche denjenigen in den Innocenzianifchen Sefangenfchaften zu 
Zheit wird. Außer deu Dätern der Geſellſchaft Jeſn, die hiebei gro= 
Gen Eifer erweifen, hat jede Gefangenfchaft ihren Gapellan, fo wie 
manche andere Weltgeiftlihe, von recht chriſtlichem Sinn belebt, ſich 
die ſittliche Beſſerung der Gefangenen angelegen feyn laſſen. 


XLVII. 


Die Städteorbuung in der preußiſchen 
Stheiuproninz. 


Allgemeine Aufmerkfamfeit erregte vor Kurzem ein Ars 
tifel über die preußifche Rheinprovinz in der Beilage der allge 
meinen Zeitung No. 204 von diefem jahre. Er ift wirklich aus 
gezeichnet durch würdige Schreibart, durch Unbefangenheit in 
der Auffaffung, wie durch Klarheit in der Darftellung land 
fhaftliher Zuftände und Kigenthümlichleiten. Von der Um 
befangenbeit feines Urtheild gibt der DVerfaffer unter Andern 
auch einen Beweis durch die Art und Weife, wie er übe 
die preußifhe Städteordnung in DVergleihung mit den Ge 
meindeverhältniffen ber Mheinprovinz fi) ausfpricht. Der 
Derfaffer, wenn felbft ein Mheinländer, feht ſich dadurch in 
Dppofition mit der in feiner Heimath fat auefchließlich hen: 
fhenden Anfiht. Als vor mehreren “jahren dem rheinifchen 
Provinziallandtage die Einführung der Städteordnung in de 
Mheinprovinz zur Berathung vorgelegt war, mit Geftattung 
der Wahl zwiſchen der unter Stein’s Minifterium im Jahr 
1808 erlaffenen Etädteorbnung und der revidirten vom Jahr 
1831, lehnte ber faft einftimmig gefaßte ftändifche Beichluf 
ſowohl die eine als die andere gänzlich ab, weil fie ihren 
Grundlagen nad) den Bedürfniffen und Wünfchen des Rhein 
landes nicht entfpreche. Und diefer Befchluß wurde mit als 
gemeinem DBeifalle aufgenommen; daß derfelbe fehr gegrün: 
det fen, das fiel Niemanden ein, auch nur zu bezweifeln; 
man war froh, ein neues Gefchenk der Danaer glücklich abs 
gewiefen zn ſehen. Uns aber gilı es ale ein Beweis wahrer 
politifcher Einfiht und Befonnenpeit, daß der Verfaffer fi 
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unterfängt, dieſem berrfchenden Vorurtheil entgegenzutreten, 
und die Annahme der Etädteorbnung ale etwas in manchen 
Beziehungen wohl Wünfchenswerthes zu bezeichnen. 

Dem Sachkundigen braudt man es nicht erft darzuthun, 
baß die gegenwärtige Gemeindeverfaffung der Itheinprovinzen, 
in den Etädten wie auf dem Lande, nicht den billigften Ans 
forderungen genüge, weldhe man heut zu Tage, und mit Recht, 
in diefer Beziehung macht. Cie ift diejenige, welche durch 
die Revolution und die Faiferlihe Dictatur in Frankreich ges 
fhaffen worden, indem die revolutionäre Centrarchie gleich im 
der erften Zeit der Republik, wie ein bekannter Schriftſteller 
über Politik fagt, die freien Communen haßte ale Echlupfs 
winfel der Royaliften, ale Heerb des Widerftandes gegen die 
alldurchdringende Kraft der Freiheit, dann die Directorialres 
gierung faft alle Eelbfiftändigkeit der Gemeinden über den 
Haufen warf, weil jegt die Zerroriften in denjelben niften 
ſollten, bis die legten Stöße endlih Napoleon als Conful 
und Raifer gegeben; eine Derfaffung, von deren Organen 
derſelbe Echrififteller mit Recht urtheilt, daß fie dem Staate 
für die Ausführung der Megierungebefeble unentbehrlich, aber 
feinen einzigen Gemeinbezwed ſicher zu fielen im Etande ges 
wefen fey. Ceit fünf und zwanzig jahren hat man in Frank⸗ 
reich von Zeit zu Zeit Hand an's Werk gelegt, um Verbefs 
ferungen im Gemeindewefen zu erzielen; daß der Zuftand bdefs 
felben, d. ti. eben berjenige, den die franzöfifhe Herrfchaft 
in den mit Deutfchland wieder verbundenen Rheinlanden zus 
rücdgelaffen bat, in der Wurzel nichts tauge, darüber war 
nur eine Etimme. Und wenn ed dennody dort fo viel Mühe 
Eoftete, Befferes zu fihaffen, und erſt unter der jegigen Mes 
gierung eine nicht unerhebliche Uenderung der frühern Ord⸗ 
nung bat erreicht werden können, fo hatte dies nur barin feis 
nen Grund, daß die bedenkliche Etellung der Föniglichen Ges 
walt in dem repräfentativen Franlrei, die von den Wogen 
ded Democratiomus und revolutionärer Tendenzen ftets ums 
brandet war, es nicht zu geftatten fchien, den Gemeinden 
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freiere Bewegung in ihrem Innern und größere Unabhängig: 
keit zu gewähren und auf die Herrfchaft und den Einfluß m 
nifterieler Willführ bie in die unsern Sliederungen bes uni: 
formen Etxatsorganismus hinein zu verzihten. Es ift de: 
felbe Grund, welcher die Präfecturalverwaltung in Frankreich 
als eine Nothwendigkeit erfcheinen läßt. Wie wir mehrmals 
erlebt haben, daß ein neuer Minifter dugendweife die vorge 
fundenen Praͤfecten und Unterpräfecten abſetzte, und neue au 
ftellte, welche feinem politifhen Syſtem ergeben und für feine 
Verwaltungsbefehle bereitwilligfie Vollſtrecker wären, fo mußte 
auch der Maire der einzelnen Gemeinden eine Greatur bes 
Minifters oder feiner ergebenen Präfecten feyn, abhängig von 
deren Willführ und leicht zu entfernen, falle er fich wider 
willig zeige, und eben fo war ed auch dem Geiſte, der m 
diefer Inſtitution berrfchte, völlig gemäß, daß die Mitglieder 
der Municipalräthe, die ihrer natürlichen Etellung nady felbf: 
ftändige Vertreter der Gemeindeintereffen gegen abweichende 
Unfichten und Uebergriffe der Negierungsgewalten ſeyn fel: 
ten, nur von diefen nach ihrem Einn ernannt und entlaflen 
werden. Während die Gemeinden gerade dad Gebiet find, 
in welchem zumeift dem democratifhen Element der bürgali- 
hen Geſellſchaft ohne Gefährdung der Wohlfahrt des Gar 
jen, ja zur Förderung wahren Gemeinfinnd und wahrer re: 
heit, ein gewiffer Raum geftatter werden mag, war nad) je 
ner Ordnung jede Selbfiftändigkeit derjelben vernichtet, wur: 
den fie regiert von einem Maire, wie der Bezirk vom Unter: 
präfeeten, wie dad Departement vom Praͤfecten, von denm 
der erſte dem zweiten und diefer dem dritten verantwortlid, 
und alle dem Minifter unbedingt untergeordnet find; die ik 
wen zugegebenen Verwaltungsräthe „maren nichts anders, al 
was ihr Vorftand fie wollte gelten laffen, ohne alle collegiss 
Iifhe Bedeutung, felbft Sachen des Haushalts nicht ausge 
nommen.“ Wenn der Maire oft aus der Mitte der Gemeint 
felbft genommen wurde, wenn er als natürliches Mitglied 
derjelben Zniereffe an deren Ungelegenheiten nahm, genügende 
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Kenntniß ihrer befondern Verbältniffe und Bebürfniffe hatte, 
fo war dieß doch nur zufällig; er Fonnte eben fo gut auch 
ein Fremdling in berfelben feyn, den irgendmwoher die Gunft 
des Präfeeten oder des Miniftere dahin verjegt hatte. Syn 
diefer Beziehung hat erſt das Muntcipalgefeg vom Jahr 1831 
für die Etädte die bedeutende Verbefferung eingeführt, daß 
die Gemeinderäthe nicht mehr von der Regierung, fondern von 
den hochbefteuerten Mitgliedern der Gemeinde mit Zuziehung ſon⸗ 
ſtiger Notabilitäten der Etadt ernannt werden, und aus der Zahl 
der Semeinderäthe der König oder der Präfekt den Maire ernennt. 
In der preußifchen Mheinprovinz aber ift die bezeichnete Vers 
faffung der Gemeinden ohne diefe Verbefferung ſtehen geblies 
ben. Allerdings muß anerkannt werden, baß hier die Echats 
tenfeiten derfelben in der Praxis, namentlih der Stadige⸗ 
meinden, größtentheils nicht fo grell hervorgetreten find, als 
man nach obiger Zeichnung ſich vorzuftellen berechtigt wäre. 
Schon der Umftand, daß die politifchen Fluctuationen, wel⸗ 
he in Fraukreich durch den häufigen Wechfel der Minifter 
und ihrer Syſteme verurfacht wurden, bier nicht ftatt fanden, 
ließ einen Theil jener Nachtheile weniger fühlen. Auch macht 
es einen großen Unterſchied, daß die Provinzialvermaltunges 
behörden in Preußen collegialifhe Verfaffung haben, und die 
Gentralifation nicht bis zu der Höhe getrieben ift, wie in 
Sranfreih. Und man Fann nicht in Abrede ftellen, daß die 
den Megierungen zuftebenden Ernennungen der Gemeinde: 
beamten und Gemeinderaͤthe in bedeutenden Orten nicht felten 
durch billige Berückſichtigung der ausgefprochenen oder ver: 
muthlihen Wünfche der Gemeinden oder ihrer Organe geleis 
tet,. und aus dem Schooße derfelben zutrauendwürdige Sub⸗ 
jecte gewählt wurden. Don einer durch die Verfaffung den 
Gemeinden gegebenen Garantie ihrer Intereſſen ift aber über⸗ 
al Eeine Rede; es fehlt ihnen alle Selbſtſtändigkeit; die 
herrſchende Vielregiererei laͤßt ihnen keinen Raum zu freier 
Bewegung; jeder Schritt von geringſter Bedeutung muß erſt 
von der vorgefegten Regierungsbehörde geprüft und geneh⸗ 
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regelmäßig zunächft vorgefegten Landraths iſt vom größten I 


Gewicht, und auch im Conflict mit den Organen ber Ge 
meinde wird ihm felten Unrecht gegeben. ben fo hat au, 
bei der halb büreaukratifhen Gefhäftsordnung der Regierm⸗ 
gen, der Meferent oder Departementerath dieſes Collegii in 
Gemeindeangelegenheiten ein weites Feld arbiträren Waltens 
und Echaltens; und wie oft ift diefer ein der Gemeinde ganj 
fremder Geihäftsmann, der nur eine gute Beamten = Carriere 
machen will; der die Angelegenheiten der Gemeinden nur vom 
Papier kennt und nur mit Papier regiert, ohne Zheilnahme 
für die Sache! wie oft auch ein folder, der, befangen in 
provinziellen oder confeffionellen DVorurtheilen und Antipa⸗ 
thieen, Singebungen folgt, welche eben jo fehr dem wahren 
Intereſſe ald den Wünfchen der meiften Gemeindeglieber wis 
derſtreben, Tendenzen huldigt, welche diefen nicht zufagen 
Fönnen! Und’ find nicht die Megierungscollegien überhaupt 
bei weitem der Mehrzahl nad aus Beamten gebildet, welde 
von den Htheinländern im Gegenſag zu fich felbft noch jeht 
gewöhnlich Preußen genannt werden, fo daß man in der faß 
zu vier Fünftel der Bevölkerung Eatholifhen Rheinprovinj 
gewiß noch nicht ein Fünftel Katholilen unter ben höhen 
Regierungsbeamten finden wird! Begreifliher Weife machen 
fih ſolche Einflüffe nur zu oft geltend, und zeigen fi ne» 
mentlid in der Befepung von Gemeindeämtern häufig wii: 
fam. Erkennen wir es mehrmals zwar an, wenn dabei fchen 
eine angemeſſene Wahl getroffen worden, fo überfehen wir 
doch auch nicht, wie oft ed fchon der Fall geweſen, daß ers 
ner Gemeinde ein ihr ganz fremdes Subject als Bürgermer 
fer vorgefegt wurde, ein Mann, gewählt etwa aus dem 


Eubaltern:Perfonal der Regierungen, oder aus den mit Ans. 


ſpruch auf Eivilverforgung penfionirten Offizieren oder andern 
Militärperfonen, der Gemeinde nicht nur unbefannt von Pers 
fon, fondern auch fremd der Gefinnung nach, ohne wahrhaf- 
tes Intereſſe für deren Wohlergehen, oft nur beherrfcht von 
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übertriebenen Vorftellungen über die Wichtigkeit feiner amtli⸗ 
chen Etellung und Autorität, welcher mancher am beften zu 
entfprehen glaubt, wenn er fi) vor Allem gegen feine Uns 
tergebenen nichts vergebe, d. i. reiht hochfahrend und berrifch 
ſich verbalte, allezeit aber als unterthiniger Diener der vors 
gefehten Behörde und als bereitwilliges Werkzeug ihrer In⸗ 
tentionen ſich bewäbre, ob diefe dem wahren Vortheil der 
Gemeinde gemäß feyen oder niht. Daher auch die Erfah: 
rung, baß bei eingetretener Vakanz einer bedeutenden Bür⸗ 
germeifterei, 3. DB. vor einigen Jahren in Elberfeld, neuers 
dings inBonn, alsbald Etimmen laut werden: „es würe doch 
nicht übel, wenn man die Etädteordnung angenommen hätte; 
dann wäre man ficher, daß ein geeigneter, das Zutrauen der 
Bürgerfchaft befigender Mann aus deren Mitte gewählt were 
de, während jetzt die Ernennung ganz in der Hand ber Mes 
gierung liege“. Dies ift ein befonders fühlbarer Punkt. Die 
Gemöhnung an das Beſtehende bewirkt, daß man nur bei ſol⸗ 
chen bejondern Anlaͤßen auf die Mängel deffelben aufmerffam 
wird und aufmerfam macht; die ganzliche Vernichtung alles 
corporativen Lebens empfindet man nicht, weil der Einn da⸗ 
für verloren gegangen; man fügt fi darin, wie die Ver- 
bältniffe fi nun einmal geftaltet haben, und fomit in die 
oft end= und nublofe Echreiberei. a es findet diefer Zu: 
ftand nod feine Lobredner; am meiſten freilid unter den 
Beamten, weldhen ed ausnehmend bequem und ihrer ein: 
gebildeten Staatsweisheit ganz angemeffen erfcheint, daß 
in ſolcher Weiſe Alles gelenkt werde. Unter ihnen find 
die entfchiedeniten Gegner der Erädteordnung, und es ifl 
wirflih auffallend, wie in diefem Punkt die herrfchende Mei- 
nung durch die Autorität der Derwaltungsbeamten influirt 
wird, mit denen fie fi fonft fo oft in Oppofition befindet. 
Vergleihen wir aber nun die Girundjäge der preußifchen 
Eradteordnung, fo wird Leicht fihtbar werden, daß fie bie 
beteusendfien Vorzüge vor der in der Rheinprovinz noch be= 
ftehenden Verfaſſung habe. Es ift nicht diefes Ortes, die Be: 
VL 40 
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flimmungen jenes Geſetzes ausführlich vorzulegen, und einer 
in's Einzelne gehenden Rritif zu unterwerfen. Wir find aud 
weit entfernt, daffelbe ale ein vollfommenes anzupreijen, in 
welchem nicht noch mandye erheblihe Verbeſſerungen vorge 
nommen werden fünnten. Darauf Fann es uns bier um fo 
weniger ankommen, weil es Feineswege Abficht gewefen, die 
Erädteordnung ohne Modificationen in der Hiheinprovinz zur 
Anmendung zu bringen, vielmehr erklären gleich die eriten 
Paragraphen der revidirten Etädteordnung, daß jede Stadt 
ihre befondern Statuten erhalten folle, welche nicht nur das⸗ 
jenige, was das allgemeine Geſeg unbeſtimmt gelaffen bat, 
beflimmen follen, fondern auch Abweichungen von demfelben 
enthalten Eönnen, fofern bergleichen nach der Eigenthümlich⸗ 
keit mandyer Etädte nöthig befunden werden. Solche Modi: 
firationen, mit Beibehaltung der wefentlihen Grundlagen, 
hätten alfo auch für die rbheinifchen Städte überhaupt, mit 
Nüdfiht auf den eigentlihen Rechtszuſtand der Rheinpro⸗ 
vinz, erwirft werden fönnen, wenn man nur auf die Sadı 
eingegangen wäre. Das aber darf kühn bebauptet werden, 
daß jenes allgemeine Geſetz, man nehme nun die revibirte 
oder die ältere Etädteordnung, Slemente einer wahren ftädti 
fhen DVerfaffung in ſich enthalte, die einer gedeihlichen Ge 
ftaltung und Entfaltung fähig find, während man diefes von 
dem bisherigen Zufland, der faft nur die Negation einer 
ſtaͤdtiſchen Verfaffung ıft, nicht fagen kann. Wir wollen, um 
diefe Meinung zu begründen, nur das Wefentliche der Be 
flimmungen über die wichtigften Gegenftände der Gemeinde 
verfaffung herausheben. Dahin rechnen wir namentlich bie 
allgemeinen Beitimmungen über das Bürgerrecht, die Orga 
nifarion der ftädtifchen Behörden und die Art ihrer Beſtel⸗ 
lung, dann Verwaltung des Gemeindevermögens. 

Was das Bürgerredht betrifft, fo unterfcheider die Etädte 
ordnung Bürger und Echugvermandte. An diefer Unterfcheis 
dung fchon wird von vorn herein mancher gute Bürger dei 
Mpeinlande Anſtoß nehmen; denn „fo etwas kennt man bei 
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und nicht; alles gleich“. Uber nur die Unfundige kann fo fpres 
hen. „Alles gleih“, freilih; d. h. gleich zahlungspflichtig 
und übrigens gleich theilnamlos. Jene Unterfcheidung liegt 
fo fehr in der Natur der Sache, daß fie nirgend entbehrt 
werden kann, wo eine wahre Gemeindeverfaffung herrfchen 
fol, mag aud die Benennung verfchiedben feyn. Nur wer 
durch ein ſolides, bleibendes Intereſſe an die Etadt gebun: 
den ift, kann Bürger derfelben ſeyn, und an den politifchen 
Rechten der Stadt Zheil nehmen. Wie diejes näher zu bes 
fimmen, darin Fann große Mannichfaltigkeit walten; aber 
eine zu weite Ausdehnung an bie Graͤnzen der Armuth wird 
fi) fchwerlih ale beiljam erweiſen. Nach der revidirten 
Stäbteorbnung find berechtigt und zugleich verpflichtet zur 
Erwerbung des Bürgerrechte diejenigen, welche im Etadtbes 
zirk ein Grundeigenthum haben, deffen geringfter Werth nicht 
unter 300, nicht über 1000 Thlr. (dur das Etatut) beftimmt 
werben foll, und diejenigen, welche im Etadtbezirfe ein fies 
hendes Gewerbe treiben, mit einer Einnahme von wenigftene 
200 bis 600 Thaler. Berechtigt, aber nicht verpflichtet, find 
diejenigen, welche aus andern Quellen ein Einkommen von 
wenigflens 400 bis 1200 Thlr. nachweifen und zwei jahre in 
ber Stadt gewohnt haben. 

Diefe Kategorien find gewiß umfafjend genug, damit kei⸗ 
ner von der Bürgerfhaft ausgefchloffen werde, den ein bes 
deutendes, materielles Ssntereffe der Etadt verbindet. Außer⸗ 
dem aber kann auch, ohne jene Vorausfegungen, durch bes 
fondern Beſchluß das Bürgerrecht an unbefcholtene, vertrauengs 
würdige Perfonen verliehen werden, und es ift dadurch die 
Möglichkeit gegeben, auch dem rein perfönlihen Verdienſt 
und perfönlicher Würdigfeit ihren Play zu verfchaffen. 

Diefe eigentlichen Bürger nun Eönnen an den öffentlichen 
Angelegenheiten der Etadt wenigfiens durch Ausübung des 
Stimmrechts bei Wahlen Untheil nehmen; den übrigen Eins 
wohnern, alſo denjenigen, welche eben nur ihren Wohnfig in 
der Stadt haben, ohne übrigens in näherer Beziehung zu 
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derfelben zu fteben, und den faſt ganz mittellofen und darf 
tigen ift folhe Theilnahme verfagt. 

Die Wahlen, weldhe die gefammte Bürgerfchaft vorzus 
nehmen hat, betreffen das Collegium ber Eradtverorbneten. 
Diefe bilden die Vertretung der Etadtgemeinde in allen wid: 
tigen Angelegenheiten. Die Zahl derfelben ſoll nad ber re 
vidirten Etädteordnung nicht unter neun und nicht iiber fechejig 
betragen. Eie werden auf drei jahre gewählt, dergeflalt, 
daß jährlich ein Drittbeil ausfcheidet, und zwar werden fie ges 
wählt entweder durdy eine Verſammlung aller Bürger, ober, 
in größern Etädten, nad Bezirken, oder auch nach Klaffen 
ber Bürger, welche durch Beſchaͤftigung und Lebensweife be: 
Nimmt werden; worüber die nähere Beſtimmung dem fpecied: 
len Etatut vorbebalten bleibt. Wenigftens die Hälfte ber 
Etadtverordneten fol and Grunbbefigern befteben. Die Win: 
barkeit aber ift durch einen großern Grundbeſitz im Stodi⸗ 
bezirfe (von wenigſtens 1000 bie 12000 Thlr. Werth) oder 
ein Einkommen von wenigſtens 200 big 1200 Thlr. betingt; 
jebody auch bier mit der Ausnabme, Daß auch minder vorm: 
genden, aber unbejcheltenen Bürgern, melde ſich das offen: 
liche Versrauen erwerben haben, durch beſondern einitimmigen 
Beſchluß des Magiſtrats und der Ctadrveroröneten die Wabl⸗ 
barkeit eribeilt werden Fann. Pie Stadwerordneten-Verſamm⸗ 
lang bat nun ferner, mittelit abieluter Erimmenmehrbeit, dar 
Magiſtrat zu wählen, jo daR der Regierung nur dag Defli: 
tigungerect zuſtebt. Mur bei Erledigung der Stelle eine 
Tberbürgermeiltere, d. i. des Magiſtratevorſtandes ın größer 
Eribten, it dem König die Ernennung ans drei von dat 
Etativereröncien vorgeſchlagenen Candidaten vorbebalten. Der 
Magiſtrat aber bilder ein Collegium, beſtebend aus einen 
NWürgermeilter, oder einem Überbürgermeitter nebit einem Bür⸗ 
germeitter ala Verweter umd Gebülfen, und aus drei eder 
mehrern heile deſeldeten. theild unbejelteren Magiſtratsmit 
gliedern, und gear werden die Pürzermeiiter und befeldeten 
Magiſtratmitglieder der Regel nach auf je zwelf Sabre ge 
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wählt; nur aus befondern Gründen, und mit Zuflimmung 
fowohl des dermaligen Magiftrats als der Regierung, dürfen 
fie auf Lebenszeit gewählt werden. 

Eo wählt eine Verfammlung, welche felbft durch Wahl 
der geſammten Bürgerfchaft aus den vermögendern und anges 
fehenern Mitgliedern der Etadtgemeinde gebildet ift, die Ges 
meindeobrigkeit. Es läßt ſich darnach erwarten, daß in ber 
Megel nur folhen Männern die Leitung der Gemeindeange: 
legenheiten anvertraut werde, welche des Vertrauens auch 
wirklich würbig find, und den Etadigenoffen durch ihre Per: 
fönlichkeit und durd ihre Verbältniffe Bürgfhaft geben für 
eine verfländige und den Wünfchen der Mehrzahl entfpres 
hende DBerwaltung ihres Amts. Wenn aber diefe Erwartung 
getäufcht werden follte, fo bietet die Befchränkung der Dauer 
bes Amtes, bei den Etadtverordneten auf drei jahre, bei den 
Mogiftratsmitgliedern auf zwölf Jahre, die Möglichkeit dar, 
den begangenen Fehler in der Wahl zu verbeffern. Und zu⸗ 
gleich liegt eben darin eine Aufforderung für die im Amte 
Befindlihen, diefes mit möglichfter Beachtung jener Wünſche 
und auf eine dem Gemeindewohl wahrhaft erfprießliche Weife 
zu führen, um fi das Vertrauen der Wähler zu erhalten, 
und die Wiedererwählung nach Ablauf ihrer Amtozeit zu ers 
langen. Doc aber ift es auch zwedmäßig, daß die Amts⸗ 
bauer nicht zu kurz beftimmt ift, theils weil dadurch die Ges 
fahren und Nachtheile zu häufigen Wechſels der Gemeinde: 
vorftände und des öfter wiederkehrenden Anlaffes zu Wahls 
partheiungen vermieden werden, theild weil tüchtige Eubjecte 
In Betracht der längern Dauer fich eher bereit finden laffen, 
ein Amt zu übernehmen, das ihre ganze Thätigkeit in Uns 
fprudy nimmt, und durd die damit verbundene Veſoldung ih⸗ 
nen Nahrungsquelle ſeyn muß. 

Die Faͤhigkeit zu der Stelle eines Bürgermeiſters oder 
befoldeten Magiftratsmitgliedes ift nicht durch Nachweifung eis 
ned beftimmten Vermögens oder Einfommend bedingt; nur 
bie unbejoldeten Mugiftratsmitglieder müffen diefelben Eigen⸗ 
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fchaften haben, welche für die Stadwerordneten vorgeſchrie 
ben find; bei den erflen wird nur vorausgefept, daß fie vor 
Antritt ihres Amts das Bürgerrecht erworben haben. Und 
auch diefe Beſtimmung ift gewiß fehr zweckmäßig. Denn die 
befoldeten Etellen erfordern zumeift eine befondere Vorbil⸗ 
dung durch Studium oder Moutine, und find gewöhnlich mit 
Betreibung andrer Gefchäfte nicht wohl vereinbar, welche eben 
durch die Befoldung auch entbehrlich gemacht werden fol. Zu 
benfelben Tann fih nun leicht ein folcher beſonders quafikk 
ren, unb ber Etadtgemeinde der willfommenfte ſeyn, welcher 
eignen Vermögens entbehrt, und nach dem Amte ale eine 
Verſorgung trachtet, z. B. gebildete und mohlunterridtete 
Eöhne der Etadt, deren Neltern noch in Befig des Dermös 
gens find, oder ihren Rindern nichts binterlaffen haben, mäh 
rend fie vielleicht doch zu den angefebenften Einwohnern ges 
börten. Auch wird es fo leiht möglich gemacht, einen fähl: 
gen Gandidaten von außen her für die Stadt heranzuziehen, 
wenn unter deren Sinwohnern Feiner ſich findet, der das 
Vertrauen der Bürgerjchaft genießt, und zur Uebernabme bes 
Amtes Zeit und Luſt hat. Einen fremden Cindringling abe, 
der gegen Wunſch und Willen der Gemeinde ihr Vorſtand 
werde, hat dieſelbe nach diefer Verfaffung überall nicht zu 
fürdten; und dieſes allein fchon iſt ein Vortheil von der 
größten Bedeutung. 

Der Magiftrat, welcher unter dem „Vorfig des Bürgers 
meifters in collegialifcher Form verhandelt und befchließt, fun 
girt theils als fradtifche, theild ald Staatsbehörde. In der 
legten Eigenfchaft, welche wir übrigens bier nicht näher in 
Betracht zu ziehen baben, ift er, unabhängig von der Eıabis 
gemeinde, nur den betreffenden höhern Etantsbehörden unter: 
geordnet. Als Etadtobrigfeit aber iſt er im den woichtigers 
Beſchlüſſen an die Mitwirkung der Stadwerordneten⸗ Verſamm⸗ 
fung gebunden, und es ift dadurch feiner Willführ eine heil 
fame Schranke gefegt. Dem. Magiftrat fteht die vollziehende 
Gewalt zu; er ift Die einzige, ausführende Behörde, und felbfl 
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wo nad) den bejondern Verhältniffen einer Stadt zur Ver⸗ 
waltung einzelner Geſchaͤftszweige eigne Deputationen oder 
Commiſſionen gebildet werden, find doc, diefe nad) der revis 
dirten Städteordnung nur ale im Yuftrage des Magiſtrats hans 
deind und demfelben untergeordnet zu betrachten. Wo es fich 
aber nicht blos von der Ausführung beftehender Gefehe oder 
fhon gefaßter Beichlüffe handelt, fondern neue Beichlüffe von 
irgend einiger Wichtigkeit zu faffen find, da muß es der Ma- 
giftrat, auch wenn ihm die Entfheidung zufteht, ſchon feiner 
ganzen Etellung nad gerathen finden, das Gutachten der 
Etadiverordneten einzuholen, und ift dann in vielen Füllen 
auch an den Befchluß derfelben gebunden. Und insbejondere 
in denjenigen Angelegenheiten, welche den innern Haushalt 
ber Etadtgemeinde betreffen, ift der Magiftrat gefeplich ver- 
pflichtet, die Befchlußnahme der Etadtverordneten = Berfamm: 
lung zu veranlaffen und derfelben Folge zu geben, ohne diefe 
aber nichts Neues in jenem Betreff vorzunehmen, weshalb 
denn auch jeder vom Magiftrat ausgeftellten Urkunde über 
Dechisgefchäfte, welche den Etadthaushalt berühren, der Ges 
nehmigungsbefchluß der, Etadtverordneten beigefügt werden 
muß. Ueberdies haben die Etadtverordneten das Recht und 
die Pflicht, die ſtaͤdtiſche Verwaltung durchaus zu controllis 
ren, über die Ausführung ihrer Befchlüffe und die Verwen⸗ 
bung der ftäbtifchen Einnahmen zu wachen, die Rechnungen 
zu prüfen, die Uugführung ftädtifcher Arbeiten zu unterfus 
“hen n. f. w., und wegen entdeckter Pflichtwidrigkeiten und 
Derfäumniffe gegen den Magiſtrat oder deffen einzelne Mit⸗ 
glieder Beſchwerde zu führen, und nöthigenfalls Prozeß zu 
erheben. Die revidirte Erädteordnung bat zwar in den ber 
GStadtverordneten = VBerfammlung eingeräumten Befugniffen, 
um dem Mißbrauch derfelben vorzubeugen, mehrere der äl- 
tern Städteorbnung unbekannte Beſchraͤnkungen angeordnet. 
Sie hat namentlich bedeutende Veränderungen im Beſtande 
des Stadtvermögens, 3. B. Veräußerung von Grundftüden, 
oder von Sammlungen, ferner Anleihen und Ankauf von 
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Srundftüden, Oemeinheitstheilungen u. a., von ber zu dem 
Einverftändnig zwiſchen Magiftrat und Etadtverorbneten: Bes 
fammlung binzufommenden Beflätigung der Megierung ab 
hängig gemacht. Eie hat ferner auch in denjenigen Angele⸗ 
genbeiten des Haushaltes, worüber regelmäfig den Stadwer 
ordneten entfcheidender Befchluß zufteht, dem Magiftrate das 
Recht gegeben, gegen dem Gemeinwohl nad fene 
Anſicht nachtheilige Beſchlüſſe derfelben an die Regierung 
zu berichten, welche dann nad commiſſariſcher Unterſu⸗ 
hung und verſuchter Einigung der divergirenden Meinuns 
gen über bie ftreitige Frage zu entfcheiden hat, fowie nad 
berfelben revidirten Etädteordnung auch der Bürgermeifte 
befugt ift, Beichlüffe des Magiſtrats, die ihm gefegwidrig 
oder gemeinfchädlich fcheinen, einftweilen zu fufpendiren. Wegen 
diefer Beſchraͤnkungen, für die fich doch zum Theil gute Gründe 
anführen laffen möchten, haben wohl die Etädte, denen bie 
ältere Etädteordnung verliehen war, dieſe ‚nicht gegen bie 
in andern Punkten unleugbar verbefferte, revidirte Etäbteord: 
nung vertaufhen wollen. Welche Anfiht aber man darüber 
haben möge, fo find doc auch bei jenen Befchrankungen die 
großen Vortheile unverkennbar, welche diefe Ordnung in Be 
treff der gefammten ftädtiichen Verwaltung gewähre, in Ders 
gleihung mit einer Verfaffung, wie die im Eingang bieder 
Bemerkungen angebeutete franzöfifhe Gemeindeverfaffung, 
nach welcher eigentlich in allen Fällen die Meinung des Etadb 
rathes nur ale Gutachten betrachtet wird, und eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Vertretung der Gemeindeintereffen gegenüber dem Magis 
ftrat und der Regierungsbehörde gar nicht flattfindet. Diele 
Reſultate einer unbefangenen Betrachtung und Vergleihung 
der gegebenen Zuftände begründen in und bie Hoffnung, daf 
die rheinifchen Etädte allmählig ihren wahren Vortheil ge 
wahrend jelbft die Verleihung der von ihren Provincialflär 
den abgelehnten Etädteordnung mit befonderen, ihren eigen 
thümlichen Verhältniſſen angemeffenen Statuten bei Er. Me 
jeftät dem Könige nachfuchen und erlangen werden. Bon 
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dem Iebhafteften Intereſſe für dieſes fchöne Land bemegt, wün⸗ 
ſchen wir diefeg, weil wir darin ein Unterpfand künftiger Wohl: 
fahrt defjelben zu erkennen glauben. Auch die weftphälifchen 
Provincialftände hatten die dargebotene Etädteordnung nicht 
angenommen. Ceitdem aber ift diefelbe dennoch den bedeu⸗ 
tendern Staͤdten, großentheild auf ihr Anſuchen, ertheilt wor- 
ben, und nach zuverläffiger Erfundigung find diefe mit der ein- 
getretenen Aenderung ihrer Berfaffung wohl zufrieden. Ih⸗ 
sem Beifpiele werden die rbeinifchen Etadte früher oder ſpaͤ⸗ 
ter folgen; je fpäter, mit defto geringerem Vortheil. Die hin 
und wieder verlautende Unficht oder vielmehr Vermuthuug, ale 
möchte fi die Etädteordnung nicht mit der in den Rhein⸗ 
landen herrſchenden franzöftichen Geſetzgebung vertragen, ent: 
behrt ganz und gar alles Grundes, wenn man nicht eben die 
erbärmliche Gemeindeverfaffung ale ein wefentliches Stück die: 
fer Geſetzgebung betradytet, und fo aus mißleiteter Vorliebe 
nicht aufgeben mag, während man fo viele weit tiefer in den 
Zufammenhang der gefammten Gefeggebung eingreifende Neuer: 
angen über fi hat müffen ergeben laflen. 

Durchaus unzutreffend ift auch die Einwendung, melde 
wohl gegen die Einführung der Etädteordnung erhoben wor: 
den ift: es werde durch diefelbe ein Gegenſatz zwifchen Etadt 
und Land gefchaffen, weldher den Verhältniſſen der Rhein⸗ 
provinz zuwider fey. Diefer Gegenfap liegt in der Natur 
der Sache. „Die innere Einrichtung (der Gemeinden) geht 
nothwendig vom Unterfchiebe der Land = und Etadtgemeinden, 
des einfachen und zufammengefegten Daſeyns, aus.“ Die 
Dichtheit der Bevölkerung, die Concentration größerer Bil: 
dung und Gefchäftsgewandtheit, die Verfchiedenheit der Be: 
rufs⸗ und Lebensmeife begründet nothwendig einen charaf: 
teriftifchen Unterfchled der Städte vom Lande, und es ift 
bloße Taͤuſchung, wenn man diefen irgendwo nicht zu finden 
meint. Zwar nähern fich Feine Landftädte den Dörfern, und 
umgekehrt Fönnen Landgemeinden, befonders in fehr induftries 
reihen (Gegenden, einen mehr ftädtifchen Charakter annehmen; 
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aber folche Uebergänge finden bei allen Claſſen-Verſchieden 
heiten ftatt, und fönnen Niemanden beftimmen, die Unter: 
fheidung der Maffen im Ganzen aufjugeben. Auch in der 
Rheinprovinz kann, ungeachtet der formellen Gleichheit der 
Gemeindeverfaffung, Niemand den großen Unterfchied zwiſchen 
Land und Etadt verlennen. Mit der Verfaffung der Lant 
gemeinden ift es praktiſch noch weit Häglicher beftellt, als in 
ben Städten, und gewiß wäre es höchft wünſchenswerth, daß 
auch da Gedeihlicheres an die Etelle des Beſtehenden geicht 
werde. Uber unflug wäre ed, die Etädte warten zu laffen, 
um nicht den Landgemeinden vorzugehen, da eine Verbefferung 
der Verfaffung der erften in Feiner Weiſe nachtheilig auf die 
legten wirken kann, wohl aber durch das Beiſpiel auch für 
diefe. eine angemefjenere Ordnung herbeizuführen beitragen 
wird. Uebrigens beftebt ja auch jett fchon verfaffungsmäfig 
eine Echeidung zwiſchen Etädten und Landgemeinden, inden 
diefelben bei dem Provinciallandtage zwei befondere Etände 
bilden, und ihre befondere Vertretung haben. Auch if in 
Frankreich durch das Geſet vom Jahr 1831 in der That ein 
bedeutender Unterſchied zwiſchen Staͤdten und Landgemeinden 
in Rückſicht der Municipalverfaſſung, und zwar zum Vortkeil 
ber erſten, geſchaffen worden, und man hat nicht vernommm, 
daß daraus irgend Inconvenienzen hervorgegangen feyen. 

Mögen ſich alfo die rheinifhen Etädte nicht durch nichtige 
Sründe abhalten laffen, eine Derfaffung, anzunehmen, welde 
ihnen wahrbafte Vortheile barbietet, ihre ESelbſtſtandigkeit er⸗ 
höht und Erhaltung ihrer Eigenthümlichkeiten ihnen ſichen, 
auf daß in dem fehönen Lande, in welchem die erften ben 
[hen Städte blühten und mit ihrer Verfaffung andern jun 
Mufter dienten, auch fernerhin wieder Etädte mit wahr 
ftädtifcher Freiheit prangen. ' 
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willkührlich der Swedmäßigkeit der katholiſchen Anftalten vor 
den proteftantifchen das Wort geredet. Die Fatbolifche Kirche 
bat namlich, wie fich jeder aus dem berühmten Schreiben Gre⸗ 
gor bes Großen an den Apoftel Englands, den Abt Auguſtin 
überzeugen kann, von den älteften Zeiten an, bei ihren Des 
kehrungen den Grundfag feftgehalten, vor Allem an der Bes 
kehrung des Herzens zu arbeiten, nicht aber auf untergeords 
nete Dinge, wie das Ubfchießen der Flinten oder das Flöten⸗ 
fpiel zu Dtaheiti — das dur die calviniftifhen Miffionire 
verftummte, einen bogmatifhen Werth zu legen. Was 
fol man aber dazu fagen, wenn der DBerfaffer die Wies 
dereinfeung der aus den Gandwichinfeln vertriebenen frans 
zöfifchen Diiffionäre durch eine franzöfifche Fregatte, die bei 
diefer Gelegenheit die ermäßigte Einfuhr franzöfifher Epis 
rituofa erzwang, fo berichtet, daß er auch hieraus den katho⸗ 
liſchen Miffionen einen verftehten Vorwurf zu machen vermag? 
Die Beſchützung der Mifftonäre und die Beförderung der 
Branntwein- Ausfuhr auf einen Fuß zu ftellen, fieht franz 
zöfifchen Miniſtern ganz gleih, und wer weiß, ob nicht 
wer damalde am Ruder war, bei diefer Gelegenheit wies 
der ein hübfches Eümmchen verdiente. Allein der Vers 
fafler hat zugleich gegen feinen eigenen Vortheil gehan⸗ 
delt, indem er eine Geſchichte anführte, welde die Indigna⸗ 
tion der Proteftanten felbft im höchften Grabe erregte. Die 
Batholifhe Kirche und ihre Miffionen Eönnen von der einen 
oder der andern Regierung begünftiget werden, allein fie bes 
ruhen nicht darauf. Der Kunftgriff aber, fie für das verants 
wortlid zu machen, was freiwillige oder unfreiwillige Beſchü⸗ 
ger unter der Firma hoher Protection meift auf ihre Koften 
fi herausnehmen, iſt eben fo alt als abgenugt, und Elingt 
aus dem Munde eines verftandigen Mannes höchft wunderlich. 
Will aber der Verfaffer jenes Artikels, der durch feine fal: 
ſchen Angaben und Behaupiungen bei Wohlunterrichteten nicht 
geringe Indignation erregte, dem Vorwurfe felbit verfchulderer 
Unwifienbeit entgehen, fo möge ex über dieſe Angelegenheit auch 
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lich, daß dem Katholifen das Cine wie dad Andere gleich vie 
gelte, ja das DVerdienft, einen Abgefallenen auf den rechten 
Weg zurückzuführen, vielleicht noch größer ſey, als das, ei⸗ 
nem wider feine Echufd in Finfterniß Befangenen das wahre 
Licht anzuzünden. Daß aber die Propaganda, die von höchſ 
umfichtigen Männern geleitet, wohl am beften zu ermeflen 
weiß, was fie mit ihren Mitteln auszurichten im Stande f— 
die jefuitifhen Traditionen nicht von ſich ftößt, tft eben ein 
Beweis, daß der Tag, wo fie „unter dem Luxus ihrer Aa 
ftalten und ihres Stabs erftict“, noch ferne ift, denn dieſe 
Traditionen beruhen ja eben auf dem geiftigen Vermädhtnifle 
der größten Heidenbefehrer. Die zärtliche Beforgniß, die ber 
Verfaſſer hegt, „die Eathofifhen Miffionen“ möchten „ihre Mif 
fionen (sic) und ihre Hülfsmittel in China und Indien umforfl 
verfehmenden“, ift daher gänzlich unnöthig; ja fie dürften fid 
fogar einem gerechten Vorwurfe ausfegen, wenn fie nicht als 
les aufböten, die Hunderttaufende von Ehriften im chinefifchen 
Reiche, die fih unter beinahe immerwährender Verfolgung 
befinden, durch Prieſter und Geldmittel zu unterflägen. 
Was aber Indien betrifft, fo feheint dem Verfaſſer wie vie 
les, auch der Umftand unbelannt zu ſeyn, Daß gerade bie 
Sefuiten wegen der Unzulänglichkeit ber’ Eoftfpteligen, aber 
unfruchtbaren proteflantijhen Miffionen von‘ dem englifchen 
Generalſtatthalter felbft den ehrenvollen Auftrag erhielten, den 
Hindus das Evangelium zu predigen. 

Ebenſo wurden von dem aufgelldrten. englifhen Gor⸗ 
vernement auch nach Neufeeland und. Neuholland katholiſche 
Geiſtliche berufen; dieſe haben alſo nicht Noth gehabt, wie 
der Verfaſſer will, ſich durch was immer für Mittel, „mit den 
neuen engliſchen Gouvernement auf einen guten Fuß zu fe 
ben“; der Derfaffer kann zwar fid) glauben machen, der ape⸗ 
ftolifhe Vicar babe dadurd den größten Zulauf gefunden, 
weil er den Meufeeländern erlaubte, „Sonntags ihre Flinte 
abzufchießen und ihnen Heiligenbilder ertheilte; er bat abe 
durch das, was aus feinem Munde wie. Vorwurf Elingt, su 
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willkührlich der Zweckmaͤßigkeit der Eatholifchen Anftalten vor 
den proteftantifchen dag Wort geredet. Die Fatholifhe Kirche 
bat nämlich, wie fich jeder aus dem berühmten Echreiben Gre⸗ 
gor des Großen an den Apoſtel Englands, den Abt Auguftin 
überzeugen kann, von den älteften Zeiten an, bei ihren Bes 
Behrungen den Grundſag feitgehalten, vor Allem an der Des 
kehrung des Herzens zu arbeiten, nicht aber auf untergeorbs 
nete Dinge, wie das Abfchießen der Flinten oder das Flöten⸗ 
fpiel zu Dtaheiti — das dur die calviniftifhen Miffionäre 
verftummte, einen bogmatifhen Wertb zu legen. Was 
fol man aber dazu fagen, wenn der DVerfaffer die Wie 
Dereinfegung der aus den Sandwichinſeln vertriebenen frans 
zöfifchen Miffionäre burch eine franzöfifhe Fregatte, die bei 
dieſer Gelegenheit die ermäßigte Einfuhr franzöfiiher Spi⸗ 
rituofa erzwang, fo berichtet, daß er auch hieraus den katho⸗ 
liſchen Miffionen einen verftedten Vorwurf zu machen vermag? 
Die Beſchützung der Miffionäre und die Beförderung ber 
Branntwein=- Ausfuhr auf einen Fuß zu ftellen, fieht fran⸗ 
zöftfhen Miniftern ganz gleih, und wer weiß, ob nidt 
wer damals am Ruder war, bei bdiefer Gelegenheit wie: 
der ein hübſches Sümmchen verdiente. Allein der Ders 
faffer hat zugleich gegen feinen eigenen Wortheil gehan⸗ 
delt, indem er eine Gefchichte anführte, welche die Indigna⸗ 
tion der Proteftanten felbft im höchſten Grade erregte. Die 
Batholifche Kirche und Ihre Miffionen können von der einen 
ober der andern Megierung begünftiget werden, allein fie bes 
ruhen nicht darauf. Der Kunfigriff aber, fie für das verants 
wortlih zu machen, was freiwillige oder unfreiwillige Beſchü⸗ 
ger unter der Firma hoher Protection meift auf ihre Koften 
fi) herausnehmen, ift eben fo alt ale abgenupt, und Elingt 
aus bem Munde eines verftändigen Mannes höchft wunderlich. 
Will aber der Verfaffer jenes Artikels, der durch feine fal- 
fhen Angaben und Behauptungen bei Wohlunterrichteten nicht 
geringe Indignation erregte, dem Vorwurfe felbit verfihuldeter 
Unwiffenheit entgehen, fo möge er über diefe Angelegenheit auch 
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verirrte ſich hiebei und in dem nun folgenden Schluſſe' ſeines 
Aufſatzes in ein Gebiet, in welches wir ihm nur ſchwer fol: 
gen Ffonnen. eine Kenntniffe über die gegenwärtig vorban: 
denen Eatholifchen Miffionen find fo mangelbaft, daß feine 
Behauptungen zu leeren Declamationen werden. Er fein 
die Meinung zu begen, als wenn erſt feit dem Breve Idee 
jegt regierenden Papftes von Seite der Katholiken die Abſchaf⸗ 
fung ber Megerftlaverei betrieben, niemals ſich Fatholifche Mif: 
fionäre mit der Milderung des Loofes ihrer unglüdlichen afris 
Eanifchen Brüder befhäftigt hätten — während ſchon im Sabre 
1506 ein hriftliches Negerreih in Afrika war, von P. San⸗ 
doval allein es nachgewiefen iſt, daß er 47000, von P. Glas 
ver, daß er an 400,000 Megerftlaven befehrte, und die Blü⸗ 
then chriftficher Givilifation in Afrifa, Aſien und Amerika 
vorzüglih durch diejenigen Etaaten zerknickt wurden, melde 
fih in den Beſitz der Golonien Fatholifher Mächte oder über: 
baupt der Katholischen Miffionen fepten. Mögen die mähri: 
fhen Brüder in Afrika, die Wiedertäufer in Weftindien ru⸗ 
big ihr Heil verfuhen. Wir find gewohnt, in fo Vielem, 
was von jener Seite her gefchieht, große Ankündigungen zu 
vernehmen, denen dann der Erfolg nur zu oft nicht entipricht. 
Iſt es dem Verfaſſer umbegreiflih, daß die Katholiken in 
Südamerika niht Eine Etation beiten, fo ift und der Ders 
faffer Unfenntniß vollends unbegreiflih, obwohl felbft, wenn 
die Eache wirklich fo wäre, dieß deßhalb nicht unbegreiflid 
feyn würde, weil von gewiffen Eeiten aus Alles geſchehen ift 
und noch gefchieht, die Fatholifhe Kirche, die man ihrer vor⸗ 
zügfichften Etabliſſements mit Gewalt beraupte, zu feinen 
Kräften fommen zu laffen. Unbegreiflih iſt alfo vielmehr, 
daß folhe Stationen nah den Etürmen, die der Derfafler 
anfangs anführte und gegen das Ende feines Auffapes wies 
der vergaß, wirklich vorhanden find: Daß „aber den armen 
und barbariſchen Völfern, die der befferen Lehre Feine alte 
Civilifation entgegen zu ſetzen batten, und bei denen fie wils 
ligen Eingang fänden,“ dad Licht der Kirche nicht reichlicher 
zjugetragen wird und „die Hülfsmittel der Fatholifchen Mifs 
fionen nicht eine, wenn auch weniger glänzende ale in China 
uhd Indien, aber wohlthätigere und fichere Anwendung fäns 
den“ — bieran tragen, wenn dieß wirklich der Fall iſt — 
vor Allem diejenigen Schuld, welche feit mehr ale 50 Jah⸗ 
ren durch alle Mittel der Gewalt, heimliche und offene Vers 
folgung die Kirche zwangen, ſich mit blutendem Herzen dem 
ergiebigen Felde ihrer Zhätigkeit zu entziehen und unter 
Ehineſen und Indiern ein Aſyl zu fie. 
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elehren kann. Der Vorwurf endlich fie würden Etreit und Rrieg 
regen, ift bei dem mujterhaften Benehmen der Bekenner der katho⸗ 
fhen Kirche in Aſien und Amerika, ihrer Etandhaftigfeit und 
eldenmüthigen Ergebung bei Verfolgungen fo abfurd, daß wir 
m ſo lange die Untwort darauf-verweigern, bis er ung die 
tage beantwortet, wer feit 300 Jahren Urfache der religiöfen 
Streitigfeiten und der daraus folgenden blutigen Kriege und Um⸗ 
alzungen gewefen? Der Verfaffer klagt ferner, daß ſich nes 
m der calviniftifchen Miffton auf Neufeeland auch „eine neue 
Riffion einer andern Kirche“ und jept flatt jener eine angli= 
miſche gebildet habe. Er fcheint nicht zu wiſſen, daß in 
dordamerika fehr haufig in Einem indianischen Dorfe Mifs 
onäre zweier proteftantifcher Eeeten — oder wie der Vers 
iſſer gewöhnlich fagt, Kirchen, fich befinden; wenn alfo bie: 
in etwas Umrechtes ift, fo kann es wenigftens nicht der Fa= 
olifchen Kirche zugerechnet werden. Daß der übrigens nicht 
fonderd „regelmäßige“ anglifanifhe Clerus den Ecandal 
erhindert hätte, ift möglich, aber auch eben fo wahrfcheinlich, 
aß er eben fo wenig eigentliche Frucht gebracht haben würde. 
Bas der Verfaffer von der Aufopferung der mährifchen Brü: 
er in der Eierra Leona, und ihren Leiden durd das Glima 
richtet, wird gefiß der verdienten Anerkennung nicht entges 
en; allein er übernimmt fi, wenn er das traurige Schick⸗ 
l von 20 oder 30 Perfonen über die Wucht der zugleich gei- 
igen und Förperlichen Werfolgungen erhebt, die feit einer 
teibe von jahren die großen und Kleinen Tyrannen China's 
nd Cochinchinas übkr ganze chriftliche Bevölferungen verhän- 
mn. Warum kann er nicht den Einen rühmen, ohne den Andern 
ı beeinträchtigen? Mit demfelben innern Groll, aus welchem 
ne Seitenbemerkung entfloß, bemerkt er auch, wie die Ka⸗ 
olifen im Mifitfippithal zwar Bisthümer gründeten, aber 
e mit Verfolgungen begleitete Belehrung der Neger Weftin- 
ens und der Antillen den Proteftanten überließen; doch ſett 
wieder einlenkend hinzu: „im Kampfe für Abſchaffung der 
klaverei find übrigens beide Kirchen einig.“ Der Verfaffer 
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verirrte ſich hiebei und in dem num folgenden Schluſſe' feine 
Aufſatzes in ein Gebiet, in welches wir ihm nur ſchwer fel- 
gen konnen. eine Kenntniffe über die gegenwärtig vorban: 
denen katholiſchen Miffionen find fo mangelbaft, daß ſeine 
Behauptungen zu leeren Declamationen werden. Cr chem 
die Meinung zu begen, ale wenn erſt feit dem Breve jet 
jegt regierenden Papſtes von Ceite der Katholiken die Abſchaf—⸗ 
fung der Negerſtklaverei betrieben, niemals ſich katholiſche Mifs 
fionäre mit der Milderung des Looſes ihrer unglücklichen afris 
kaniſchen Brüder bejchäftigt hätten — während fchon im Jahre 
1506 ein chriftliches Negerreich in Afrifa war, von P. Eon 
doval allein es nachgewiefen tft, daß er 47000, von P. Elx 
ver, daR er an 400,000 Negerſtlaven befehrte, und die Pe 
tben chriftlicher Givilifation in Afrifa, Aften und Amerika 
vorzuglich durch diejenigen Etaaten zerknickt wurden, meld 
ſich in den Beſißg der Golonien katholiſcher Mächte oder über: 
haupt der katholiſchen Miſſionen fepten. Mögen die mährk 
ſchen Brüder in Afrifa, die Wiedertäufer in Weftindien rı: 
big ibr Heil verfuhen. Wir find gewohnt, in fo Vielen, 
was von jener Seite her geichiebt, große Ankündigungen ja 
vernehmen, denen dann der Erfolg nur zu oft nicht entipridt. 
Sit 08 dem DVerfaffer umbegreiflih, daß die Katholiken in 
Südamerika niht Eine Etation befiten, fo ift uns der Ver: 
faſſer Unkenntniß vollends umbegreiflih, obwohl felbft, wenn 
die Sache wirklich fo wäre, dieß deßhalb. nicht unbegreiflich 
ſeyn wurde, weil von gewiffen Seiten aus Alles gefcheben ift 
und noch geſchieht, die Fatholifche Kirche, die man ihrer ver: 
züglichiten Grabliffements mit Gewalt beraupte, zu feinen 
Kräften fommen zu laffen. Unbegreiflid ift aljo vielmehr, 
daß folhe Stationen nah den Eturmen, die der Nerfafler 
anfangs anführte und gegen das Ende feines Auffages wies 
der vergaß, wirklich vorhanden find: Daß „aber den armen 
und barbarifhen Völkern, die der befferen Lehre Feine ale 
Civilifation enigegen zu fegen batten, und bei denen fie wil 
ligen Eingang faͤnden,“ das Licht der Kirche nicht reichlider 
ugetragen wird und „die Hülfsmittel der katholiſchen Mil: 
(onen nicht eine, wenn auch weniger glänzende ale in Chin⸗ 
und Indien, aber wohlthätigere und fihere Anwendung fürs 
den“ — bieran tragen, wein bieß wirklich der Fall iſt — 
vor Allem diejenigen Schuld, welche feit mehr ale 50 Jah 
ren durch alle Mittel der Gewalt, heimliche und offene Vers 
folgung die Kirche zwangen, fi mit blutendem Herzen dem 
ergrebigen Felde ihrer Thaͤtigkeit Mi entzieben und umie 
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XLIX. 


Studien und Skizzen zur Schilderung ber politi⸗ 
ſchen Seite der Glaubensſpaltung bes ſechszehuten 
Jahrhunderts. 


X. Manifeſte und Verfaſſungsentwürfe der 
aufrübrerifhen Bauern. 


Der Geiſt, welcher die Bauern trieb, die im Namen dee 
Glaubens zum Umfturze der weltlichen Ordnung aufgeflanden 
waren, ſprach fich unzweideutig in ihren Handlungen aus. 
Außerdem ift eine Reihe von Urkunden, Aufrufen und öffent: 
lihen Erklärungen aufbewahrt, die von den Häuptern der 
Bewegung erlaffen, das eigentliche Ziel der legtern Elar ents 
büllen. In diefen Manifeſten liegen bereits die Anfänge der 
revolutionären Theorie vom Etaate, welche feit jener Zeit al⸗ 
Ienghalben mit dem Abfall von der Kirhe Hand in Hand ges 
gangen if, wo fie nicht von den, auf derfelben Grundlage 
rubenden Doctrinen des AUbfolutismus in Schatten geftellt 
ward. Diefe Firchlichspolitifche Lehre, als die geheime Eeite 
der damaligen Staats⸗ und Religionsveränderung, ift dukep, 
zugleidy ale wichtiger Beitrag zur Gefchichte der Iheorie des 
pſeudo⸗philoſophiſchen Staatsrechts doppelter Beachtung werth. 

Es iſt bereits früher erwähnt, daß fih an der Epihe der, 
Bauern Menfchen befanden, welche allerdings fähig waren, 
die Feder zu führen, und die mit nicht geringem Geſchick dag, 
was den Zweden des hellen Haufene am meiften frommie, 
fchriftlich zu verfaſſen wußten. Zu diefen gehörte zunächft eine. 
bedeutende Zahl Prädicanten der neuen Lehre, welde, um 
das Feuer zu fchüren, mit den Bauern im ande umherzo⸗ 
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gen; außerdem aber hatte diefer, wie jeder Aufruhr, tüchtige 
Köpfe, aus der Mitte des Volks heraus, zu großem Anſe 
ben und Einfluß gebracht. — Unter diefen zeichneten fid be 
fonders aus: Georg Meyler, ein verdorbener Schenkwirh 
aus Ballendberg im DOdenwalde, und Wendel Hipler, 
ehemaliger Geheimfchreiber der Grafen von Häbenlobe, da 
fih mit diefen verfeindet hatte und nun vornaͤmlich befliffen 
war, dem Aufitande eine gewiffe Yorm und Ordnung zu ge 
ben, und ihm den beflimmten Zwed einer neuen Gejtaltuny 
der Derfaffung bes ganzen Meiches unterzufchieben. — G 
fpriht für die geiftigen Fähigkeiten diefer Wortführer, daj 
die Mehrzahl ihrer öffentlichen Erklärungen durd eine ge 
wife, wenn gleih nur ſcheinbare Mäßigung und Haltung, 
fi vortheilhaft vor den zornmüthigen und blutbürftigen Aus⸗ 
brüchen der rohen Heftigfeit Luther's und Hutten’s auszeich⸗ 
net. — Das am weiteften verbreitete und wicdhtigfte jener Ma: 
nifefte find die zmölf Artikel, ale deren Derfaffer von den Me: 
ften der Iutherifche Prädicant Schappler zu Memmingen bejeich⸗ 
net wird. — Form und Ausdrucksweiſe, vornämlicdy aber bie 
Eitte, jeden Eat durch willfährlich herbeigezogene, am Mans 
de vermerkte Stellen der heil. Schrift zu belegen, weiſen je: 
denfalls hinlänglich auf einen durch Luther's Einfluß gebilbe⸗ 
ten Diener des Wortes hin. „Es ſeyn vil widerchriften“, fo 
beginnt diefer Erlaß, der bald eine Art ſymboliſcher Edrift 
für die vebellifhen Bauern wurde, „die ytzund von wegen 
der verfammelten Baurfchaft das Evangelium ſchmehen Urſach 
nemen, fagent, das fein die Frücht bes neuen Evangeliums? 
Nyemant gehorfam ſeyn, und fi an allen orten emporheben 
und auffpömen, mit großem gemalt zu hauffen Lauffen und 
fi) rotten. Geiftliche und weltliche Oberfeiten zu reformire, 
außzereuten, ja vielleicht gar zu erfchlagen? — Allen diefen 
gotlofen, freventlihen urtheplern antwurten dieſe nachge⸗ 
fhriebne artikel. Am erften, daß fie diefe ſchmach des wert 
Gottes anffheben Zum andern die ungeborfamleit, ja die 
empörung aller Bauern, chriftenli entfchuldigen“. Was 
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nun folgt liefert ein merkmürdiges, und für die antifirchlichen 
Tendenzen jener, wie aller Zeiten charakteriſtiſches Beifpiel 
von tiefer Heuchelei, verbunden mit einer faft unglaublichen 
Fertigkeit, den natürlichen Gefegen des Denkens Hohn zu 
fpsechen. „Zum erften ift das Evangelium nit ein verſuch 
der empörung oder auffrübrer, die weyl es ein red tft, von 
Ehrifto dem verbeißenen Meſſia. Welches wort und leben, 
nichts als liebe, Frid, Gedult und eynikeit Iernet. Alſo das 
alle die in diefen Chriftum glauben, lieplich, friedlich, gebuls 
tig und epnig werden.“ (Eben darum Fonnte alfo die neue 
Lehre, welche zu Haß, Zwietracht und Empörung aufftachelte, 
nicht das Evangelium Chrifti ſeyn). „So dann der Grund 
aller Artikel der Bauern (wie dann clar gefehen wirt), das 
Evangelium zu hören, und dem gemäß zu leben dahin gericht 
if.“ (Ale Mittel zur Erreichung diefes Löblichen Zweckes galt 
ihnen die Ermordung der Priefter und Edelleute, und die 
morbbrennerifche Zerftörung der Klöfter und Echlöffer!) „Wie 
‚mugen dann die widerchriften das Evangelion ein Urfach der 
Empörung und ded ungehorfams nennen? Das aber etlich 
wiberchriften und⸗Ffeynd des Evangelii, wider follide anmu= 
‚tung und begerung fid) lönen und auffbömen, ift dad Evan⸗ 
gellon nit urſach, fondern der. teuffel,““ (befanntlid war Lus 
ther gewohnt, die eignen Uebertretungen des göttlichen Ge: 
bots dem Teufel aufzubürden), „der fchedlichft feinde des Evan⸗ 
gelii, der follhs durch den unglamben in den feinen erwedt, 
biemit daß das wort Gottes (das liebe, fride und einigfeyt 
lernet) undertrüct und mweggenommen würde. Zum andern 
dann clar volgt, das die Bauern in jren artikel foldhes Evans 
gelion zur leer und leben begerend, nit mögen ungehorfam - 
auffrierifh genannt werden. Ob aber gott die Bauren (nad) 
fepnem wort zu leben engftlich ruffend) erhören wille, wer 
will den willen Gottes tadeln? Wer will in feine gerichte 
greuffen? a, wer will feyner Majeſtet widerftreben? Hat 
er die kinder Israhel zu ihm fchrependt, erberet und auf der 
bandt Pharaonis erledigt, Mag er nit noch heut die feinen 
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erretien? ja, er wirts erretten. Und in einer Furb. Derhab 
ben GChriftlicher Leſer, folche nachvolgendt artikel, lieſe mt 
fleyß; Und nachmals urteyl.“ — 

Daß jeder Verſuch, die Geiſtesnacht eines ſolchen ana 
tiemus durch gütliches Zureden, durd ruhiges Vorbringen 
von Gründen aufzubellen, umfonft feyn mußte, bedarf keines 
Beweifes. — Die Fähigkeit zu denken, zu fchließen, zu mes 
theilen war in demfelben Augenblicke getrübt, wo ſich ber 
Geiſt in rebellifcher Auflehnung von der Kirche, ale dem Ih: 
quel aller Wahrheit und Wiffenfchaft, abgewenbet hatte. 
Defto merkwürdiger ift es, daß eben diefe geiftige Verfinfterang 
fein Hinderniß gewefen ift, die Artikel felbft mit großer Schlar⸗ 
beit und befonnener Hinterlift abzufaffen. — Der Hauptpunkt 
naͤmlich, um welchen fich das Begehren der Praͤdicanten drei: 
te, von denen dieſe Artikel ausgingen, war ber: daß der 
neuen Lehre freier Lauf gelaffen, und daß, auf dem geiftli- 
hen Gebiete, der Mevolution geftattet werden folle, fic ein 
abfolutes, demokratifches Kirchenthum zu fchaffen. „gum er- 
fien ıft unfere demüthige Bitte und Begehr auch umfer aller 
WIN und Meinung, daß wir mın füropin Gewalt und Macht 
mollen haben, eine ganze Gemeinde foll einen Pfarrer ſelbſ 
erwehlen und Eiefen. Auch Gehalt haben, denfelbigen wieder 
zu entfegen, wenn er fich ungebührlich hielte. Derſelbige er⸗ 
wählte Pfarrer ſoll uns das heilige Evangelium lauter und 
Har predigen, ohne allen menſchlichen Zufag, Lehr und Ge 
bot.“ — Wurde nun hiemit zugleid, wie es in ben Xrtifdn 
geſchieht, die Anforderung verbunden, daß aud der gefamm: 
te, bisherige, weltliche Rechtszuſtaͤnd nad eben jener Schrift 
auslegung umgefchmolzen, und in eine neue Form gegoflen 
werden folle, fo leuchtet ed von fetbft ein, daß durch ein 
folhe Verfaſſung gleichzeitig” auch alle Gewalt im Etaate in 
die Hände der kirchlichen Demagogen gelegt wäre, welche ben 
Inhalt des lautern und Haren Evangelii zu beftimmen gehabt 
hätten. — Bon dieſem Grundfage machen die folgenden Eäpe 
bereite die Anwendung. Der rechte Zebent ſey im alten Te 
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ftament aufgefegt und im neuen erfüllt. Nichts deſto wenis 
ger wollten fie den rechten Kornzehent gern geben. Nur wird 
eine neue Art der Verwendung deffelben angeordnet. Zunaͤchſt 
folle der von ber ganzen Gemeinde erwählte Prediger des 
lautern und Haren Evangelii davon erhalten werden, „und 
was übrig bleibt, fol man armen Dürftigen, fo in demfelbi« 
gen Dorfe vorhanden find, mittheilen nach Geftalt der Eache 
und Erkenntniß einer Gemeinde. Was weiter übrig bleibt, 
fol nan behalten, ob man reifen müßte, von Landesnoth 
megen, bamit man Feine Landfteuer darf auf ben Armen ans 
legen, fol man's von diefem Ueberfchuß ausrichten.“ — Wenn 
der Zehnte in andere Hände übergegangen fey, fo folle die 
Gemeinde fi) mit dem, der ihn erkauft habe, vergleichen 
and die Leiftung mit ziemlichen Ziel und Zeit ablöfen. „Aber 
wer von feinem Dorf ſolches erfauft hat, und ihre Vorfahren 
ihnen felbft folches zugeeignet haben,“ dem ſey man nichts 
meiter fchuldig zu geben. — „Den Heinen Zehent wollen wir 
gar nicht geben, denn Gott der Herr hat das Vieh frei dem 
Menſchen gefhaffen, daß. wir einen unziemlichen Zehent ſchaͤ⸗ 
gen, den die Menſchen erdichtet haben. Darum wollen wir 
‚ihn "nicht weiter ‚geben. “ — Im dritten Artikel wird der Hö⸗ 
rigkeit der Stab gebrochen. „Zum dritten iſt der Brauch bis⸗ 
her geweſen, daß man uns für eigene Leute gehalten hat, 
welches zum Erbarmen iſt, angeſehen, daß uns Chriſtus all 
mit feinem koſtbarlichen Blut vergoſſen, erlöst und erkauft 
bat, ben Hirten gleich, als wohl ale den höchften, Eeinen aus 
genommen. Darım erfindet fi mit der Schrift, daß wir 
frei feyn und wollen ſeyn. Nit baß wir gar wollen frei 
ſeyn, Feine Obrigkeit haben wollen“ ..... Eie wollten fi 
auch gegen ihre „erwählten und gefehten Dbrigfeiten (fo uns 
von Gott gefegt)“ in allen ziemlihen und riftlihen Sachen 
gern gehorfam verhalten. „Seyen auch ohne Zweifel ihr wer: 
det und der Eigenfchaft (als wahre-und rechte Chriften) gern 
entlaffen, oder ung im Evangelii berichten, daß wir's ſeyen. — 
Mach dem vierten Artikel fcheint ihnen ber bisherige Brauch, 
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„daß Fein armer Mann nicht Gewalt gehabt hat, das Wild: 
prett, Geflügel, oder im fließenden Waffer zu fahen,“ „gan 
unziemlih und unbrüderli,“ „fondern eigennügig und bem 
Wort Gottes nicht gemäß.“ — Nach dem fünften Artikel ſel⸗ 
len alle Waldungen, es habens Geiftlihe oder Weltliche ins 
nen, die es nicht erfauft haben,“ der ganzen Gemeinde wie 
der anbeimfallen. — Mit benen, die es erfauft hätten, folle 
man fich vergleichen. Im fechsten und fiebenten Artikel wird 
Stmäßigung der Dienfte begehrt, „wie unfere Eltern gebiet 
haben allein nah Laut des Wortes Sorte.“ Daffelbe fees 
dert der achte Artikel in Hinficht der Gülten, „damit be 
Dauer feine Arbeit nicht umfonft thue, denn ein jüglicher Tag 
löhner ift feines Xohnes würdig.“ (Matth. 10.) „Neuntent 
wird verlangt, daß man es „bei der alten gefchriebenen 
Strafe lafle,“ zehntens werben die veräußerten Gemeinde 
wiefen wieder zurückgefordert. — Im eilften Artikel wird ers 
Hart, daß man den Todfall nicht mehr leiden umd geflatten 
wolle, „das Gott nicht mehr leiden will, fondern fol ganz 
alfeyn, und Fein Menſch nichts hinfüro fchuldig ſeyn zu ge 
ben, weder wenig noch viel.“ Jeder Unpartheiifche wird zus 
geben, daß auf der Bafid des oben ermühnten höchften Grund» 
ſahes, wonach bie gefammte bisherige Verfaffung nad der 
neuen Auslegung der heiligen Schrift veformirt werden fol: 
te, — noch ungleih mehr hätte gefordert werden konnen. 
Ueberhaupt war es unmöglich, den Verfaſſungsentwürfen, die 
aus folder Quelle ftammten, irgend eine feſte Gränze zu fe 
gen, und dieß zwar aus dem einfadhen Grunde, weil Jede 
mit Beſtimmtheit fagen Eonnte, wie er geftern die Bibel ver 
ftanden hatte, nicht aber wie er fie am naͤchſten Morgen wo 
fteben werde. Um fi alfo für die Zukunft den SFortfchritt 
auf ber betretenen Bahn offen zu halten, fügt der Verfaſſer 
Hügli eine Glaufel hinzu, weldhe zum Voraus in Baufd 
und Bogen die Anerkennung jeder meitern evolution enb 
hält. „Zum zwölften ift unfer Beſchluß und endlihe Me 
nung, wann einer oder mehr Artikel als hin gefellt (fo dem 
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Wort Gottes nicht gemäß) wären, ald wir dann nicht ver: 
meinen, diefelbigen Artikel, wo man uns mit dem Wort Got- 
ted für unziemlich anzeigen, wollen wir davon abſtehen, wenn 
won uns mit Grund der Schrift erklärt. Ob man 
uns fchon etliche Artikel jezo zugebe, und hernach fich befin- 
bei, daß fie unrecht wären, follen fie von Etund an, todt 
und ab fepn, nichts mehr gelten.“ (Der fchlaue Pradicant 
wußte wohl, daß hiermit nichts verfprochen fey, da die Aus— 
legung ber heiligen Schrift immer von der Zuftimmung bes 
belen Haufens abhing, gegen den der Beweis aus der Bi⸗ 
bei hätte geführt werden follen.) „Dergleihen, ob fid 
in der Schrift mit der Wahrheit mehr Artikel er. 
finden, die wider Gott und (zur) Befhwernuß des 
Rächſten wären, wollen wir ung auch vorbehalten 
und befchloffen haben, und ung in aller dhriftlis 
ben Lehre üben und gebrauden.“ 

Bei folhen Vorbehalten Eonnte es nicht fehlen, daß gleich: 
jeitig und kurz darauf ganz andere, nicht minder auf die Bi: 
bel gegründete Verfuche gur Umgeftaltung der politifchen Ge: 
ſellſchaft an's Licht traten. In der Lagerordnung der Würzs 
burger Bauern wird beflimmt, daß bie Burgen des Adele 
gebrochen, die Edelleute dem gemeinen Bürger gleichgefept 
werben, und die Mitter feinen reifigen Gaul mehr halten ſol⸗ 
len. Kinzelne Hauptleute befablen fogar, daß der Adel über- 
haupt nicht reiten, fondern nur zu Fuße geben dürfe; dem 
Juden aber wurde aus nahe liegenden Gründen auferlegt, 
saß Feiner von feinem Habe oder Gut etwas wegſchaffen fols 
6. Ueberhaupt war die Lehre der Neformatoren, von ber 
Freiheit und Gleichheit der Chriften, dem hellen Haufen bald 
jeläufig geworden. Als einft die Bauern den Grafen von 
Löwenſtein durch Weinsberg führten, verneigte fich ein Ein⸗ 
vohner vor ihm. — Da trat ein alter Bauer mit einer rofti: 
jen Hellebarde auf ihn zu, und ſprach: „Was neigft Du Dich, 
ch bin fo gut als er?“ — Die Grafen, welche mit ben Hau: 
em zogen, wurden, um bdieje Gleichheit zu veranfchaulichen, 
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und zur Erluftigung ber Bauern, von Zeit zu Zeit gefwuz 
gen, vor ihnen die Hüte abzunehmen. Adlige Frauen wur 
den genöthigt, ben Bauern, melde Die Burgen eingenommen 
hatten, als Köchinnen zu dienen. — Andere Hauptlente je 
doch, und insbefondere der fchlaue Wendel, fuchten den Add 
möglichft zu fhonen, und fich feiner Beihülfe für die Zwede 
der Mevolution nach Kräften zu verfichern. | 

Die ausführlichften Verhandlungen über die künftige Der 
faffung Deutfchlande fanden jedody während der Belagerung 
MWürzburg’s zu Heilbronn ftatt. Dort Famen Wbgeorbude 
aller Haufen aus dem Elfaß, den Nheinlanden, aus Edies 
ben und Franfen zufammen. Die Vertreter bed bei Würp 
burg verfammelten Bauernheeres brachten eine förmlicye, vom 
Wendel Hipler ausgearbeitete Inſtruction mit, in welcher uns 
ter anderm die Frage aufgeworfen wird: ob man Fiürſten, 
Herren und Edlen geftatten folle, eine Anzahl Mäthe abs 
zuordnen, um bei der Neformation bie Widerpartbhei zu hans 
bein? — Ein andrer Müdelöführer ber fränlifchen Bauern, 
Friedrich Weigant (Kellner zu Miltenberg) fandte ax Hip 
ler einige Artikel, über welche gerathfchlagt werden follte. 
In diefen begegnen wir mit Erſtaunen Munßregeln, welhe, 
nachdem die neuern Stantstheorien durchgegriffen haben, von 
ganz anderer Eeite her ald durch empörte Bauern in's Neben 
gerufen find. „Das Wort Gottes foll ungehindert gepredigt 
werden dürfen, und Alles, was bisher gegen Gottes Wort 
(die neue Lehre) „Durch die vermeinte Geiſtlichkeit geboten 
worden fen, folle abgeſchafft ſeyn. Alle geiftlihen Hau 
fer follten aufgehoben und ihre Einfunfte zum 
gemeinen Nugen verwendet werden. Es foltl kein 
Bettler fenn, fondern alle notbdürftige Chriften 
follen verforgt werden.*) Allen Geiſtlichen folle 


e) Es it ein nicht genug beachteter Zug, daß die gefegliche Staat: 
und Zwangswohlthärigkeit, — welche eben dadurch anfhört ein 
freien Act der Liebe zu feyn, — alfenthatben erft im Gefolge 
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f Lebengzeit der Genuß ihrer Pfründen bleiben, 
er eine Penfion gegeben werden, Doch keinem 
er hundert Gulden; alles Uebrige, fo wie ihre 
b der Kirche Schätze unb Kleinodien follen ber 
Itlihen Obrigkeit eingehändigt und zu gemeis 
an Nutzen verwendet werden.“ ... „Die weltli- 
n Fürften, Herren, Städte und Edelleute fol: 
| für das, was fie dur die Veränderung der 
herigen Verfaffung, an Zoll, Ungeld und Scha⸗ 
ng verlieren, aus den geiftlihen Gütern ents 
abigt werden u. f. mw.“ *), Sn einem fpäter zu demfels 
Zwecke nad Heilbronn gefandten‘ Briefe, meint er, es 

nöthig, ale Fürften, Grafen, Ritterſchaft und Etäbdte 
biefer Iteformation zu bringen. „Denn mwelder Fürſt und 
re das nicht halten, feine Briefe und Eiegel vergeffen und 
chen follte, den würde ohne Zmeifel fein eigenes Volk todt 
agen, und die andern Brüder fügen in Frieden und Mube. 
rgeftalt wäre die Cache zu gutem Ende gebradjt, und es 
be emwiglicher Friede und fürderlihes Recht dem Armen, 
: dem Meichen, jo weit als deutiche Nation und das ganze 
nifche Meich grünen und reihen. Das hab Ih euch brüs 
liher Meinung nicht. verhalten wollen, doch auf Eure und 
zer Mitbrüder Verbefferung. Gott verleihe feine Hülfe 
) Gnade dazu. Amen!“ — 


des Bruches mit der Kirche aufgetreten ift. — Wurden die Ars 

men des Kirchengutes beraubt, — deflen Ertrag und Nutzung 

zum großen Theile unmittelbar oder mittelbar ihnen zufloß, — 

fo lag e8 im Geiſte des Despotismus, daß diefer, nachdem er 
+ fih an dem Eigenthume der Dürftigen vergriffen hatte, nunmehr 
die Unterhaltung derer, die nichts hatten, jenen anflud, die 
etwas hatten. So verdankt and England feine Armentare dem 
Proteftantismus, der größtenthells jene Armen gefchaften hatte. 
Herr Oechsle, der dieſe Vorfchläge eines Hauptmanns räu⸗ 
beriſcher Rebellen mittheilt, findet ſich veranlaßt „zu geftchen, 
daß fie größtenteils nicht unbilfig waren.“ (Beiträge zur Ge: 
fchichte des Banernfrieged. Heilbronn 1850. ©. 159.) 


% 
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Ein anderer Verfaffungsentmwurf für das deutſche Nah 
wurde nad) dem Mufter eines ältern, wahrſcheinlich aus da 
früher fchon gefchilderten Gährung im Schooße der Mei 
ritterfchaft hbervorgegangenen, revolutionären Projects (be 
fälfchlicherweife fogenannten Meformation Friedrich's LIL) we 
Wendel Hipler ausgearbeitet, und auf dem Convente zu Heb 
bronn übergeben. — Diefer fehr umftändlihe Entwurf ft ie 
tereffant, weil er ziemlich genau den Punkt angiebt, bie zu 
welchem die revolutionäre Etaatötheorie ſich damals ſchon im 
den praktiſcheren Köpfen der Parthei entwicelt hatte, welche 
die Ummälzung der Kirche als ihren Hauptzweck verfolge | 
Nah jenem Entwurfe, deſſen ftaaterechtlihe und nationaldte - 
nomifche Orundfähe der Unklarheit Luther's und dem fanats 
fhen Ingrimm Hutten’s angemeffener gewefen wären, als dem 
Verftande eines fo praktifchen Kopfes, wie Wendel Hiple, 
follen alle Geweihten und Ordensleute „reformirt‘ werden, 
weil fie, wie am Tage liege, „unter dem geiftlichen Scheine 
reißende Wölfe find.« Mit demfelben Schickſale werden aber 
auch „alle weltlihen Fürften, Grafen, Herren, Mitter und 
Edle“ bedroht, ohne daß diefe „Meformation“ näher beftimmt 
würde, „damit der arme Diann nicht gegen die chriſtliche Kreis 
beit fo hoch von ihnen beſchwert werde.“ — Nicht minder fol: 
len auch „alle Städte, Kommunen und Gemeinden im beili: 
gen Neiche, Feine ausgenommen, „zu göttlihen und natürlis 
hen Rechten nad) chriftlicher Freiheit yeformirt und beflätigt 
werden.“ Hierwiber fol Niemand alte oder neue menſhliche 
Erdichtung einführen, „damit der Eigennutz unterdrückt, dem 
Armen wie dem Reichen geholfen, auch brüberliche Einigkeit 
erhalten werde.“ — Insbeſondere follen alle Boden 
jinfe mit zwanzig Pfennigen für einen abgelde: 
werden. len Raufleuten fol eine Tare vorgejchrieben 
werden, „wie fie jede Waare geben follen, damit man ih 
im Kaufe danach richten könne, und der gemeine Mugen ge: 
fördert und gemehrt werde.“ — Cine Reihe von großer Er: 
bitterung zeugender Maaßregeln wird gegen die Doctoren ber 
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Mechte vorgefchlagen. - Cie mögen geiftlichen ober weltlichen 
Etandes ſeyn, „fo follen fie in Feiner Zürften Math, auch 
an einem Gericht zu figen, zu reden, zu rathen oder zu hans 
bein gelitten, fondern ganz abgefchafft werden, auf daß bies 
fefben fih von Menfchengefegen auf die göttlihe Schrift le⸗ 
gen, und als gejchichte Perfonen zum Predigen berufen wer- 
ben, denn es werden viele Perfonen durch ihre Verzögeruns 
gen und Ausflüchte verderbt.“ Uber aud Fein Geweihter, er 
ſey hohen oder niedern Etandes, fol zu bed Reiches Math 
oder zu anderer weltlichen Fürften, Herren oder Communen 
Math beigezogen oder gebraucht werben. „Es wäre gut, wenn 
alle weltlichen Rechte im Reich, die bisher gebraucht worden 
find, abgefhafft und aufgehoben würden, und das göttliche 
uwd natürliche Mecht, wie bievor und hernach bemerkt wird, 
eingeführt würde, dadurch hätte der Arme fo viel Zugang zum 
Recht, als der Höcfte und Reichſte.“ — Für das Reich 
wird eine neue ©erichtsverfaffung erdacht: ein Rammergericht, 
vier Hofgerichte, fechszehn Landgerichte, vier und fechszig 
Sreigerichte, darunter die Etadt: und Dorfgerihte. „Es 
wäre gut, wenn alle Zölle, Geleit, Ungeld, Auffchläge, 
Eteuer und Befchwerden, die bisher allenthalben im Gebrauch 
waren, abgefchafft würden, ausgenommen, was als nothwen⸗ 
dig erfannt würde,“ (von wem?) „damit der Eigennug den 
gemeinen Nugen nicht beſchwere.“ — Alle Straßen im deut: 
fen Reiche follten frei und Niemand gezwungen fepn, Ge: 
leit zu bezahlen; dagegen müßte jeder Fürſt und Herr gehal- 
ten ſeyn, den Echaden zu erfegen, der in feinem Gebiet ge: 
ſchehe. Alles Ungeld von Wein, Bier und Meth fol abge: 
fhafft werden, „es würde denn aus wichtigen Urfachen etwas 
Weniges bewilligt.“ — Eteuern, Bedelofung „und andere 
Neuerungen“ follen aufgehoben werben, „ausgenommen, dem 
sömifchen KRaijer fol feine Steuer, die in zehn Jahren eins 
mal fommt, vorbehalten ſeyn.“ Dann wird ein neues Münz: 
weien für das ganze Reich in Vorfchlag gebracht; auch fol 
im Reiche nur ein Maaß, eine Elle, ein Fuder und gleiches 
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Gewicht aufgerichtet werden. Tie großen Handelegefeliäe: 
ten fol man aufheben; wenn mehrere Kaufleute eine Gef: 
fhaft bilden wollen, fo fol das Betriebskapital nicht übe 
10,000 Gulden betragen, wenn bekannt wird, Daß einer mer 
im Handel ftecfen babe, fo foll das Hauptgut und die Hälfte 
deffen, was er über die beftimmte Summe umtreibt, für ie 
Meichsfammer eingezogen werden. Wenn ein Kaufmann & 
nen Ueberfhuß an Gelde „über fein Leggeld und Kaufhir 
del« hat, fo kann er es beim Nathe der Etadt hinterlegen, 
und jährlid vier vom hundert nehmen. Der Math foll dleſe 
Capitalien armen Männern gegen Verſicherung leihen, zu 
fünf vom hundert nehmen, damit dadurch gefchichte arme Miss 
ner zur beffern Betreibung ihres Gewerbes unterflügt werda 
u. dgl. — Befondere Beichlüffe fcheinen jedoch über bie 
und ähnliche Entwürfe auf dem Heilbronner Tage nicht gr: 
faßt worden zu feyn. — Auch lehrte Georg Truchfeß die Ne | 
formatoren gar bald, zuerft an ihre eigene Eicherheit zu der 
fen. — Hätten fie Eeinen Widerftand gefunden, fo würden, 
wie in allen Mevolutionen, die gewaltfamften und überhie 
benften Richtungen fehr bald die Oberhand bebalten haben. — 

Sn der That fehlt es nicht an Beifpielen, daß auch diel 
bereits in jener Zeit ihre Vertreter gefunden hatten. Es liegt 
und ein „an die DVerfammlung gemeyner Pawerfchafft“ *) 
gerichteter Aufruf vor, der nicht bloß zur Charakteriſtik des 
Geiftes der rebellirenden Bauern dient, fondern einen widti- 
gen Beitrag zur Gefchichte jener revolutionären, ftaaterehtli: 
hen Grundfäge enthält, melde die „Reformationsperiode 
gefäet, und deren Früchte das achtzehnte Jahrhundert gearndiet 
bat. Bon diefem Geſichtspunkte aus bat die Echrift das 
höchfte Intereſſe; fie ift der ältefte uns befannte Verſuch, die 
revolutionäre Praris der fogenannten Neformationsperiode in 


*) Literärifche Notizen über diefe hHöchft merkwürdige Schrift finden 
fih in Strobel's Beiträgen zur Literatur, beſonders des ſecht 
zehnten Jahrhunderts Bd. IL. Er. ı ©. 44 u. ff. 
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jeme Theorie zu fallen, melche die Baſis des Ideenkreiſes ber 
feanzöfiich =europäifhen Revolution bildet. — Das Büchlein, 
yon welhem wir fprechen, iſt in eilf Capitel getheilt, von 
denen das erfte die Ueberſchrift führt: „Der war Chriſtlich 
glaub will kenn menfchlich oberkeyt haben.“ — Hier wird 
umter Herbeiziehung vieler Bibelftellen ausgeführt, daß bie 
Liebe, welche die Chriftenheit durchdringen folle, jede menſch⸗ 
liche und weltliche Obrigkeit ausfchließe. — Deffen zum Zeugs 
wiffe beruft fich der Verfaffer, unter mehreren andern Stel: 
Ien auf den Ausſpruch des Apoftele (Sal. 3.): „Hie ift weder 
Knecht noch Herr, wir find alzumal Einer in Chriſto.“ — 
Dann beißt es im zweiten Gapitel: „Allayn die unchriſtlich 
art erheifchet ayn menschlich Oberkeyt,“ — wiederum mit Be: 
rufung auf Timoth. 1. Sch weiß, baß den Frommen kein 
Geſehy gegeben ift, fondern nur ben Böfen. Diefe Grundan⸗ 
ficht, welche einer am Neujahrstage 1523 erfchienenen Schrift 
won Luther entlehnt *) ift, kann ale der eigentlihe Quell 
und Urfprung der revolutionären Etrömung angefehen wer- 
den, welche, dicht neben ſtreng abfolutiftifchen Tendenzen, durch 
bie gefammte Geſchichte der drei lehten Jahrhunderte geht. — 
So richtig und unverfängli nämlih an und für ſich der 
Grundſatz ift, daß der irbifche Etaat, ja die Kirche felbft, 
als Erlöfungsanftalt, bloß in Folge des alles ber ers 
fen Menfchen denkbar iſt, fo falfh und gefährlich wird diefe 
Auffaffungsmeife, fobald man damit die Unficht in Verbin: 
dung bringt, daß bier auf Erden eine Anzahl von guten und 
reinen Wefen lebe, die jenes babylonifchen Gefängniffes der 
weltlichen Zucht, und Unterwerfung unter eine irdifhe Macht 
wicht bebürften. — Stüpt ſich dieſer Irrthum gar noch auf 
das befannte, unfittliche Princip: daß der Glaube allein, ohne 
Werke, zur Eeligkeit genüge, — fo liegt die Folgerung nas 
be, daß die Släubigen eben jene Meinen und Heis 


») Bon weltliher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig 
ſey? Luther's Werke. Jena'ſche Ausgabe Th. II. Fol. 195. 
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ligen feyen, für welche die Schranke des gemeinen Staau 
ein eben fo überflüßiges als läftiges Gefaͤngniß ſeyn fe 
Die weitere Folgerung ift Har: Freiheit und Gleichheit de 
nen evangelifhen Bruderfchaft unter fih, und Krieg auf le 
ben und Tod gegen die Staateordnung, welche dieſes nem, 
pfeudochriftlihe Neich in feinem Schooße nicht anerkennen, 
gefchweige denn fich felbft demfelben unterwerfen will. — Di 
ift, in kurzen Worten, die Gefchichte des Kampfes zwiſche 
dem Puritanismus und der Monardie in England, bis zum 
Eiege der Republik und der Erridtung bes Protector, 
Was hier in der Praxis gefhah, entwidelte für Dentfhlan 
die in Mede ftehende Schrift 125 jahre früher als Theorie. 
Das dritte Kapitel führt die Ueberfehrift: „die Verpflichtun | 
aynes Chriftlihen Amptmannes, er ſey yedoch Fürſt, Bart 
oder Kayfer“. Don der unlängbaren Wahrheit ausgehend, 
daß jede Obrigkeit auf Erden fi ale Dienerin Gottes be 
tradhten müße, ſucht der DVerfaffer dieſen Cap allmählig un 
unvermerkt in das andere, völlig verfchiedene Princip hiniber 
zu fpielen, daß alle Obrigfeiten, audy die Fürften und He⸗ 
ren, Echaffner einer Communität und Diener ihrer Untertha⸗ 
nen feyen. „Nun ift aber wiffentlih, daß ein yedes Land 
oder Etadt muß haben einen gemeinen Eedel, Weg u 
Eteg damit zu bauen, das Land zu befchirmen, und In all 
weg den gemeinen Nut damit beſchirmen. — Und welder 
chriſt wollt ſich hieher widerfegen, und nit aus bräberis 
cher Lieb die Anzahl feines Vermögens herzureichen? — — 
Sn folher Geftalt gab auch Chriftus (Matth. am 22.) den 
obgemeldten Zinsgrofchen in den gemeinen Eedel zu Rom, 
und gar nit dem Kaifer Tiburtio zu verftechen, zu verfpielen, 
pfeifen oder fingen, noch zu verbanfettiren und andern Der: 
gailungen, damit gemeinlidy der armen blutiger Schweiß md 
fauer erändter Liedlohn verbämpft wird. — In Summe: ein 
jede Obrigkeit foll Eteuer, Zoll u. f. w. nit anders einne: 
men, denn als ein treuer, lieber Pfleger, der fein Einneb⸗ 
men den armen Waifen wiederum zu Nup wendet. ifo 
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Härlich, wie ber Untertban aus brüderlicher Liebe fchuldig ift, 
Steuer, Zoll u. f. w. zu geben. Alſo gleiher Weis fol bie 
Gewalt oder Dberkeit Steuer, 300, feinem chriſtlichen Mitbru⸗ 
ber nit anders abnehmen, denn wiederum aus brüderlicher Lieb, 
feinen Unterthanen in Nu zu menden“. — Der Betrug des 
fchlauen Demagogen ftedt hier in dem doppelten Runftgriff, 
jedwede Abgabe oder Leiftung der Unterthanen an die Obrigs 
beit, opne Rückſicht, ob fie dafür eine Gegenleiftung empfans 
gen oder nicht, für eine Steuer auszugeben, und alle Eins 
Hünfte der Fürften und Obrigkeiten ald aus Eteuern fließend 
barzuftellen, überhaupt an die fürftliche Herrfchaft fchlechts 
bin das Maaß der Einrichtungen einer Mepublil oder Com⸗ 
munität anzulegen. Dann führt er fort: „Auf diefe Meinung 
befhhleuft Et. Paulus im 13ten Gap. zu ben Römern, von 
der Gehorfamleit auch Eteuer und Zoll ꝛc. Ihr feyb nie 
wand nichts fchuldig, denn daß ihr euch unter einander lies 
bei. Die Liebe ift des Gefeges Erfüllung u.f. w. Aus Dies 
fem Grund und aus feinem andern Grund iſt man ſchuldig 
teuer, Zoll sc. und gar nicht, wie fie plaudern, aus eigs 
wem alten Herfommen und Gerehtigleit“. — Beide 
follen nichts gelten; aber bie „miderfpenftigen Köpfe“, welde 
wicht aus chriftlicher Liebe geben, wenn es die gemeine, brüs 
derliche Noth erheifcht (‚wie jept bei euch Mitbrüdern gemei- 
her DBanernfchaft“), werben mit firengem Gerichte bebroht. 
„Und ob ſich jetzt gleich Schneider, Echufter oder Bauern 
zur Obrigkeit aufmürfen, die euch treulidy vorflünden, in als 
fer brüderlihen Treu, bie chriftlihe Brüderfchaft zu erhal: 
ten, diefelbigen haltet für König und Kaifer in aller Gehors 
famleit“. — Dann folgt im vierten Gapitel („von der fal- 
ſchen, felbft unvermeßnen“ (angemaaßten) „Gewalt, dem man 
Gehorſam nicht ſchuldig if“ —) ein heftiger Ausfall gegen 
jene Fürften, die fi aus eigener Gewalt zu regieren ans 
maaßen, verbunden mit einer fchanerlihen Schilderung der 
Bedrückungen des gemeinen Mannes durch Adel und Fürften. 
„Welche Fürften oder Herren ihnen felbft eigennügige Be: 
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fhwerde und Gebot erdichten und aufrichten, die ampten fa 
mit Dermeffenheit Gott ihren eignen Herrn zu betrügm. Br 
bleiben bie die Wehrwölf, der Behamothhaufe mit jrer ͤ 
nang, die ein neu Beſchwerde über die andere, auf arme lau 
richtent, heuer ein ſelbs guiwilligen frondienft, zu jer baram 
ein vergmaltig vermüflung, wie dann mererteild jr alt be 
fommen gerechtigleit erwachfen ifl. In welchen Domeniiz 
oder Eoder hat got jr herr jnen ſolchen Gewalt geben, If 
wir armen jnen zu frondienft jrer gütter pamen müßen, mb 
nur bei fhönem Wetter, aber bei Regenwetter unfer 
muth, den erarbeiten plutigen Echweiß im Feld verberks 
loßen..... Wo blepbent hie‘ die Eteher und Renner, bi 
Epieler und Banfetierer, die da voller feind, dann bie fe 
bende hundt, darzu müßen wir armen jnen ftewern, zinie 
und gilt geben, und folt der arm nicht deftermpnder weder 

prot, fal noch ſchmalz daheymen haben, mit ſamſt jren we 
bern und Heinen unerjogenen Kindern. Wo blepbent hie bie 
mit jrem handlon und haubtrecht, Ja verflucht ſey jr fehands 
fon und raubredt. Wo pleibent- hie die Tyrannen usb 
wüttrich, die jnen felbe zuapgnen Stewer, zoll und umgeli u 
ſ. w. und das fo ſchaͤmlich und laͤſterlich verthuhent und aus 
wendent, das doch alles in gemeynen felel oder vbewtel zu 
nug dem land dienen fol, und trug baß fich Keiner barmiber 
rümpffe oder gar flur mit ihm als mit apnem verraͤtheriſchen 
Buben dahin plöden, böpffen, viertaplen, da iſt mynder es 
barmung, dann mit aynem mwüttenden thörichten hundt. Hat 
Got jnen folden gemalt geben, in welden Eapffenzipfel flet 
doch das gefchrieben. Ja jr gewalt ift von Gott. Uber bo 
fo vern, daß ſy des Teuffels füldner feyent, und Sathanas 
jr hauptmann. Sa ſy feind warhaftig abgefagt feyndtſchaffter 
jrer aignen landtſchaft. Wo bleybent bie die mit der leyb⸗ 
apgenſchafft. Verflucht ſey jr unchriſtlich haydniſch art, mas 
marter treybent ſie noch mit uns armen. Wir ſeind der 
Geiſtlichen ſeel aygen, aber des weltlichen Gewalts lepbah⸗ 
gen. — — — Wo aber je Schultheiß ayner, im Dorf im 
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felbe zu apgnem nuzg auff bie armen etwas fchlahen wolt, 
ungezweiffelt ſy würden jn mit harter ſtraff entfegen, noch 
viel weniger gepürt ben Fürſten und herren jnen felbe aygen⸗ 
wüsiggebot zu mahen, aufferhalb dem gemepnen nu, und 
Ber brüderlichen aynigkeit unverdienftlich“. — 

.  Diefer Lehre wurde bekanntlich damals, und fpäter noch, 
son den Freunden und Dienern der fürftlihen Gewalt die 
Bibel entgegengefegt. — Allein es zeigte fich hier, wie al- 
Tenthalben, daß es thöricht fey, die Auslegung der heil. Schrift 
dem Dünkel der menſchlichen Willtühr anheim ju geben, und 
dennoch durch eine Berufung auf ihre Ausfprüche irgend et- 
was beweifen zu wollen. — Nicht genug, daß unfer Autor 
jeden feiner Eäge, nad Art der Neulehrer, mit zahllofen 
Bibelfprüchen belegt, die nicht beffer und nicht fehlechter zur 
Sache dienen, als Luther's und Zwingli's „ſchrifimaͤßige Be⸗ 
weife für ihre Lehre, fo läßt er fich gegen die Stelle 1 Pe: 
tri 2, welche Unterwürfigkeit auch unter bie unfreundlichen 
Herren gebietet, in eine weitläuftige, polemifche Eregefe ein, 
bei welcher, da die neu evangelifche Lehre alle Menfchen zu 
Auslegern der Schrift und zu Richtern in Glaubeneſachen 
Geftellte, die Entſcheidung den Keidenfchaften der empörten 
Bauern anheim gegeben war. Das fünfte Eupitel ift über 
fhrieben: „welche Oberkeit, ob die angeborn, oder die ermelet 
auff eyn zeyt, für die ander zu erkiefen“. — Hier rüdt der 
Derfaffer, der Anwendang feiner „evangelifchen‘ Grundfäpe 
merklich näher. „Dil wirt von dyfer materien yart und wis 
berpart gebisputirt, und tringend jr gar viel’auf dem erften 
tepl in mepnung, ber natürlich vatter bauffet gar treulich 
feine Kinder, dann der Etieffvater. Dieß argument hat ein 
fein, das fieht man gar lauter bey den Ehriftlichen Yürften, 
als Herzog Friedrichen in Eachfen *); und Philipfen, Marg: 


*) Es ift bereits in frühern Artikeln hervorgehoben worden, welche 
Hoffuungen die revolntiondre Partei in ganz Deutſchland auf 
dieſen Fuͤrſten fepte. 

VI. 42 
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graf zu Baden. Eo man dargegen aber die gefchrifft durd« 
laufft und ermift die fachen gar aygentlich, fo fint man für 
war on zal, unausfprechlicher, greulicher trübfal und jammer, 
fo auß aignem angebornen Gewalt entjtanden iſt. Und was 
follen wir der alten tyrannijchen thaten gedenken, und was iſ 
doch greulicher, denn dag jetzt zur zeyt von geytz und prachn 
wegen, das lauter gots wort fo ganz frevenlig umdtergemadt 
wird mit thürnen, plöcen, und dergleihen hochmüthigen ge 
walt und fürnemen. Und was darf der gotloß, frevenlid, 
angeporen gemalt ſich nit unterfion gegen feinen undtertbe 
nen! Do die Römer regierten mit Zunfftmapftern und Ralhe 
ayns gemeinen Diegiments, da heuffet fich teglich die medhtig 
Feit jred großen gewalts über die ganze welt. Do aber de 
geluft fie verlecfert und rapket, von gemapnem Megiment ju 
fallen und fingent an Foning zu apgen Herren auffzumerffen. 
Alfo baldt fing an al jr unbayl und zerftörung jred Reich, 
durch aygen befuchten geytz, pracht und hochmuet der jelbigen 
auffgeworfenen Kayſern“. — Auf diefen Eingang folgt ein, 
in demfelben Geiſte entworfener Abriß der römiſchen Ge 
ſchichte. Die Betrachtungen, mit denen der Autor Diefen durd- 
fpicft, und deren Zweck es ift, jede eigne, natürliche Gewalt, 
befonders die wohlihätigfte von allen, die geiftliche, als einen 
Raub an ber Freiheit der Untergebenen, oder den Eher 
chern darzuftellen, — weifen deutlich die Quelle nah, au 
welcher, 250 Jahre fpäter, die Jakobiner in Frankreich ſchoͤpf⸗ 
ten. — Die verruchten Iprannen der römischen Kaiferzeit, — 
des dunfelften Fleckens in der Weltgefchichte, — werden ws 
unferm „evangelifhen“ Autor als die gemeine Regel us 
Norm der fürftlihen Herrfhaft hingeftelt. „Was fol id 
doch vil erzellen dyß Löblich gefpndlein und kurg davon. S 
warent von dem erften kayſer Julio, biß auf den großen Ka 
rolum Sechs und ſybenzig Romiſch Kayſer, der wurden 
Vier⸗ und dreyſſig ſchentlich und jaͤmmerlich ertöttet, al von 
wegen jrer tyrannei. Ettlich ertrenkt, ettlich köpfft, und & 
lich verprennt. — — — — Sn ſumma. So baldt die Nina 
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vom gemaynen Regiment auf die Kayſer fielent, fo bald fieng 
am al jr jammer under jnen fo lang, biß fy arm algen lewt 
wurdent, welcher jrer gewalt bervor mechtig herrfchet in aller 
welt. Das zayg ich hie allayn darumb an: Dieweyl doch bie 
geoffen Herren gemapnlid all fidy berüment jrs alten Löbfts 
chen herkommens von Rom, ja fp berpment fi) ayns alten 
Hexdniſchen herkommens, und gedendent nit, daß wir allzu: 
mal von Gott herfomment, und kayner umb ein minut ſeyns 
herkommens älter ift denn der ander, König oder Hyrt“ ıc. — 
Auch die Geſchichte der Yeraeliten, und Samuels bekannte 
Weisfagung in Betreff ber Eriegerifchen Könige, welche bie 
ebfolutiftifche Ecyattirung des Proteftantismus fo häufig zu 
Gunſten der unumfchränften Willführherrfchaft in Anſpruch 
nahm, wird von ber demofratifchen Faction, als Argument 
gegen die fürftliche Herrfchaft überhaupt gebraucht. „Da das 
anferwelt geſchlecht gottes kynder, die Syfraeliter ain gemapn 
Megiment fürten, und kain konig hatten, ba monet got hertz⸗ 
lich bey jnen, regierten loblich, lebten ſeligklich. Do aber 
der heydniſch Luft ſy raptzet und verlodet auch ein gewal⸗ 
tigklihen Fonig under jnen aufzuwerffen, vnd begerten von 
dem Propheten Samuel, daß er jnen von got aln Fonig erwur⸗ 
be, ale dann am 2 Capitel Samuelis klerlich angezaygt wirt, 
was grofien mißfallens got darob heit, und jnen verfündigt 
groffe elend und jammer, mit leybaygnſchafft und anderen, fo 
juen an die band ftoffen würd, auß gewalt der angebornen 
berfchafft“. — — — — Die Moral des dann folgenden Abs 
siffes der bebräifchen Gefchichte ift Feine andere, ale daß: 
„die angeborn vergewaltig herrſchaft artet gemaynlich nad, 
ber waren abgotterei“. — Das ſech ste Gapitel („Db das 
Wilpret des gemapnen mans fey oder nit“) offenbart immer 
deutlicher den ingrimmigen Zorn gegen jede fürftlihe Macht, 
ber mit Begierde nach jedem Mißbrauche greift, um bie Sa⸗ 
he felbft zu fchmäaben. Im fiebenten Gapitel wird bie 
Frage verhandelt: „ob ayn Gemayn jr Oberkayt möge ent= 
fegen oder nit“. — „Nun wolan, das walt Got, hie wills 
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an bie fturmgloden gan, noch muß bie wahrhayt herauf a 
dyſer zeit der gnaden Luc. 19. und ſolltens bie felſen mw 
deu". — — — „Ulle die herren fo auß jrs bergen [uf mb 
apgenwilligen, lehen köpffen apgennügige gebot, ich geidmag 
vergwaltigung, flewer, zoll, ungelt behendigent, und wi | 
derglepchen dem gemeynen fedel dienet zu fchirm und anffens 
halt der gemeinen landſchaft, bie find recht wahrhafft zeuer 
und abgefagt feynd jrer aygen landifchaft. Nun dyſen Res, 
Agag, Achap, Phalaris und Nero auß ben flülen gefiel, 
ift gottes höchſt gefallens. Die fchrifft nennet ſy nit die 
gottes, fondern Schlangen, Draden, Wölffe. Wolan wub 
leicht ift für die oren Fommen bes berrn ſabaoth fo eruflh 
das kleglich ruffen der einernder, und das gefchrey der ar 
bepter, daß ers fo gnedigklich erhört hat, daß der fhlachttas 
fol angan über dad gemeft vieh; die jre bergen gemenbet be 
ben mit allem wolluft in des gemapnen mans armut. Jacobu 
am 5.% Das Nachfolgende läßt auch bier wieder diefefe 
Taktik bervortreten, bie ſich in allen Mevolutionen wiederholt 
Die angreifende, Umfturz und Empörung predigende Partki 
ſetzt fih in den Zuftand des offenen Krieges gegen die Aute 
rität; jeder Uct der Gegenwehr von Eeiten der leptern abe 
gilt ihr für verabfcheuenswerthes Unrecht und empörende Iy: 
rannei. „Man fiebt ya lauter, wo die gotflefterer und mör: 
der gots ain Evangeliſchen“ (fo nannte die Parthei bie: 
jenigen, die mit ihr jede fürftliche Herrfhaft für Abgelterei 
und Teufelsdienſt erklärten!) „erwürgen, fo fpringen 20.000 
aus dem ftumpff, damit das Evangelium Joannis am zwölf⸗ 
ten erftattet wirs..— „Daß aber die Landtſchafft oder 
ain gemaynde macht hab jren f[hedlihen Seren zu 
enifeten, will id auß der götlihen Juriſterey 
dreizebn Eprud einfüren, welch die helliſch pfort 
abermals mit jrer gangen Ritterſchafft nit may 
zerreiffen, welden aber geluft, der mag fein budel beran 
reyben, das will ich gewertig fepn, er lüg aber für ſich, dei 
er nit verfchnap, wie die Bäpftler, was geben fie pept da⸗ 
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zumb, daß ſy dem Luther in ſeyner erften treven warnung 
im dem büchlein von dem Bapſtthumb gefolgt hatten, unb 
mweren barauff zu Ruhe geflanden. Es were gar vil in der 
Feber ftedden plyben, daß fich jegt niemals will laffen berabs 
ſchaben noch Tragen“. — — — Zum Echluße ber gefammten, 
Im der Weife Luthers gehaltenen „ſchriftmäßigen“ Beweise 
führung fagt der Verfaffer: „Ob aber fp fagent: ſolch entfes 
Yung ber gewaltigen flände den Fapfern zu, und nit jren un⸗ 
sertbanen u.f. w. Es find aber plaw Enten. Wie, wann 
Bapfer und kunnig auch unnüg werens? Eind nit in menſch⸗ 
dicher gedechtnuß Fönnig und kayſer aud in ſolcher geftalt 
ſelbſt vertrieben worden von jren underthanen? In fumma: 
Es fol keyn partheyiſcher Michter gefept werden, es würt 
fonft auch nichts anders drauß, dann: bilff mir, fo bilff 
ich bir“. 

"Das achte Capitel giebt nähere Anwelfung: „mit mas 
geftalt ayn Gemaynd jren Herren entjegen möge.“ „Wollent 
aber ewer Herren ye Herren ſeyn, und groffen mutwillen 
mit euch armen treyben, wider die yegt obgefchrieben gotliche 
Juriſterey. So volgent dem Ealomon und fpringen bapffer 
jufammen. Bewapent euch mit dem gemüth der kuwen, och⸗ 
fen und ftieren, Die fi) fo treulich zufammen fegen in aynen 
ring, vnd die hörner berfür, nit in maynung fi zu empö⸗ 
ren, fondern allein fich zu befchirmen vor ben einreiflenden 
wolffen. Fürwar rauffchet ein wolff unter ſy, ungeripftoffet 
kümpt er nit davon, ja kömpt er mit dem leben darvon.“ — 
Das neunte Sapitel („wer ayn auffrürer ſoll gefcholten wer⸗ 
ben“) beruft ſich zur Rechtfertigung der Empörung auf Elias 
unb Mofes (der auch wider ben Iyrannen Pharao „ein are 
men Cuntzen“ aufgeworfen babe), ja auf Chriftum den Herrn. 
„Laffent euch nicht betören,“ fept der DVerfaffer hinzu, „alt 
berfommen bin, alt herfommen her, man fagt nit von her⸗ 
kommen, man fagt von rechtem berfommen, taufent jar uns 
recht gethan, wart fein flund nye recht.“ — Das zehnte Ca⸗ 
pitel („was jamer und trübfal gemapner pawrſchafft begegnen 
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würde, mo fp fich ſelbs veruntreweten“) fchildert mit be 
fchwärzeften Farben das Unglüd, weldes die Bauern trefen 
würde, wenn etwa Einige unter ihnen Sriedensoorfcläge 
und gütlihem Zureden Gehör gäben. Nur Fein Friede, ur 
eine Verfühnuug! „Hort jr lieben Brüder, alfo hart ya 
jr verbittert das her ewer herren mit übergelauffener gallen, 
daß es ſich nymmermer laßt verfüßlen, da iſt alles denken a 
verlorn, die herren möllent unerzürnt ſeyn, ſy wollen herm 
ſeyn, ja ſelbs abgötter feyn. — — — — Es iſt von jum 
prophetifiert: Sy werden fich fegen wider got und feinen fm. 
Palm am 2.“ — Das eilfte und legte Capitel („AUyn tr 
lihe ermanung an die bemelten Chriftlihen Brüder‘) giek 
ben Mebellen praftifhe Hatbfchläge, Die, wie bie gan 
Schrift, von einem ungemeinen Zalente zur Verführung uw 
Leitung des großen Haufens zeugen. Die Bauern werden a 
mahnt, gute Ordnung zu halten; über je zehn ber ihrigen, 
folle ein Mottmeifter, über zehn Motimeifter ein Genturio, 
über zehn Genturionen ein Capitain oder Hauptmann, übe 
zehn Hauptlente „ain Printze gefeht werden u. f. w. — Ein 
zweiter Rathſchlag gebt dahin, nur ihres Gleichen zu Anfüh⸗ 
rern zu erwählen und dem Adel zu mißtrauen; „dann ed wid 
ſich fürwar nit reymen, daß man wolfßhar under bie ſchaft⸗ 
wollen verfchlaychen will, die eingepflanzte natur lieſſent fih 
den habich mit der tauben niemants verapnigen.“ — „Steam“ 
wird der Math gegeben, daß man oft Gemeinde unter einan⸗ 
der halten ſolle, „dann nichts bebandveftigt und behelt ben 
gemapnen hauffen berglicher zufammen“. — Die Bauern möͤch⸗ 
ten fid) „on alles mittels gang underwürffig, wie ander fromm 
Iepchftett, dem Kayſer im namen der chriftlichen ordnung“ 
erbieten; — fchon früher bat der Verfaffer geltend gemadt, 
daß der Kaiſer Feine geborne, fondern eine ermählte Obrig⸗ 
Feit fey. — Dann wird gerathen, daß Niemand „on gem 
gener not“ feine Hände mit fremden Gute beflecfen möge 
„Will man aber ye mit euch mutwillen, und dabey nit plew 
ben loffen, fo muß manns gott laſſen walten, vnd laſſet 
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einberraufben, was nit anders will“. — Dann fol- 
gen eine Reihe Tröftungen aus der beil. Echrift, denen ſich 
folgende, höchſt charakteriftifhe Stelle anſchließt: , Und daß 
ich der alten Hiſtori beſchweyg, wie groß unjüglich gethatten 
hatt fo offter mals begangen day arm pawers heuflein ewer 
nachparen, bie Schweytzer, wie offt hatt man fy mit groffem 
pracht hyndter dem wein gefchlagen, da pe ayner drey Schweis 
ger bat befleen wollen, oder ſy nur mit hyrten und meßnern 
erfchlagen wollen, find doch der merertayl allwegen in die 
Flucht getrieben und könig, kayſer, fürften und herren darüs 
ber zu fpott worden, wie mechtig und mit großer heers krafft 
fp mit aller rüftung wider ſy warent...... Das fonder zwey⸗ 
ffel alles auß der krafft und verhenknuß gottes gefchehen, wie 
möcht fonft die Aydgenoſſenſchafft pener nur alleyn von dreyen 
apnfeltigen pewrlein erwachſen fein, die ſich noch teglich me⸗ 
vet, und da kayn nachlaſſens feyn will, — — — biß vils 
leycht die Prophecey und das alt fprühmörtlein 
erfüllt wird, daß ayn Kum auff dem Schwanberg 
im land zu Franken gelegen folle ftan, und da 
Iuegen und plarren, daß mans mitten in Shwepyß 
höre“. — 

Der DVerfaffer diefer Schrift, welche nah Etrobels 
Dermuthung, die fih auf die Form der Leitern gründet, zu 
Rürnberg gebrucdt ward, ift nicht bekannt geworden. Der 
Schluß weist jedoch ziemlich deutlich auf die Nichtung bin, 
in der wir ihn zu fuchen haben. Jedenfalls iſt Münger uns 
fhuldig daran, da fich der anonyme Autor auf Luther's 
Yutorität beruft, gegen den Münger die tiefite Verachtung 
begte. — Auch Luther hat an diefer Schrift zuverläßig kei⸗ 
nen Theil. — Eie ift, von allen andern Gründen abgefehen, 
mit einer Kolgerichtigkeit der Gedanken, einer dialektiſchen 
Klarheit und einer Ehrlichkeit und Unerfchrodenheit gefchries 
ben, deren Niemand den Wittenberger Neformator fähig hal: 
ten wird. — Außerdem gingen beffen Wünfche, mie wir in 
fpätern Artikeln weiter ausführen werden, mit nichten auf 
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eine Bauernrepublil. Der Aufſtand par ihm nur Mikl, 
nicht Zweck; er hat, wie wir dort nachweiſen werben, befia 
kein Hehl: daß die Bauern zuerfi den Widerftand ber Lathes 
liſchen Fürften brechen, dann aber ärger ale zuvor mit Yin 
den beladen werden follen, damit ihnen der muthwillige fi 
gel wieder vertrieben werde. | 
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Verſuch einer fpftematifhen Beleuchtung der erften Clement 
einer chriftlihen Philoſophie, von Conftantin Syofepb, 
Erbprinzen zu Römenfteins Wertheim: Mofenberg. Frank 
furt a. M. Andräifhe Buchhandlung. 1840. XU. 406 
S. 8°. 

De l’intelligence et de la foi, par M. Guillemon, capi- 
taine du Genie, Paris chez L. Hachette. Fevr. IM. 


Die philoſophiſche Forſchung hat fich bisher als cin eben fo uw 
danfbareg, wie unausweichliches Gefchäft erwieien. Diele haften es für 
Zhorheit, Manche faft für Eünde, fich derfelben zu ergeben. Und 
doh: wer fann ihrer entbehren? — Uns dünkt, was fo tief in der 
menfchlihen Natur begründet, ein fo nnabweisbares Bedũrfniß dei gels 
‚fligen Lebeng ift, das müffe eine Wahrheit in fi haben, die von tem 
entftellienden Irrthum zu befreien, eine des Chriften im höchſten Grade 
wärdige Aufgabe fen. Die Einheit in den Elementen unferes Selbſ⸗ 
bewußtfenns ift ed, um was es ſich handelt; die Einheit, ohne die ed 
kein geifliged Leben gibt, und die wir, wie dad tägliche Brod, mb 
jegt im Schweiße unferes Augefichts wieder erwerben müffen. Daß der 
Mittelpunkt unferer inneren, geiftigen Welt nicht mit jener der äußeren 
Welt zufammenfällt, unfer geiftiged Leben kein concentrifches if, lam 
nur als eine Folge und ald ein Beweis fündhafter Abweichung eber 
diefes geiſtigen Lebens begriffen werben. Diefe aber zu heben, if die 
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Uinfgabe der Philoſophie. Es handelt ſich alſo hler um die Belaͤmpfung 
nad Beſeitigung der Folgen der Eünde, gerade in den hoͤchſten Regio⸗ 
men des Lebens; und das if, wenn je eined, ein chriſtliches Merk, 
Freilich, wenn das Wert mir ſelbſtſüchtigem Dünkel nur in der Abſicht 
uuternommen wird, die ganze Welt der Erkenntniß bloß den Belüften 
unferes Stolzes dienſtbar zn machen, dann möchte es beſſer unterbieis 
ben; denn fo,wird nur Ende auf Eünde und Irrehum auf Irrthum 
gehäutt. Über wenn es umgekehrt aus dem Verlangen hervorgeht, das 
Hei Sattes zu erweitern, und alle durch die Sünde entfeflelten gei⸗ 
ſtigen Kräfte durch ihre Aufnahme in den Lebenskreis eines chrifktichen 
Grmürhes wieder der Verherrlichung Gottes dienftbar zu machen; dann 
wird fiherlih der Segen von Oben dem frommen Unternehmen, wo: 
fern ed mit Trene verfolgt wird, nicht iehlen. Manche fchägen ins 
deſſen die Philofophie darum gering, weil fie meinen,-dad Belle, was 
fie im glüdsichften Falle gewähren könne, fen doch nur, dab fie auf 
weiteren Umwegen und mit großer Anftreugung zu dem Punkte ruhi⸗ 
ger Ueberzengung führe, zn welchem der einfache, kindlihe Glaube mit 
einem Schritte gleihiam, ohne Auftrengung und weit ficherer Helange, 
und fie halten ed deßhalb auch für verdienſtlicher, mis Verzichtleiftung 
auf jene tieien Kragen, die die Phitofophie fi zum Vorwurfe macht, 
nur die fogenannten poficiven Wiſſenſchaften zu pflegen, die den Vor: 
ing unmittelbarer praftiiher Branchbarkeit haben. Allein diefen Geg⸗ 
nern der Philofophie müffen wir bemerken: Es ift mit ſolcher geiſtigen 
Urmuch und Verzichtleiſtung auf felbftftändige Begründung in der Wif: 
ſenſchaft, wie mit der äußeren Armuth und der Anfopferung-ded eige⸗ 
nen Willens im praßtifchen Leben: es ift dieß Sache des befonderen Be: 
rufes, der nicht Jedem gegeben ift; und bieibt gleih Ziel und Aug: 
gangspunkt für Alte glei, fo find doch der Wege mancherlei, auf de: 
nen Jeder nach feiner Weife zur gemeinſamen Frende Aller den Schö⸗ 
pier zu verherriichen hat. Die Werfafler der beiden uns hier befchäftis 
gendin Schriften haben ihre Wege anfrichtig mit dem Verlangen, zur 
Ehre Gottes beizutragen, und mit Glück verfolgt: wir betrachten da⸗ 
ber ihre Beftrebungen als einen würdigen Gegenftand allgemeiner Theil: 
nahme: auch find die Ergebniffe, zu welchen fie gelangten, wenn gleich 
noch mancher Einwendung ausgeſetzt, doch von der Art, daß wir dies 
feiben als Gemeingut qriſtlicher Erkenntniß mit Freude fortan in Uns 
ſpruch nehmen mögen. 

Was fie beide gemeinfchartlih anszeichnet vor den bisherigen Ar: 
beiten diefer Art, it das Beſtreben, den denkenden Geift aus der Iſo⸗ 
rung und Einfeitigfeit gu befreien, in: bie er durch die phitofophifche 
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Methode, befonders feit Gartelius gebannt ward. Das Zerwäriik 
zwifchen allen vorhandenen Autoritäten hat nämlich dahin geführt, wi 
bioß Altes zu verwerfen, was mit der unmittelbaren Gewißheit, ke 
ber Menſch aus feinen eigenen Wahrnehmungen durch und an ſich ii 
ſchoͤpft, ſich nicht vereinigen ließe, fondern auch nichts anders gelten p 
laffen, als was durch diefe unmittelbare Wahrnehmung verbürgt, mit 
gleiher Nochwendigkeit, wie fie ſelbſt, angenommen werben wäh, 
was alfo, mit unferem eigenen Bewußtſeyn ſchon gegeben, alt Inside 
Folge fih and ihm entwidelt. Da indeffen die eigenen Wahracamus 
gen des Menfchen an fi ſelbſt untereinander oft in Miderfprud ger 
then, fo zeigte fi die Nothwendigkeit, diefelben alle auf Eine Thetles 
he des Bewußtfeyns zurüczuführen, an der fie in eben der Weiſe ge 
meffen und geprüft werden follten, wie vorher die Erfahrungen ie 
Außenwelt an ihnen follten geprüft werden, und auch hier die unit 
telbarft gewiſſe, erfte Thatſache zu finden, aus welcher alle anden 
durch logiſche Folgerung fih müßten gewinnen Iaflen. 

Diefe unmittelbarfte erfte Gewißheit erblidte der Eine in den Of 
fenbarungen feines finnlihen Lebens, der Andere in denen des geiſtigen, 
und fortan mühten fih die philofophifhen Schuien damit ab, entweder 
die Erfcheinungen des geiftigen Lebens and den Geſetzen des leiblichen, 
oder die des Leibiihen und die durch diefelben gewonnenen Erfahrungen 
ber Außenwelt ans den Gefehen des geiftigen Lebens zu entwideln. 
Auf diefe Weife wurde nicht bloß der einzelne Menfc aus der urfprime- 
lichen Lebensgemeinſchaft und geiftigen Gefammtbürgfchaft dei -Ge 
ſchlechtes herausgeriffen und mit feiner vereinzelten Kraft anf die 
Spanne von Zeit und Raum, die er mit feinem individuellen Daſem 
auszufüllen vermochte, befchränft; fondern er wurde auch in feinem per: 
fönfihen Geſammtbewußtſeyn verfümmert, und auf eine einzige Reihe 
von Thatfachen in demfelben unbarmherzig eingeengt, alles aber, was 
Darüber hinansging, und namentlich das, was dem Gebiete der Frei: 
heit angehört und das eigenfte Weſen der Perfönlichleit ausmacht, anf 
dem Wege der Eonftruction feiner wahren Wirklichkeit zu entkleiden, 
und fomit eigentlich zu verläugnen gezwungen. Auf diefem Yrunkte 
konnte die Phifofophie nicht lange verharren. Kanm hatte die eben 
angedeutete Methode durch Hegel die Spike ihrer Entwicklung erreidt, 
als bereits in Deutſchland eine Reaction zu Gunften der Freiheit fh 
geltend machte, welche eine pofitive Perföntichkeit Gottes, als Grand 
und Ausgang ihrer Speculation, ald höchften Einheitspunft des pe: 
nte und Realen, alles inneren und äußeren Lebens in Anfpruc nahe. 
Diefeibe wagte jedoch nicht, die bisherigen Wege gänzlich zu verlaffen, 
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fondern beſchränkte fi daranf, nachzuweiſen, wie die Phänomene des 
Individueen Bewußtſeyns felber auf diefe Höhere Perſonlichkeit, mb 
die auf dem Iogiihen Wege der Vernunftnothwendigkeit gefundenen Er⸗ 
gebniffe anf die görtlihe Freiheit, als anf ihre nothwendige Voraus⸗ 
fegung, hinwieſen. Sie blieb aber innerhalb der Schranken ftehen, 
mit welchen die philoſophiſche Forfchung fi einmal umgeben hatte, 
und konnte, trob der mühfeligiten Auftrengungen, zum wahrhaft Pofts 
tiven, zur wirklihen Welt der Freiheit und That nicht hindurchdrin⸗ 
gen. Mit größerem Güde, weil mit größerer Unbefangenheit uud 
Sreiheit von den Gewohnheiten der Schule, ſcheinen unfere beiden Ver⸗ 
faffer ihre Aufgabe gelöfer zu Haben. Sie knüpfen allerdings beide an 
die Ergebniffe der neneren, namentlich der Degel’fchen Phitofophie in 
fo ferne an, als fie die Gleichzeitigkeit des ſubjectiven und objectiven 
Moments im menfhiihen Bewußtienn nıd die norhwendige Beziehung 
beider anf einander durch die wechfelfeitige Vorausſekung des einen 
durch das andere zum Ausgangspunkte nehmen; aber Indem fie dieſes 
Selbſtbewußtſeyn nicht bloß in abftracter Vollendung und Ruhe, ſon⸗ 
dern in feiner lebendigen MWirktichleit anffaffen und in feiner Eutwids 
Inng beobachten, dem Ich auf dem Wege feiner Erwedung und Heran⸗ 
bimung am Nicht-Ich bedachtſam folgen, gelangen fie plönfich zu el: 
sem Standpunkte, auf welchem die Echranfen verfchwinden, dic bis⸗ 
ber das Subject vom Object, den einzelnen Menfchen von allen andes 
ren Wefen feiner Gattung zu trennen ſchienen, und der Geſichtskreis 
in einer Weiſe ſich erweitert, daß wir bad wieder eine freiere und 
fiherere Bewegung im Gebiete der philofophifhen Forſchungen und vers 
ſprechen dürfen. Fürſt Löwenftein hat dabel noch das befondere Vers 
dienft, daß er durch eine Mare und befonnene LUmfchreibung eben 
diefed Gebietes einem anderen Mißgriffe begegnet, welcher bieher die 
Quelle namenlofer VBerwirrungen geworden ift. Weil nämtich, wie wir 
im Eingange bereits bemerkt haben, in Kolge der Sunde unfer geiſtiges 
Leben Fein concentrifches ift, und der Mittelpunkt unferer inneren, geiftt: 
gen Welt nicht mit jenem der äußeren Welt zufammenfälft,. alfo auch die 
Erfahrungen beider Welten in ung vielfältig in Conflict gerathen, fo ift der 
Philoſophie die doppelte Aufgabe gefeht, durch Die Verfolgung der verfchies 
denen Erfcheinmmaen bie zur Quelle, von der fie ansgchen, fowoht in dem 
Bewußtſeyn Des Meufchen von fich ferbft, als in feinem Bewußtſeyn 
von der Belt außer ihm jene Einheit, Ordnung und Uebereinftimmung 
wieder herzuftellen, ohne die er Leinen Augenblick der Ruhe und der 
Zufriedenheit zu genießen vermag. Sie fol und will den Tepten Grumd 
aller .unferer Wahrnehmungen, einmal in ums feibft (fubjectiv), dann 
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aber au an ſich Cobjectiv), nad ihrem felbfiftändigen Dafegu, ni 
fhen, und dadurd entſteht eine doppelte Philofophie oder Wileuihek 
unfered Selbſtbewußtſeyns, weiche einmal die Erklärung unferes Enib 
bewußtſeyns als ſolchen, ohne Rückſicht auf feinen Inhalt, m ie 
Darſtellnng feiner Geſetze, dann aber die Erklaͤrung dieſes Inhectei 
ſelbſt und deſſen Zurüdführung auf feine legten Gründe zum Gem 
flande hat. Die neuere Phitefophie hat, durch die Zurädiährumg ae 
ter Erfheinungen auf ihren Grund im denfenden Subject, beide Unis 
gaben verwecfelt und in dem Grunde der fubjeckiven WBabrurkmes 
zugleich den zureichenden Grund der wirktichen Eriftenz der Dinge, ia 
dem Gefepe, das jene beherriht, auch das Gefep der wirklichen Ser 
vorbringung der lepteren geiunden zu haben fi eingebimer. Date 
die Ufurpationen der Hegel'ſchen Logik, dad Beftreben, eine Phileſe 
phie der Geſchichte, eine Phitofophie des Rechts u. dat. bloß nad ben 
Geſetze der diatectifchen Bewegung ded Gedankens hervorzubringen, mt 
der anmanßenden Behauptung, daß nichts der Wiſſen ſchaft des Das 
ſchen fidd entziehen könne. Mit klarer Einficht in die Fehlerhaftigkeit 
dieſes Verfahrens fagt Kürft Löwenftein (S. 36): „Die Phitofephie v 
nothwendig den gefammten Juhalt des menſchlichen Selbſtbewnßtſeyn⸗ 
in gewiſſer Beziehung zum Gegenftande haben, und zwar das anert, 
Subjective, wie das Aeußere, Objective, dad Ueberfinntiche, wie das 
Sinntihe, in fo ferne fie dem Erfenntuißvermögen erreidbar fat. 
Doc die Gränzen diefes letzteren find zugleich die natürlichen Graͤnzen 
aller Phitofophie. Eben fo ungerecht wäre ed, von einem philsiergl: 
(hen Spfteme die Aufftärung maucher Ihatfachen, die der Menfd zwer 
wahrzunehmen, nicht aber zu ergründen vermag, fo lange deflen gei⸗ 
ige Thätigkeit an ſinnliche Werkzeuge gebunden ift, zu erheiſchen; als 
hätte ınan zu Strabo’s Zeit deſſen Erdbefchreibung als mangelhait ver 
worfen, weil er feine Nachricht über die Länder und Bewohner ber 
jenfeitigen ‚Demisphäre darin ertheilte. Um nur diejenige Yhitefopkie 
für vollfommen ertennen zu wollen, welche uns eine wahre und znfams 
menhängende Theorie der geſammten Schöpfung, von ihrem Wrauell 
und erften Grund an, gewährte, müßten wir zuerft einer wollfomme: 
nen Erkenneniß diefes erften Grundes und erfreuen; und diejenigen 
Philoſophen, welche ein ſolches Syſtem zu liefern verfuchten, fahen ſich 
genöthige, damit anzufangen, ihre eigene Wernunft zu vergöttern, Sie 
vergaßen nämlich, daß, wäre einmal die menſchliche Meruumft im 
Staude, den Grund aller Dinge, oder auch nur den Grund ihres ci: 
genen Daſeyns, zu faflen und zu begreifen, alle mühfame Entwicklung, 
Erllärung und Folgerung, d. h. alle Phitoiophie eben daburd über: 
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4 würde. Gerade deßhalb, weil unfere Erkenntnis nur and Bruch⸗ 
em beſteht; weil wir alles Allgemeine und ſelbſt unfer eigenes Das 

anr als Abftractes, nnd nur dadurch, daß wir defien einzeine Mo⸗ 
te dem Auge entrüden, zn denken vermögen, bedürfen wir einer 
ifophie zum Behufe der alfmähligen Zuſammenſtellung 
Wereinigung der einzelnen Bruchſtücke unferes 
löſtbewnßtſeyns in Ein geordnetes Ganze. Über ans 
Hera Grunde kann auch unfere Philofophie immer nur relativ wahr 

voltftäudig fenn, wie es überhaupt bei allen Producten menfchlicher 
shgleit jeder Art der Fall if. Doc hat fie diefe relative Vollkom⸗ 
heit unwiderfprechlich erreicht und ihre Aufgabe gelöst, ſobald fie 
menſchliche Selbftbewußtfenn dadurd zum hoͤchſtmoͤglichen Selbſt⸗ 
dandniß gebracht hat, daß fie ſolches in deſſen eigenstiche Elemente 
miöfen und von einer jeden Erfenntniß genau nachzuweiſen vermag, 
weichen Wege ımd durch weiche Mittel diefeibe ein Gegenftand 
ed Bewnßtſeyns geworden fey; daß fie die Geſetze erlennt, nach 
hen die Thätigkeit des Bewußtſeyns fich entfalten, und nach weis 
ı die Erſcheinungen der äußeren Welt anf ſolches einwirken; daß 
endlich den gefammten vereinzelten Inhalt des Bewnßtſeyns, den 
wgenommenen Geſetzen gemäß, verbindet, ordnet und in feinem na: 
ichen Zufammenhange darftellt. Ein phitofophifches Syſtem iſt dem- 
y: die wiflenfchaftlihe Darftellung der Rechenſchaft, welche der 
uſch über fein eigenes Selbſtbewußtſeyn, nämlich über den natürlis 
ı Sufammenhang der verfchiedenen Bertandthelle feined Selbſtbe⸗ 
ltſeyns, über die Mittel und Wege, vermöge welcher Iehtered zu 
em Inhalt gelangt, über die Geſetze, nad weichen deſſen Xhätigs 
“Kart finder, endlih auch über das Verhältniß nnfered Selbſtbe⸗ 
Btfepnd zu den verfhiedenen Gegenfländen, die deſſen Inhalt veran⸗ 
en, fih ablegt“. 

Von der objectiven Seite fcheint und zwar der Begriff der Philos 
bie einer größern Ausdehnung fähig, indem wir, mitteld der Er: 
utniß, die wir auf dem Wege der Offenbarung von dem erften 
umde der Dinge erlangt haben, Allerdings die verſchiedenen Theile 
erer Erkenntnis zu demfelben zurückführen und fo zu einer voll: 
dig befriedigenden Theorie für diefelben gelangen können; aber an 
‚ ak die eben angeführte Bemerkung umfered Verfaſſers nicht bioß 
Kommen richtig, fondern wir müſſen ed auch geradezu umter die vor: 
lichten Verdienſte feines Werkes rechnen, dadurd die Phitofophie 
F ihre natärlihen Gränzen zurücgeführt zu haben, die fie nur aus⸗ 
beusweife, mis Hülfe der Offenbarung nämlich, zu überfchreiten vermag, 
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Derharakteriftifhe Unterfchied zwifchen der Aufgabe der Phitofepkie, 
wie unſer Verfaſſer ſie befchrichen, und derjenigen, welche ihr verkhie: 
dene Ältere und neuere Lehrer diefer Wiſſenſchaft unterſchieben, ke 
alfo, nach feinen eigenen Worten (E. 38), darin, dab Leptere ae) 
Erkannte zu feinem erften Realgrunde zurücdrühren und von diefez «* 
zuleiten verfuchten, während er diefe Aufgabe darauf befchräntt, je 
Erkenntnis bis zu den erften Gründen ihres Entſtehens in umferem 
Selbſtbewußtſeyn zu verfolgen, und aus diefen wieder zu erklären za 
zu entwideln. 

Der zweite wefentliche Dienft, welchen unfer Verfaſſer der is: 
fophie geleiftee, befteht darin, daß er das menfchlicdhe Seibftbemuktiee 
als ein Product der Erfahrung darftellt, und das Gefühlsvermögen dd 
Erkenutnißquelle des menfchlichen Geiftes der Philoſophie eben jo aut 
fhieden wieder vindieire, ald auf der andern Seite por der fupramais 
raliſtiſchen Verirrung, felbes ald eine von der finnlichen Wahrnehmung 
und dem Verflande gleich unabhängige Sehergabe zu betrachten, ſih 
verwahrt hat. 

Seine Theorie in diefer Beziehung ift in Kürze folgende: „Es 
laͤßt ſich, ſagt er (S. 57 ffig.), keine gefchaffene Kraft denken, din 
ohne ale Äußere Veranlaſſung, ans freien Stüden ſich in Thatigkeit 
zu ſetzen vermöchte; fie müßte, um dieß zu können, ſich des ihr verlies 
henen Dafeyns bewußt feyn, ehe fie je chätig ſich geäußert, und zualeidh 
die Macht erhaften Haben, fih, fobald es ihr beliebt, den Gegenſtand 
der Aeußerung felbft zu geben, alfo diefen aus Nichts hervorzurmien, 
Jede nicht von jeher feibftbewußte Kraft fene demnach eine mis ihr ver: 
bundene Anregbarfeit oder Empränglichleit für gewiſſe Gegenſtande 
voraus, deren Begegnen allein fie zuerft in Thärigfeic zu feben vermag. 
Wiewohl Emprfänglichkeit und thätige Kraft ſſch als Begriffefcheinhar ih⸗ 
rer Natur nach widerfprechen, fo find beide dennoch in alfen gefchaffenen 
Weſen Eins und nnzertrennlich; denn eine Empiänglichkeit oder Aureg⸗ 
barkeit kann nur vermitteld der auf erhaltene Anregung erielgten Thaͤ⸗ 
tigkeit fih manifefliven, und umgekehrt find plöplich ſtattfindende Wenbe: 
rungen einer nicht von jeher felbftbewußten nnd bis dahin gänzlich ruhen: 
den Krafe, wie gefagt, nur ald Folgen einer Äußeren Auregung, und 
mithin einer gleichzeitig fhon vorhandenen Empfängtichleit für den «us 
regenden Gegenſtand, denkbar. Für den menſchlichen Geiſt geht nun 
der erfte Impnis zur Thätigkeit von der ſinnlichen Empfindung und 
Wahrnehmung aus, und wir verdanten unfer Selbſtbewußtſeyn offenbar 
nur der durch die Wirkſamkeit der körperlichen Organe bedingten Er: 
fahrung ; denn wir verlieren das Selbſtbewußtſeyn, ſohald das matt: 
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rielle Befinden unferer Lörperfichen Organe im .einem gewiilen Grabe 
geftört ift. 

Wenn gleich indeffen das ſinnliche Wahrnehmung : Bermdgen 
allein den Stoff liefert, durch welchen nnfere. geiftige Kräfte in diefem 
Leben angeregt werden, und an welchem fie, fo lange fie mit einem 
Körper verbunden find, ihre Thätigkeit zu üben vermögen, fo ift es 
dennoch nicht jenes ſinnliche Wahrnehmungsvermögen felbit, welches un: 
fere geiftigen Kräfte in ſich enthält, fondern es find nothwendig ei: 
gene, für fich beftehende Organe in der menfchlihen Seele *) vorhan- 
den, welche ſowohl jene finnlihen Wahrnehmungen zu empfangen, als, 
wenn fie einmal angeregt find, durch Hervorbringung neuer finmlicher 
Empfindungen den irdifchen Bewußtſeyn des Menfchen fi fund zu ges 
ben beſtimmt find. 


Bei dem Menfchen findet fi) nämlich, anßer den Anlagen, die er 
mit den Thieren uud der PAlanze, und mie dem Thiere allein, gemein 
hat, für das Erfte eine Empfänglichkeit, vermitteld welcher er ſich 
nicht nur der empfangenen Eindrücde, fondern auch feiner eigenen ans 
gebornen, ſowohl mareriell= organifchen als überfinnlichen Anlagen und 
Kräfte, ſobald foiche einmal angeregt find, umd anf andere von ihm 
wahrgenominene Dinge wirken, in einem gewiſſen Grade bewußt wird. — 
Daraus geht hervor: die Denkkraft oder der Verftand; ſodann eine zweite 
Empfänglichkeit, vermöge welcher der menfchliche Geift fi mehr oder 
weniger angezogen fühlt von den, den feinigen gleichartigen oder ana⸗ 
logen geiftigen Anlagen nnd Kräften, deren Wenkerungen durch ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung zu feiner Kunde gelangen — diefe nennen wir das 
Bemüth; endlich Das aus der Zuſammenwirkung des Gemüthes und 
bes Verſtandes hervorgehende Vermögen, unter den verfhiedenen, fein 
Bemüth ‚anregenden Eindrüden den einen oder dem andern der em: 
pPfangenen Eindrüde das Uebergewicht über die ſolchem entgegenftehen: 
den zu verfchaffen und, in Gemäßheit diefes überwiegenden Eindruds 
feine angebornen Kräfte auf andere Mienfchen oder auf andere Dinge 
wirken zu laffen — die Freiheit des Willens und die Vernunft. Das 
Bemürch insbefondere ift alfo diejenige Empfänglichkeit der menfchlichen 
Seele, vermöge welcher ſich diefelbe zu den von ihr finnlich wahrge: 





») Unter Seele verſteht unfer Berfaffer im Allgemeinen eine jede einigermaafien 
ihres Dafenns beiwufite Intivinualität; in Bezug auf den Menfchen insbe 
fondere den Geſammtbegriff aller Kräfte, die zu unferem Selbftbewußtfegn 
beitragen; unter Geiſt dagegen vorzugsweiſe diejenigen Seelenkräfte, die 
den Dienfchen vor dem Thiere auszeichnen. 
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nommenen Gegenfländen, oder zu den geiftigen Kräften, vie ſich wit 
tels ſolcher kund geben, angezogen oder von demfelben zurückgeſtchen 
fühlt. Eben fo wie das finntihe Wahrnehmungsvermögen den werk 
lichen Geiſt mit der ihn umgebenden äußeren, marericlien Schoͤpfunz wer: 
bindet, ift das Gemüch dag Mittel, durch welches unfer Geil wit & 
ner höheren, geiftigen Welt verlehrt. Es ift das geiftige Gefükiiee: 
mögen des Menfchen, deilen Aeußerungen anf unfer finntiches Geml 
rüdwirfen, und mittels diefer Nädwirfuug erft zu unferem Beuuit: 
feyn gelangen, deſſen unmittelbare Organe aber wir in diefem fee 
nicht wahrzunehmen vermögen. In diefer, der magnetifchen in dur 
höheren Potenz analogen Anziehungskraft unfered Gemüthes cnfteln 
wir gleichſam zwei Pole, deren einer die Selbſtliebe ift, die wir wi 
dem Thiere gemein haben, der andere aber die Liebe zum Guten, mb 
he allein und in den Stand ſetzt, das Gute als ſolches zum erfeumen, 
und jeder wahren Liebe zum Grunde liegt“. Eine dritte Form der gs 
ſtigen Anziehung bemerkt endlich unfer Verfaſſer in dem Sim für u 
Schöne. . 

Der Raum geftattet und nicht, dem Verfaſſer in feinen geil: u 
lichtvollen Unterfuchungen über die nähere Beſchaffenheit dieſer und mu 
ferer übrigen Seelenträfte, über die Natur des Guten und Döfen, dir 
Freiheit des Willens n. f. w. zu folgen. Er if überall gleich ſchari. 
finnig ımd fleifig in der Auffaffung und Darlegung feines Stoffes, und 
wir find bei der Durchlefung des Buches Öfter von wahrer Bemunde 
rung für die edle Selbftverläugnung und den lebendigen Eifer ergrifen 


worden, womit ein Mann in feiner Stellung ſich ſolchen Forſchgen 


nicht bloß hingab, fondern auch felbe für Andere gemeinnügig ju me: 
chen bemüht war. Wer follte nicht beklagen, daß ein ſolcher Streiter 
für die Wahrheit fo früh fchon der an dbergleihen Männern fo arm 
Welt entriffen worden ? 

Was wir von dem Buche bisher gefagt, Lönnte ſchon hinreihen, 
um dem Kenner anzuzeigen, mit weichem Rechte felbes anf dem Titel 
fih rühmt, und die Elemente einer hriftlichen Philofephie zu hieten. 
In der Darftellung der Abhängigkeit des menſchlichen Geiftes und im 
der Bedeutung, die dem Gemüche auf alle Uenßerungen und Entwide 
Iungen defleiben zuerlaunt wird, liegt bereits der weſentlich chriſtüüche 
Character deſſelben. Es fchließt fi in der Beziehung würdig an die 
Unterfuchnngen der äfteren chriſtlichen Schule an, und weifer den Nest: 
ren ihre, dem Chriftenchum feindfeligen Verirrungen vielfältig anf ein 
gauz fchlagende Weiſe nah. Der Berfafler ift indeffen noch näher ai 
das Verhaͤltniß des menſchlichen Geiftes zur Religion, zum Ehriftentpam 
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und zur Kirche eingegangen, indem er die Grundlagen alles menſchli⸗ 
hen Willens, die erften Elemente nnd Motive des religidfen Glaubens 
und die Grundlehren der chriſtlichen Metaphyſik in der zweiten Abtheis 
lung feines Buches einer ernften Unterfuhung unterwarf, und endlich, 
ale dritte Abtheilung, philofophiihe Beratungen der Grundlagen 
des Glaubens an eine allgemeine chriftfihe Kirche beifügte, 

Wir bedauern lebhaft, nicht in eine nähere Erörterung feiner hier 
dargelegten Aniichten eingehen zu können. Es genüge zu bemerken, 
daß der Verfaſſer allerdings auch die Evidenz in der bisherigen Weiſe 
ald Grundlage alles Willens annimmt, mithin auf die Gewißheit des 
eigenen Daſeyns Altes zurädiührt, jedoch mit der weientlichen Modi: 
fication, daß, da der Ansſpruch: „Ich bin“, nur das Reſultat einer 
Reihe von Erfahrungen ift, wir eben diefes: „Ih bin“ auch nicht 
ausfprechen können, ohne eben diefe Erfahrungen als wahr vorauszu⸗ 
fegen, und derjenige, der and den Begriffen des Seyns oder der Pers 
föntichleit die Wahrheit feiner Wahrnehmungen und Erfahrungen erft 
bemweifen will, in einen Eirkel-Schluß verfällt und gegen die Grundre⸗ 
geln der Logik verftößt. Die Unwahrheit irgend einer Erfahrung läßt 
fih aber, wie unfer Verfaffer bemerkt, nur durch eine neue oder dur 
die Erinuerung früherer, volftändigerer Erfahrungen erkennen und be- 
weifen. Daraus erhellt fhon die DBedentung der Tradition im Ge- 
fammtbewußtfegn der Menfchheit. Selbe wird aber noch deutlicher 
durch folgende Bemerkung unferes Verfaflere (S. 180): „daß alles Wif- 
fen, deilen der menſchliche Geift auf Erden fähig ift, fi gründet auf 
den Glauben an die Wahrheit feiner Eindrüce, daß die Befchaffenheit 
alter finnfihen Eindrüde aber jederzeit abhängt von der Befchaffenheit 
der Organe, mitteld deren folhe zu unferem Bewußtſeyn gelangen; 
dan es michin für den Menſchen auf Erden fein anderes, ald relatives 
Willen, keine andere als relative Gewißheit gibt; daß die Möglichkeit, 
unfere Erkenntniß Anderen mitzutheilen, oder unſere Ueberzeugung 
Anderen als wahr zu beweiſen, nur auf der Gleichartigkeit unferer 
Wahrnehmmmgsorgane und der Gleichartigkeit der Eindrücke beruhet, 
die Äußere Gegenſtände auf unfer Inneres bewirken. Sobald diefe 
Gleichartigkeit zwifchen zwei Individuen in irgend einer Beziehung nicht 
vorhanden iſt, gibt es für Diefe in gedachter Beziehung Fein Mittel, 
fih vollfommen zu verfländigen“. Hieraus ergibe fih, namentlich in 
Beziehung auf religiöfe Belehrung und Mittheilung, eine Reihe der 
wichtigſten Folgerungen, die wir gerne hier aufzählten, die aber jedem 
Kundigen wohl von ſelbſt einfenchten werden. Die Quelle der religid- 


fen Erkenntniß ift unferem Verfaſſer die Liebe. Die Empfänglichkeit 
VI. 43 
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für wahre Liebe, fagt er (S. 224), ift dad Organ, mittels deſſen «& 
(ein es dem Menfchen vergönnet ift, feinen Schöpfer, den unferem Sm 
ftande fonft unbegreiflichen Urquell alles Seyns, einigermanden zu m 
fennen und fih ihm zu nähern. 


In der Länterung und Wervolllommnung diefer Empiänglidtit 
für wahre Liebe erblidt er daher auch das höchſte Ziel des Maike, 
den Anfang und das Ende aller menfhlihen Weisheit. 


Hier fey und auch vergönnt, Ddiefe Anzeige vorläufig abzubrchen. 
Die Erdrterungen, in die fi nufer Veriaſſer mit den Vroteleua 
eintäßt, können wir füglich übergehen. Der Kundige wird zwar k: 
merten, daß hier dem Verfaſſer in mancher Beziehung die nähen 
Vorſtudien fehlten; er wird aber die Irrthümer, Die er unferen m* 
dernen Hiſtorikern hie und da nachgeichrieben, feinem lanteren Et 
(en und wahrhaft rührenden Eifer gerne nachſehen und mit bereitwk 
liger Ueberzeugung der Verſicherung des Herausgebers beipkiäte: 
dag, wenn dem Verfaffer eine oder die andere Aenßerung entfdläpt 
fen follte, die mit dem Kirchen: Dogma nicht ganz in bem von ihm 
beachfichtigten Einklange ftünde, mie Sicherheit zu bebanpten fen, dei 
er dieſes bei wiederholter Durchſicht felbft berichtige oder entfernt hät: 
te, fo batd er deſſen inne geworden, 


(Schluß folat.) 
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LI. 
Syriew 


Dei den gegenwärtigen Zeitverhältniffen werben unfere 
Lefer einige Notizen über das Land, welches nunmehr der 
Schauplatz des Kampfes zwifhen Ibrahim Paſcha und den 
mit ben Türken verbünbeten Engländern und Defterreichern 
‚geworben ift, nicht unwillfommen fepn. Wir entnehmen bie: 
felben einem offiziellen Berichte des befannten Dr. John Bow⸗ 
ing, welchen biefer nach feiner Ruckkehr von der im Uuftrage 
ber Regierung borthin unternommenen Reife den beiden Haäu⸗ 
fern bee Parlaments vor Kurzem abgeflattet hat. Diefes inter: 
effante Uftenftüd führt den Namen: „Report on the com- 
mercial statistics of Syria“, und ift vor einigen Wochen in 
London erfchienen. 


Es ift in der That erfiaunlih, mit weldyer Genauigkeit 
die Engländer bei dergleihen Nachforſchungen zu Werke ge: 
ben, wie fie Alles und Jedes zu erfahren willen, was nur 
irgend vor Intereſſe für ihren Handel ſeyn fönnte. Hat 
daher zwar das ganze Uktenftüf feine nächte und unmittel- 
bare Beziehung auf den Handel, fo läßt ſich doch audy fo 
manche andere, nicht unwichtige Motiz daraus entnehmen. 
Herr Bowring ift, wie fi leicht denken Täßt, von den Con: 
fuln und Agenten feiner Nation in Eyrien auf daß eifrigfie 
unterftügt worden, und es mußte die Aufmerkfamfeit der eng: 
liſchen Regierung um fo größer fepn, ald der Handel mit 
jenem Lande vor einigen Jahren, unmittelbar nady der aͤgyp⸗ 
tifhen Decupation, viel Lebhafter war, als in neuefter Zeit. 
Begreiflicher Weife ftelten fi den Nahforfhungen der Eng: 
länder bedeutende Echwierigfeiten in den Weg, da die Orien⸗ 

43" 


7; Zaren. 


u .r TI meets nie auſtiſchen Tabellen abgegeben 


‚m. zn nen Dere Der Bevölkerung die Anyx 
nm 222: Seenzz Vemmele, ziemlich verfchieden ausgejal⸗ 
7 "sr Imzeie zer res der Bebarrlichkeit der Englie- 
2.2 ziımm, zn Tirnze Aufichluſſe zu jammeln. Midi 
sg 2 Fur fr sin stem Prosuft und Fabrikat, welches ein: 
ar? zisirore zehn ver zedem Schiffe, melches in ben leg 
rg Sarzız ı2 Zorn ein= und ausgelaufen tft, fondern fie 


Tr? rieranıe ın eine Ipeciele Kenntniß der gejummen 
Saleszlar, vr Fisung dee Volkes, baben die beraillirt- 
im hızasız user Cie: und Militärvermwaltung u. ſ. x. 

Se write Ne Verclkerung Syriens anberifft, ie 
2? mer riseteniiih angegeben, gewiß überfteigt fie eine 
SP ler. 2::öe 27a iuni⸗- oder achımalbunderttaujend, ſchwer⸗ 
532 2 Frasresm Nicht ganz drei Viertbeil der Bemohner 
ir> Wıs:wetsaer. und bejenders unter diefen ſtellt ſich 
r.% Immiim Ir mönnliiwen zu der weiblichen Bevolkerung 
sriırtı emı i: 83: 11. Die Unbänger des Iſlams ha⸗ 
dr 2enzıa he zum Ackerbau geeigneten Gegenben, je wie 


>: Ir. Ziin: uns Dorfer inne, und bilden in dem be 
Nunımmr Migen den großen Theil der vornehmen Bevol⸗ 


azırz. Sszz rrasern Drisilegien und Symmunitäten genießen 
de ur: m:r2. za Dasgenige, was fie ebedem für ihre größte 
Er: sm coim Ziclz hielten, das echt des Hecresdien: 
ie 33 oradlidden Val für fie geworden. Un dem 
seYznze Ne Same un) Induſtrie nebmen fie fajt gar kei: 

ge Arını. am cöjiben ſie ſich im Beſitze der einflußreich⸗ 
. Z:m::r aaa. ſo tragen fie doch nichte zur Nermeh: 
sat: >> Kumeäridesumg bei (Rep. p. 7). Alle ihre Lit: 
2 a7) Sxzsınseien lichen im volligen Gegenfage zu der 
Isrzaier melde die Betreibung von ausgebreiteten Handele: 
seo FR erferdett. weber es auch kommt, daß die bedeu: 
ae, Ediimnemenis ſich in den Händen der Chriſten oder 
nr zantın. Es iſt ein feltener Fall, daß ein Mujel: 
wen dard ergnen Jleiß und ausdauernde Ihätigkeit ſich ein 
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großes Vermögen erworben hätte; weder Aderbau, Manus 
farturen noch Handel find die Quellen des Reichthums der 
Muhamedaner, fondern wo diefer ſich einftelt, ift er entwes 
der ein plötliches Glücksgeſchenk oder die Folge von Gewalt 
und Crpreffung. Nichts aber fteht in dem Charakter ber Dius 
felmänner mehr den gefunden Handelsprineipien entgegen, ale 
ihre Gleichgültigkeit gegen ben Fortſchritt des DVerfalles, ihre 
Ungeneigtheit zur Wiederherftellung deffen, was der Zahn der 
Zeit gernagt hat. Eelbft wenn nur eine geringe Aufmerkſam⸗ 
keit und unbedeutende Koften erforderlich find, um dem Ver: 
falle eines Haufes vorzubeugen, fo geſchieht Nichte; eben fo, 
wenn eine Srderfchütterung die Mauern eines Haufes ber: 
ſten gemacht hat oder dafjelbe eingeftürzt ijt, fo wird es ganz 
aufgegeben, und Niemand denkt daran, den Schutt hinweg 
juräaumen. So fiebt man felbft in den belebteften Städten 
Syriens eine Menge eingeftürzter Häufer, aber ſtatt daß ei⸗ 
nige Stunden Arbeit daran gewendet würden, um ben Weg 
zu bahnen, ziehen die Leute, welde die Etraßen täglich zu 
yafliren haben, es vor, über Steine und Geröll zu Hettern. 
Diefe Apathie gebt fogar fo weit, daß im jahre 18538 die 
Zimmer in dem Gaftel von Aleppo fi) noch ganz in dem 
nämlichen Zuftande befanden, in welchem fie den Eiegern über: 
laſſen worden waren. Zerbrochene Waffen-aller Art, Pelle 
und Armbrüfte und noch eine Menge von Papieren mit bee 
Sultans Signet waren im ganzen Gebäude umbergefirent. 
Diezu kommt aber noch ein anderer Umftand, der nämlich, 
Daß bei den Muhnmedanern nur der Krieger und ber Ulema 
Anſehen genießt, der Kaufmann aber nicht. Jene bilden die 
höchſten Rangelaffen, und halten jede Arbeitsthätigkeit und 
Verwendung von Capitalien für etwas Gemeines. Nur in 
den Eprifchen Hafenftädten hat fi durch europäifchen Ein- 
Fuß dieß etwas geändert, Dagegen in den übrigen Orten zeigt 
fi in den großen Depots und in den Bazars nocd immer 
das alte Handelsfuftem, wie es feit vielen Jahrhunderten bes 
fanden hat. Noch wie ehedem nehmen bie alterthümlichen 
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weitläufigen Gebaͤnde ( Khans) in den Städten die Kara 
nen auf, welche von fernen Gegenden ankommen; außer die⸗ 
fer Zeit ift’s aber in den Khans gewöhnlich ſehr ſtille. Eis 
nes der fchönften Gebäude der Urt ift der Khan zu Damak 
cus, um welchen rings herum die Verkäufer der in bemfds 
ben aufgeftellten Güter ihre Comptoird haben. Die Bazarı 
find in verfchiedene AUbtheilungen geiheilt, gewöhnlich finden. 
fi) befondere Bazard der Druggiften, der Epezereibändle, 
Woll⸗, Eeiden= nnd Baummollhändlet, der Echubmade, 
Kleiderhändler, Eifenkrämer u. f. w.; jedes von dieſen Ge 
werfen pflegt eine eigene Etraße zu haben, unb es werben 
bier die Gefchüfte ſtets mit großer Formalität abgeſchloſ⸗ 
fen. Der Käufer gebt in den Laden des Verkäufers, wird 
ſogleich mit Kaffee und einer Pfeife Tabak regalirt, und alt 
dann beginnt ein weitläuftiger Discurd über den Werth und 
den Preis der Waare (Rep. p- 28, 20). — Trog beffen, baf 
den Handel gerade in dem mufelmännifhen Gharafter fo 
manche Hinderniffe entgegenftehen, fo verfpricht fich dennoch 
der englifche Berichterftatter außerordentlich viel von dem 
Lande, fobald demfelben nur der Friede gegeben werden konn: 
te. Eo bat es namentlid nicht an einem Aufblühen des Has 
dels unmittelbar nad) der Eroberung bes Landes durch Ibra⸗ 
bim Paſcha gefehlt, fo lange derfelbe ein mildes Hegierungk 
ſyſtem befolgte, was aber jeit 1835 gänzlich aufgegeben wor⸗ 
den if. Vorzüglich rühmt Bomwring die große Geſchicklichkeit 
der Handwerker, und meint, baß man fein Augenmerk vor: 
zuͤglich auf die Einführung von Kobftoffen oder halb verar: 
beitetem Material richten, die legte Vollendung aber den eins 
heimifhen Handwerkern überlaffen müße. 

Der eigentlihe Großhandel felbft wird, wie zuvor be 
merkt, durchaus von den Ehriften und von den Juden ge 
führt. Es hat fich die Lage ber erfieren, deren Zahl im 
Ganzen fid auf etwas über 600000 belaufen mag (26000 Ka⸗ 
tbolifen und Maroniten, 345000 Griechen), unter der Her 
(haft Ibrahim Paſcha's fehr verbeffert, namentlidy find fie ia 
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Betreff der Ausübung ihrer Meligion keinen Verationen mehr 
ausgefegt worden; ja fogar einer der einflußreichitien Beam: 
ten in Eprien, Bacri Bey, der an der Spige der Finanzen 
Rebt, ift ein Chriſt. Juden find vorzüglich in den Etädten 
jablseih, es mögen ihrer im Ganzen etwa 160000 fepn. 
Srößtentheile find fie arm, doch bilden fie in manchen Stad⸗ 
ten, wie zu Damascud und Uleppo die reichften Häufer; meh⸗ 
zere der dortigen Gonfuln find Juden, welche bedeutenden Aufs 
wand treiben und großen Einfluß buben. In mehreren jüdis 
ſchen Familien fieht man die Frauen mit Diamanten gefhmüdt, 
und umgeben von allen DBequemlichkeiten des Lebens. Im 
Sanzen genommen hat ſich feit ber aͤgyptiſchen Herrſchaft ber 
Buftand der Juden nicht gebeflert, was feinen Grund zum 
Theil in der perfönliben Abneigung Mehemet Ali's und Ibra⸗ 
him Paſcha's gegen fie hat, fo wie auch die Ehriften ihnen 
feindlich gefinnt find. Deffenungeachtet haben aud) fie freie 
Yusubung ihrer Meligion, und Ibrahim hat ihnen geftattet, 
fich zu Serufalem eine Synagoge zu bauen. Außerdem halten 
ſich in Eyrien fehr viele Armenier auf, welde, obs 
ſchon fie den größten Xheil des Jahres bier verweilen, fich 
doch nicht bier anfiebeln, fondern immer auf einige Zeit nach 
ihrer Heimath, mit welcher fie einen fehr lebhaften Verkehr 
unterhalten, zurüdkehren. Unter allen Bewohnern Syriens 
zeichnen fich aber durch ihre Zhätigfeit und Arbeitſamkeit die 
des Libanon aus; viele von ihnen find Chriften, ja in mans 
chen Gegenden wohnen bier nur Chriſten; ſchon in ihrer äus 
Bern Erfcheinung unterfcheiden fie fich fehr zu ihrem Vortheil 
von den übrigen Syriern. Ihr Land — faft alle find fie 
Grundbeſitzer — haben fie oft auf eine fo Fünftliche Weife 
angebaut und ihre Bergterraffen fo ſchön geziert, daß ed ganz 
den Gartenanlagen von Lucca und Toskana gleich flieht. — 
Mit der ägpptifchen Eroberung iſt noch eine neue Claſſe der 
Bevölkerung binzugefommen, nämlich arabifhe Beduinen, 
welche Ibrahim bier angefiedelt hat; man hat ihnen Land ger 
geben und fie für mehrere jahre von der Grundfteuer bes 
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freit, wofür ſie dann Kriegsdienſte zu leiſten haben; ſie bil⸗ 
ben in der Armee Ibrahims die irregulaͤre Cavallerie und ges 
hören zu den brauchbarften feiner Truppen. 

Für die Nationalerziehung (vergl. Rep. p. 105) hat bie 
aͤgyptiſche Regierung in Syrien nicht viel gethan; dennoch ift 
die ſyriſche Bevölkerung beffer unterrichtet, als die Aegyptier. 
In allen bedeutenderen Etädten, fo wie überhaupt in jedem 
Bezirke, in welchem ſich eine Mofchee befindet, find auch mus 
bamedanifche Eulen für den Clementarunterricht angelegt; 
diefer beftebt im Lefen und Echreiben, und wird geleitet von 
Imams oder Ulema’s; bisweilen find bei den Schulen für 
ganz Keine Kinder beiderlei Geſchlechts ältlidhe Frauen ange: 
ftelt, welche den erften Unterricht ertheilen. Außerdem find 
aber auch von der Megierung einzelne Schulen angelegt wors 
den, gegen welche die Syrer anfänglich fehr mißtrauifch wa⸗ 
ren, nachgehends haben fie ſich aber damit auegefühnt. Nas 
mentlich beftehen zu Aleppp, Damascus und Antiochien bös 
bere Bildungsanftalten (Nizam-Colleges, von der Regierung 
angelegte Collegien). Zu Aleppo beläuft ſich die Zahl der 
Schüler auf 400 bie 450, fie haben im Collegium Wohnung 
und Koft, befommen ein Gewand und 15 bis 70 Piaſter 
(2 bis 9 Gulden) monatlid. Cie werden unterrichtet im Ara⸗ 
bifhen, Zürkifchen, Perfifhen und in der Arithmetik; bie zum 
Schulgebrauche beftinmten Bücher kommen von Kairo, ei⸗ 
nige derfelben find hiftorifhen Inhalte. Zur Aufficht über 
diefe Schulbibliothek, zu gleicher Zeit über die Kinder, iſt ein 
fogenannter Nazir beftellt, der einen monatlihen Gehalt von 
650 Piafter bezieht. Die Kinder, welchen der Titel Effenbi 
zufteht, haben den Freitag, ale den mufelmännifhen Eabs 
bath, Vacanz, und werden dann fpazieren geführt. Die Zahl 
der Lehrer beläuft ſich auf achtzehn. Zahlreicher noch ift das 
Collegium zu Damascus (600 Schüler), auf gleihem Fuße mit 
dem zu Uleppo das zu Antiodhien. — Die riftlihen Schulen 
in Sprien genügen noch nicht dem Bedürfniffe; es haben 
zwar die Katholiken mehrere Schulen zu Aleppo und zu Das 
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mascus, wo ber Unterricht vorzüglich in ben Händen der La⸗ 
zariften tft, welche auch die Echule zu Antourah verfehen, als 
lein im Ganzen genommen fol nach dem englifchen ‘Berichte 
(wohl mit Ausnahme der Religion) der Unterricht nicht fehr weit 
gebracht werden. In den Echulen zu Aleppo, deren eine von 
einem unirten Griechen gehalten wird, werden vorzüglich die 
Dfalmen Davids, der Brief Pauli an die Römer, ein Lob⸗ 
gefang auf Jeſus und die heil. Jungfrau, und das fogenannte 
Malamat EI Hnizerih, eine Anthologie poetifcher und profai- 
fer Stücke, gelefen. Iſt ein Echüler fo weit gebracht, daß 
er eines von biefen Büchern lefen kann, fo ſchicken die Eltern 
dem Lehrer ein Geſchenk, fey es Geld, oder ein feidenes oder 
mwollenes Kleid, je nad) ihren NVermögensumftänden. Außer: 
dem haben auch die Griechen gleich den Armeniern ihre Schu⸗ 
len, fo wie auch die Juden deren zehn allein in Damascus 
zählen. Beſonders thätig find aber die Amerikaner; fie ba: 
ben eine Echule zu Beirut angelegt, in welcher die Knaben 
viel weiter, als in den übrigen Echulen gebradıt werben; es 
begreift fich, daß diefe eine Miffionsfchule ift, fo wie daß fich 
bei ihr eine Druckerei befindet, welche in dem Drucke religiö: 
fer Echriften in arabifcher Sprache mit der englifhen Dru⸗ 
derei ebendafelbft metteifert. Sonſt haben nur noch die Ka⸗ 
tholifen eine Preſſe in Schwer, welche ehedem den Griechen 
gehört hat. 

Wir haben ſchon oben angedeutet, daß Ibrahim das 
anfänglich von ihm beobachtete milde Regierungsſyſtem auf: 
‚gegeben habe, und zu Maafregeln gefchritten fey, welche dem 
Lande tiefe Wunden gefchlagen haben. Die Aufftände, wel: 
he an mehreren Orten in Syrien gegen bie neue Herrfchaft 
ausgebrochen waren, gaben im Jahre 1856 ihm ben Vor⸗ 
wand und die Veranlaffung, fowohl die Drufen im Libanon, 
ale auch die Bewohner in den Etädten, namentlich zu Aleppo 
und Damascus, gänzlich zu entwaffnen. Diefe bekannte Maaß⸗ 
regel wurde mit Echnelligkeit und nicht ohne Graufamfeit 
vollzogen, und wir haben jeht das Gegentheil vor ſich gehen 
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gefeben, indem die Engländer ben Syrern Waffen in be 
Hände liefern. Durch dieß Verfahren zog fich Ibrahim ben 
Haß der Bewohner zu, mehr aber noch durch fein Conſcrij⸗ 
tionsfpftem, welches das größte Elend über das Land gebradt 
hat. Vor dieſer Eonfeription haben die Syrer eine folde 
Furcht, daß fie Echaarenmeife auszuwandern anfingen; be 
Dopulation bat fich in Folge deflen fo vermindert, daß e 
an Händen zur Beftellung des Aders fehlt, und zwar in dem 
Grade, daß felbft in der Nähe bedeutender Etäbte oft gro 
Etreden bes fruchtbarſten Bodens völlig wüſt und übe Nie 
gen; zu gleicher Zeit hat die Regierung den ankommendu 
Caravanen alle Kameele und überhaupt aus dem Lande das 
Zugvieh hinmweggetrieben, und fo hat auf dieſe Weiſe Uders 
bau, Handel und Gewerbe gleihmäßig gelitten. Oft hat 
gber auch felbft die Flucht nicht vor der Conſcription ſchützen 
fonnen; denn, wenn die Unglüdlihen auf türkiſches Gebiet 
famen, fand fie hier ein Gonferiptionsdecret von Gonflans 
tinopel;. das trieb die Etrömung nah Eyrien zurück, und 
nun fuchte man feine letzte Zufludt im Gebirg und in_der 
MWüfte und unterwarf fich lieber allen Gefahren, «a dem 
ägpptifchen Kriegsdienft. Gewöhnlich bediente fi % 

Paſcha bei feinen Aushebungen des Mittels, Daß er an einen 
und demfelben Zuge, mitten in der Wacht, in fämmtliyen Elabien 
und Ortſchaften die Straßen mit Soldaten beſetzen, und alk 
Männer, ohne Unterfhied, von ihrem Lager holen and in 
ein Caſtell einfperren ließ. Hier mußten die Gefangenen blei⸗ 
ben, bis fie von einem Arzte wegen ihrer Brauchbarleit jum 
Kriegsdienfte geprüft worden waren. In dieſer Zmifchenzeit 
bedienten fih die Eubalternbeamten aller möglichen Mittd, 
um von den Eonferibirten zu erpreflen, was fie nur irgend 
Eonnten. Auf diefe Weife hat Ibrahim in der Frift von nicht 
zwei jahren 36100 Mann ausgehoben, und von diefen wur 
den 19160 nach Aegypten gefchidt, bie Uebrigen aber unte 
bie ägpptiihen Negimenter in Syrien geftedt; nur ein Garde 
Regiment Ibrahim's macht eine Ausnahme, in welchem ein 
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Bataillon aus Uleppinern, eines aus Damafcenern und ein 
drittes aus den Bergbewohnern von Naplous (Camaria) ges 
bildet wird. Zu einer höhern Etelle in der Armee ale bis zu 
der eines Eolonels, Fann Fein Eyrer emporfteigen; auch diefe 
Würde hatte bis dahin (1838) nur ein Eprer, Iber Taleb, 
weicher feither geftorben iſt, erlangt. 

Die Etürle der ägpptiihen Armee in Eprien belief ſich 
(1836) nidyt über 60000 Dann, mworunter 12000 irreguläre 
Truppen; die Roften, welche diefelbe verurfacht, find febr bes 
deutend; die Soldaten find ſchlecht bezahlt, die Offiziere 
fehr gut, wenigftens im Verhältniße zu den türlifchen. Die 
Ausgaben für die Urmee belaufen fid) auf 111,320,000 Pias 
fter (etwa 12 Millionen Gulden), ungerechnet die Koften für 
die Militairärzte, die Epitäler und fonftige militärifhe Une 
falten, fo wie der Gehalt Ibrahims Paſcha, welcher ale Ges 
neral en Chef die Eumme von 12 Millionen Pinfter bezieht. 
NRechnet man zu der obigen Summe 7,453,000 Piaiter für bie 
Giviladminiftration und. ftellt die Revenuen der Megierung 

aus Syrien mit 71 Millionen Piafter entgegen, fo ergiebt 
ar jährliches Deficit von ungefähr 11 Millionen Gul⸗ 
dei, welches Mehemet Ali aus den Einkünften Aegypiens bes 
—* muß. Seit dem Jahre 1836 bat fi aber der Stand 
ber Finanzen noch viel ungünftiger geftelt. Und dennoch 
freien die Bewohner Eyriens über die gewaltigen Abgaben, 
über dit hoben Zölle und über die Laſt, die ihnen daneben 
das große Heer verurfaht. Worzüglic ift die Rlage über 
die Höhe der Abgaben nicht ungegründet, denn die einzelnen 
Eteiern Ferdeh (Kopfſteuer), Karach (Tolerationsfteuer), Mirt 


GGrundſteuer) u. fm. find, namentlid die leptere, da das 


Land zum großen Theile brach liegt, jept fehr drückend. 
Was wir hier nur in aller Kürze gegeben haben, ift in 
dem Meport des Herrn Bowring bis in das kleinſte Detail 
ausgeführt, man kann fi) daher leicht davon eine Vorſtellung 
machen, in welhem Grade diejed der Fall feyn muß dba, mo 
bie eigentlichen Verbhältniffe des Handelsverkchre zur Eprade 
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gebracht werben. Zimmerholz, Baumwolle, Eeide, Wok, 
Dlivenöl, Wein, Cochenille, Zuder, Tabak, Wahs, Excik, 
Koblenminen, Salz, Salpeter u.f. w., dann die verſchiebe 
nen Fabrikate find Wrtifel, über weldhe der Engländer fh 
nicht genug verbreiten kann; ich glaube in diefem Punkte it 
Nichts überfehen worden, was für England irgend von Bid 
tigkeit ſeyn konnte, felbit der Handel mit Htofenkrängen, deſ⸗ 
fen Moncpelifirung, zu Gunften der Väter vom heil. Grabe, 
keinen Beifall bei dem Berichterſtatter gefunden bat, iR richt 
uberüctũchtigt geblieben. Er erzählt ausführlich, mie hübſch 
dee Reſenkränze und ähnliche Gegenftände, z. B. Model 
dee deil. Grabes von Holz, mit Perlemutter ausgelegt, Trink 
Heulen vom Strande des Jordan, mit eingegrabenen Bs 
Rtwerten u. ſ. m. gearbeitet feyen. Eben fo liefert der Be 
richt eine genaue Ueberſicht der Schifffahrt in Bezug auf Ey 
rien; jedes eins und auslaufende Ecifflein ift genau ver 
zeichnet, und vollftändige Hafenliften find dem Berichte beis 
gefügt. Wir wollen unfere Lefer mit dieſen Einzelnheiten 
wicht binhalten, fie find im Allgemeinen nur intereffant we 
gen des überaus großen Intereſſes, welches die Engländer 
ſchon feit mehreren Jahren an Syrien genommen haben; 
nur beifpieleweife möge bie folgende Tabelle ber in dem Hafen 
von Beirut in den Jahren 1835 bis 1837 eingelaufenen Schiffe 
ihre Etelle finden. | . 
1835. 1836. 
Rritifhe . . . 13. 
Malteſer . . . 4. 
Sonde .- . . 0. 
Meapptiihe . . 124. 
Rranzdfiihe . . 26. 
Defterreichifche . 20. 
Ruflihe . » » 10. 
Sardiniſche . . 51. 
Scehifhe . . 104. 


541. 356. 42 
Diefe Iabelle giebt einen ungefähren Maaßſtab für den 
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— Umfang des Handels einzelner, nach Eprien handelnden Na⸗ 
= tionen im Verhältniffe ju einander; mehr noch erfieht man 


bie aus der nachfolgenden Ueberficht vom {jahre 1835: 
Husfubr. @infuhr. 
Piaſter. Piaſter. 
Von Oeſterreich 057,700 Nach Defterreich 1,581,500 
⸗ $ranfreid 6,525,000 = Srantreich 6,682,000 
s Megppten 12,000,000 = Yeonpten 14,684,000 
s Großbritannien 550,000 s Großbritannien 7,261,000 
= Griechenland 246,680 = Griechenland 124,000 
= Gardinien. = Gardinien 3,700 
z Toskana 3,155,520 = Zosfana 0,022,000 
s Zürfei 4,677,500 - Zürtei . 8,841,400 
Summa 28,180,200 Summa 48,199,600 °) 


Die Einfuhr überfteigt demnadh die Ausfuhr beinahe um 
20 Millionen Piafter, welche Eprien in Geld, oder wenigs 
ftens in Gold- und Eilberbarren bezahlen muß. 


Schließlich möchten wir nur nod einen Gegenſtand mik 
einem Worte berühren. Nicht ohne Humor bemerkt ein Cor⸗ 
sefpondent der Ullg. Zeitung, der Euphrat ſey ein englifcher 
Fluß; in London ſey, das Eteamboat-Dffice, wo man fid 
einfchreiben laffe; beim Tower feige man ein und am Euphrat 
aus, um dort fein Beafſteak zu verzehren. Unfere Quelle 
theilt auch Einiges über die projectirte Dampfſchifffahrt auf dem 
Euphrai mit; und ſchon vor einiger Zeit iſt von dem Colonel 
Chesney ein Verich über die Bewerkſtelligung dieſes Planes 
abgeſtattet worden. Es ſtehen der Ausführung des Planes 
jedoch "noch fehr bedeutende Hinderniffe, theild wegen ber 


Schwierigkeit einer Sanalverbindung zwiſchen Euphrat und 


Tigris, theils wegen der anmohnenden wilden Etämme entges 
gen. Indeſſen bie gegenwärtige Geftaltung der Dinge in Sys 


2) Sp nach richtiger Addition. In dem Berichte lauten die To⸗ 
talſummen anders, nämlich 20,270,200 Ausfuhr und 48,210,600 
Einfuhr. 
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rien ift-auf jeden Fall ein Schritt näber zur Aneführung je 
ner dee, fo daß man fih einige Hoffnung maden darf, im 
Kaufe weniger Jahre auf den paradiefifchen Flüſſen ſpazieren 
fahren zu konnen. 





LI. 


Die nennen Fatholifchen Zeitungen: Sion in Ungarı 
und Tahlet in England. — Kirchliche Weridkt: 
Der letzteren. 


Die Zahl der eigentlih Fatholifhen Zeitungen if is 
Deutſchland, wie überhaupt in Europa, verhältnißmäßiz 
außerordentlich gering; ohne und weiter auf Die Urfachen bie 
ser Sricheinung einzulaffen, maden wir nur im WAllgemeinm 
derauf aufmerffam, baß der Grund davon am aller Wenig: 
er darin zu ſuchen ifl, daß es folchen Zeitungen an anım 
Dedlikum feblen Fönnte. Es ift daher als eine erfreulide &: 
. Wermung zu betrachten, wenn ein neues Unternehmen der An 
m'r Leben tritt. Diefes Jahr hat uns zwei derſelben ge 
en: yunücft das Journal: the Tablet in England, ſodan 
are eederes, zweimal wöchentlich zu Peſth erfcheinendes, md: 
ge Nr Ramen: Sion führt, und, in lateiniſcher E prade te 
nr ecine Menge intereffanter Urtifel enthält, von welde 
nr Reentlich Einiges unfern Lefern mittheilen wollen. De 
aaur it Dr. Gyarmathy, das Journal erfcheint in da 
eteee der k. f. Univerfität, den Inhalt gibt Die Zeit 
at m velgender Weile an: Argumentum Scripti: Act 
Sn Seximinis, Eventus Ecclesiae memorabiles, St 
un nee et externus, Literatura recentior, Dissert- 
von een nostrum atlinentes, Nuntia Literaria; ihre 

wanunze Anunäkter bezeichnet fie auch durch ihre Zireleig 
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Umfang des Handels einzelner, nad) Eprien handelnden Na 
tionen im Berbältniffe zu einander; mehr noch erfieht man 
dieß aus der nachfolgenden Ueberficht vom Jahre 1835; 


Husfube. Piaſter. @infupr. Piafter. 

Bon Defterreich 057,700 Nach Oeſterreich 1,581,500 
= Franfreih 0,525,000 = Sranfreich 6,682,000 
⸗Aegypten 12,090,000 = Yeanpten 14,684,000 
s Großbritannien 550,000 s Großbritannien 7,261,000 
= Griechenland 246,680 = Griechenland 124,000 
- Sardinien. = Sardinien 3,700 
⸗Tostkana 3,135,520 = Zoslana 0,022,000 
s Zürfei 4,677,300 - Zürtei 8,841,400 

Summa 28,180,200 Summa 48,190,600 °) 


Die Einfuhr überfleigt demnad die Ausfuhr beinahe um 
20 Millionen Piafter, welche Syrien in Geld, oder wenigs 
ſtens in Gold- und Eilberbarren bezahlen muß. 


Schließlich möchten wir nur nod einen Gegenſtand mik 
einem Worte berühren. Nicht ohne Humor bemerkt ein Gors 
refpondent der Ullg. Zeitung, der Euphrat ſey ein englifcher 
Fluß; in London fey, das Eteamboat:Dffice, wo man ſich 
einfchreiben lafle; beim Tower fleige man ein und am Euphrat 
aus, um dort fein Beafſteak zu verzehren. Unfere Quelle 
theilt auch Einiges über die projectirte Dampfſchifffahrt auf dem 
Euphrat mit; und ſchon vor einiger Zeit iſt von dem Colonel 
Chesney ein Bericht über die Bewerkftelligung diefes Planes 
abgeftattet worden. Es ftehen der Ausführung des Planes 
jedoch "noch fehr bedeutende Hinderniffe, tbeild wegen der 
Schwierigkeit einer Ganalverbindung zwifhen Euphrat und 
Tigris, theilg wegen der anmohnenden wilden Etämme entges 
gen. Indeſſen die gegenwärtige Geftaltung der Dinge in Sy⸗ 


=) Sp nach richtiger Addition. In dem Berichte lauten die To⸗ 
tatfummen anders, nämlich 20,270,200 Ausfuhr und 48,210,600 
Einfuhr, 
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annoch in Deutſchland in den Händen Weniger tft, fo mer 
[en wir Einiges aus den intereflanteften Berichten der jung 
fien Vergangenheit in Kürze entnehmen. Dazu gehört ne 
mentlich die Confecration des neuerwählten Bifchofe, Ihomas 
Joſeph Brown; derfelbe iſt vom Papfte zum Zitularbijdet 
von Apollonia und zum erften apoftoliihen Vicar für Wales 
ernannt worden... Der Nenerwählte hat fich ſchon feit gerams 
ner Zeit nicht nur das Zutrauen feiner Amtsbrüder erworben, 
fondern hat ftets in dem Mufe eines durchaus unbejcholtenen 
Mannes und einer der wärmften Vertheidiger der Eatholkfchen 
Religion geftanden; feine Controverspredigten gegen mehren 
der in England wider die Fatholifche Kirche gemachten Ass 
griffe follen ganz vorzüglich gewefen fepn. Er felbft bat fid 
lanze gefträubt, die bifchöfliche Würde anzunehmen, und mar 
der entjchiedene Wille Er. Heiligkeit des Papſtes hat ihn 
dazu beftimmen Eönnen. Die feierlihe Handlung feiner Cor: 
fecration wurde am 28. October zu Bath in der katholiſchen 
‚Kirche in der Pierrepontftraße durch den Biſchof des Londo- 
ner Diſtricts, Dr. Griffithe, unter dem Beiſtande zweier ans 
dern Bifhöfe, Collyer und Wareing, vollzogen; der Enab: 
jutor, Dr. Wijeman, bielt die Predigt. Mindeftens ſechs⸗ 
undvierzig Priefter, und darunter mehrere vom Orden des 
heil. Benedictus, hatten fi) dazu eingefunden, eim für Eng⸗ 
land ſehr gutes Zeichen, weil dort eine höchſt traurige 
Epaltung zwiſchen dem Klofter= und Säcular⸗Glerus herrſchie. 
Durch den feierlichen Act und die vortreffliche Predigt war 
die ganze Verfammlung auf das Tiefſte ergriffen. Wie Alles 
in England, fo muß felbft eine Biichofsconfecration mit einem 
Diner gefeiert werden; diefed wurde in Prior Park gehalten, 
ben Beſchluß des feftlichen Tages machte Feuerwerk und Il⸗ 
Iumination. Das gedachte Diner war auch nicht ganz ohne 
Intereſſe. Lord Elifford führte den Vorfig und brachte, als 
erften Zoaft, die Geſundheit Er. Helligkeit Papſt Gre 
gor's XVI. aus. Die englifche Zeitung fagt, Lord Clifford 
habe feinen Zoafts mit feiner gewöhnlichen Heiterkeit der Anck 
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dote und Unmuth des Ausdruckes einen befondern Reiz ges 
‘geben. Eo erzählte derfelbe: „bei feiner erften Zufammen- 
kunft mit dem Papfte, bald nach deffen Ermwählung, babe 
dieſer gefagt, daß, als er an den Etufen feines Convente 
Eon Agoſtino herabgeihritten und nach dem Vatikan gegan- 
‚gen fey, er fi) der Eage erinnert habe, daß der heil. Au⸗ 
‚guftinus bie nämlidyen Etufen hinabgegangen fey, als er feine 
Meiſe zur Belehrung Englands angetreten habe, und er bege 
die Hoffnung, daß feine Mifiion, zu der ex berufen, auch 
zuni Nugen „feines theuren Englands‘ ausfallen werde“. 
Mad folder Mede ftand Alles auf, und man trank die Ge 
ſundheit des Papftes ftillfchweigend. Dieß nämlich iſt das Zei: 
hen der größten Hochachtung, dieß gebt noch über den fürchters 
lichten und betäubendften Lärm, der fonft bei einem Toaſt zum 
Zeichen der Freude und Ehrerbietung, gemacht wird. Mit folchen 
Freudensbezeugungen wurde der barauf folgende Toaſt auf Ihre 
Majeſtät die Königin begrüßt. Auch diefer ward vom Lord 
Clifford ausgebradht, und mit folgenden Worten begleitet: 
- „er shue dieß mit ganz befonderem Vergnügen, weil Ihro 
Maojeftät der. erfte Souverain diefes Landes ſey, welder ein 
richtiges Princip oder Epftem driftlicher Erziehung zu befols 
gen ſich yorgefegt babe. Ihre Majeftät hätten dieß mit ih⸗ 
ren eignen Worten dahin ausgedrückt: „„es ift mein Wunfch, 
daß die Jugend in meinem Königreiche eine religiöſe Erzie⸗ 
hung. im Einklange mit der Gewiſſensfreiheit erhalte“. — 
Als fpäterhin einmal der Erzbifhof von Canterbury mit ei- 
‚ner Deputation bed Glerus Ihrer Majeftät aufwartete und 
eine Adreſſe überreichte, worin er audeinanderfegte, daß ein 
ſolches Syſtem der’ Nationalerziebung der Muin der Kirche 
von England ſeyn würde, fo hatte Ihro Majeftät die Ent⸗ 
fchloffenbeit, dem Herrn Erzbifhof und dem ihn begleitenden 
Glerus zu ‚bemerken, daß fte diefe Beforgniffe nicht theilen 
könne“. Begreiflicher Weife galt einer der naͤchſten Toaſte 
dem neu confecrirten Bifchofe, welder dann aufftand und 
eine Rede, in der er den wärmften Dank abftattete, bielt, 
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“zu gleicher Zeit aber auch die Freude ausdrückte, zu ſehen. 
wie die katholiſche Kirche Fortſchritte in England made, und 
wie diefe Derjammlung felbft ein Zeichen fen, wie viel Ci 
nigfeit nunmehr unter ihren Mitgliedern herrfche, du eine gleide 
Freude unter dem Eäcular:, wie unter dem Iegular:Gleras 
darüber herrfche, daß die feit den Zeiten der „Nteformation 
nicht mehr in dem Welten Englands gefehene Feierlichkei 
der Gonfecration eines Bifchofes vor fich gegangen fep. Tem 
auch bier in München wohlbefannten Dr. Wifeman — a 
wohnte der feierlichen Einweihung unfrer Univerfität bei — 
war es vorbehalten, die Sefundheit des Chairman Lord Eliten 
auszubringen. Dieß gefihah mit einem wohlverdienten Lok 
der. gefammten Familie, die fich vielfah um Die Kirde ver 
dient gemacht babe, insbefondere aber des großen Eifers, miı . 
welchem ber edle Lord, den er feit.geraumer Zeit Tenne, flas 
ber Kirche diene. Er (der Redner) fig mehrere Sabre hin 
durch (zu Nom) faſt das Opfer diefes brennenden Eifers ge 
worden. Denn bisweilen fey er früh am Morgen, bevor a 
aufgeftanden, mit einem Beſuche Er. Herrlichkeit beehrt wor 
den, der ihm neue Nachrichten üsber den Zuftand von Auflras 
lien gebradt babe, bisweilen wiederum fpat in der Nacht, 
wenn 'er eben im Begriffe geftanden, ind Bett zu geben, ei⸗ 
ne Neuigkeit in Betreff des Zuftandes der katholiſchen Kir: 
che in Canada, dann wiederum bieweilen, wenn er fich eben 
niedergefegt habe, um zu frübftüden, eine Mittheilung, De 
Er. Herrlichkeit eben hinſichtlich Schwedens zugegangen war. 
Doch dieß ſey nicht Alles, denn feine Milbthätigbeit ſey fe 
groß, daß man bei einem religiöfen Orden in Rom ee zum 
Princip gemacht babe, Feinem Bettler irgend etwas zu geben, 
von dem man wußte, daß Lord Clifford mit ihm gefprocden 
babe. Auf .diefe barmlofe Weife wird bei dergleichen Diner 
auch der Scherz dem Ernfte beigemifcht. Wir dürfen ale 
diefe Dinge nicht nach unferer Eitte beurtheilen, wo bie Tifd- 
reden neu confecrirter Bifchöfe nicht gerade an der Tagesort: 
nung find, allein in England dienen biefe Zufammenkünft 
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ganz wefentlich jur Kundmachung der Gefinnung, und haben 
daher auch ihre beftimmte Bedeutung und ihren Werth. 
Indeſſen auch bei andern Gelegenheiten lieben die Eng⸗ 
länder zu reden, und fo machen es denn die Katholiken in 
jedem alle, wo fich eine folche bietet. Dieß geſchah naments 
lich am 10. November, wo eine Verjammlung gehalten wurde 
wegen des Aufbaues einer neuen großen katholiſchen Kirche 
in dem füdlichen Theile Londons, nämlidy in St. George’s 
Fields in Southwark, zu welder bereits Ende Octobers 
die. Zundamente gelegt worden waren. Die Reden, welche 
bier gehalten wurden, hatten zum Theil die Fatholifhe Archi⸗ 
tectur überhaupt, dann ben: fperielen Bau, um den es ſich 
handelte, zum Gegenftande. Einer der Redner fchloß mit 
ben Worten: „Unſer Werk ift nicht für einige wenige Jahre, 
es: ift fir die Ewigleitz es it nicht fo, wie fo manche Kas 
pellen im Lande, wache gebaut find, wie die Meliglondges 
bäude ihrer. Lehrer, beibe gleich vergänglih. Ich habe die 
meiſten von ihnen geboren. werden ſehen, und ich hoffe, id 
werde die meiften von ihnen auch noch vergeben fehen“! 
P. Außerdem findet man in der Tablet eine Menge Nadys 
sichten, ſowohl über den Zuftand der Kirche in den brei 
vereinigten  Königreihen, als in den englifhen Colonien. 
Diefe Nachrichten zeigen denn doch, daß die Kirche bebeutende 
Foriſchritte in jenen Nändern macht, fo- viele Vorurtheile ihr 
auch gerade dort entgegenſtehen und daher bie hochlirchlichen 
Verſammlungen, melde in Exeter Hall am Etrand gehalten 
zu werden pflegen, Feuer und Flammen gegen die Katholiken 
fprüben. Wie ſchlecht ed aber um die Cache der established 
Church ftehe, gebt infonderbeit auch daraus hervor, daß, ob⸗ 
ſchon man längft eines Beſſern überzeugt iſt, dennoch immer 
wie zuvor am 6. November, fo auch diefes Jahr, das. Feſt 
der Pulververſchworung begangen wird. Obgleich auf ber 
zum Andenken hieran errichteten Eäule die Worte, daß Die 
Katholiken die Verſchwörung angezettelt hätten, ſchon ſeit 
vierzehn Jahren verſchwunden ſind, ſo wird jenes abgeſchmackte 
44» 


692 Neue kathotifche Zeitungen. 


Feſt, gleihfam mie ein Fundamentalfeft der anglikanifden 
Kirche, von ung und Alt begangen, und die Buben laufen 
nad) wie vor mit ihren Guy-Foxes auf den Straßen beram. 
Die Tablet behandelt diefen Gegenſtand in einem fehr Inunigen 
Artikel unter der Ueberfchrift: „die große jährliche Nationallüge 
vom 5ten Movember“, der mit den freilich etwas kiitem 
Worten fchließt: „ie fehen, meine Herren, wie die Beabads 
tung diefes Gebrauchs die Hochkirhe in der angenehmen Eul⸗ 
lung der Cendrillon auf dem Balle erhält, indem derſelbe ſu 
in den Etand fegt, es für eine Zeit lang zu verbergen, ba 
fie wirklich nur eine Afıhenbrödel if“. 

Als ein anderer Beweis von Unduldſamkeit wird befow 
ders das Verfahren gegen die in Indien dienenden katholifdes . 
Soldaten hervorgehoben, im Calcutta hatte man ihnen bi 
dahin wenigſtens eine Wagenvemife für ihren Gottesdienf 
eingeräumt, indeſſen jegt Ift auch dieſe ihnen entzogen wer: 
den. Dennoch gelingt es den Jeſuiten, namentlich den P. 
Eumner, viel Gutes zu fliften, und es will gewiß vie fas 
gen, wenn fie e6 fo weit gebracht haben, baß von 400 Ir⸗ 
ländern am Et. Patrikstage Alle ohne Unterſchied wähterr 
geblieben find. Am Et. Wlopfiustage gedachten Die Jeſuiten 
auch ein Novisiat zu Galcutta zu eröffuen; fünf bis fee ge 
borne Engländer wollten eintreten, und eben hierauf gründe 
fib vorzüglid die Hoffnung der Miffion, ba von ben (ins 
heimifchen Wenige in den: geiftlihen Stand treten. Die Urs 
ſache liegt theile in bem Geige der Leute, indem fie, fobalb als 
möglich, ihre Kinder in irgend einer Weife.ald Schreiber zu be 
ſchaͤftigen fuchen, um dadurch fidy felbft auf's Nichtsthun vers 
legen zu Eönnen, anderntheils haben portugiefifdhe Prieſter 
hier den geiftlihen Stand fehr in Mißcrebit gebracht, indem 
fie wiht nur die Gölibatsgefege vielfach übertraten, fondern 
aud Feine Schen trugen, mit ihren Rindern jufammenzameb 
nen. Nuc für die Grrichtung eines Urſuliner Klofters ja 
Ealcutta haben die Sefuiten sine Subſcription eröffnet, wer 
he in wenigen Tagen 1000 Pfund Sterling eingetragen hal. 
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Eine merkwürdige Erfcheinung ift auch die, daß in Galcutta 
eine eigene Fatholifche Zeitung herausfommt, The Bengal Ca- 


molie Expositor, welche außerft intereffante Nachrichten von 


Calcutta, Madras, Bombay, China und Auftralten enthals 
ten fol. 

Wenden wir dann noch einmal unfern Blick nad) Groß: 
britannien zurüc, fo müffen wir une wirflid freuen über den 
Eifer, mit welchem dort für die Kirche gewirkt wirb. Sehr 
merkwürdig find in dieſer Hinficht die Berichte über die Vi⸗ 
Altationsreifen der Bifchöfe, über die Wirkjamleit der barm⸗ 
herzigen Schweftern, über die neue Gründung von Klöftern. 
Namentlich enthalt die lepte Nummer der Zablet einen Bes 
richt über die Etiftung eines Convents der Frauen von der 
Praͤſentation zu Bahirciveen im füdlichen Irland durch den 
Bifhof Dr. Egan. Diefe Frauen, welche ſich der Erziehung 
der armen Kinder widmen, wurden mit dem größten Jubel 
empfangen. Bon allen Selten waren Tauſende berbeiges 
Arömt, mit Mufil und Fahnen zog man ihnen entgegen, 
Der Eonvent iſt ſchoͤn gebaut umd herrlich an der Seeküſte 
"gelegen; das Schulgebaͤude hat Raum für 300 Kinder. Es 
Pi dieß bereits der vierte Gonvent ber Urt, welchen der würe 
Dige Prälat im Zeitraume von fünf Jahren gegründet hat; 
felbſt wicht reich begütert, hat er doch mit der größten Bereit 
illigkeit Alles, was er konnte, dazu aufgewendei. Sin Laye 
gab für. den Eonvent dad Grundſtück nebſt drei Acres Land 
für ewige Zeiten ohne Zins; dann gab eben derfelbe Wohls 
thaͤter tauſend Pfund für die Errichtung des Hauſes. Bi 
war — O' Comell. 





LIII. I 
Graf Montalembert und das Univers. 


Die in Paris erſcheinende Zeitung L’Univers konnte mt 
Hecht bis auf die neuefte Zeit bin darauf Anſpruch maden, 
zu den wohlgefinnteften Erfcheinungen der Journaliſtik gered: 
net zu werden. Es war befannt, daß Graf Montalemben 
in einer Verbindung mit jenem DBlatte ftand; zum Ungläd 
für diefes mußte fein Befhüger in einem äußerſt kritiſchen 
Momente auf einer Meife in den Orient begriffen fepn, dem 
kaum war ber Vertrag vom 15. Inli unterzeichnet, fo fie 
das Univers ganz und gar aus feiner Mole. Es hatte fi 
auf einmal zum Organ ded Herrn Thiers hbergegeben; nm 
find wir allerdings der Meinung, daß dieſer Miniſter nicht 
gerade befonders feindfelige Gefinnungen gegen die katholiſche 
Kirche habe, fondern glauben im Gegentheil, daß er "Finiges 
zu Gunften für die Kirche gethan haben würde, allein ım 
Traum hätte es wohl Niemanden einfallen können, daß dat 
Univers auf einmal die Sache der katholifhen Kirche mit der 
des Herren Thiers ibdentificiren würde. Dieß «ber tft in dem 
Grade gefhehen, daß gedachte Zeitung nahe daran war, t* 
nen wahren Kreuzzug aller Katholiken gegen das häretifde 
England zu predigen. Dadurch hat es dazu Fommen Fonnen, 
baß eine tornftifche Zeitung, der Etandard, die abgefchmadte 
dee aufftellte, eigentlih rühre die ganze Verwicklung der 
DVerhältmiffe in Frankreich von dem Papſte ber, dieſer hatte 
Die Nattonaleitelfeit der Franzoſen gegen England erregt. Die 
wurde dann auch bald weiter ausgefponnen und der hochkirh⸗ 
liche Zionswächter Mr. Stowell wußte bereits, wie englild 
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* 


Graf Mortatembert und das Univers. 695 


Katholiken fi auf einen Krieg mit Frankreich aus dem Grunde 
freueten, weil dann vermuthlid die Franzofen England er: 
obern und der Eatholifchen Kirche ihre Rechte reftituiren wür⸗ 
den. Was nun aber das Univers anbetrifft, fo hätte man an 
fänglih Faum feinen Augen trauen follen, wenn man eigent- 
lich ganz ähnliche Zumuthungen an die deutfchen Katholiken 
las, welche glauben folten, Frankreich ftehe im Begriffe, eis 
nen heiligen Krieg zu führen. Wahrlih, wenn der in Aus⸗ 
ſicht geftellte Krieg ein beiliger ſeyn follte, fo könnte dieß nur 
dann einen Einn haben, wenn auf einmal die ganze Ehri- 
ftenheit fi auf den Standpunkt dee Islam ftellte und Frank: 
reih nun für die altgläubigen Anhänger des Koran gegen 
-die Meologen die Waffen zu führen hätte. Wir Fönnen ung 
daher leicht denken, von welhem Erftaunen Graf Montalem: 
bert ergriffen worden feyn muß, als er, der auf feiner Reife 
gerade die befte Gelegenheit hatte, fi) über den wahren Etand 
der Dinge. im Drient zu belehren, auf einmal ſolche Theo⸗ 
rien in dem Univers vertheidigt ſah. Er fchrieb daher von 
Malta unterm 14. Dectober einen Brief an den erftien Redac⸗ 


- teur bes Univers, einen Brief, der eben fo fehr dem Gerech⸗ 


tigkeitögefühle als dem Herzen feines Autors die größte Ehre 
macht, einen Brief, den wir in der Ihat in diefer Angelegen— 
heit als ein wichtiges Actenſtück bezeichnen dürfen. Der Frans 
Eifche Courier, welcher alsbald rüflig gegen das Univers in 
die Echranfen trat, fo wie die englifche Zeitung The Tablet, 
mit welcher das Univers eine eigne noch nicht beendete Fehde 
begann, haben diefen Brief, jener im Auszuge, diefe ganz 
geliefert. Aus dem vorhin angegebenen Grunde nehmen wir 
keinen Anftand, jenes Document unfern Lefern zur fernern 
Aufbewahrung hier mitzutheilen, um fo mehr, da wir glaus 
ben, einem Wunfche des edeln Pairs dadurch zuvorzufommen. 
Können wir zwar keineswegs alle Anfichten deffelben theilen, 
müffen wir einige berfelben auch für irrthümlich halten, fo 
fpricht fich doc in dem ganzen Schreiben nur ein edles Herz 
und ein reiner Wille aus. Der Brief lautet wie folgt: 
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Malta den 14. October Sn. 
„Mein Herr und Freund! 


Sie nehmen mit fo viel Bereitwilligkeit die Mittheilungen Ihe 
Freunde auf, daß ich fo frei bin, an Eie einige Bemerkungen zn rie 
ten, welhe mir eben fo fehr durch meine Liebe zur Wahrheit als 
durch meine tiefbegründete und gewohnte Sympathie für die Gruntfäge 
ded Univerd eingegeben werden. Dazn kommt, daß manche Ihrer ke 
fee in der Levante während meiner Reife in jene Gegenden wik 
für die Anlichten, weiche dDaffetbe in den Angelegenheiten des Drimti 
ansgefprochen Hat, ald verantwortlich gehalten haben; es ift daher nike 
mehr als recht, daß die gemeinfhaftlihe Verantwortlichkeit, welche ki 
fo manchen andern Gelegenheiten für mich eine Duelle des Stolzes war, 
nicht auch in Betreff einer Frage auf mich falle, in welcher ich nicht bie 
gleiche Ueberzengung hege. — Unglücklicher Weife bekenne ich mid, Kin: 
ſichtlich der Beſchaffenheit nnd Iwerfdientichkeit dee Srieges, der viel⸗ 
leicht fhon ausgebrochen ift, wenn diefe Zeiten Sig, erreiche, zu einer 
Anficht, weldye der des Univers geradezu widerſpricht. Ueber bie Frage 
feiner Nochwendigkeit will ich mir meine Auſicht noch vorbehalten; 
dieß iſt eine Frage der Natioualehre, auf deren Loſung die heilloſe and: 
wärtige Politik, welche Fraukreich in den letzten zehn Jahren beobach⸗ 


tet hat, nothwendig einen mächtigen Einfluß Haben muß. Nachden wir ' 


auf allen Punkten unfere Flagge vor dem Despotismus von Eurepa 
geftriden haben, fo muß einmal der Augenblick kommen, wo wir ee 
nöthigt find, fie wieder anfsnzichen, felbft wenn der Grund ber aller 
unvortheithaftefte und illegitimfte ift. Eo kann es möglich werden, deß 
nachdem wir den: Untergang Polens und die Verſtümmekung Belgien 
unter den Canonen von Men zugelafien haben, wir gendthigt find, 
den Krieg: gegen ganz Europa erklären zu müllen, um Sprien, das un: 
ter einem 7ojährigen Despoten fleht, vor der nämlichen Theilung zu 
bewahren, welche wir ung haben bei Luremburg unter dem Gchwieger: 
fohne des Königs gefallen laffen. In diefem Falle wird ung ein nener 
Beweis davon gegeben werden, daf eine edefmüthige Politik nicht im: 
mer eine naftuge if. Was ich jedoch nicht zugeben kann, if, wei 
tag Univerd mehr als einmal und zwar ganz befonders in feinen Nu: 
mern vom 24. September und 5. Detober behauptet has, nämlich dei 
diefer Krieg „eine Veranlaſſuug zur Freude und Hoffnung für die Le 
tholiken,“ daß er ein Krieg zwifchen der katholiſchen Kirche und der 
Hirefie ſey, ein Krenzzug, fo heilig als die des zwölften nad dreizche: 
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en Jahrhunderts. Ich weiſe mit aller Kraft meiner Seele diefe Ins 
ſammenſtellnug von mir. Ein Fransofe ans dem Zeitalter des heit. 
Bernhard oder des heit. Ludwig würde nicht anders als mit Abſchen 
einen Krieg verworfen haben, der hätte unternommen werden (vollen, 
nm ein Reich, gegründet wie das Mehemed Ali's auf Unterbrüdme, 
Materiatismus nnd Entvolkerung des Landes, anfrecht zu erhalten. Ein 
Ehrift jenes Zeitalters würde darüber erröcher ſeyn, die Soldaten des 
Renegaten Soliman, welche die Priefter nnd Monche des Libanon in 
Det geiotten Haben, zu feinen Bandesgenoffen zu zählen. Nach dem, 
was ich in der Levante gefehen ımd gehört habe, find alle religibſen 
Jetereſſen Dem Geiſte der künftig kriegführenden Mächte, mit Ansftuuf 
von Anßland, weiches alfein von dem Kriege einen Bortheis ziehen 
wird, völlig fremd. Das griehifhe Schidma wird ohne Zweitel eluen 
auuflebenen Fortſchritt machen, während die katholiſchen Einrichtungen 
entweder zerſtoͤrt oder ans franzoſiſchem in oͤſterreichiſchen Schutz über: 
gehen werden. Dieß wird das erſte Refnitat eines kriegeriſchen In: 
fammenfioßes im Oxiente ſeyn. Es find Gründe vorhanden, anzunehmen, 
daß die Jorthauer des Friedens mehr nützlich für den allmaͤhligen Fortſchritt 
ver katholiſchen rche im Orient geweſen wäre, als auch, daß dieſe 
Extwicinng leichter nnd natürlicher von Statten gegangen wäre unter 
einer Regierung ‚ welche durch den Dattifcherif von Gulhane das Prin- 
sp religidfer Freiheit verfünder hat, ald ımter der graͤßlichen Rermak 
"tung, deren Einflüſſe anf Syrien das Univers ſelbſt fo vortrefflich ge: 
fhiidert hat. — Erlauben Sie mir jedody zu bemerken, dab das Univers 
ſich noch mehr gegen die Wahrhelt und Gerechtigkeit verfehlt Kat 
vard die Sündfluch von Scheltworten, die ed nnaufhörtich gegen Enge 
fand gerichtet has, durch die Zuſammenſtellung, Vie ed beharrlidh ver⸗ 
fagt hat zum bearünden nıd durch das fortwährende Zurädfommen darauf: 
von Krieg in einen Religlonskrieg umznwandeln, deu Krieg zwiſchen 
jenem even Lande und Frankrrich. Mein Gerz, mein Gewilten, meine 
Vernmmft empört ſich gegen einen fo beffagenswerthen Irrthum nud ich 
Hoffe, Sie werden es mir nicht abſchlagen, dagegen zn proteſtiren, wa 
ich als eine fchreiende Ungerechtigkeit betrachten muß. Welcher Wer: 
brechen ſich and immer die engliſche Regierung früher gegen die katho⸗ 
füfche Kirche ſchuldig gemacht haben mag, und welches anch die Berge: 
Ben ſeyn mögen, wodurch fie ihre auswärtige Politik vernnehrt hat, 
wen ferner aud die Leichtfertigleit, mit welcher Lord Palmerſton fo 
eben dad Bimdnif mit Frankreich aufgegeben har °), tadelaswerth ill, 


*) Damals tannte Khraf 2 Montalembert noch nicht die Toten des Hıren Thiers 
vom 2. und 8. Olto Anm. d. Ned. 
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Malta den 14. October 1840. 
„Mein Herr und Trend! 


Sie nehmen mit fo viel Bereitwilligkeit die Mittheilungen Ihrer 
Freunde auf, dag ich fo frei bin, an Eie einige Bemerkungen zu rid: 
ten, welhe mir eben fo fehr durch meine Liebe zur Wahrheit ale 
durch meine tiefbegründete und gewohnte Sympathie für die Gruntfäge 
des Univerd eingegeben werden. Dazn kommt, daß mande Ihrer Le: 
fer in der Levante während meiner Reife in jene Gegenden mid 
für die Anfichten, weiche daffetbe in deu Angelegenheiten des Orients 
ausgefprocen bat, als verantwortlich gehalten haben; es ift Daher nice 
mehr als recht, daß die gemeinfhaftlihe Verantwortlichkeit, welche bei 


fo mauchen andern Gelegenheiten für mich eine Quelle des Stolzes war, 


nicht and in Betreff einer Frage anf mich falle, in welcher ich nicht die 
gleiche Ueberzengung hege. — Unglücklicher Weife befenne ich mid, hin: 
ſichtlich der Beſchaffeuheit und Iwerkvientichkeit des Krieges, der viel⸗ 
feicht ſchon ansgebrochen ift, wenn diefe Zeiten Sig erreiche, zn einen 
Anficht, weldye der des Univers geradezu widerfpridht. Ueber Vie Frage 
feiner Nothwendigkeit will ih mir meine Aufiht noch vorbehalten ; 
dieß ift eine Frage dev Nationalehre, auf deren Lofung die heillofe aus. 
wärtige Politit, welche Frankreich in den Lenten zehn Jahren beobach⸗ 
tet hat, nothwendig einen mächtigen Einfluß haben muß. Nachdem wir 
auf allen Punkten unfere Klagge vor dem Despotismus von Europa 
geftriyen Haben, fo muß einmat der Augenblick kommen, wo wir ge: 
nöthigt find, jie wieder anfzuziehen, felbft wenn der Grund der aller 
unvortheifhaftefte und illegitimſte iſt. So kann es möglich werden, daß 
nachdem wir dem Untergang Polens und die Verftümmeling Belgiens 
unter den Canonen von Mes zugelaflen. haben, wir genöthigt find, 
den Krieg: gegen ganz Enxopa erklären zu müllen, um Syrien, das us 
ter einem 7ojährigen Despoten ſteht, vor der nämlichen Theilung zu 
bewahren, weiche wir und haben bei Luremburg unter dem Schwieger⸗ 
fohne des Königs gefallen laffen. In diefem Falle wird ung ein nener 
Beweis danon gegeben werden, daf eine edelmmichige Politik nicht im: 
mer eine naffuge if. Was ich: jedoch nice zugeden kann, iſt, was 
tag Univerd mehr ale einmal und zwar ganz befonders in feinen Hu: 
mern vom 24. September nad 5. Detober behauptet has, naͤmlich daß 
diefer Krieg „seine Veramlaffung zur Freude und Hoffnung für die Kar 
tholiken,“ daß er ein Krieg zwifchen der katholiſchen Kirche und der 
Hirejie ſey, ein Kreuzzug, fo Heilig ale die des zwölften und dreizehn: 
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cher ich gerade jett fhreibe, zu deren Beſitz 
3 durch eine Art Wunder gelangte, ging uns 
:olfsanfftandes, der durch religiöfe Verfolgung, 
1. dgl. hervorgerufen wurde und während der 
and diefelbe wieder inne hat, ift die Kirche 
töfter, Kirchen und die Geiftlichen fo zahl: 
unabhängig, wie in Rom felbft. Ya, um 
ſuche vergeblich in der ganzen Welt katholi⸗ 
uf gleiche Weiſe verhalten. — Ich darf nicht 
ber die Rolle, welche Zraufreih im Orient 
zu ändern, auch weiß ich, daß für England 
värtigen Augenblicke eben fo viel ift, ald mid 
anszufenen, aber ich greife an mein Herz, 
im Namen der Religion, Gerechtigkeit und 

te Profcription einzufegen, durch welche der 
dnigin Victoria, welche D’Eonnell anbetet, 
sine Nation, die beinahe zur Hälfte aus Ka: 
der Sache der Freiheie und der Würde des 
sende Dienfte geleiftet hat, mit der andern 
ellen würde, welche — Dank den nuverzeih⸗ 

: vorfchnelfen Bereitwilligkeit zu allen Ertre: 
stichkeit und Kraft beftimme zu ſeyn fcheint, 
iſirten Wett zu zerſchmettern. — Died Bünd: 

ı England war die einzige menfhlihe Schub: 
erungen Rußlands aufhalten konnte. Wenn 
ſchlüſſen Gottes liegt, an die Stelle dieſes 
en Krieg treten zu laflen, fo laßt uns fer: 
; laßt uns kämpfen gegen England, ohne es 
Zaufende von Fatholifhen Brüdern, welche 
jreihen geſtellt werden, zu beleidigen. Wir 
zewalt denen überlaffen, welche von weniger 
reinen Hoffnungen befeelt find. In dem Au- 
nd der größten Gefahr ansgefent ift, iſt es 
ı Beifpiel der Ruhe, Unpartheitichkeie und Ge⸗ 


ı Ausdrud meiner warmen Hochachtung 
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fo laßt und doch nicht vergeiien, daß (wenn wir Karholiten bleibe 
wollen d. h. nerecht und unpartheiifh) England das erfte Land mar, 
welches der Welt das Schaufpiel einer freien Regierung dargebrten bat 
Laßt und nicht vergefien, daß, im Piublide anf die unfterblicyen Prise: 
zipien des Eatholifchen Sahrhunderts, welches die Magna Charta di: 
tirte, England allein in Europa im Stande gewefen ift, hundert um 
ſechszig Fahre lang Freiheit mir Aucorität, königlihe Gewalt mit velks: 
thümlichen Inſtitutionen zu vereinigen und daß auf dieſe Weile der 
alleinige Weg eröffnet worden ift, auf welchem die Völker zu gleicher 
Zeit dem Fluche des Desporismns und dem des Demagogismus entge⸗ 
ben können. — In der nenern Politit Englands nichts weiter als einen 
bäretifhen Propagandismus zu erkennen, heißt erſtens ſoviel, ats kein 
Notiz von Tharfachen nehmen, welche allen Denen befannt find, de 
nur oberflächlich mie ‚der Gefchichte vertraut find, es heißt aber and 
zweitens mit einer empörenden Undankbarkeit die liberale Parthei, welche 
jebt an der Spitze der Regierung fleht, beleidigen, welche wach einem 
Kampf uon dreißig Jahren die Emancipation der irifchen Katholiken 
durchgeſetzt hat und dieje noch täglich gegen Die Torpparthei vertheidigt, 
welche ferner in dem peiten Umfange bes britifchen Reiches eine grose 
Menge katholiſcher Juſtitute errichtet, hat und erhält. — Kämen Sie, 
wie. ich, eben aus der Levante zurüc, fo würden Sie wahrgenommen haben, 
wie die englifhen Beamten und Diplomaten eben fo Weit. von irgend 
einer Idee eines proteftantiihen Propagandisnınd entferne find, als 
franzöfiihe Beamten und Diplomaten von der eines facholifchen. Das 
häretiihe England gewährt feinen ade Millionen Katholiken die öl: 
liche Zreiheit, daß fie ihre Kinder in dem Glauben ihrer Wärer aufer: 
ziehen können ohne einen Schatten von Beſchränkung, uud fodann die 
nicht minder koſtbare Freiheit, veligiöfe Anflalten ganz nach Belieben 
zu gründen umd anszuftatten und das zu einer Zeit, während im ka: 
tholifhen Frankreich dreißig Millionen find, denen dieſe unverjährten 
Rechte durch zwei- oder dreihundert vermeintliche Philofophen vorent: 
halten werden. — Das häretiihe England hat 500 Millionen dazu ver: 
wendet, um die Negerftlaverei abzufchaften, weiche der heil. Stuhl als ver: 
haft und unrechtmäßig erklärt hat, die aber das Eatholifche Frankreich 
in feinen Colonien beibehält. Die Zlotten Euglauds, von denen das 
Univers fpricht, ats fäeten fie über den Erbfreis einen härcriichen Mer: 
kantitismus aus, bringen räglih nah Canada, Weftindien, Guiana, 
Andien, ja fogar nah Auftralien Eacholifche Biſchöfe, anerkannt und 
bezahlt von der proteflantifchen Regierung, während das katholiſche 
Frankreich nicht einen einzigen Biſchof in feinen Colouien hat. — Diele 
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nämliche Juſel, von welcher ich gerade jebt fchreibe, zu deren Beſitz 
Frankreich im Jahre 1708 durch eine Art Wunder gelangte, ging nus 
verloren in Folge eines. Volksaufſtandes, der durch veligiöfe Verfolgung, 
PM ünderung der Kirchen u. dgl. hervorgerufen wurde und während der 
vierzig Sahre, daß England diefelbe wieder inne hat, ift die Kirche 
bier fo frel, find Die Klöſter, Kirchen und die Geiftlihen fo zahl⸗ 
rei, ſo geachtet und fo unabhängig, wie in Rom ſelbſt. Ja, um 
die Wahrheit zu fagen, ich ſuche vergeblich in der ganzen Welt katholi⸗ 
fhe Mächte, welche jich auf gleiche Weife verhalten. — Ich darf nicht 
hoffen, Ihre Anſichten über die Rolle, welche Fraufreih im Orient 
fpielen Fönnte und follfe, zu ändern, auch weiß ich, daß für England 
Darthei nehmen im gegenwärtigen Augenblicke eben fo viel ift, als mic 
dem allgemeinen Unwillen anszufenen, aber ich greife an mein Herz, 
um mit aller meiner Kraft im Namen der Religion, Gerechtigkeit und 
Wahrheit Proteft gegen eine Profcription einzufegen, durch welde der 
Kaifer Nicolaus mit der Königin Victoria, welche O'Connell anbetet, 
verwechfelt würde; welche eine Nation, die beinahe zur Dälfte aus Ka⸗ 
thofifen befteht und welche der Sache der Freiheic und der Würde des 
Menichengefchlechts fo glänzende Dienfte geleiftee hat, mit der andern. 
Mache in eine Kategorie ftellen würde, welhe — Dank den unverzeih⸗ 
lihften Fehlern, Dank einer vorfchnellen Bereitwilligkeit zu allen Extre⸗ 
men — dur ihre Geſchicklichkeit und Kraft beftimme zu fenn fcheint, 
die Unabhängigkeit der civilifivten Wert zu zerfchmettern. — Dies Bünd: 
niß zroifchen Frankreich und England war die einzige menſchliche Schuß: 
wehr, welche die Vergröflerungen Rußlands aufhalten konnte Wenn 
ed nımmehr in den Rathſchlüſſen Gottes Tiegt, an die Stelle diefes 
Bündniffes einen ſchrecklichen Krieg treten zu laſſen, fo laßt nus ler⸗ 
nen, uns darein zu fügen; laßt uns kämpfen gegen England, ohne es 
zu Ichmähen und ohne die Zanfende von Eatholifchen Brüdern, welche 
gegen und in die Schlachtreihen geftellt werden, zu beleidigen. Wir 
“ wollen Beleidigung und Gewalt denen überlaffen, welche von weniger 
hohen Ideen und weniger reinen Hoffnungen befeelt find. In dem Au: 
genblick, wo das Vaterland der größten Gefahr ausgefeht ift, iſt es 
Sache der Katholiken, ein Beiſpiel der Ruhe, Unpartheilichkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit zu geben. 
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Mir erlauben uns an diefen Brief folgende Betrachtun⸗ 
gen zu Inüpfen. Die Hauptidee, welche durch denfelben hie 
durch geht und auch erfi vor Kurzem in einer Mede bes Gras 
fen Montalembert in der Pairskammer ausgefprocyen wurde, 
iſt die: für Sraufreich ſey ein Krieg zu wünfchen, bamit bei: 
fen feit zehn Jahren beobachtete Politif aufhöre, aber bie 
Deranlaffung zu diefem Kriege müfle eine gerechte fepn; bie 
gegenwärtige jedoch ſey eine unrechtmaͤßige, am aller Wenig 
ſten aber handle es ſich bei dem Zermürfniffe mit England we 
eine Vertheidigung der Kirche gegen die Fortſchritte ber Hä⸗ 
refie. Ohne gerade die einzelnen Vorausfegungen mit ame: 
nehmen, auf weldhe die Meinung des Grafen Montalembert: 
daß ein Krieg für Frankreich wünſchenswerth ſey, fich fügt, 
vielmehr die Anſicht fefthaftend, daß da, wo ber fittliche Kern 
eines Volkes befchäbigt tft, jede gewalifame Crfchürterung 
die böfe Sährung nur fördern müffe, fo gewinnt es body eimis 
gen Anfchein, wie vom Standpunkte eines wohlmeinenden frans 
zöftfhen Patrioten aus diefe Unficht getheilt werben fomte; 
ed würde Frankreich einer Menge feiner revolutionären Etoffe 
entledigt und das euer, welches daffelbe in feinem Innern 
verzehrt und ibm Kraft und Eaft ausbrennt, würde dem Aus 
lande zugewandt werden. Indeſſen der Autor des Briefes 
foßt das Verhaͤltniß böher auf, indent er meint: Framkreich 
ſey bernfen eime entſcheidende Stimme in Europa zur führen, 
da wo von andern Etaaten das Völkerrecht verlept und Be 
drückungen ber Kirche Etatt finden. Wir wollen nicht In Ab: 
rede ftellen, daß es für Europa wirflid wünſchenswerth wäre, 
wenn ein folches katholiſches Frankreich beftünde, welches feine 
Etimme in der vom Grafen Montalembert angegebenen Weile 
erhöbe, ja wir würden noch weiter geben und fagen, wem 
Frankreich irgend welche Garantien bieten Tonnte, fo gäbe 
es für Deutfchland Eeine beffere Politik, ale fi mit Frank⸗ 
reich zu verbinden, um gemeinfchaftlid gegen den Oſten ge: 
waffnet zu ſeyn. Aber auch in diejer Hinficht find die Zeiten 
ded heiligen Bernhard und des heiligen Ludwig laͤngſt vor: 
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über. Franukreich iſt nicht mehr jenes chriſtlich gefiunte Rand 
bes Mittelalters, Frankreich ift ſeit Jahrhunderten Deutſch⸗ 
lands Feind und unfer Vaterland ift von zwei Ceiten ber 
bedrobt. Wir wollen uns nicht dem Vorwurfe, welchen der 
Autor des DBriefes on dem Schluſſe deifelben dem Lniners 
macht, ausjegen, wohl aber it, was nicht von England zu 
befürdten, von Frankreich zu befahren. Wer herrſcht in 
Frankreich? Wir müſſen Gott bitten, daß Er npd lange 
Ludwig Philipp erhalten wolle; wie oft hat die gütige Vor⸗ 
ſehung die tödtlihe Kugel von ihm ferngehalten?! Das ift 
gefchehen für Frankreich, für ganz Europa und wir geftehen 
dieß zu. fo wenig wir aud geneigt ſeyn Füunen, die Regie⸗ 
sung Ludwig Philipp’s als vollkommen in göttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechten beftindig zu halten. Uber der König iſt Ho 
bejahrt, was wird nach ihm fepn, was kann unter, mit ihm 
und gegen Ihn fi zutragen, menn es jeht fchon gefches 
ben fonnte, daß ein Aventurier, wie der Erminiſter Thiers, 
durch eine verbrecherifche Erhigung der franpöfifhen National⸗ 
eitelkeit ganz Europa in euer und Flammen ſtürzen konnte. 
Müffen wir nicht jeden Augenblick befürchten, daß die hohe 
Diplomatie überhaupt ganz aufhört, Meifter der in Frankreich 
auf den erften Wink loszulaffenden infernalen Gewalten zu 
ſeyn. Wer fteht ung dafür, daß nit in kurzer Friſt die 
Emeute Frankreich regiert? Wir haben alle Achtung vor dem, 
was beffere, von ber Liebe zum Daterlande bewegte Franzo⸗ 
fen den franzöfifhen Nationalcharakter nennen, er bat ne= 
ben einigen Schwächen feine eigenthümlich fchönen Eeiten, aber 
wenn jene Zeiten fommen und fie kommen entweder im Ge: 
folge des Kriegs oder haben biefen im ihrem Gefolge, wird 
der leute Meft jenes Nationalcharakters mist den Menfchen, 
die feine Träger find, verloren gehen und wir haben es dann 
nicht mehr mit einer Nation, fondern mit einer Bande von 
Meuterern zu thun. Darum müffen wir Deutiche auf unferer Hut 
ſeyn, daß diefe uns nicht einmal bei Nacht und Nebel überfgllen 
und wollen uns einftweilen nicht dem tröftlichen und einfchlä= 
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fernden Gedanken bingeben: „es wird feinen Krieg geben“ P 
Es wird Krieg geben, Krieg gegen die Mevolution, fie wer | 
den ihn und bringen! Da wolle Gott ung Kraft verleihen, dann 
müffen wir, wenn wir in unfern Herzen ein noch fo ſchones deal 
von der belle France haben, gegen Yranfreidy um jo meh 
‚kämpfen, damit nicht Die zerfegenden und. verzebrenden Re 
Iutionsftoffe auch ung vernichten, da fie gemiß fo geneigt wie 
etwas find, fid) mit dem äußerften Despotismus zur Zerſtörung 
aller Civilifation zu vereinigen. Wir müffen gegen Fraab 
reich kämpfen, au ohne ung umzufehen, welche Gefahr uns 
von der andern Ceite ber drohet. Auf daß une aber Get 
in diefem Streite den Sieg verleihe, wäre es freilich Das erſte 
Srforderniß, daß wir und Eeines Eegend würdig madten, 
daß in unferm PVaterlande Alles, was ungerecht ift, wie 
der gut gemadht würde, damit Deutfchlande Fürften und 
Deutfchlande Eöhne mit Freuden und gutem Gewiſſen das 
Schwert führen Fonnen. Noch befteht in Deutfchland eine 
große Schuld gegen die Kirche, diefe ift noch nicht verföhnt; 
möge unfre Kraft nicht durch Tängern Aufſchub gelähmt und 
gebrochen werden! die Zeit mahnt und drängt! 


I) 


LIV. 
Der Erzbiſchof von Köln. - 


Unfre neulich ausgefprocdene ‚Hoffnung, den gefangen 
'abgeführten Oberhirten nach Ablauf von drei Jahren wiede 
rum bei feiner Heerde begrüfen zu können, ift nicht in Er 
füllung gegangen. Diefe Maaßregel der Verfühnung mit der 
Kirche iſt auf Hinderniffe geftoßen. Wie? ein Act der Ge 
redhtigfeit, von dem zum guten Theile die Zukunft Deutſch⸗ 
lands abhängt, findet fo große Hinderniffe? Doch man könnte 
fheinbar entgegnen, wir legten der ganzen Cache. zu viel 
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Wichtigkeit bei. Hierüber hat man ſich von Anfang un bei 
der Kölner Angelegenheit getäufcht; man hatte geglaubt, Nies 
mand werde fi darum Fümmern, ob man den Erzbiſchof von 
Köln auch in die Gefangenſchaft fortführe, und fiehe da! bie 
ganze Eatholifhe Welt ward durch diefen Act erſchüttert. Der 
gegenwärtige Augenblick ift aber noch wichtiger; der Krieg 
pocht an Deutfchlande Pforten. Nun, was thut das? Deutfche 
land ift einig, treu fchlagen die Herzen der Unterthanen the 
sen Herrfchern entgegen! Gott fey Dank, das iſt wahr, und 
freudig können wir dieß ausfprechen; aber etwas Anderes ift 
auh wahr, Gott ift ein Gott der Gerechten, Gott fordert 
Gerechtigkeit, und Die Gerechtigkeit üben, die wird Gr nicht 
verlaffen! — Wiederum Fönnte man einwenden: es ſey zu 
viel verlangt, daß Perfonen, die nicht Fatholifcher Confeſſion 
find, fi auf den Standpunkt hineindenken follten, wie tief 
die Batholifche Welt durch diefe Kölner Angelegenheit berührt, 
ja verlegt werde. Allein, fogar abgefehen davon, daß viele 
wahrbeitliebende Proteftanten, z. B. Florencourt, ſich recht 
Har hineingedadht haben, fo fiheint bier das Hineindenten in 
eine Eatholifhe Wuffaffungsmweife gar nicht in Betracht zu 
kommen, fondern abermals nur einzig und allein das, daß 
wir Deutfhen in dem Kampfe befteben, und darum ben 
Segen Goties, der jede That der Gerechtigkeit lohnt, über ung 
haben müffen. — Noch ift der Kirchenfürſt nicht auf feinen bie 
fchöftihen Sitz reftituirt, wogegen dad Verfahren des Kapi⸗ 
tels alles Maaß überfchreitet und darauf gerichtet ift, "die 
Diöcefe der heiligen Stadt Köln gänzlicdy zu verderben. Ja 
man fpricht fo viel von den Verwicklungen diefer Kölner An 
gelegenbeit, aber fie wird mit jedem Tage verwidelter. Wir 
ſehen nur zwei Wege, auf welchen diefe Sache beendet wer⸗ 
den Tann. Der Knoten kann nicht gelöst, fondern nur kurz 
durchſchnitten werben: entweder dadurd, daß es Gott gefällt, 
den glorwürdigen Bekenner zu Eich zu rufen, oder daß der⸗ 
felbe nach Köln zurücgeführt wird. 

Im erſten Falle wird gewiß Niemanden fo fehr gedient fepn, 
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als dem Herrn Erzbiſchof felbft, wenn Gott ihn von Dielen ir 
difchen Leiden erlost und mit den himmliſchen Freuden belchu, 
für alle ihm treu anbängenden Herzen würde dieß aber, menit: 
lib betrachtet, ein Ereigniß des tiefiten Schmerzes ſeyn! Was 
aber würde es für die Gegner ſeyn? Wahrlich, fie würden 
große Urfache gehabt haben mit jenen zu wünjchen, daß Gott 
noch lange dad Leben Clemens Auguſt's erhalten hätte. In 
zweiten Falle würde, gang im Gegentheil gegen die gemthn: 
liche Vorftelung, die Verlegenheit, in welcher die Megierung 
ſich befindet, aufhören, und die Verlegenheit des Erzbiſcho— 
feö beginnen. Der aber würde mit Gottes Hülfe fhon Hm 
barüber werden! 

Eo hätten wir alfo dießmal Feine ahresfeier des zwan⸗ 
zigſten Novembers? a, wir feiern dieſen Tag wie zwor; 
der Kirche ift an diefem Tage ein Heil widerfahren, an mel: 
chem Clemens Auguſt gewürdigt ward, den Glauben an Je 
fum Chriſtum und den Gehorfam gegen die Gebote Seiner 
Kirche fo ftandhaft zu bekennen. Freut fich die Kirche der 
Kertenfeier des Apoftelfürften, fo ift für die katholiſche Kirche 
Deutſchlands die Gefangenſchaft des Erzbiſchofs von Role 
für alle kommenden Zeiten ein Creigniß, für welches Gen 
wicht genug gedankt werden Fann. Warum wünfcht und begehrt 
Ihr denn aber fo fehr die Freilaſſung? Nicht um des erh 
benen Gefangenen, nicht um der Kirche willen! Uber bei dem 
lebendigen Gotte möchten wir die Hand, welde allein da 
Kirche die Friedenspalme reihen kann, befhwören, daß fie 
ed thue, bald wird fie das Echwert führen müffen! 


LV. 
Aegypten. 


S. Jean d’Xere ift gefallen und man Fann daher den Kampf 
in Eyrien fo ziemlich ale beendet anfehen. Auf jeden Fall ift diefe 
Eroberung der ſyriſchen Hauptfefte eine glänzende Waffenthat, 
und wir freuen und befonders, daß auch deutfche Waffen und ein 
deutfcher Fürſt fo wefentlich zu dem fchnellen Gelingen berfelben 
mitgewirkt haben. Es Ienkt fi nunmehr: die Aufmerkſamkeit 
Guropa’s nach Aegypten hin, fo wichtig wegen der Verbins 
dung mit Aften, wegen der Mühe des rothen Meeres und bed 
perfifhen Meerbuſens; ed kann den Engländern zwar lieb 
ſeyn, daß Mehemet Ali trog deflen, daß man ihm Eprien 
fortnimmt, noch immer freundlidhft die indifche Poſt beftellt 
indeffen auf die Dauer wird damit wohl nicht gedient ſeyn; 
Aegypten ift das Thor von Indien, wo die Engländer bie 
jegt immer nur bei ver Hinterpforte hinelngefonnt haben. Im 
gegenwärtigen Augenblide ift es auch noch nicht außer Frage 
geftellt, ob nicht von ben Alliirten ein Angriff auf Aegypten 
gemadht werden Eönnte; ber glüdlihe Eucceß in Syrien ift 
fehr dazu geeignet, zu erproben, ob der flebenzigjährige Dess 
pot zu Haufe vieleicht auch nicht viel Widerftand leiften kann. 
Unter diefen Umftänden mögen einige nähere Notizen über 
Aegypten bier ebenfalls ihre Etelle finden, mie fie aus dem 
Report on Egypt and Candia des Dr. Bowring ſich fchös 
pfen laffen, den er, wie feinen Report on Syria, aus wels 
hem wir mehrere Mittheilungen machten, dem englifhen Par⸗ 
Iamente vorgelegt hat. 

VI. 
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Die Bevölkerung Aegyptens beſteht wie Die in Syrien ans 
einer Mebrzabl verjihiedener Staͤmme; fie beläuft ſich muth: 
maaßlich auf etwa dritthalb Millionen, genau läßt fie ſich 
nicht beitimmen; eine von Mehemer Ali beabfichtigte Volle⸗ 
zählung rief einen Aufitand in Kairo hervor, und mußte da 
ber aufgegeben werden; die Harems insbejondere blichen ver: 
fchloffen, und dieß war das weſentlichſte Hinderniß. Die Zahl 
der Geburten ijt außerordentlich groß, aber Die Hälfte aller 
Kinder ftirbt bei der Geburt, weshalb ein Engländer Mee 
met Ali auch den Rath gegeben hat, er möchte fein Spſien 
der Volkszählung mit dem Zahlen der Grabhügel anfangen. 
Den größten Iheil der Bevölkerung bilden die Araber, Fel: 
lah's genannt; es werden diefe Muhamedaner im Allgemeinen 
als ein harmloſes Volk gefchildert; fie treiben vorzüglich den 
Aderbau, find die Handwerfer und überhaupt die eigentlich 
arbeitende Volfeklaffe; wogegen die ganz geringe Zahl von 
etwa 20000 Zurfen den herrſchenden Etand bilden, fo daß 
die Unterwürfigfeit und Demuth der Araber oder eingebornen 
Aegyptier jo weit geht, daß man öfters Die Aeußerung hört: 
„Wir find nur Fellaheen“. Daher Fommt es, daß der ge 
meinfte Mann, welcher türkiſch redet, über dem Fellah itebt, 
und daß es für nicht fchicklich gebalten wird, zu einem bobe: 
ren Beamten irgend einen Auftrag durch einen arabiſch pre 
henden Bedienen ausrichten zu laffen. Syn neuerer Zeit bat _ 
fih durch die Verminderung der türkifhen Bevölkerung bie 
Stellung der Fellahs in diefer Hinſicht verbeffert, fo wie ih 
nen auch mancherlei Aemter anvertraut werden. Aue ihnen 
nimmt Mehemet Ali feine Eoldaten, aber auch bier finden bie 
Muhamedaner an der Prüärogative des Kriegsdienftes eben jo 
wenig rende, wie in Eprien. Tazu kommt, daß die Fel— 
lah's, fo genügſam fie auch find, eine ganz befondere Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ihre Heimath haben, fo daß einer der fchlimmilen 
Feinde, mit weldhem der Pafıha bei feiner Armee zu kämpfen 
bat, das Heimweh, die Noftalgie, if. An biefer Krankheit. 
an welcher außer den Fellah's, deren Herz vom Ni nid 
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fheiden kann, ohne zu brechen, vorzüglid auch die Bewoh⸗ 
ner aus den nubifhen Gebirgen, fo wie auch die Beduinen 
der Berge leiden, fterben außerordentlich viele. „Ich kann 
fie nicht am Leben erhalten“, fagte ein Arzt zu unferm eng: 
liſchen Berichterftatter, „wenn fie anfangen nach Haufe zu 
denken und von Haufe zu reden“; bei den fyrifchen Gebirge- 
bewohnern ging dieß fo weit, daß Ibrahim Paſcha Viele nad) 
Haufe ſchickte, Andern erlaubte, ihre Weiber, Concubinen 
und Verwandte mit fich zu nehmen. Lüge nicht auf ihnen die 
Bürde des gehäffigen Kriegsdienftes, fo könnte man fagen, 
Niemand ſey fo froh und heiter, wie der Fellah. Eeine Un 
fpriche an das Leben find nicht groß, er lebt von der Hand 
in den Mund. Dazu ift er fehr aufgeweckt, ift aber ganz für 
den Frieden gemacht; er liebt fein Vaterland, ftrebt aber nicht 
nad dem Ruhme, es durch Eiege zu vergrößern; Fame es auf 
ihn an, er rührte Fein Echwert an. „Auf diefen Stamm, 
den Stamm der glanzvollen Augen und der fchönen Geftalten 
kann man nicht andere, als mit dem höchften Intereſſe blicken; 
von allen Fröhlichen ift er der Fröhlichſte, von allen Geſchöpfen 
für Heiterkeit der Empfänglichfte. Könnten diefen Uegpptiern 
Tage des Friedens und Wohlfahrt gegeben werden, wieviel. 
Geſaͤnge, wieviel Muſik würde man hören, wieviel Fröhlich: 
Feit und Munterkeit fehen“! Gefang und Muftk ift jetzt ſchon 
der flete Begleiter bei der Arbeit *), die Heiterkeit der Fellah's 


*) Bei ihrer Keldarbeit, von weicher ein großer Theil in der Be: 
wäflerung befteht, bedienen fie jich einer eigenthümlichen Sons 
nenuhr. Es wird ein Stod in die Erde geftedt, und rings 
herum nach der muthmaaßlichen Stundenentfernung, Stüde 
Kalk gelegt; wenn dann der Echatten auf ein ſolches Stüd Kat 
fällt, fo wechfeln die Arbeiter; die, welche bisher gefäet oder 
gepflügt Haben, Löfen die Andern, welche es mit der Bewäſſe⸗ 
rung zu thun harten, ab. Scheint die Sonne nicht, fo dient 
ein irdened, mit einem Loche verfehenes Gefäß, in welches 
Waller gegoffen wird, ald Surrogat. 
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ſcheint unzerſtörbar, felbft wenn fie die Peitſche eines Aufie 
hers bei der Arbeit fühlen müſſen, der Geſang hört nicht auf, 
das Gemüth wird nicht gebrochen, ja felbit in Ketten, welde 
das Fleiſch zerfchneiden, bleibt der Fellah fröhlich und Kanu 
Andern zulächeln. Daher bat es auch kommen Fonnen, daß 
diefer Volfeftamm, trog der fürdhterlihen Bedrüchungen, die 
er erlitten hat und noch erleidet, nicht entartet, fondern ftets 
derfelbe geblieben if. Der Charafter des Fellahs bat frei: 
lich auch feine Jehler, wozu namentlich eine gewiffe Indolen;z 
gehört, die immer eine Entfchuldigung für das Nichtethun be: 
reit hat. Bläst auf dem Mile der Wind, fo fagt der arabi: 
fhe Schiffer: „was fol ich arbeiten, der Wind weht“, gebt 
kein Wind, fo fugt er: „was, fol ich arbeiten, es gebt ja 
Fein Wind“. Beſonders häufig hört man von ihm den Aue 
druck: Ki di, welches beißt: „fo ift eo“, mehr aber dem deut: 
[hen oft indolenten: So, momit Alles und Nichte gejagt 
wird, entſprechen möchte, oder er fagt: Boukra oder Bad- 
boukra, d. h. morgen oder übermorgen, indem er nichte mehr 
liebt, als eine Sache fo viel als möglich aufzuſchieben; um 
feine Ergebung in die Nothwendigkeit auszudrüden, heißt es 
bei ihm: Allah kerim, Allah will es fo haben. Eo fügt er 
fih denn auch in das Loos, welches ihm die gegenwärtige Re 
gierung bereitet, die armen Leute find fo gewaltig beftenert, 
daß ihnen ohnehin nichts bleiben kann, um jo mehr, da die 
Steuern auf eine höchſt willführlihe Welfe eingetrieben wer: 
den. Kann einer nicht zahlen, fo nimmt man das Fehlende 
feinem Nachbarn; ift eine Ortfchaft mit den Eteuern im Ruck— 
ftande, fo wird diefer einer andern abgefordert; die Englaͤn⸗ 
der Fönnten in gewilfer Weiſe ihre Urmentaren damit verglei: 
chen, die wie ein Krebsjchaden um fich freifen und bei mel: 
chen ganze Gemeinden verarmen, und nun ald arm den be: 
nachbarten Gemeinden zur Laſt fallen. Dazu kommt in Aegpp⸗ 
ten, daß die Verhältniffe in Betreff des Grund und Bodens 
alle Jahr nad) dem Belieben Mehemet’8 geändert werben. 
Sept fteht ed fo, daß der Fellah von dem Pafıha ein Stück 
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Land zu einem gewiſſen Preiſe übernimmt, und nad) Anwei⸗ 
fung der Regierung mit Indigo, Hanf und Baummolle be= 
baut und dann feine Eteuer theild in Naturalien, theils in 
Gelde zahlte Was ihm der Pafcha noch laßt, das nimmt 
ihm fein Scheifh, und fo ziehen fehr viele Fellahs es vor, 
lieber nad) den Etädten zu gehen, um hier ald Handwerker 
fih ihr Brod zu verdienen, allein in diefem Falle werden fie 
gewiffermaaßen als Deferteure behandelt; im Frühlinge und 
Herbfte fommen die Scheikhs der einzelnen Dörfer nach Rairo 
und WUlerandrien, laffen die Flüchtigen aufgreifen und in ein 
öffentliches Gefängniß fperren, um fie dann aneinander ges 
bunden und unter Escorte wieder nach ihren Dörfern zu brin= 
gen. Denkt man fih dazu den Kriegftdienft, dem dieſe ar— 
men Leute unterliegen, fo ift ihr Loos nicht beneidenswerth; 
bier entflieht man demfelben nicht, wie in Eyrien, dafür find 
aber die Eelbftverfümmelungen fehr häufig. Ein Näfender 
ſah auf dem Wege nad) den Gataracten in mehreren Gegend 
den, daß die Männer entweder Alle auf dem rechten Auge 
blind waren, oder daß fie fich den Zeigefinger an der rechten 
Hand abgefchnitten oder alle Zähne auf der rechten Eeite aus: 
geriffen hatten. Der Paſcha hat dem dadurch abhelfen wollen, 
daß er die Verftümmelten in ein Regiment zufammenftecdte; 
ein folhes war zu Siout zu fehben. Den Kriegsdienft haßt 
aber ber Fellah, weil er ihn von der Heimath, von dem Mile 
entfernt, und er liebt es, fein Grab in der Nähe feiner Wiege 
zu haben. Wie Viele haben jeyt daffelbe im fremden Lande 
unter raudenden Trümmern gefunden ! 

Wie die Fellahs für den Acer und für den Pflug be: 
ftimmt find, to find ed, wie unfer Bericht ſich ausdrückt, die 
Kopten*) für das Büreau und die Feder. Die Zahl der: 
felben beläuft fich auf 200000; unter ihnen find etwa 0000 
Fathofifch, welche unter einem vom Papfte ernannten Bifchofe 
ftehen, die übrigen haben zwölf eigene Bifchöfe und einen 


*) Ueber jie ift befonders intereflant: Lane, Description of Egypt. 
Lundon 1857. 
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Patriarchen, der von jenen gemabli wird. Diefe Toptifchen 
Prälaten üben zu gleicher Zeit eine Art weltlicher Juris⸗ 
diction aus; fie werden gewöhnlich aus der Zahl des Mon 
he von Et. Antonius, die ungefähr 200 beträgt, genommen 
Die Kopten gewinnen von Tage zu Tage einen immer größern 
Einfluß, was fie vorzüglich ihrer Unfteligkeit und Klugheit 
verdanken. Eie find die Echreiber, die Mechenmeifter, über: 
haupt die gebildeten Leute des Landes; der Eoptijchen Spra— 
he bedienen fie ſich gegenwärtig vorzüglih nur bei ibrem 
Gottesdienfte, die Laien ſprechen das Wrabifche und haben 
fi überhaupt fo fehr an die Fellahs angefhloffen, daß fie 
in manchen Gegenden ſich ganz mit ihnen vermifchen und aud 
Muhamedaner werden. Ihre Frauen halten fie in gleicher Ab: 
gejchiedenheit, wie die Mufelmanner, Manche halten ſich auch ib: 
ren Harem und haben die Befchneidung eingeführt. Echeidung der 
Ehe ift fehr leicht zu erlangen, öfters werden die Bedingungen, 
unter welchen fie eintreten folle, fchon In den Ehepakten ſelbſt 
feftgeftelt. Durch den Uebertritt zum Islam, wie auch aus 
andern Gründen — (fie haben befonders viel von den Epide— 
mien, Pet, Cholera und Augenentzündung zu leiden, viel 
leicht eine Folge davon, daß fie der Irunfenheit ergeben find)— 
bat die Zahl der Kopten in lebterer Zeit jehr abgenommen. 
Der Berichterftatter hat die Kirchen der Kopten, melche zu 
Kairo ein eigenes Etadtviertel bewohnen, fämmtlich befudt; 
er war zu diefem Zwede mit einem Empfehlungsbriefe des 
Patriarhen an alle Bifchöfe und andere Geiftliche verfeben, 
worin es heißt: „fte follten ihm himmlifhe Höflichkeit und 
vollfommene Hochachtung erweifen; ibm ihre Kirchen öffnen, 
mit ihm über ihre Angelegenheiten fprehen, ihn bewillkom⸗ 
men bei der Ankunft und ihn fegnen beim Eceiden“. Die 
Kopien haben daher bei jeder Gelegenheit dem Engländer ihr 
Herz ausgefhüttet, und ihre Beſchwerden ihm jur Empfehlung 
an den Paſcha mitgetheilt. In religiöfer Beziehung haben fle 
jept Feine Verfolgung zu leiden, und felbft der katholiſche 
Biſchof kann ungehindert mit feinem, bifhöflihen Kreuze und 
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dem Hirtenſtabe durch die Straßen von Kairo wandeln. Webers 
haupt hat Mehemet Alt ſich bemühet, die verfchledenen Reli⸗ 
gionen einander zu näbern; auf die Bemerkung: man wun⸗ 
dere Mich, daß die Pilgrimme nach Mekka fih auf dem rothen 
Meere der Dampfboote der Ungläubigen bebdienten, antwors 
tete er: im Koran ſteht Nichte gegen die Dampfboote. 

Noch auffallender als bei den Kopten ift die Minderung 
in der Zahl bei den Türken; diefe überfteigt kaum 20000, 
welche über das ganze Land zerftreut find; in Dörfern zwei oder 
drei, in den Etädten zwölf bis zwanzig; in Ulerandrien mös 
gen ihrer 2000, in Kairo 5000 wohnen. Es iſt ſehr merks 
würdig, daß die Osmanlis nicht bie in Die dritte Generation 
fi) in Aegypten erhalten, felbft dann nicht, wenn fie mit 
arabifchen Weibern fich verbeiratben; auch die Rinder aus 
folhen Verbindungen, die fogenannten Ehelibi, fterben aus; 
von achtzig Kindern, welche ein Türke in Aegypten erzeugt 
haste, gelangte nur eines bis zu ben jahren der Mannbars 
keit. Stehen die Türken zwar gegenwärtig zu den Gingebors 
nen nicht mehr wie die Herren zu den Eclaven, fo bilten fie 
body die eigentlich höhere Mangklaffe, welde mit Verachtung 
auf die Araber und Kepten berabblidt. 

Zu ber Bevölterung Aegypiens gehören auch Beduis 
nen, bıren Zahl ſich jedoch wicht angeben lädt, viele von ihs 
nen führen ucb Bas berumsichende Leben, andere haben ſich, 
wie es auch in Syrien gefcheben iſt, miebergelaffen, und zah⸗ 
len bafür eine mäslige Grundſieuer. Lie fint gegenwartig 
ganz umd gar Mehemet Ali unieribänig Ein Unglänter, 
welcher zwei Jabre unter ihnen gelebi haste, erzählte vem Bes 
richterũ auer, daß er bei ihren Berasbungen gegenwaͤrteg ge⸗ 
weien ten. als ſie ven einem Corpe Les Yalda, mis ber Auf⸗ 
forberung 45 u unserwerten, au zegriffen wurden. Lie (pras 
den: „Eus brauchten wir uns mid zu unterwerfen, wir 
konnıen seen su Eu chae Shmwierisleit vernihten, leiner 
ven Gut Irene enwiien, ber wir wiflen, Laß Euer Hrrr 
ein Heer Senden Isunie, 1020 wir mir vernidten Sonnen - - 
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deshalb wäre es beffer, wenn wir und unterwerfen, und je 
mit wollen wir uns unterwerfen“. Nicht lange nachhe has 
ten fie eine Caravane von Mekka angefallen, und fie ul dwa 
20000 Dollars an Caffee und Seide beraubty' der Kaffee tar 
bald verzehrt und die Seide bald verbraudt. Darauf wurde 
eine Abtheilung regelmäßiger Iruppen von dem Paſcha gegen 
fie gefendet, ihr Scheikh und deffen Söhne wurden ale Seifdn 
fortgeführt und nicht eher losgelaffen, bie fie den volm 
Werth erſetzt hatten. Dabei verloren fie fehr viel von ihrem 
Hab’ und Gut, und verficherten jenem Engländer: das Raw 
ben fey nicht mehr ein vortheilhafter Handel. Ein Under, 
welcher fih in Aegypten angefiedelt hatte, erklärte: wer wird 
jet noch ein Beduine feyn wollen, wenn man für jede Räu⸗ 
berei, die Etatt findet, beftrafı wird. 

«e Einen fehr großen Einfluß üben in Aegypten aud die 

„Armenier aus, wenn fie gleih an Zahl gering find; im 

„Ganzen möchten ihrer etwa 2000 ſeyn, von denen der größere 
Theil fogenannte orthodore, d. h. ſchismatiſche Armenier find. 
Ihre Eprachkenntniffe machen fie für öffentlihe Aemter fehr 
geſchickt, und fo ift fogar Boghos Bey, der erfte Miinifter des 
Paſcha's, ein Urmenier. Viele von ihnen find ale Secretaire 
und Dragomans befchäjtige, mande betreiben ein Gewerbe, 
vorzüglich Gold- und Eilberarbeit. Unter ihnen find Einige, 
welche man aus Dftindien, Andere, die man aus Smyrna 
nach Aegypten eingeladen hat, jene um hier den ndigobau, 
diefe um die Bereitung dee Opiums zu fördern. 

Nächft diefen giebt es nod eine große Anzahl freier 
Schwarzer in Aegypten, welche aus Nubien dort hinkommen. 
Eie find fehr zuverläßige Dienftboten, und werden vorzüglich 
ale Portiers und Wächter verwendet. Sehr feltert- verbeiras 
then fie fih mit aͤgyptiſchen Weibern, fondern geben mit ib 
rem Erwerbe heim. Cie zeichnen fi) durch ihre Haltung und 
ihre edle Miene aus, fie haben ein großes Vertrauen auf 
ſich ſelbſt und auf ihre Landsleute. In Kaito allein möchte 
fi ihre Zahl auf 5000 belaufen. Daß Wegypten außerdem 
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ı feinen Bewohnern noch eine Menge Leute von verſchiede⸗ 
er Wkunft, namentlich Griechen, Malteſer und Franken 
ihlt Füft begreiflich. 

Von einer Menſchenklaſſe in dieſem Lande haben wir aber 
isher noch nicht geſprochen; wir meinen die eigentlichen Scla⸗ 
en, fo"teit nicht faftifch auch eine große Zahl der freien Einges 
ornen in einem der Eclaverei fehr ähnlichen Zuftande fich 
efindet. Das Loos der armen Neger aber ift ein in der That 
chreckliches, und kömmt dem ganz gleich, welches ihre uns 
lücklichen Mitbrüder trifft, die man auf Edhiffen nah Ame⸗ 
ika binüberbringt. Don Zeit zu Zeit werden nämlid von 
em Paſcha jogenannte Gazzua's, d. h. Negerjagden verans 
taltet, und zwar zu dem doppelten Iwede: der Mecrutirung 
einer Armee und der Zahlung des rüdftändigen Eoldes an 
eine Truppen. Dieß wird ganz ſyſtematiſch betrieben‘ ben ” 
Zoldaten von Rordofan ift Gebel Nuba, denen von Sennar‘ 
ınd Wadey Medinah Gebel Fungi, Gebel Lidduf oder Deaka,” 
yenen von Kortoum das Land der Schellooks am weißen Nile 
nd die Graͤnzbezirke von Ubpffinien am Fluße Rahad ale Jaͤgd⸗ 
yezirke angewiefen. Die allergrößten Graufamleiten werden 
yier bei dem Kinfangen der armen Neger verübt; ſegen fie 
ich zur Wehr, fo werden fie getödtet, verfteden fie ſich in ihren 
Hütten, fo wird an dieje Feuer gelegt. Nachdem man die 
erforderliche Zahl zufammengetrieben hat, transportirt man 
fie weiter in Parthien von fünfzig, fo zwar, daß Immer ihrer 
zwei durch einen langen Stock, deffen Enden an dem Halje 
jeded der beiden Unglüclichen befeftigt find, verbunden wer: 
ben. Don diefem: Transport fol man fi) Feine Vorftelung 
maden föflnen, denn mehr als der vierte Theil der Neger 
kommt auf demfelben um. Cine Negerin zu Kairo giebt fols 
gende Beſchreibung, wie fie dur die Wüfte von Es Eiout 
gebradit worden ift: „wir hatten nicht Nahrung genug, um 
zu eflen, und bisweilen hatten wir gar Nichte zu trinfen und 
unſer Durſt war ſchrecklich; wenn wir, beinabe fterbend vor- 
Durft, nicht mehr weiter fonnten, fo tödtete man ein Kameel 
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und gab uns fein Blut zu trinfen. ber die Kameele felhk 
fonnten bisweilen nicht mehr fort, dann tödtete man fie umd 
gab ung ihr Fleifh zur Speiſe und ihr Blut ftatt Wafler. 
Manche von uns blieben todt liegen, und am Ende unferer 
Reife waren Diele, die mit uns ausgezogen waren, nidt 
mehr mit une“. Wenn dann die Eclaven an dem Drte ihrer 
Beftimmung anlangen, fo werden die zu Mecruten taugliden 
(— gemöhnlid find es fehr wenige) ausgeſucht, die übrigen 
aber werden in vier Claffen getheilt; in die erfte kommen 
alte, kranke und ſchwangere Frauen nebft den jungen Diäbe 
den; find unter dieſen noch einige, die audy nur den leifeften 
Anſpruch auf Schönheit oder Brauchbarkeit machen Fönnen, fo 
bilden fie eine befondere Glaffe, meiftens aber ift über alle 
MWohlgeftalteten fihon im Voraus für die Harems disponiri. 
In die zweite Claſſe Eommen Knaben von 8 bis 12 Jahren, 
in die dritte Kinder von 4 bie 8, und in die vierte Kinder 
von 13 bis 4 Jahren, man fieht in weldher Ausdehnung dieß 
furdtbare Handwerk betrieben wird. Alsdann werden bie 
Eoldaten für ihren rückftändigen Gold zur Hälfte mit Mes 
fhenfleifh, zur Hälfte mit Geld bezahlt, ungefähr in be 
Weife, daß ein Capitain flatt 1800 Piafter vier erwachſene 
Eclaven und drei Kinder, zwei Soldaten zufammen einen ers 
wachſenen Eclaven erhalten. jeder zieht dann mit feinem 
Antheil ab, der eine mit der Mutter, der Andere mit dem 


Kinde, und diefe fiheiden dann von einander, um ſich nim ; 


mer wieder zu ſehen. Ein eigner Zufall trug ſich einftens zu, | 


als ein fchwarzer Eoldat, welcher nun auch ftatt feines Solde 
einen Antheil an der eben angeftellten Gazzua erhalten follte, 
unter den Gefangenen feinen fünfjährigen Bruder erkannte, 
auf ihm zueilte und ihm herzte und küßte. Muſtapha Ber, 
der mit dem Vertheilungsgefchäfte beauftragt war, beftimmte 
nun, daß dem Echwarzen fein Bruder auf den Sold anzu⸗ 
rechnen fey, und fo ward ein Krieger Mehemet Alis, dies 
ſes „Megeneratore“ Aegyptens, gezwungen, feinen leiblichen 
Bruder un Zahlungsftatt anzunehmen. Mit diefen Gazzuas 
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bt nun zu gleicher Zeit der fürchterlichite Sclavenhandel in 
bindung; Eltern verkaufen ihre Kinder, ja felbft von eis 
z chriftlichen, abyſſiniſchen Priefter wird erzählt, er habe 
si Knaben unter dem Vorwande, fie nach Paläftina zum 
L. Grabe zu führen, an die Jellabs (Eclavenhändler) ver: 
ft. Bis vor wenigen Sahren war Es Eiout der eigentlis 
Eclavenmarlt; die Caravanen von Darfour und Eennaar 
schten früher jährlich viele Tauſend Neger, jet werden 
fe gewöhnlih auf dem Nil fortgeſchafft. Auch fehlt es 
bt an Europäern, welche an diejem Eclavenbandel fehr bes 
ichtlichen Untheil nehmen. Einer der bedeutendften Sclaven⸗ 
wdler iſt namentlich eine Franzoſe Viffiere, Nitter der Eh⸗ 
alegion, zu Eoudan, er rivalifirt mit Eoliman Aga, dem 
puverneur von Kortoum; außerdem giebt ed mehrere franz 
ſiſche Eclavenhändler zu Kairo. Die Art des Verkaufes 
ſchieht entweder durch Privarverträge oder durch öffentlichen 
asruf; die Preife find ungefähr folgende: 

“im tüchtiger, männlicher, 


vachſener Schave. . . 4oobis 500 Yiafter, 4 bis 5 Pfund 
in gewöhnlicher, männli⸗ 

r, erwachfener Sclave . 150: 500 =: 1% s 3 =: 
An männlicher Sclave 

n Dala 2. 2. 2 2. oo: 10 s 14 Schill. 1 = °° 


Fin Abnffinifher Knabe . 600 s 100° s 6 Mund: 10 ⸗ 
Hin erwachſenes Franen-: 


| 1, 12 DE 200 s 400 ;s 2 ss 45 
Ha Franenzimmer von 

1 11 ( 100 z 200 : 1 s 3 2 > 
rin Abyſſiniſches Mädchen 600 : 50 =: 6 =: 315 3 


Es ift begreiflih, daß die menfchlihe Wurde unter fols 
en Umftänden auch noch weiter erniedrigt wird, namentlich 
Kordofan der Platz, mo die Emasculationen vorgenommen 
erden. Der Bruder des verftorbenen Könige von Darfour 

einer der größten Epeculanten in dem Artikel Eunuchen, 
ren .er jährlich etma 150 verkauft. Eben fo läßt fich ein 
chluß auf die Behandlung und namentlich auf die Beſtra⸗ 
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fung der Sclaven machen, doc wir wenden und von dieſen 
furchtbaren Bildern hinweg, von denen der Bericht Bowringe 
noch eine große Menge enthält. 

In den bisherigen Bemerkungen hat es bin und wider 
nicht an Gelegenheit gefehlt, Einiges hervorzuheben, was bie 
Regierung Mehemet Ali's charakterifirt. Da fich aber an Dies 
fen merkwürdigen Mann noch viel mehr als das Schichal 


Aegyptens knüpft, insbefondere dieß Land von dem Geiſte 
regiert wird, der den Pafcha belebt, fo wird feine Perlen 


lichkeit, über welche freilich fchon fehr verfchiedene Urtheile 
gefällt worden find, näher zu berudfichtigen feyn. 

Er ift geboren im Sabre der Hegira 1182 (1769 dhriflfi: 
her Zeitrehnung) zu Cavalla im Rumelien; fein Vater mer 
Ibrahim Aga, vberfter Polizeibeamter jenes Diſtricis. Zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts betrat Mehemet Uli zuerft das 
Land, welches er jet beberrfcht; er kam mit einer Heine 
Schaar von 300 Mann, als dem Eontingente, welcher Cavalla 
gegen bie Franzoſen ftellte. Ueberall zeigte er große Uners 
fehrocfenpeit und Kühnbeit, namentlich in den Kämpfen mit 
den Mamelufen, deren Anführer er im Jahre 1811 zu Kairo 
binrichten ließ, feit welder Zeit die Regierung Aegyptens in 
feinen Händen blieb; die hohe Pforte beftätigte ihm im dieſer 
Heirſchaft, welche er in Eurzer Zeit nach Eüden zu fomohL als in 
Afien und Europa ausbreitete*); Arabien, Syrien und ein Ihe 
von Klein: Afien, nicht minder Candia und für eine zeillang 
Morea mußten fi) ihm unterwerfen, und fchon wollte er wer 
ter auf der Bahn feiner Eiege gegen feinen Herrn fortfchreiten, 
ale ihm durch die Diplomatie und durd das Landen ruſſiſcher 
Zruppen zu Conftantinopel ein Ziel bei Rutayab in Klein⸗Aſien ge⸗ 
fegt wurde. Deffenungeachtet verdient er nicht den Namen einet 
Eroberers, weil auf diefen Ruhm eigentlich nicht fein Yugens 
merk hingerichtet ift, fondern er folgte bloß der Laufbahn, 
die fi) ihm von felbft bot, d. h. er der Etärfere fand hi 


— — — —— 


*) Ueber die Geſchichte Aegyptens vom Jahre 1825 bis 1858 |. 
Mengiu, Histoire sommuire de l’Egypt. Paris. 1859. 
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‚dem Echwächeren keinen oder wenigen Widerftand; er ſchuf 
ellmählig eine Urmee und eine Marine, aber urfprünglidy 
nicht zum Zwecke der Eroberung, fondern zum Echupe des ihm 
Zugefallenen, und jo ift allmäblig die Schutzwaffe zu einer 
Trug und Angriffswaffe geworden. — In Aegypten hat die 
Herrſchaft Mehemet Ali's zunächft die Folge gehabt, daß die 
große Menge verfchiedener Unterdrüder des Landes aufgehört 
hat, fodann daß der Boden mehr als zuvor cultivirt worden 
IR; allein bei dem früheren Zuftande hing Alles von der fehr 

verſchiedenen Syndividualität der Bey's ab; war einer grau⸗ 
fam und hart, fo hatte er doch oft einen milderen Nachbarn 
und nicht alle Theile des Landes litten auf gleihe Weiſe; 
jegt aber, wo alle Macht in eine Hand gelegt ift, und diefer 
Eine überall mehr Gewalt hat, als eheden der einzelne Bey, 
fo fühlt das Land die Unterdrüdung mehr ale zuvor. Iſt 
jegt auch der Grund und Boden mehr angebaut und culti⸗ 
virt als früher, fo find dafür auc die fiscalifhen Abgaben 
auf eine höchſt Läftige Weile geftiegen. Die Erndten find 
zwar reichlicher, als zuvor, aber das Reſultat zeigt ſich vor⸗ 
nämlich in Mebemet Ali's Caffen; feine Einkünfte find ges 
ftiegen, aber nicht fowohl durch die ausgedehntere Cultivi⸗ 
sung, als vielmehr durch die Gewalt der teuer: Eintreis. 
bung. — Eine raftloje Ihätigkeit ift feine ftete Begleitefin, 
Dieß zeigt die ganze neuere Geſchichte Aegyptens; Kaufmann 
und Megent hat er das Land zu einem großen Comptoir ge: 
macht, und feine Magazine mit Baummwole, Indigo und 
Hpium gefüllt. Ganz eigenthümlich ift in ihm das Verlan⸗ 
gen, feine Kenntniffe zu bereichern, weshalb aud jeder Eu: 
pier von einiger Auszeichnung fich leicht den Zutritt zu ihm 
verſchafft. Er ift daber auch mit Europa wohl befannt, und 
weiß die Kebensgefchichte aller bedeutenderen Ctaatsmänner; 
mebr aber als alles Andere intereflirt ihn der Fortfchritt der 
mechanijchen Wilfenfchaften, weshalb ihm Nichte mehr Freude 
macht, als die möglichſt detaillirtefte Bejchreibung irgend eis 
ned neuen mechanifchen Inſtruments. Auch Hr. Bowring 
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hatte mehrere Unterredungen mit ihm, welche er, mit moͤglichſter 
Freue die Ausdrucksweiſe des Paſcha wiedergebend, In feinem 
Berichte mittheilt. 3. B.: „Benrtheilet mich nicht nad dem 


Maaßſtabe Eurer Kenntniffe. Vergleicht mich mit- der Us 
wiffenheit, welche mich umgiebt. Wir können nicht die nam 


lihen Grundfäge auf Aegypten, wie auf England anmenden, 
ed haben Jahrhunderte dazu gehört, Fuer Land zu dem gegen: 
wärtigen Zuftande zu bringen, id habe erft menige Sabre. 
Ihr habt eine große Menge verftändiger Leute, welche ihre 
Lehrmeifter verftehen und ihr Werk ausführen, ich aber lam 
nur fehr Wenige finden, welche mich verſtehen und meinem 
Gebot nachkommen. Ich werde oft getäufcht, und ich wei, 
daß ich getäufcht werde, indeß Diele getäufcht werden obm 
es zu wiffen. Ich bemühe mich um jedermann, der mir ein 
Belehrung geben kann.“ — „Thun und Handeln tft die Haupt 
fache. Während des Aufſtandes in Syrien empfahlen mir 
Solonel D. und M. M. die Geſchichte zu ftudiren, um de 
raus die Megierungskunft zu lernen. Ich bin zu alt, um 
Sefchichte zu ftudiren. Mein Sohn ſchrieb mir, ich möhte 
ihm Verhaltungsbefeble zugeben laffen, da er von Edmwie 
rigfeiten umringt ſey. Ich dachte, der befte Werhaltungt- 
befehl fen, felbft zu geben. So machte ih mich auf den 
Weg’ nad Jaffa und jchlug die Inſurrection in einem Yu: 
“ genblide nieder — dieß war praftifche Negierung.« — „Ich 
babe faft den größten Iheil meines Lebens hindurch allan 
geftanden, denn ich fand Niemand, mit Ausnahme von Be: 
ghos Bey, der midy unterftügt hatte. Erſt von meinen I} 
ten fünfzehn Jahren kann ich fagen, daß ich gelebt habe unt 
jegt Fann ich mehr in vier Jahren ausführen, ale im ben 
fünfzehn verfloffenen. Ich babe fogar an der Gefchichlichkeit 
Meiner eignen Kinder, *) felbft Ibrahim Paſcha's gezmeifelt; 





*) Don feinem Tavoritweibe, einer Rumeliotin, die einen grefa 
Einfluß anf ihn ausübte, hat er fünf Kinder: Ibrahim, de 
Wittwe des Deftardar Bey, Toſſoun, der an der Pe Kart, 
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jegt aber babe ich es erfahren, daß ich mich ganz und gar 
auf ihn verlaffen kann. Wir können nicht fo raſch vorwärts 
fohreiten, als wir möchten, noch können wir Alles erfüllen, 
was wir wünfchten.e Wollte ich etwa Colonel Campbells lange 
Hoſen anziehen (— indem er auf den englifchen General:Conful, 
ber ſechs Fuß hoch ift, fhaute —), würde mid) das fo groß ale 
Colonel Campbell machen?“ — „Europäer, welche nad) 
Aegppten fommen, meinen öfters, fie Fönnten die Araber fo 
‚gut verwenden, wie ihre eignen Landsleute; fie verlangen, 
was fie nicht befommen, und bilden ſich ein, die Aegyp⸗ 
tier Fönnten fo arbeiten, wie Europäer; aber dad geht nicht. 
Ws ih nach Ober⸗-Aegypten Fam, wurde mir ein Beamter 
als ein fehr ausgezeichneter Mann empfohlen und man fagte 
mir, ich müffe auf jeden Fall mich feiner Dienfte verfichern. 
Sch that ee. Er Fam zu mir und ich fragte ihn, was Id 
nach feinen Unfichten wohl thun follte, um bier bie Angeles 
genbeiten in Ordnung zu bringen. Er antwortete mir: dazu 
muß man dieß, dieß und dieß haben. Darauf fagteih: Aber 
dieß, dieß und dieß ift hier nicht zu haben! und fomit ſchickte 
ich ihn heim.“ „Ich theilte Colonel Duhamel, dem Ruſſiſchen 
Gonful, meine Anſichten über die Dinge mit und Außerte, daß 
nicht Alles auf einmal gefchehen könne. Er fagte, ich hätte ganz 
recht, denn er müffe bemerken, daß es eine Zeit gab, wo 
Petersburg nur zweitaufend und zwar lauter hölzerne Häufer 
batte und jept habe es mehr als zweitaufend Paläfte.“ — 
„Als ich in Ober: Aegypten war, befuchte mich ein ruffifcher 
Graf und ein englifcher Capitain von der Marine. Der rufs 
fifhe Graf fing an von meiner Flotte zu fprechen und lobte 
fie über die Maaßen. Hierauf fagte id ihm: was wiffen ruf 
fifhe Grafen von Schiffen, ich will einmal den englifchen Gas 
pitain fragen, der weiß Etwas von folhen Sachen, und Ich 
fagte zu dem englifchen Capitain: Was halten Eie von mei- 


Ismael (von den Schwarzen zu Shandy in Sennaar ermordet) 
und Sayd Bey (Flottenrapitain). — 
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ner Flotte? und.er ſagte: fie iſt ziemlich gut.“ — „Als id 
nach Candien kam, war dort ein franzöfifcher Eonſul, der tbaı 
nichts ale fhwägen, ſchwaͤtzen, ſchwaͤzen. Wenn zmanzig oder 
dreißig Perfonen zuſammen waren, fo fchmäste er mehr als fie 
Alle und Niemand fonnte reden außer ibm. Wohl, er ift 
nach Brafilien gegangen und wenn er jegt ſchwaͤtzt und fdhmägt, 
fo ift er zu weit entfernt, ald daß man ihn hören könnte.“ — 
„Ich bin bisweilen von Andern getäuſcht, bisweilen täufhe 
ih mich felbft, aber die Zaufhung dauert nicht lang.“ — 
„Was der Türkei fehlt, ift das, was England bat, Männer, 
die zu regieren verfiehen, aber die Zürfen find ſtolz und uw 
wiffend und ihr Etolz und ihre Unmiffenheit wird zu ihrem 
Untergange führen.“ — „Die Engländer haben viele gute 
Erfindungen gemacht, aber die beite ihrer Erfindungen ift die 
Dampfſchifffahrt.“ Ich bemerkte ihm, fügt Bororing, daß der 

Erfinder der Dampfichifffahrt ein Amerikaner gemefen fey. 
Doch Mehemet Ali wußte mit folgender Echmeichelei fehr 
glücklich zu erwidern: „hätten die Umerifaner nicht Väter ges 
babı, wie hr es fend, fie würden nicht jo gefcheidte Kinder 
geworden. ſeyn.“ — „ch habe nit die Wohlthat einer früs 
hen Erziehung genoffen, id war fieben und vierzig Jahre 
alt, als ich leſen und fchreiben lernte. Ich babe nie Länder 
gefehen, welche mehr cultivirt waren, ald das meinige und 
fo kann ich nicht erwarten, im Etande zu fepn, es Euch gleich 
"zu machen und die Höhe zu erreichen, zn welcher Ihr gelangt 
ſeyd.“ „Die Schwierigkeit ift der Anfang. Ich mußte das 
mit anfangen, den Boden Aegyptens mit einer Nadel aufjus 
fragen; jegt bin ich dahin gefommen, es mit dem Epaten ja 
eultiviren und ich hoffe alle die Vortheile des Pfluges zu ba 
ben.“ — „In Eurem Lande müßt hr eine Menge von Häns 
den huben, um die Etaatemafchine in Bewegung zu fegen; 
ich bewege fie mit meinge eigenen. Nicht immer ſehe ich mü 
Beflimmtheit, was gerade am Beſten zu thun ift, wenn id 
es aber fehe, fo erzwinge ich prompten Gehorfam gegen meine 
Wünfche und was augenfcheinlic das Beſte ift, gejchieht." — 
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Nah manchen diefer Aeußerungen möchte man nicht un⸗ 
geneigt feyn, Mehemet Uli für einen ganz umfichtigen Mann 
zu halten, durch welchen ein Etaat leidlid regiert werden 
könnte. Es laßt fih ihm der Echarfblid und die Umficht 
auch nicht abfprechen, aber dennoch eignet er fich zu nichte 
weniger, ale zu einem wahren Regenerator eines Volkes, welches 
er etwa dur Segnungen beglückte. Nicht einem guten Gärts 
wer gleich liebt er zu pflanzen, die auffeimende Pflanze zu 
pflegen, zu begießen und dann endlich nad Jahren die loh⸗ 
nenden Früchte feiner Mühe und Arbeit einzuerndten, fon 
dern er wird von Ungeduld geftadhelt und will gleich von Al⸗ 
lem die Srucht, das Mefultat haben. Cr bat ganz recht, 
wenn er den unpraktifchen Beamten” fortfchict, allein feine 
Praxis befteht in der baaren Gewalt. Durdy diefe wird freis 
lich immer ein gewifles Nefultat erftrebt, allein das eigent- 
liche Reſultat ift, daß fein Volk unter einer fürchterlichen 
Despotie fchmachtet, die von der europäifchen Bildung nichts 
weiter als einen zerfehten Mantel borgt, um damit einiger= 
maaßen die Blöße zu deden. Er fagt von ſich felbft: „Ich 
bin alt und kann nicht abwarten, wie es junge Lente könn⸗ 
ten, was ich will, muß ſchnell gefchehen“ und fo wie er anf ' 
die unglüdlihen Neger Jagd machen läßt, fo hetzt er auch 
fein armes Volk, welches nicht fo ſchnell laufen kann, wie 
er es haben will, in einem wahren Zreibjagen ab; fein hohes 
Alter läßt nur vermuthen, daß er im eigentlihen Einne des 
Treibens bald müde werden wird, wenn ihm nicht noch auf 
andere Weife fein graufames Givilifationshandwerf gelegt wers 
den follte. Und dennoch wäre es ihm leicht geweſen, felbft 
in diefer Hinfirht fo Manches auszurichten, wenn er fidh nicht 
Dazu hätte fortreißen laffen, die Schwäche der Herrfchaft des 
Eultans in Afien zn Eroberungen zu benüyen. Statt feiner 
Kampfe in Syrien, welde ihm jährlidh große Summen ge: 
foftet haben, die Aegypten zahlen muß, würde er biefem 
Lande eine große Wohltbat haben’ ermweifen können, durch die 
völlige Schiffbarmachung des Nils, an Geld würde es ihm nicht 
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gefehlt haben und er hätte das große Unternehmen in je 
Jahren vollführen Eönnen. In welhem ‚Grade würde dan 
erft die Schifffahrt auf dem Nile zugenommen haben, da ik 
jegt fchon im Verhältniß gegen früher fo bedeutend ift. Im 
Zeit, ale die Franzofen unter Buonaparte nach Aegypien bı: 
men, gab es auf dem Nile nur 700 Fahrzeuge, jept bat id 
deren Zahl bie auf 3300 gefteigert, von Denen 800 der He 
- gierung, bie übrigen aber Privatperfonen angehören. 24 
fenungeadhtet ift der Nil nicht das, was er ſeyn könme; a 
ift, wie Bowring ſich ausdrüdt, mehr ein der Agricultur ab 
dem Handel dienender Fluß, mehr eine Hochſtraße, als ei 
jum Meere führender Ganal, eine Arterie, ftrömend durs 
Gegenden, welche fie fruchtbar macht, dient aber nicht zu 
Schifffahrt, nicht zur Verbindung der weftlichen Welt mi 
der öftlihen. Eo aber ift der Hauptnugen des Nils für bat 
Land die Ueberſchwemmung; wenn das Nilwaſſer nad dem 
Nilometer auf der Inſel Rhoda auf 19 bid 21 Coudees fleigt, 
dann ift die Ueberfchwemmung am frudhtbarften. Die feierli 
che Durchfchneidung des Deichs wird dann von Zaufenden mit 
dem Mufe Oufra Allah, d. h. Allah bat fein Verſprechen 
gehalten, begrüßt. 
‚» _ Unter den Einrichtungen, welche Mebemet Alt in feinem 
Lande getroffen bat, haben vorzüglich feine Echulen Aufmerl: 
ſamkeit auf ſich gezogen; obfchon ſich nicht leugnen läßt, dat 
in diefer Hinfiht in Aegypten manche Fortſchritte gemacht 
worden find, troß des Vorurtheils der Ulemas, daß aufer 
dem Koran Nichte zu lernen fey, fo zeigt ſich Doch aud kei 
den Echulen das Syſtem der Haft und Eile, mit welder 
man Früchte pflüden will, wahrend kaum der Keim hervor: 
fproßt. Vorzüglich mangelt ed an Lehrern, movon die Folge 
if, daß der Unterricht in den Primärfchulen äußerſt mangel: 
haft ift, woran fich dann weiter anfchließt, daß die jungen 
Leute für die weitere Uusbildung wenig empfänglich find; 
biezu kommt dann nocd die durchaus nur militärifche Ein 
richtung aller diefer. Echulen. Mögen die Manen des ur 
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ſterblichen Karl des Großen ſelbſt dieſe höchſt entfernte Pa⸗ 
rallele verzeihen, aber wie ganz anderes hat es Karl, als er 
auch ſchon hochbejahrt war, angefangen, um die Erziehung 
ſeines Volks zu leiten. Auch ihm ſtanden viele Hinder⸗ 
niffe im Wege, und dennoch dankt das abendlaͤndiſche Eu⸗ 
zopa zum großen Theile feine Bildung den von Karl anges 
legten Echulen. Doch wir dürfen hier nicht bei dem Orient 
verweilen, auch mollen wir Mehemet Ali aus dem ihm nur 
noch nachtheiligeren Glanze, welcher Karl umftrahlt, heraus 
zieben. Die allgemeinen Bildungsanftalten, welche der Pas 
ſcha angelegt hat, zerfallen in zwei Glaffen: Primär- und 
Borbereitungsfchulen, an welche fi dann die Epecialfchulen 
anfchließen. Die Zahl der Primärfchulen beläuft ſich auf fünfs 
sig, jede von ihnen ift auf eiwa hundert Schüler berechnet, 
nur die vier Echulen zu Kairo, die von Antiochien und Eiout 
haben jede zmeihundert. In diefe werden Kinder von 7 bie 
12 Jahren aufgenommen, befommen ihren Unterhalt und wer: 
den im Ecreiben und Leſen, in der Arithmetif und Religion 
unterrichtet, der Lehrcurſus ift auf 4 bie 5 Sabre berechnet. 
Don bier aus gehen die durch Eramen ale tauglidy befunde- 
nen Ecdyüler in die Vorbereitungefchulen über, von denen bie 
eine zu Kairo mit 1500, die zweite zu Alexandrien mit 500 
Schülern beſteht. Hier wird Unterricht im Urabifhen, Tür: 
kiſchen und Perfifchen ertheilt, in der Arithmetik, Algebra, 
allgemeinen Gefhichte, Kalligraphie und im Zeichnen. Die 
ganze Einrichtung ift militärtfh. Zu Kairo find die Echulen 
in drei Bataillone, jedes Bataillon, welches von einem Etus 
dienpräfecten commandirt wird, in vier Compagnien getheilt; 
Die am meiteften vorgerückten Schüler verfeben die Etellen 
von Unteroffizieren. Der Etrafen giebt es bier in Menge:: 
Ruf zur Ordnung, Verweis in Gegenwart des Bataillons, 
Arreſt, Suspenfion vom militärifchen Amte, Verluſt des Ran⸗ 
ges, Ummwendung des Modes, Kinfperren bei Waſſer und 
Brod, Gefängniß, körperliche Züchtigung, Entlaffung. Zu 
den Epecialjchulen gehört vorzüglich die nach dem Muſter der 
46 * 


124 Aegypten. 


Pariſer eingerichtete polytechnifhe Echule zu Kairo, bie Js 
fanterie- Schule zu Damiette, die Cavallerie⸗Schule zu Gyjeh, 
die Artillerie Echule zu Tourah, die Schule für die Spra⸗ 
chen, vorzüglich Ueberfeper zu bilden, die mediziniſche Edule, 
die Deterinärfchule. Ale diefe Anftalten erbalten ihre 309 
linge aus den beiden Vorbereitungsfchulen. Außer diefen von 
der Megierung angelegten Echulen giebt es nody viele aus 
dere, vorzüglich folche, die zu den Mojcheen gehören; hier be 
fchränft fi der Unterricht auf den Koran und auf ema 
Schreiben. In den eigentlihen Religionsſchulen bezieht fi 
diefer aber außerdem vorzüglich auf Unterfuhungen und Be 
lehrungen darüber, unter welchen Umftänden das Waſſer nicht 
mehr zur Ablution gebraudt werden Tann, über die Berhälts 
niffe, in welden eine Abaͤnderung in den SFaftengeboten ges 
macht werden kann, über die Bewegungen der Anbetung, 
welhe Allah am wohlgefälligfien find u. fe w. Auch bie 
Kopten haben ihre Schulen, welche jedoh auch auf einer fehr 
niedern Stufe ftehen und den unbedeutendften Dorffchulen in 
England nicht gleihlommen mödten; flatt des KRorans wird 
dort der Pfalter im Wrabifchen gelefen. Der Lehrer macht 
den Echlilern die Buchſtaben mit einem hölzernen Gtifte be 
merklih, und dieſe folgen Ihm fingend nad. Dieß ift übers 
baupt Eitte in Uegppten, daß die Schüler dasjenige, was fe 
eben lernen, fingend repetiren, womit dann eine fortwährend 
Bewegung des Kopfes von hinten nah vorne und wieder 
zurüd verbunden wird, Im Ganzen find in diefen Eoptijchen 
Schulen etwa 2000 Kinder, doc befuchen manche Foptijde 
Kinder, fo wie auch mehrere muhamedaniſche die englifche 
Miffionsfchule zu Kairo, welche von Deutfchen geleitet wird. 
Daneben hat auch eine Miß Holiday eine Mädchenfihule vor 
100 Zöglingen. 

Wir fchließen, um diefen Gegenſtand nicht zu weit im 
die Länge zu ziehen, noch mit einigen ftatiftifchen Angaben in 
Betreff des Heeres, der Marine, der Einkünfte und Ausga⸗ 
ben, wobei wir uns freilich genöthigt fehen, fo manches 
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Intereſſante zu übergeben, namentlih bie Berichte über 
Det, in Betreff welcher wir auf unfere Quelle felbft verweis 
ſen müffen. 

Der Stand der Urmee Mehemet Ali's möchte ſich auf 
ungefähr 100,000 Mann Infanterie, etwas über 12.000 Mann 
@avallerie, 1300 Sappeurs, 7600 Mann Wrtillerie belaufen; 
dazu Fommen noch über 5000 Veteranen und beinahe 2000 In⸗ 
validen, ferner 10 bis 12,000 Mann irreguläre Truppen, und 
im Falle der Noth noch etma 30,000 Bebninen. Die Koften 
Ber Armee beliefen fich im jahre 1813 auf 120,000 Börfen, 
ungefähr auf 7,200,000 Gulden. Dagegen betrug damals das 
Dudget der Marine 60,000 Börfen, 3,600,000 Gulden, wos 
bei der Schiffsbau nicht eingerechnet ift, der in letterer Zeit 
fi für die Kriegsfchiffe allein auf eine.fehr hohe Summe 
belaufen bat; fchon in den jahren 1834 bie 1837 betrugen 
diefe Koften für Kriegsfchiffe über 5000 Börfen. In der 
Weberficht der geſammten aͤghptiſchen Flotte, welche der engli: 
ſche Berichterftatter giebt, find 9 Linienfchiffe, zufammen von 
'888 Kanonen, 7 regatten, 4 Sorvetten, 7 Briggs und meh⸗ 
rere andere Heine Kriegefchiffe angegeben; außerdem mird be= 
merkt, daß auf der Werfte von Wlerandrien damals nod) 
drei Linienfchiffe und mehrere Fleinere Fahrzeuge im Dau be= 
griffen gewefen feyen. 

Heer und Marine nehmen begreifliher Weife den ver- 
haͤltnißmaͤßig größten Theil der Einnahmen des Paſcha in 
Anſpruch. Diefe Mevenuen haben firh aber in der leptern 
Zeit um ein Bedeutendes vermehrt, da der Paſcha fein Land 
wahrhaft auszufaugen verftanden hat. Im Jahre 1821 bes 
trugen diefe Einnahmen 230.040 Börfen, nach zwölf Jahren 
(1833): 505,135 Börfen; ähnlich if das Verhaͤltniß bei den 
Ausgaben; 1821: 180,400, 1853: 415,513 Börſen. Wir 
haben in dem Berichte über Eyrien gefeben, wie bier die 
Mevenüen von Aegypten haben nachhelfen müffen. Unter 
diefen Einnahmen bat die Landtare (Miri) die oberfte Etelle, 
fie ift in dem Budget für 1833 auf 225,000 Börfen veran⸗ 
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:fchlagt, 172,000 Börfen werben gerechnet auf die Vortheile, 
‚welche der Bau von Indigo, Baummolle und andere Pre 
ducte, fo wie deren Verarbeitung für die Megierung abwirft. 
Sn eben diefem Budget findet fih auch eine Revenüe von 
000 Börfen, welche dem Paſcha von den Abgaben der Jän 
jerinnen, Mufifanten und Eänger zugeht. Diefe Perfonen 
find ed, welche vorzüglich für die Beluftigungen des Volks 
dienen, fonft liebt daffelbe auch die profefiionirten Geſchichte⸗ 
erzäbhler anzuhören, oder auc wohl fi an dem Theater zu 
ergögen, weldes fich jedoch vorzüglich auf zwei Gegenftand 
befhränft, nämlid auf Religion und Eteuerpflichtigkeit. Sa 
den religiöfen Dramen erfcheint gewöhnlich ein Chrift, dem 
man dur die Baftonade die Ueberzeugung von der Wahr: 
‚beit des Islam beibringt, mit deffen Triumph das Ganze en: 
det; die Eteuerpflichtigkeit aber bietet meiftens in fo fern den 
Etoff, ale ein Eteuerbeamter einem armen Fellah, der über 
haupt zehn Piaſter befigt, hundert als Eteuer abfordert, und 
ihn, da er fie nicht zahlen kann, dafür prügeln läßt. — 
Hieran mahlt ſich fehr charakteriftifch das Schickſal des arma 
Volkes der Uegpptier! 


LVI. 


Philoſophiſche Kiteratur. 


Verſuch einer fuftematifchen Beleuchtung der erften Elemente 
einer chriftlihen Philofopbie, von Conſtantin Joſeph, 
Erbprinzen zu Löwenftein:Wertheim-Mofenberg. Frank⸗ 
furt a. M. Andräiſche Buchhandlung. 1840. XII. 406 
E. 8°. | 

De l’intelkgence et de la foi, par M. Guillemon, capi- 
taine du Genie. Paris chez L. Hachette libraire de 
Vuniversite royale de France, Rue Piere Sarrasin, 12. 
Fevr. 1840. VIII. 307. 8°, 


(Schluß.) 


Die Philoſophie verdankt viel, ſehr viel dem verſtorbenen Erb⸗ 
prinzen von Löwenſtein: er hat ſie zurückgeführt auf das Gebiet des 
Lebens und der Erfahrung, hat fie vertrauen gelehrt dieſen, von mn: 
ferem Selbftbewußtfeyn in der That untrennbaren Elementen aller Er: 
kenntniß, und hat ihre, mit derfelben Hand, die ihr im Gebiete der 
finntihen Wahrnehmung ihre Schranken nachwies, im Gemüthe, wel: 
ches in den finnlihen Erfcheinungen die durch felbe fi Fund gebenden 
geiftigen Kräfte erkennt, die Quelle einer unendlichen Entwicklung und 
Bereiherung gezeigt. Das iſt das namhafte Verdienft des deutfchen Für⸗ 
ſten. Um einen großen Schritt weiter führt ung, im rafchen Gase, 
der franzöjifhe Capitaine du Genie, Er dringt tiefer in das Weſen 
unferes Selbſtbewußtſeyns. Der felbftbewußte Menſch, ſagt er, ift nicht 
bloß das von fich ſelbſt wiflende, es ift das fich ſelbſt kennende: Ic. 
Diefed entfaltet fih, mit der Fülle feiner unendlichen Kräfte, nicht am 
abftracten: Nicht-Ich, fondern am lebendigen: Du, an der ihm ge: 
genüber tretenden, concreten Perfüntichkeit, welche, durch die zündende 
Macht der Liebe, alle im Menſchen fhlummernden, ihr eutfprechenden 
Kräfte der Seele zur Thärigkeit nnd zum Bewußtfenn bringt. Das 
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menfhlihe Selbſtbewußtſeyn ift ſolchergeſtalt die Frucht einer, ik 
Schranken des Sinuenlebens überfihreitenden Snitiation. 

Die erfte Snitiatioen zum höheren Lehen der Seele empfängt der 
Menſch an der Bruft und in den Armen der Mutter. „Waͤhrend der 
Eäugting“, fagt Guillemon, „auf dem Derzen der Mutter ruht, de: 
ren Mitch er genießt, befindet diefe Mutter fih in einem Serien: 
ftande, deffen Macht ſchwerlich zu erfailen iſt. Nicht bloß, daß fie ia 
ihm ihre Blut, die Frucht ihres Leibes und ihrer Jugend, ihren Stel; 
und ihre Liebe, ihre gegemwärtige und künftige Freude erblidte; .... 
nein, die Seele der Mutter nnd die Seele des Kindes find alfın 
eine und dieſelbe Seele, weil der Gedanke der Mutter zugleid der 
Gedanke des Kindes wird: alsdann lberflügelt das „Ich“ der Mutter 
die Organe des Kindes, und ſtellt fi dar anf der. noch dunklen Bühne 
feines erwachenden Bewußtſeyns; und dann geſchieht ee, daß im Kinde 
das „Ich“, welches durch feine eigene Kraft hervorgutreren ftrebt, plög 
lich in den Beſitß feiner felbft trirt, weil ed den mic ihm ſelbſt identi⸗ 
fhen „Du“, dem „Ich“ feiner Mutter, fih gegenüber ftellen kom: 
te‘. — „Der enticheidende Augenblick der inneren Initiation“, ſagt er 
ferner, „laͤßt fih nicht genau beftimmen; sie muß früher oder fpäter 
erfolgen, je nach der Befchaffenheit der Mutter und der des Kindes. 
Wahrſcheinlich fogar bleiben die Ergebniffe derfelben anfänglich etwas 
verworren, und erlangen erft nad einiger Zeit eine gewifle Bellimat: 
heit, wie dieh mit den Phänomenen des Gedankens gar oft der Fall 
iſt. Von dem erften Tage nach der Geburt an brütet die Mutter je 
zu fagen, unter den Flügeln ihrer Liebe und Zärtlichkeit, das Bewußt⸗ 
fepn ihres Kindes. Im der Zeit geht ein geheimnißvoller, unbemerkbar 
finfenweifer Prozeß vor fih; aber endlich erfcheint ein Augenblick, we 
diefer Prozek zum Schluße kommt; der Keim ded kindlichen Bewußt—⸗ 
feone, befruchter durch Die mütterlihe Einwirkung, tritt hervor ans 
dein Gefänguiß und es ift ein Menfh mehr da. — Indeſſen glanke 
man nicht, daß die Mutter allein im Stande fen, bei ihrem Kinde den 
Dienft der Initiation zu feiften. In diefer Hinſicht ſteht das Kind 
unter dem Einfluffe aller derer, die es lieben, die mit ihm fpielen, wie 
der heilige Auguftin fagt, und zwar zum großen Glücke; denn nicht 
felten fehen wir die Mutter diefer edlen Verrichtung entfagen, in wel: 
ber die Natur ihr die erfte Rolle vorbehalten hat. Die dur die 
Mutter vollbrachte innere Initiaton ift die prototnpifche, die von der 
Natur beabſichtigte. Die innere Initiation fehlt der Natur niemals, 
von welder Seite fie and ausgehe; aber fle kann in verfchiedenen Bra: 
den Hattänten‘“. 
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Das Tiefe und Wahre dieſer Bemerkungen wird Niemanden 
entgehen, der das Leben in ſeinen Entwicklungen, wenn auch nur 
im fpäteren Stadien, beobachtet hat. Doch wird es nicht überflüßig 
ſeyn, zur Unterflübung derfelben einige Worte aus den Betrachtungen 
anzuiühren, womit der DVerfaffer die eben gegebene Darftellung einlei⸗ 
tet. Nachdem er der gewöhnfihen Erklaͤrung gedacht: daß die Jutel⸗ 
ligenz im Kinde durch die Rede geweckt werde, bezeichnet er mit Recht 
dieſelbe als ungenügend, indem das Geräufch der Worte in der Eeele 
des Kindes unmöglich einen Gedanken erzeugen könnte, wenn nicht in 
feinem Inneren eine geiftige Kraft wirkte, um mit den Worte einen 
beftimmten Sinn zn verbinden *), und fagt dann: „Ein Wort ift nicht 
bloß ein Zeichen, nicht bloß ein Ton; das Ausſprechen eines Namens 
muß vor Allem von der Ueberzengung begleitet feyn, daß diefer Name 
wahrhaft fe. Dieſe Ueberzeugung ift eine Thatſache des inne: 
ren Gefühle, ohne welche die Sprache gar keinen Werth, gar Feine 
Untorität hätte: in der Initiation an diefer Thatſache des Bewußt⸗ 
ſeyns befteht die Weberlieierung der Sprache. In der Webertieferung 
der Sprache ift eine erfte Benennung, welde als Prototyp für alle an: 
dern dient: ein Kind kann reden, fobatd es feine Mutter zu nennen 
weiß, und wir werden fpäter fehen, daß die Erfindung der Sprachen 
ganz und gar in dem Namen Gottes begriffen iſt“. — „Wenn Die 
Zöne nnd Zeichen allein zum Unterricht in der Sprache hinreichten, fo 
koͤnnte man anch einen Automaten, der daranf eingerichtet wäre, Wör⸗ 
ter zu artitufiven und Zeichen zu machen, einem Kinde zum Lehrer ge: 
ben. Glaubſt du wohl, daß ein Automat foihergeftatt zum Lehrer wer: 
den könne? Du glaubſt es nicht; das Kind würde höchſtens lernen wie 
ein Papagei. Warum denn nun vermagft du mehr, als ein Automat? 
weil dein Unterricht nicht bloß ein Ton, nicht bloß ein Zeichen iſt; 
weil nicht bloß ein Ton oder ein Zeichen von dir ausgeht, fondern etz 
was, das in's Innere dringt und belehrt“. — „Eine ımendlihe Kluft 
fheider das Hören eine Wortes und die Leibwerdnung eines Gedankens 
in diefem Worte: der Unterricht muß diefe Kluft überfpringen. Die 
Mutter muß daher nothwendig, ohne Hilfe der Sinne, in das Bes 
wnßtfenn ihres Kindes eindringen und das Wort init dem Gedanken 
verbinden. Das Argument alfo, womit man, anßer der natürlichen 
Weberzengung, die Eriftenz der intelligenten Wefen zn beweifen ſucht 
(daß nämlich ihre Rede bei ihnen diefelbe Kraft der Intelligenz Bund 





”) Admonere possumus per strepitum vocis nesirae si non sit intus qui docead, 
inanis it strepitus moster ; fagt Auguſtinus in feinen Bebenntniſſen. 
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gebe, welhe das Selbſtbewußtſeyn in uns wahrnimme), führt ung wie: 
der zu unferem Princip zurüd. Je mehr man darüber nachdentt, dei 
mehr überzeugte man lich, daß, wenn der Menſch ſich durch fein Seihf: 
gerühl als thätig und intelligent erkennt, ans dem Charakter von Rerk- 
weudigfeit und Ueberzeugung, der unferem Glauben an die Gleichheit 
der Intelligenzen anklebt, zu erkennen ift, daß auch diefer Glanbe aus 
dem nämlichen Selbſtgefühl hervorgeht. ft dem fo, fo muß mar bie: 
fem Setbftgefühle eine neue Macht einräumen, und zugeben, dab es 
und nicht bloß das, was in und, fondern auch das, was in Anderen 
ift, kund zu geben im Stande ſey. In der Vorftellung, die wir m 
uns und den Anderen haben, ſcheint und der Gedanke eben fo weh 
hinfichelich des Subjelts, wie des Objekts, weil wir fühlen, daß ver: 
ſelbe Gedanke gemeinſchaftlich ift zwifchen dem Subjekt, Ich, und dem 
mit dem Ich idenrifhen Objekt; daß das Objekt feinerfeitd das Bewußt 
feyn von fich felbft und vom Subjekte hat, und daß es von dem Gab: 
jekt eben das denkt, was das Gnbjeft-von ihm. Kühlen wir num aber 
unwiderftehlih und immer, daß hier für das Ich und das Du eine Ge— 
meinfchart in den Thatſachen des Selbſtbewußtſeyns flattfinden, wie 
können wir in Abrede ftellen, daß diefe Gemeinfchaft die Grundbedin: 
gung eben diefer Tharfachen fey? Wir treten alfo ein in: das Leben der 
Intelligenz, weil ein Initiator, über die Organe unferer Sinne bie: 
wegſetzend, bewirkt, daß unfer Bewußtfenn glei wird dem feinigen“. 

Vollkommen übereinflimmend mit dem Erbprinzen von Lömenfein 
fährt Guillemon an einer andern Stelle fort: „Alles in vdiefer Welt 
zenget von der Nothwendigkeit eines urfprünglichen, Durch Ueberlieie: 
rung fi) fertpflanzenden Impulfes. Der menſchliche Geift ſelbſt, fast 
er, bedarf fo zu fagen einer Znitial-Gefchwindigfeit, und daraus fiel: 
gert er, Daß gleich wie eine ſolche Initial-Geſchwindigkeit das Schidiel 
der Geſtirne beftimmt, fo auch dee Werth des erften Unterrichts, der 
Das Kind empfängt, das Schickſal des Menſchen beftimmen müſſe. 
Indeß die Mutter das Kind kiebe, bemerkt er, tritt bei diefem das 
ch“, welches durch feine eigene Kraft hervorzubrechen ſtrebt, in den 
Beſitz feiner felbft, weil ed dem mit ihm felbft identifchen „Ich“ der 
Mutter, dem „Du“, ſich gegenüberftellen kann; weil es Das gleichzei⸗ 
tige Bewußtſeyn diefer Entgegenftellung und Fdentität hat; weil es das 
Bewußtſeyn hat, daß das „Du“ vom „Ich“ eben das denkt, was das 
„Ich“ vom „Du“. In diefem Einne, ſagten wir, wirt die Intel: 
genz der Mutter zum Bewußtſeyn nnd Gedanken des Kindes. Die 
Elemente der Initiarion liegen alfo in dem Gedanken der Ülntter. — 
An der Mutterliebe iſt ein tiefes Gefühl von Eyoismns nnd Indiri 
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nialität; die Mutter Tiebt ihr Kind, weil ed ihr Kind ift, und ihre 
tebe ift voll deö febendigiten Gefühls des Eigenthums, weßhalb dem 
wch eine Negerſclavin zuweilen ihr nengebornes Knäblein bloß darum 
yertäßt, weil dieſes Kuäblein einen Herrn hat“. 


„Der Gedanke der Mutter iſt alfo ganz erfüllt von ihrer eigenen 
Individualität nnd der Individnalieät ihres Kindes. Weil nun der 
Bedankte der Mutter zum Gedanken des Kindes wird, fo kann es nicht 
fehlen, daß die Mutter in ihrem Sohne das Bewußtfeyn von feinem 
Ich und von ihrem Ich und zugleich das Bewußtſeyn von feiner Thä⸗ 
tigkeit und von der ihrigen, die mit einander in Wechfelwirkung tre⸗ 
ten, erwedt. Bis dahin hatte der Knabe noch Fein Bewußtſeyn von 
feiner Thätigkeit; er konnte nur dulden und fchreien, wie ein Auto: 
wat, der nicht weiß, was er thut; wenn aber feine Mutter ihn nimmt, 
ihn an fih drückt und ſtillt, dringt fie in fein Inneres, erwedt das 
Auge des Bewußtſeyns und läßt ihn in jener automatifhen Thätigkeit 
eine freie und willführtiche Kraftänßerung erbliden. Durch die mürter: 
liche Initiation wurden die zwei Vorftellungen: Ih, Du (sum, es) 
dem Kinde mitgetheilt, und was der erften beigefelle ift, iſt ed auch 
ber anderen; d. h. mit der Vorſtellung feines Daſeyns erwirbt das 
Kind aud das Bewußtſeyn feiner Thätigkeit, mit der Vorftellung des 
Daſeyns feiner Mutter erwirbt ed auch das Bewußtfeyn ihrer Thärig: 
keit; d. h. ferner: das Kind erwirbt durch das Selbſtbewußtſeyn mit 
den urfprünglihen Vorftellungen von „Ich“ und „Dn,‘, von der Per: 
föntichleit und einer Auſſeuwelt, zugleich die Vorſtellung feiner eigenen, 
Gaufalität und der änßeren Cauſalität; dieß ift aber eben die teruari: 
ſche Vorftellung, welche, laut der Analyſe und der inneren Beobach⸗ 
tung, alle Thätigkeiten des Gedankens beherrfcht, und felbe dermaßen durch: 
dringt, daß ohne diefe ternarifche und unzerſtörbare Vorſtellung durchs 
ans fein Gedanken fich erfaffen ließe.“ — Nun aber kommt noch ein 
moralifhes Element hinzu, um diefen ternarifchen Deerd aller unferer 
Erfenntniffe zu beleben: Das ift die Liebe. „Wenn ein Kind auf dem 
Derzeu feiner Mutter ruhe, fo iſt diefe Mutter nicht bloß ein thätiges, 
vie ift vor allen Dingen auch ein Liebendes, ein glückliches Weſen. 
Die Liebe ift der nothwendige Vorläufer der Initiation; fie ift das 
Ich, wie auch die Thätigkeit, wie auch die freie, wollende Urſache. 
Nimmt alfo das Kind Autheit an Allem, was fi in feiner Mutter 
entwicelt, fo nimmt es auch Antheit an ihrer Liebe, an ihrem Güde. 
Und fo giebt jih, vom erſteu Anbeginn an, jenes Geſeß unferer Nas 
tur kund, vermöge deſſen die Neigungen des Herzens fi in parallelem 
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Forſchritt mit der Intelligenz entwideln; die Neigungen des Herzent, 
die ſtets den Geift umfangen und beleben.“ 

„Man frage nicht, warum wir an das Dafenn der Außenwelt, wi 
an unfer eigenes, an die intelligente Gaufalicät der anderen Meike 
wie an unfere eigene, an alle Neigungen ihres Weſens wie an unier 
eigenen glauben: alle diefe Annahmen von unferer Seite find gleidyi: 
tig, alle find unter ſich folidarifh umd fließen zufammen iu derſelben 
Gewißheit. Wer ein einziges diefer Elemente feines Geiſtes oder fe: 
nes Herzens aufgäbe, der würde darum auch feine intellectucke wer 
moratifhe Natur verffümmeln. Das reinfte und fruchtbarfte Geñhl, 
das ihm je belieben mag, ſenkt fih in das Herz des Menſchen in ker: 
felben Zeit, wie in feinen Geift die Grundlagen des Sedankens.“ 

So weit Tag nus daran, nuferem Verfaſſer zu folgen, um die wichtign 
Folgernngen zu zeigen, die ſich nach feiner Anficht an die erfte, wit: 
terfiche Initiation knüpfen. Mit Uchergehung alled deflen, was a 
dann weiter über die Unterfcheidung und Einigung des leiblichen un 
geiftigen Lebens in einem und demfelben Bewußtfeyn ſagt, fo wie der 
moralifchen und intellectnellen Folgerungen, die er in befonderen Kapi: 
teln aus dem Bisherigen zieht, wenden wir und zur zweiten, höheren 
Snitiation der Seele, die durch Gott erfolgt. 

Hier aber ift ein großer Unterſchied zwifchen der urfprüngliden 
Initiation des erften Menfchen und der traditionelfen, bie uns zu Theil 
wird. Won jener fagt Gnillemon unter Anderem Folgendes: „Wenn das 
nengeborue Kind fi nicht anders, als mit Hüsfe einer initiirenden, in 
die Tiefe des „Ich““ eindringenden Kraft zur Intelligenz zu erheben 
vermag, wie gefhah denn die Initiation des erften Menfchen? Und 
vorerft wer war der Initiator? Ant diefe Frage ift die Antwort leicht; 
denn wer war der Vater und die Mutter des erften Menfchen? Gott. — 
Goͤtt ſelbſt war alſo der erfte Initiator. „Gedenke, Menſch, der «ei: 
ten Tage! Der Herr, dein Sort, hat dich auf feinen Armen getragen 
wie ein kleines Kind; wie ein Adler, der feine Jungen trägt, der feine 
Fittige über ihnen ausbreitet, der über ihnen fliegt und fie zum Flie⸗ 
gen auffordert. Er hat dich an feinen Brüften getragen und anf feinen 
Schooß gefent, er hat der Nahrung Lieblofungen und Zaͤrtlichkeiten 
beigefügt, wie eine Mutter das fängende Kind an ihrer Bruſt lichte: 
ſet.“ Wenn die heilige Mufe der Tradition von der Sorge erzäßlt, 
womit Gott einft die neugeborne Menſchheit pflegte, fo iſt es, als hätte 
ihr die Zärtlichkeit einer Mutter gegen ihr Kind zum Vorbilde gedient. 
Und diefer Charakter der heil. Schrift würde alfein ſchon genügen als 
Zeugniß von einer, der mütterlichen ähnlichen, göttlichen Ymitiatien, 
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wenn wir auch nicht wäßten, daß ohne diefe eben fo die allgemeinen 
Ideen in und, wie ohne jene die Elementar: Vorftellungen in unferem 
Bewußtfenn unerflärbar wären.“ 

Ju Beziehung auf die Mittheilung diefer allgemeinen Ideen fagt 
dann unfer Berfafler weiter: „Wie der Gedanke der Mutter zum &e: 
danken des Kindes, fo mußte der göttliche Gedanke zum Gedanken des 
erſten Menſchen werden. — Wie durch die mütterliche Initiation das 
Kind fih und feine Mutter erkennt, fo mußte glei im erften Acte 
der görtlihen Imitiation, in jenem hehren Augenblicke, ald das gött⸗ 
liche „Ich“ plötzlich in dem menfhlihen Bewußtſeyn anitrat, Adam 
andy ſich felbit erfeunen und Gott erfenuen. Ich bin, Er ift, das wa: 
ren die erften Vorftellungen Adams; und diefe Vorftelung: Er ift, in 
Hinſicht anf Sort, mußte fi dem Menfchen in ihrer ganzen Fülle und 
Macht darftellen ; denn fie mußte in dem menſchlichen Gedanken fo eins 
treten, wie fie in Gott war, als die Borftellung eines Wefend, das 
fih mit den Worten bezeichnet bat: Ich bin der, if. — Mehr 
noeh: Wie in der mütterlihen Initiation das Kind lieben lernt, ſich 
ſelbſt und die Mutter, fo and mußte Adam mit unausfprechlider 
Gtücfeligkeit Gore nnd fich felber lieben lernen. ...... s. Wenn 
Die mütterlihe Initiation uns die Elementar- Vorftellungen des Geis 
Res und zugleich die Gefühle verihafft, worauf die Familie ſich grüns 
det, fo hat die urfprüngfiche Initiation die allgemeinen Ideen in die 
Menſchheit gebracht, zu welchen der meufchliche Geift fih erheben kann, 
und zugleih, in inniger Verbindung mit Gott, das Gefühl der Liebe, 
anf weicher die Religion und die Geſellſchaft ruht. — Die innere Ini⸗ 
tiation legt nicht die Ideen wie gleichfam mit der Hand in nnd niederz 
fondern fie muß ein Element der genffenbarten Idee bereits im Gewiſ⸗ 
fen vorfinden und dem inneren Auge entdecken. Die Idee des Unend⸗ 
lichen muß alfo ihre Elemente in den Ziefen des Ich haben; im We⸗ 
fen des Menfchen muß etwas Unendliches feyn. Das „Ich“ der inne⸗ 
sen Initiation ift unfere Seele; damit nun in diefer Seele etwas Un: 
endliches ſey, was gehört dazu? Daß fie unfterblich fey‘‘. 

„Wenn der Menfch in feinem Gewiſſen fagt: Ih bin unfterbiich, 
hat er nicht etwa bieß die Ahnung einer, unendlicher Fortſetzung fähi⸗ 
gen Thaͤtigkeit und Liebe, fondern er fühlt wirklich, daß er unendlich 
ift in allen feinen Fähigkeiten, in der Fähigkeit der Erkenntniß, wie 
in der Fähigkeit der Liebe: er fühlt nicht bloß, daß feine Fähigkeiten 
in feiner Seele aus einer nie verjiegenden Quelle fchöpfen, er fühle 
auch, daß diefe Fähigkeiten beftimme find, zu ihrer vollen Befriedi: 
gung zu gelangen. Es tritt alfo ein Augenblick ein im Leben, wo der 
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ma Sets Tee Dem einer ganz neuen Perföntichkeit, von eine 
Berrem:mi=z, Di: Turd cine unendliche Kluft von jener geſchieden it, 
>. r wurde Fref füirer Matter erworben“. 

Me XSr das Ich, um diefe nette Eroberung in feinem eigenen 
Semere sı marriaaem? Es bedarf eines ähnlichen Ereigniſſes, wie je: 
wes mu. mterb es zum eritien Male zum Beſitze feiner jelbit ge: 
mie, u Fri Das Ich feiner Mutter, das Du, in feinem Bewußt: 
em amtrae: ter Menjch beiinr ji in der That ganz in feinem Be: 
wunceye erit dann, wann er in feinem Gewiffen zu Gott „Du“ fa. — 
Tieres Ereignis begreifen wir brreits in Beziehung anf die erite nt 
uatise, wo Gott ſelbſt und der Menſch die einzigen handelnden Ber: 
Saum waren. ber wie ſteht es mit der Tradition? — In der Im: 
ditien Helle ih das Ich (der Menfch), welches Gott kenut, dem 2a 
gegenüber, das ihn nicht kennt, und letzteres wird, Durch dieſe inner: 
tie Entgegenſtellung, eingeweiht in das Gefühl einer bis dahiu ver: 
Pergen gebliebenen innern Kraft in ihm, einer Kraft, die nun ber: 
vertritt, ſich plöglich entwicelt umd die Seele bis zu Gott erhebt. 
Das Ich erhebt ji zur Idee Gottes, weil die Idee Gottes die Fer: 
wei der höciten Entwicklung unferer Fähigkeiten ift, einer Eutwicklung, 
zu welcher Das Ich gleich wie das andere Ich, das ihm gegenüber ge: 
treten, zu gelangen begehrt. Die Idee Gortes ift geoffenbart, weil 
ver Gedauke des Iniriators zum Gedauken des Eingeweihten wird, in 
era dem Sinne, wie der Gedanke der Mutter zum Gedanken tes 
Kinder. Der Initiator muß daher die Gegenwart Gottes fühlen in 
winem Gewirien; er muß die Unendlichkeit aller feiner Fähigkeiten tüh: 
ten und jener vollen und ganzen Perfünlichkeit genießen, von der wir 
werdin jaaten; nur daun vermag er, indem er in das Innerſte unjered 
Gemutder cindringt, indem er feine ewige Seele vor unfere Seele fickt, 
35 Mrmirten, daß die Idee Gottes aus feinem Gewiſſen in das uniere 
Ynaterblige, nud und den vollen Beſitz unferer ſelbſt verfchaffe. 

Das iſt die Feier: Stunde der menfchlichen Juitiation, hominis 
consummatrix, Un den beiden Endpunkten diefer Initiation erfcheinen, 
wajerem Ich gegenüber, unjere Mutter nnd Gott“. 

„Bir jagen fwüher, die Idee umferer Freiheit vermifche fi mit 
der Idee der gottlichen Freiheit °); dieſe große Thatſache des Selbſt⸗ 
nmnärienne tritt aber hier in ein viel helleres Licht: „hier erkennen 

Seas weiter eben bat nämlich der Verfaſſer geseigt, daß ohne dic Zeibi: 

Rantıgteit des Id kein Selbſtbewuſitſeyn, mithin auch die Idce Gott 
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wenn wir auch nicht wäßten, daß ohne diefe eben fo die allgemeinen 
een in und, wie ohne jene die Elementar: Vorflellungen in unferem 
Bewußtſeyn unerklaͤrbar wären.‘ 

In Beziehung auf die Mittheilung dieſer allgemeinen Ideen ſagt 
dann unſer Berfafler weiter: „Wie der Gedanke der Mutter zum Ges 
danken des Kindes, fo mußte der göttliche Gedanke zum Gedanken des 
erften Menſchen werden. — Wie durch die mütterliche Initiation das 
Kind Ach und feine Mutter erkennt, fo mußte glei im erften Acte 
der görrlihen Initiation, in jenem hehren Augenblicke, ald das gött⸗ 
liche „Ich“ ploͤßlich in dem menfhlihen Bewußtſeyn antrat, Adam 
auch ſich ſelbſt erfeunen und Gott erteunen. Ich bin, Er ift, das wa: 
ren die erften Vorftellungen Adams; und diefe Borftelung: Er ift, in 
Hinfiche auf Gott, mußte fih dem Menſchen in ihrer ganzen Fülle und 
Macht darſtellen; denn fie mußte in dem menfchlichen Gedanken fo eins 
treten, wie fie in ®ott war, als die Vorftellung eines Wefens, das 
ſich wit den Worten bezeihnet hat: Ich bin der, if. — Mehr 
neh: Wie in der mütterlichen Imitiation das Kind lieben lernt, fi 
ſelbſt und die Mutter, fo auch mußte Adam mit unausſprechlicher 
Städfeligleit Gott nnd ſich felber lieben leruen. ..... . Wenn 
die mätterlihe Initiation uns die Elementar-Vorſtellungen des Geis 
ſtes und zugleich die Gefühle verfchafft, worauf die Familie ſich grüns 
det, fo Hat die urfprüngliche Initiation die allgemeinen Ideen in die 
Menſchheit gebracht, zu welchen der menfchliche Geiſt fih erheben kann, 
und zugleich, in iuniger Verbindung mit Gott, das Gefühl der Liebe, 
anf weicher die Religion und die Gefellfchaft ruht. — Die innere Ini⸗ 
tietion lege nicht die Ideen wie gleichfam mit der Hand in und niederz 
fondern fie muß ein Element der geoffenbarten dee bereits im Gewiſ⸗ 
fen vorfinden und dem inneren Auge entderen. Die Idee des Unend⸗ 
lichen muß alfo ihre Eiemente in den Tiefen des Ich haben; im We⸗ 
fen des Menfchen muß etwas Unendliches feyn. Das „Ich“ der innes 
ren Initiatien ift unſere Seele; damit nun in diefer Seele etwas Un: 
endliches fen, was gehört dazu? Daß fie unfterbiich fey‘'. 

„Wenn der Menfch in feinem Gewiſſen fagt: Ich bin unfterbiich, 
hat er nicht erwa bloß die Ahnung einer, nnendlicher Fortſetzung fähi- 
gen Thätigkeit und Liebe, fondern er fühlt wirklih, daß er unendlich 
iſt in allen feinen Fähigkeiten, in der Fähigkeit der Erkenntniß, wie 
in der Fähigkeit der Liebe: er fühle nicht bloß, daß feine Fähigkeiten 
in feiner Seele aus einer nie verfiegenden Quelle fchöpien, er fühlt 
auch, daß diefe Fähigkeiten beftimme find, zu ihrer vollen Befriedi⸗ 

gung zu gelangen. Es tritt alſo ein Augenblick ein im Leben, wo der 
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Es hat ſich in unſerer Zeitſchrift ſchon mehrmals die Ge⸗ 
legenheit gefunden, einzelne Fragen des canoniſchen Recht 
zu erörtern; das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate, Gerecht 
ſame des paͤpſtlichen Stuhles, die Stellung der Cardinaͤle, der 
Capitel u. ſ. w. waren es, welche die Gegenftände der Be: 
fprehung bißdeten. Einen fehr reichhaltigen und des allge 
meinen Intereſſe's nicht entbehrenden Etoff würden für eine 
folhe Entwicklung die in der bifchöflihen Gewalt enthaltenen 
Rechte bieten. Allein diefe Materie ift einestheils faft zu 
umfangreich, anderntheild auch fonft ſchen auf ziemlich allges 
mein zugängliche Weife behandelt worden, fo daß es jmed- 
mäßiger erfcheint, einzelne in Betreff der Bifchöfe in Betracht 
kommende DVerhältniffe, welche eine folhe Bearbeitung ia 
neuerer Zeit nicht gefunden haben und doch auch für die Ge 
genwart nicht ganz unwichtig find, etwas ausführlicher zu be 
rücfichtigen. Ohnehin hat das Kirchenrecht, welches man 
faft wie eine Antiquität zu behandeln angefangen hatte, jept 
wiederum, obgleich nur zu wenig gefannt, einen fo bohen 
Grad von Bedeutung erlangt, daß wir auch ſchon aus dies 
fem Grunde ed wagen dürfen, ein Inſtitut bier zu beban- 
deln, von welchem felbft Walter in feinem fchönen Werte 
über das Kirchenrecht fagt: es werde jept wohl felten noch 
vorfommen. Wir meinen das Inſtitut der Coadjutoren, zu def 
fen Beſprechung fich in der neuerlich geſchehenen Ernennung des 
Dr. Wifeman in England und des Dr. Raͤß in Straßburg, 
alfo, wenn aud nicht in Deutfchland felbft, fo doch in einer 
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ehemals zum deutfchen Meiche gehörigen Stadt, .eine unmittels 
bare Veranlaſſung bietet. — 

Einft kam — es war bald nad) dem Tode des Raifer Seve⸗ 
rus — der heil. Alexander, Bifchof von Kappadocien, nad) Palaͤ⸗ 
fina, um bier die heiligen Stätten zu verehren. Schon zählte 
der damalige Bifhof von Serufalem, Narciſſus, bundert 
Sabre und fühlte ſich außer Etande, feinem bohen Amte zu 
genügen. Da ward Ulerander von Narcifjus und dem gefammten 
Glerus zurücgebalten und alle Bifchöfe der ganzen Provinz 
kamen zufammen und befchloffen einmüthig, WUlerander fole 
neben Narciſſus Oberhirte von Jeruſalem fepn und Diefem 
nach feinem Tode nachfolgen. So geſchah es und es bietet 
und die Gefchichte hierin das erfte Beifpiel eines Coadjutore 
mit dem Rechte der Nachfolge. Es werden nad) diefem Falle 
bald andere der Art berichtet, es war aber nicht immer. bloß 
die Altersſchwäche oder Kränklichkeit des bisherigen Biſchofes 
die Veranlaffung dazu, daß er fich einen Coadjutor mit Ge: 
nehmigung bes Phoyinzialconcile beftellie, fondern öfters beab- 
fihtigte man auch, Wenn große Zwiftigkeiten nad dem Tode 
des bisherigen Bifchofes zu befürchten waren, durch Beſtellung 
Des Coadjutors denfelben vorzubeugen. Ein merkwürdiger Fall 
aus diefer Zeit ift die Srnennüung des heiligen Auguftinus zum 
Coadjutor des Biſchofes Valerius von Hippo und auch Jener 
ließ, als er ſein Alter herannahen fühlte, ſich in der Perſon 
des Eraclius feinen Nachfolger wählen. Es iſt leicht zu er: 
feben, daß fo zweckmaͤßig, ja nothwendig unter gewiffen Vor: 
ausfegungen die Ernennung eines ſolchen Coadjutore auch fepn 
kann, fih hieran möglicher Weife auch fo mande Mifbräude 
anfchließen konnten. Daher erklärt es fih, daß auch ſchon 
frübzeitig die Concilien fi dahin ausſprechen, es folle nur 
aus dringend bewegenden Urſachen ein Bifchof fih einen fols 
hen Gehülfen an die Eeite ftellen. 

Eobald diefer Grundjag beachtet wurde, war das Inſti⸗ 
tut felbft ein gewiß ganz jwecmäpiges, denn es war biefes 
in manchen Fällen der einzige Ausweg, wie den Bedürfniſſen 
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einer Diöceſe abgeholfen werden konnte. Der zur Ausübung 
ſeines Amtes untauglich gewordene Biſchof konnte, als mit 
der Kirche, für die er conſecrirt war, vermäblt, nicht zu einer 
. Abdankung gezwungen werden und andrerfeitd war das Vers 
fprechen der Fünftigen Eucceffion die fat einzige Belobnung, 
welche dem Goadjutor geboten werden konnte. Schon Gre⸗ 
gor I. fpriht jenen Grundfag, daß man den alt, ſchwach 
und krank gewordenen Prälaten möglichſt fchonen folle, fehr 
unzweideutig aus; er fagt, man folle ſich Fein Urtheil in Be 
treff feiner Gebrechlichkeit erlauben, fie Fünne eine von Gon 
gefendete Etrafe, wohl aber auch eine von Gott verhängte 
Prüfung fepn und man folle daher auf Feine Urt demjenigen, 
der bereits von Rummer heimgefudht ifl, einen neuen Kum⸗ 
mer bereiten. Eben dieß hebt auc Innocenz III. in feinen 
canmifchen Vorfchriften hervor und macht ganz vorzüglid 
noch auf jenes nur durch päpftlihe Dispenfation zu loͤſende 
Band zwifchen dem Biſchofe und feiner Kirche, inebefondere 
jwifchen dem Bifchofe und denen, die ihn gewählt haben, auf: 
merffam; fhon vor der Confecration ſey dieß vorbanden, um 
wie viel mehr nachher, ohnehin unterfcheide ſich das Körper: 
lihe von dem Geiftigen darin, daß das Erftere fchmer zu 
begründen, aber leicht zu zerftören, diefes hingegen leicht zu 
begründen, aber fchwer zu zerftören fey. 

Bis zur Zeit dieſes großen Papftes hin hatte ſich das 
Inſtitut der Coadjutoren auf dem Wege der Gemohnbeit und 
der Sefehgebung, ſchon um Vieles weiter ausgebildet ımd 
ed handeln in dem Corpus juris canonici außer mehreren in 
das Gratianifche Decret aufgenommenen Canones (vorzüglich 
Causa 7. Q. ı) diejenigen Titel davon, welche die Ueberfcrift 
de clerico aegrotante vel debilitato führen. WBefondere 
Aufmerkſamkeit verdient aber ein fpäteres Geſez aus dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts, welches von Papft Bo⸗ 
nifacius VIII. herrührt. Während ehedem die Beftellung der 
Goadjutoren von dem Biſchofe mit Zuziehung des Provinzial 
conciliums gefchehen Fonnte, fo zeigte fi) auch bei diefem In 
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ftitute die allgemeine -Erfheinung, daß allmählig die wichtigs 
ſten Gerechtfame jener Goncilien auf den Papft übergegangen 
waren. Nicht nur die Coadjutoren mit dem Rechte der Nach⸗ 
folge, fondern auch foldhe, die nur temporär für die Dauer 
einer Krankheit einem Bifchofe beftellt werben follten, mußten 
durch den Papſt ernannt werden. 

Diefe Megel follte nah dem oben erwähnten Geſetze Bo⸗ 
nifaz VIII nur in einigen Fällen der temporären Coadjutur 
eine Ausnahme erleiden. Wenn nämlich die Entfernung von 
Rom fehr groß und das Bedürfniß fehr dringend ift, fo kann 
der kraͤnkelnde Bifchof mit Zuziehung des Capitels ſich einen 
ober zwei Coadjutoren beiordnen, ift er aber mwahnfinnig, fo 
ftebt diefe Befugniß dem Kapitel zu, doch muß die Entſchei⸗ 
dung durch zwei Drittel der Etimmen gefchehen und fofort 
nad Nom darüber berichtet werden; eben dieß ift unter jener 
Vorausfegung der zu großen Entfernung nothwendig, wenn 
ein ganz unbrauchbarer Bifchof durchaus Feinen Coadjutor ans 
nehmen will. Im Lanfe der Zeit haben nun vorzüglich in 
Deutſchland fowohl bei den Bisthümern, ald auch bei andern 
Benificien, die Coadjutoreien außerordentlich zugenommen und 
es waren die Mißbräuce dabei, indem das Inſtitut gar zu 
leicht -den Charakter einer Exrfpectanz annehmen Eonnte, jo 
groß geworden, daß baffelbe auf dem Goncilium zu Irient 
ebenfalld als einer derjenigen Punkte der Eirchlichen Disciplin 
behandelt wurde, bei welchen eine Reformation unumgaͤnglich 
nothwendig erfchien. Das erwähnte Concilium hat fi in ber 
fünfundswanzigften Eigung dahin ausgefprochen: „Da bei den 
kirchlichen Beneficien Dasjenige, was eine Uehnlichkeit erblis 
her Nachfolge an fich hat, den heiligen Verordnungen widrig 
und den Beichlüffen der Väter entgegen ift, fo foll Fünftigs 
bin, aud mit Einwilligung, Niemanden ein Ucceß oder tes 
greß auf ein kirchliches Beneficium, von was immer für einer 
DBefchaffenheit es ſey, ertheilt — werden dürfen. Und diefer 
Beſchluß fol Statt haben bei durchaus alen kirchlichen Bes 
neftcien und Perſonen, auch.bei denen, welde mit der. Gar 
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dinalswürde glänzen. Eben daſſelbe werde von nun an and 
bei den Edadjutoreien mit fünftiger Nachfolge beobakhtet, fı 
daß fie Riemandem für was immer für kirchliche Benefcia 
erlaubt werden follen. Wem aber irgend eine dringenk ' 
Notbwendigkeit oder der offenbare Nutzen einer Catbedrallirde 
oder eines Kloſters es erfordert, daß ihrem Praͤlaten ein Great 
jutor gegeben werde, ſo darf diefer mit künftiger Nachfolge 
nicht anders gegeben werden, ale nachdem zuerft jene Urjxche 
dazu forgfältigft vom heiligften Romiſchen Papſte in Kennt: 
nid genommen, und es gewiß ift, daß in Jenem ſich alle Ci 
genfcbaften vereinigen, welche vermöge des Rechtes und da 
Reſchlüſſe diefes heiligen Kirchenrathes für die Bifchöfe un 
Srälaten erfordert werden. Widrigenfalls follen die bierübe 
gemachten Sugeftändniffe für erfchlichen gebalten werden.“ 
Mir wollen und bier auf die Etreitfrage nicht einlaffen, ob 
durch dieſe Beſtimmung des Conciliume von Trient die Edab⸗ 
jutereien mit künftiger Eucceffion für die niederen Beneficien 
ganz abgefchafft ſeyen oder nicht; wer ſich des Näheren darü⸗ 
ber unterrichten will, findet das Erforderliche in dem Werke 
Papſt Benedict XIV. de synodo dioecesana (Lib. XI. 
Cap. 10. $. 20.). Eoviel ift aber gewiß, daß, obfdyen man 
viel über die Ubfchaffung der Soadjutoreien überbaupt verban: 
beit batte, fie durch das Concilium in zweien Fällen austrüd: 
lich geftattet wurden, nämlich 1) Soadjutoreien mit der Nachfolge 
bei Bisthümern und Übteien unter den obigen DBorausfegun: 
gen und 2) Zemporäre Eoadiutoreien auch bei niedern Bene: 
ficien nad einer andern Etelle des gedachten Kirchenratdes 
(Sess. 21. Cap. 6.); die Beftelung foldyer Coadjutoren Jaun 
von den Difchöfen, ale päpftlichen Delegaten, gefcheben. Fir 
mund bat gegenwärtig nur der erftere biefer beiden Faͤlle Jr: 
tereſſe. 

Alſo auch nach dem heutigen Rechte find bei Bisthümern 
und Wbteien Coadjutoreien mit der künftigen Nachfolge zuläl: 
kg; ihre Unordnung fann aber von Niemand fonft, ale wur 
Mein von dem Papſte unter Vorausfehnng der genügenbfes 
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Gründe geſchehen. Der Papſt ift hier auch nicht an das Ga: 
pitel gebunden, felbft wenn dieſem in Betreff der Befepung 
des bifchöflihen Stuhles ein Wahlrecht zufteht. Die Ernens 
nung eines Coadjutors ift eine eigentliche Causa major, welche 
zum Wohle der Kirche gebieterifch nothmwendig feyn kann und 
fomit muß das Gapitel mit feinem fonftigen Wahlrechte bier 
zurüdfieben. Echeinbar könnte man einwenden, daß, indem 
Durch die Beſtellung eined Coadjutors die Sedisvacanz vers 
mieden wird, dem Papſte das Mittel gegeben fey, alle Wahle 
freipeit der Capitel zu vernichten, allein nach dem Fingers 
zeige, den das Goncilium von Zrient gegeben hat, gefchieht 
eine folche Beſtellung nur in fehr dringenden Faͤllen, in dies 
fen aber muß es dem Dberhaupte ber Kirche geftattet feyn, 
diejenige Maaßregel zu ergreifen, die zur Abhülfe am 
Geeignetſten erfcheint. In der Regel gefchieht eine folche Bes 
ftellung in Folge einer Vereinbarung mit dem Bifchofe oder 
wohl auf deffen Wunſch, allein die Umftände können aud 
von der Art ſeyn, daß ohne Beiflimmung des Biſchofes ihm 
ein Coadjutor an die Eeite gefegt werben kann. So ernannte 
auf Untrag der Congregatio de propaganda fide Papſt Ale⸗ 
zander VII. dem nicht vefidirenden und fortwährend Fränkelns 
den Biſchof Bernhard von Babylon im Jahre 1057 in der 
Derfon des DBenedictiners Placidus Duchemin einen Coadjutor 
und fügte der deßhalb ausgeftellten Urkunde ausdrücklich die 
Worte bei: Te eidem Bernardo, etiamsi ejus ad hoc non 
accedat assenssus, atque etiam ipso invito, in CGoadjuto- 
rem perpetuum — constituimus et deputamus. (ben fo 
ſetzie Papft Clemens XI. im Jahre 1714 dem Biſchof Alexan⸗ 
es Eigiemund von Augsburg den Biſchof Johannes Franciscus 
von Eonftanz zum Goadjutor ein und verlieh ibm die facul- 
tas — ad Sedis Apostolicae beneplacituin omnia et singula 
munia Episcopalia tam in temporalibus, quam in spiritua- 
hibus in Civitate et Dioecesi Augustana gerendi et exer- 
eendi, etiam ad hoc deficiente ipsius Alexandrı Sigis- 
mundi consensu. 
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. Außer den bisher berührten. Punkten Enüpfen ſich an bie 
Ernennung eines ſolchen Coadjutors noch mehrere andere pral: 
tifhe Fragen an. Zunaͤchſt it es nicht unmichtig, ‚bie Coad⸗ 
futorei von andern ähnlichen Verbäftniffegg zu unterfceiden, 
namentlih von der Hefignation und vo® ber Crfpecan. 
Diefe beiden find ihrer ganzen Natur nad an eine Vacanj 
bes Beneficiums gefnüpft, was bei der Coadjutorei nidt ber 
Kal ift; tritt der Tod des Coadjutus ein, fo bedarf es wicht 
einer neuen Gollation, denn der Coadjutor ift bereite der Bi- 
ſchof, weshalb auch feiner Ernennung von dem Papfte regel: 
mäßig die Glaufel beigefügt wird: ex nunc prout ex tune. 
Sene beiden andern Synftitute fommen ferner in der Megel le 
Diglic zu Gunſten irgend einer dritten Perfon vor, wenig: 
ftens ift dDieß das Hauptmotiv dabei, während bei der Coad⸗ 
jutorel es wefentlich das Intereſſe der Kirche ift, auf weldes 
Hüdficht genommen wird. Die Nefignation ift ein freier Act 
des Bifchofs, zu welcher er auch von dem Papfte nicht ge 
zwungen werden Tann, während die Coadjutorei allein vom 
Willen des Papftes abhängig ift; ferner läßt fich. von der 
Erfpectanz nicht leugnen, daß fie immer etwas Gehäfliges, 
das Warten und Harren auf den Tod eines Andern, an ih 
trägt; die Kirchengefege find ihr niemals günftig geweſen. 
Das Iateranenfifhe Eoneilium vom Jahre 1179 verwieß aus⸗ 
drücklich auf den aus biefem Grunde (ne quis mortem al- 
terius desiderare videretur) bei den Heiden verbotenen Erb⸗ 
vertrag. WUugenfcheinlih haben die vielen Kehne = AUmwart- 
fhaften in diefem Punkte auch auf das Firdliche Beneficial⸗ 
mwefen eingewirft. Mit Recht hat daher das Goncilium von 
Zrient diefe Erfpectanzen verboten, aber wie ſchon oben be 
merkt, dieß Verbot trifft, abgefehen von der ausdrücklich ges 
ſetzlich feftgeftellten Beftimmung, die Coadjutoreien nicht, demn 
während bei der Erfpectang der Inhaber mit dem Anwärter 
‘in gar kein näheres Verhältniß tritt, fondern fie ſich gan; 
fremde Perfonen bleiben, fo.follen Coadjutus und Coabdjator 
gerade in das innigfte und naͤchſte Verhaͤltniß zu einander 
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treten, fie follen gemeinfchaftlich in gegenfeitiger Uushülfe die 
Diöerfe regieren. Daher hebt die Ernennung eines Coadju⸗ 
tors für den Caadjutus noch keineswegs die Pflicht der Me: 
ſidenz auf, Pong beide follen mit einander refidiren. Def: 
ſenungeachtet gedührt doch dem bisherigen Biſchof der erfte 
Anſpruch, in Betreff der Einkünfte des Bisthums, dann erſt 
ift der Unterhalt des Coabjutors zu. beftreiten, fo dap, wenn 
jene Einkünfte nicht für beide hinreichend find, für diefen auf 
andere Weife Vorjorge getroffen werden muß. 


Die Frage, wie weit bie Rechte des Coadjutore fi) aus⸗ 
dehnen, ift lediglih aus den ihm ausdrüdlid eingeräumten 
Vollmachten zu beurtheilen. Wird er nur ald Verwalter der 
Zemporalien beftelt, fo bat er aud mit den Epiritua: 
lien Nichts zu thun, gewöhnlich beziehen fidy aber jeine 
Fakultäten auch auf diefe, dann muß der Coadjutor natürs 
lich Weihbiſchof ſeyn. Iſt der Coadjutor dem Bifchofe wicht 
wegen einer Neigung deffelben zur Dilapidation oder über: 
haupt ganz gegen deffen Willen beftellt, fo pflegen diefem ge⸗ 
wiffe Nechte vorbehalten zu fepn, nämlich die Veräußerung der 
Kirhengüter und die Vergabung derjenigen Beneficien, bei 
welden der Bifchof Fein Parronat= oder Präfentationsrecht 
zu berücfichtigen braucht. Kin befonders ftreitiger Punkt 
möchte aber noch der ſeyn, ob der Coadjutor in die Ausübung 
folher Gerechtſame eingreifen dürfe, welche der Bifchof ſich 
ausdrücklich vorbehalten bat. Daß er dieß thun dürfe in dem 
Falle, wo er dem Bifchofe wider deffen Willen beftellt wird, 
unterliegt keinem Zweifel, in allen andern Fällen aber nur 
dann, wenn der Coadjutus wirklich nicht handeln Fann, font 
darf aber von jener Zuläffigkeit der Beftelung wider den Wil: 
len des Biſchofs Fein weiterer Schluß gezogen werden, denn 
der Bifchof ift doch der unmittelbare Inhaber der Jurisdic⸗ 
tion und Adminiftration in der Didcefe und dieſe bleiben ihm 


bapituell. 
Was endlich die Obliegenheiten des Coadjutors anbetrifft, fo 
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beftehen diefe außer im der fchon oben angegebenen Derflis 
tung zur Mefidenz, vorzüglid in der fleißigen Ausübung der 
ihm - ausdrüdlidy übertragenen Geſchäfte und im der eds 
nungsablage, die ihm auch mährend ber Daner feines U 
tes abgefordert werden kann; er bat dieflbe bem Gondh 
oder nad) Umftänden dem Gapitel zu fielen. Yu R 
er dem eigentlichen Bifchofe fi) unterordnien, denn: C 
corruscat radiis, non fulget propriis! 

Indem wir hier ein ſcheinbar unpraktifches Inſtitut, € 
welches fidh in den gangbaren Handbücern des’ Kirchenrch 
nur fehr wenig antreffen läßt, hervorgehoben baden, ge 
dieß auch in der Abfiht, um daranf aufmerkffam zu 
ein wie reichhaltiger Etoff auf diefem Gebiete ber 
fchaft noch zu bearbeiten übrig ift, und wie ed wohl zu 
ſchen fteht, daß hierin wirfliih mehr gethan würde 










LVIII. 
Der Erzbiſchof von Köln. 


Das Jahr 1840 naht fih feinem Ende, und der würdig 
Prälat, welcher dem Könige feinem Herrn mit Echmerzen in 
einem befondern Echreiben ausgedrückt hat, wie weh es ihm 
thue, nicht perjönfich feine Huldigung darbringen zu dürfen, 
und welcher ſich fehnt, als ein treuer Hirte zu ſeiner Heerde 
zurückzukehren, wird diefelbe fchwerlich in dieſem verhängniß: 
vollen Jahre wieder fehen. Wenn Gott dereinft von den Hirs 
ten Rechenſchaft fordern wird, warım fie der ihnen anvers 
trauten Heerden nicht gewartet haben, Diefer kann vor Gottes 
Thron im vollen Gefühle der Unfhuld ausrufen: „Herr, ich 
bin nicht ſchuld daran“! Nun, dieß Gericht iſt es freilich, wel⸗ 
ches über Alles entfcheidet, und fomit kann der Herr Erjbi⸗ 
(hof dieſerhalb getroft feyn; aber ſoll es den würdigen Greis 
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wicht fchmerzen, wie Hüsgen, ftatt felner von ber Huldigung 
heimkehrend, in Gemeinfhaft mit einem Kapitel, gegen feinen 
BDiſchof treulos, wie es deren noch nicht leicht eines gegeben 
, der Kirche eine Wunde über die andere fhlägt? Diefe 
(den werben, Wir hoffen es, ihre Heilung finden, aber 
‚ch viel tiefere, welche dem kirchlichen Frieden durch die 
mgennehmung des Heren Erzbiſchofes geihlagen, und durch 
fortdanernde Entfernung von Köln ftets offen erhals 
wird, kann nur durd die heilende Salbe der Gerede 
it vernarben, und das kann nur durd die Reftitution des 
Erzbiſchofs gefhehen. Wir mollen nicht bie Zumus 
ig machen, daß man den Herrn Erzbifchof im Gepränge in 
einführen folle, ja der Act der Reftitution Eönnte in viel 
rer Etille als der der Dejection vor ſich gehen; dieß ift 
gleichgültig, es ift aber nicht gleichgültig, ob bie Ges 
tigkeit geſchieht oder nicht. Warum, darüber haben wir 
ſchon inämehrern Artikeln ausgefprohen. Wir fürdten 
eine Suhembäng des feinem hochbegabten und perſonlich 
beraus liebenswürdigen Könige und Heren mit Innigkeit 
ängenden Volkes der Mpeinlande und Weſtphalens! Mit 
ten, Ihm follen und müffen fie treu anhangen, denn das 
jottes Gebot, und fie haben es vor dem Allmächtigen ber 
ſchworen, aber wir fürchten, daß Gott nur da feinen Eegen 
fo reichlich fpendet, als wir ihn bedürfen, wo nicht ein Uns 
recht zu Ihm gen Himmel ſchreit. Wir erkennen aber gerade 
darin eine befondere Güte Gottes, daß er dem verehrten Obers 
birten- eine Eräftige Gefundpeit ſchenkt. Zu unferer großen 
Freude können mir es mittheilen, daß uns von verfchiel 
Eeiten ber die zuverläffigften Nachrichten darüber zugegangen 
find, wie der Herr Erzbiſchof ſich wohler fühlt, als feit fans 
ger Zeit. Gr verfieht ale kirchlichen Funktionen in voller, 
feifher Thaͤtigkeit, hört Samſtag Nachmittags und Conntag 
fruh Beichte und theilt die heilige Communion aus, zu wels 
her ein folder Andrang ift, daß er neulich -drei Viertelftuns 
den allein bei diefer heiligen Handlung zugebracht hat. Wie 
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ſehr aber ift fein Herz erfreut worden, als ihm zu feinem 
Namenstage der heil. Vater ein eigenhändiges Schreiben mit 
feinen Glückwünſchen und mit Reliquien bes heil. Elemens 
überfendet bat. Nun, fo wollen wir Gott bitten, daß er vem 
Herrn Erzbifchof die Eörperlihe und die geiflige Kraft, de 
ren derfelbe ſich erfreut, erhalte, damit er den glüdlihen Yu: 
genblid der Mückehr zu feiner Heerde noch lange zum Heile 
derfelben überlebe. 


LIX. 
Die Tatholifchen Miſſionen. 


. Wir haben die Lefer nuſerer Blätter ſchon im vorlehten Heite ani 
einen neuen Sprecher über Lathotifche Angelegenheiten anfmerkfam ge: 
macht, welder fi in der U. Alte. Zeitung über die katholiſchen Mil: 
fionen vernehmen ließ. Erkennen wir im vollen Maaße es An, was 
von Frankreich aus für die Verbreitung des katholiſchen Glanbens ge: 
than ift, fo dürfen wir doch mit Recht jenen Eorrefpondenten einer Leber: 
ſchätzung diefer Leiftungen zeihen, um fo mehr, da dieß nur darauf hin: 
ans will, die von dem Mittelpunkte der Ehriftenheit ausgehenden und 
unter der unmittelbaren Anfficht des Papftes und des heit. Eoflegiums 
ftehenden Miffionen in den Schatten zu ſtellen. Trat diefe Abſicht bei 
dem neuen Parifer Correfpondenten diefer vielgelefenen Zeitung in dem 
erften Aufſatze über die katholiſchen Mifiionen no nicht ganz Mar her: 
vor, fo liegt fie num in einem zweiten Artikel vom 1. Dezember (1. 
A. 3. Num. 345, Beil. z. 8. Dez.) ganz nuverholen vor und da. Der 
Verfaſſer hatte uns fchon das erfte Mat fo unverfennbare Audentungen 
eines halb Eundgegebenen, halb zurüdgehaltenen Planes gemacht, dab 
voir nicht umhin fünnen, den nunmehr enchüllten Grundgedanken ber: 
vorzuheben, nnd von dem kirchlichen Standpunkt ans gehörig zu be: 
leuchten. Der um das Schidfal der katholiſchen Miffionen fo fehr be: 
- forgte — wahrfcheinlich proteſtantiſche Gorrefpondene räth nämtid in 
feinem jüngften Artikel, geradezu das Seminar der Propaganda von 


Die katholiſchen Miſſlonen. 77 


Rom nach Patis zu verſehen, „denn das Centrum der katholiſchen Miſ⸗ 
ſion iſt nicht mehr in Rom, ſondern hier“. Wer mit dem Zwecke der 
katholiſchen Kirche und der Aufgabe des Papſtes, als ihres Oberhaup⸗ 
tes und Mittelpunktes, anch nur etwas bekannt iſt, weiß, daß die 
Ausbreitung des Glaubens vor Allem hiezu gehört. Wie aber die Er⸗ 
Haltung der Reinheit der Lehre mit der Ausbreitung derfelben Hand in 
Hand gehen muß, und das letztere von dem erfleren nicht getreunt ges 
dacht werden kann, fo ift es auch befonders nochwendig, daß gerade 
am Mittelpunkt der Fathotifchen Kirche das Hauptinſtitut zur Ausbrei⸗ 
tung der vor Allem durch die Päpfte rein und unverfälfcht zu erhaften: 
den Lehren fich befinde. Es kaun begreifliher Weife fehr nüslich ſeyn, 
wenn dergleihen Miffionsanftalten auch an andern Orten beftehen, und 
wenn es fih um die leichtere Möglichkeit, zu den entfernteften Natio⸗ 
nen das Licht des Chriſtenthums Hinzutragen, handelt, fo würde Lon- 
don noch weit eher geeignet feyn, zur Refidenz einer Mifiionsanftalt 
zu dienen, als Paris; allein unter alten Umftänden erfcheint es vers 
werflich, eine andere Stadt, ald Rom zum Mittelpunkte der Miſſio⸗ 
nen machen zu wollen. Nun kann es feyn, daß durch die Ungunft von 
Verhältniſſen ein ſolches Inftieue für den Augenblick nicht das Große 
und Ausgedehnte zu feiften vermag — obwohl wir damit nidjt den jes 
Bigen Zuftand der römifhen Propaganda meinen — und ähnliche In⸗ 
flitute an andern Orten unter glücklichen Umftänden Größeres leiften, 
allein die Bedingung zur glücklichen Wirkung bleibt bei beiden immer 
diefelbe, nämlich das Wirken im Namen nud im Auftrage ded Nach⸗ 
folgers des heil. Petrus, des Grundſteines der hriftlichen Kirche, deren 
Glauben ja verbreitet werden fol. Was fol man nun zu einem Vor⸗ 
fhlage fagen, wie der des Eorrefpondenten, der an der angeführten 
Stelle fortfährt: „es follten wenigſtens die Mifjionen zu Paris eine 
große Anzahl diefer Art gründen, welche die Regierung wohl daran 
thun würde zn unterflügen. Sie beraubt ſich durch ihre Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Miffionen eines großen Elementes des Einflufles in der 
Welt, und eines viel Iegitimeren und dauernderen, als den ihr die 
Barbaren der Kriegsparthei vorfchlagen 20.“ Der Eorrefpondent mißs 
fennt den Zweck der Miſſionen gänzlich. Gerade damit diefelben nicht 
zu politifhen Zwecen irgend einer Regierung dienten, fondern frei, und 
ungehindert die Lirchlihen Zwecke, auf Weife der Apoftel, erfüllten, 
wurden die Hauptanftalten diefer Art nicht in Panptflädten und vom 
dem Gelde einzelner Regierungen errichtet, fondern von den Päpften 
aus dem Kirchengelde zu Rom oder durch freiwillige Beiträge nuter 
einem befondern Orden, den Lazariften zu Lyon ꝛc., nicht aber in Pa⸗ 


748 | Die katholiſchen Miſſionen. 


ris, damit nicht eine rein kirchliche Anſtalt politiſchen Zwecken diene 
oder dem wechſelvollen Schickſale unterliege, welchem Eigenthum, Per: 
ſonen, Koͤnigthum, Verfaſſung in Paris zu unterliegen pflegen. Wahr⸗ 
haft katholiſche Fürſten, wie z. B. der unſterbliche Maximilian ven 
Bayern, haben eben deshalb, wenn fie dieſe Anſtalten unterſtügten, 
die von ihnen ausfließenden Summen zur Verwendung diefer Anflalten 
geſtellt, ohne fih um die Art der Verwendung weiter zu forgen, da 
fie ohnehin den beften Händen anvertrant waren, und im wenerer Zeit 
haben die erhabenen Monarchen and den aftlatholifhen Häufern Dabe: 
burg und Wirtelsbah mit der Gründung der Leopoldinen- und Lab: 
wigsvereine nad denfelben Grundfägen gehandelt. Die katholiſche Welt 
hat daher fehr wenig Urfache, dem Eorrefpondenten für einen Ber: 
flag dankbar zu fenn, welcher eine ihrer Dauptanftalten ihrem urfprüngs 
lihen Iwed eutfremden, und allmählig aus der kirchlichen Propaganda 
ded Glaubens eine unkirchliche des Unglaubens machen wurde. Bir 
haben jedoch Grund, zu vermuchen, daß diefer Vorſchlag etwas tieier 
hinandgeht, und ed wird und deshalb nicht befremden, wenn wir ibn 
in einem künftigen Artikel noch forgiäftiger motivirt und ansgeführt le: 
fen werden. Gehen wir recht, fo gehört der Verfafler jener Parthei 
an, die vor wenigen Jahren in Rom felbft unermüdlich aber auch un: 
ergiebig thätig war, die katholiſchen Inſtitute daſelbſt in Mißcredit 
zn bringen, die aber damit endigte, nicht nur in Ron, fondern auch 
in unferm Vaterlaude in den Außerften Mibcredit zu gerathen. Mir 
verſprechen deßhalb aud dem unbekannten Correfpondenten, forgfältig 
auf feine Berichte ein wachſames Auge zu haben, und werden ihn, wenn 
wir ihn auf Abwegen ertappen, zurüczmweifen niet unterlaffen. Ins: 
befondere aber wäre es gut, wenn er fih nicht in Widerfprüce 
verwicelte, wie er denn zum Beifpiel in dem erften Artikel die Lei: 
den und Verfolgnngen der katholiſchen Mifiionäre in Ehina und Gedin: 
china herabfent, um anf ihre Koften die elimatiſchen Gefahren und Be: 
ſchwerden zu erheben, denen die Miflionäre der mährifhen Brüder in 
Afrita ausgeſetzt find, während er in dem zweiten Artikel geſteht, daß, 
abgefehen non den Verfolanugen des Staarenberhaupted und den dar: 
and hervorgehenden Hinrichtungen die Zahl der katholiſchen Miffienäre 
in Cochinchina auch noch durch climatiſche Leiden verringert werde, Die 
Darſtellungsweiſe des Verfiaſſers hat aber außer den angezeigten Me: 
‚tiven, wie uns fcheint, noch einen andern Grund, den wir noch weni: 
ger billigen können. Nichts ift bei Anſtalten zu chriftlihen ZIwedes 
bedenklicher, als nationelle auf foihe Weiſe mir denfelben in Verbir— 
dung zu bringen, daß freiwillig oder unfreiwillig jene zuletzt dieſen au: 
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tergeordnet werden. Keine Nation bat fi auf diefem nicht glücklichen 
Wege zu ihrem eigenen Schaden mehr hervorgethan, als die Franzo⸗ 
fen; feine diefen Irrthum ftärker büßen müſſen, ats fie. Sollte es 
möglich feyn, daß diefer oft befämpfte Geift jent bei den Anftalten her- 
vortrete, durch die die Beweife fih in der neneften Zeit vor andern fa: 
tholiſchen Vöolkern auszeichnet. Wir glauben es nicht und hoffen zu⸗ 
verſichtlich, daß diefe verkehrte Anficht nur eine individuelle des Corre⸗ 
fpondenten fey. Allein wie dem auch ift, wir halten es für unfere Pflicht, 
dieſe Gelegenheit zu ergreifen, um vor foichen Verkehrtheiten zu war- 
nen, und unferen Entfchluß auszufprechen, diefe, wo wir fie finden, 
nah Kräften zu befämpfen. 





LX. 


Quduftrie und Religion im zwölften und im 
neunzebhnten Jahrhunderte. 


Der Mann, der gegenwärtig wieder an der Epibe der 
franzöfifhen Megierung fteht, bat früher einmal den Aus⸗ 
fprudy gethban, daß man den wahren Werth der in einer Per 
riode der Sefchichte berrfchenden Civilifation nicht beffer er⸗ 
fennen und zuverläßiger bemefien könne, als wenn man uns 
terfuche, was die Inſtitutionen jener Zeit für den perfünlichen 
und mcralifchen, fo wie für den gefellfchaftlihen Zuſtand der 
Menſchen geleitet haben. Verhaͤlt es fi fo, dann ift es 
ratbfam, daB wir von der Höhe unferer Givilifation herab zu- 
weilen doch auc rückwärts den Blick wendend und Mechens 
Schaft ablegen, ob nicht eine frühere Zeit Inſtitutionen befefs 
fen babe, denen wir nichts nur einigermaaßen Entfprechendes 
oder Brauchbares entgegenzufehen haben, und ob nicht ges 
rade bie Erneuerung oder Nachbildung einer folchen Inſtitu⸗ 
tion eine fchmerzlich gefühlte Lücke auszufüllen, oder einem 
gefahrvollen Schaden .ver Gefellichaft als Heilmittel zu begeg⸗ 
nen im Stande fep. 
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In der rafchen Entwidlung eines ungeheuern National 
reichthums, in der Verfeinerung und Vervielfältigung der 
Bequemlichleiten des Lebens überragt England alle Völker 
der Erde; Handel und Induſtrie haben dort einen in der Ges 
fehichte beifpiellofen Auffhwung gewonnen, die Erhöhung feis 
ner Macht, feines Einflußes auf die nächften Länder wie auf 
die entfernteften Völker haben gleichen Schritt gehalten; jähr: 
lich fendet ed Taufende feiner Eöhne aus, vom Mutterlande 
abhängige Eolonien zu gründen und zu erweitern, während 
die Bevölkerung der Inſel in gewaltiger. Progreffion waͤchet, 
und fo findet ſich England im reichſten Befige alles deſſen, 
was fo vielen Politikern und Ctaatsölonomen bei uns als 
bas höchfte Gut der Völker und Etaaten, ale das Ziel ihrer 
Münfche und Pläne, und ale der Triumph unferer über die 
Barbarei früherer Jahrhunderte weit erhabenen Zeit gilt. 
' Und doch vernehmen wir gerade von England ber, von 
dem fo befonnenen, fo ftolgen, feiner Vorzüge vor den Staa⸗ 
ten des Continents fich Eräftig bewußten England, Stimmen 
der bitterften Klage, der peinlihen Angft vor dem, was auch 
die naͤchſte Zukunft ſchon bringen werbe, und einer nahe an 
Verzweiflung gränzenden Rathloſigkeit. Wir wollen aus vie 
len ähnlichen nur auf zwei kürzlich in den gelefenften engli- 
ſchen Zeitfchriften, dem Quarterly Review (Eeptbr. 1840) 
und dem British and Foreign Review (Zuli 1840) erſchie⸗ 
nenen Artikel verweijen, von denen der eine die Schriften 
von Carlyle überhaupt, der andere insbefondere deſſen 
Schrift über den Chartismus zum Ausgangepunfte nimmt. 
Die Verfaffer dieſer beiden Urtikel, wie auch der von ihnen 
beurtheilte Autor geben jeder von fehr verfchiedenen Princis 
pien aus, und gehören verfchiedenen Partheien oder Schulen 
an, treffen aber in ihrer Anſicht über die jeyigen Zuſtaͤnde, 
Die Leiden und Gebrechen Englands zufammen. Man kann 
fi einer innern Bewegung nicht erwehren, wenn man dieſe 
düſteren Schilderungen der Gegenwart, diefe troſt⸗ und hüls 
felofen Ausſichten, dieſe bangen Befürdtungen vor der Zus 
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kunft liest. Die mächtig um ſich greifende, ieder Vorfehrung 
fpottende Demoralifation ‚der untern Klaffen, die Fortfchritte 
der Eocialiften und ihrer zerflörenden Lehren, die, wenn 
auch für ben Moment erfolglofen Unternehmungen der Chars 
tiften, die immer wilder und furchtbarer ſich entwicelnde Un⸗ 
zufriedenheit der induftriellen Bevölkerung, die geheimen Vers - 
bindungen ber Arbeiter, das Heranwachfen einer von .aller 
Religion, von aller Erziehung entblößten Menfchenmaffe, die 
nicht zu baͤndigende Licenz der Preffe, die ihre Pfennigma= 
gazine, ihre mit Blasphemie und Eittenlofigfeit angefüllten 
Blätter unter bad Volk wirft, — die ſtets fichtbarer werdende 
Ohnmacht und innere Faͤulniß der Staatskirche — dieß find 
Erſcheinungen und Xhatfachen, deren Dafepn jegt nicht mehr 
geläugnet oder entfchulbigt, vielmehr mit den ftärfften Far⸗ 
ben gefchildert wird, und den genannten Verfaffern Deranlaf- 
fung gibt, der ganzen Nation, und den höheren leitenden 
Klaffen insbefondere, tief einfchneidende Vorwürfe zu machen. 

„Die Meuchelmorde zu Glasgow, — fagt Carlyle, — 
die nächtlichen Zufammenfünfte der Chartiften, die Empörun: 
gen in Birmingham, die Brandftiftungen find nur fo viele 
Eymptome an der Oberfläche; die große Maffe der Bevölkes 
rung diefer Königreiche liegt Frank darnieder an Unzufrieden: 
beit, windet und waälzt fich machtlos auf ihrem Fieberbette, 
finfter, faft verzmweifelnd, in Verfchwendung und in Mangel, 
in Leichtfinn und in nagender Eorge“ *). 

Was hat“ — fagt das Quaterly Review — „ein ein- 
faches, unmwiffendes, aber nicht unglücliches und nicht entfitt- 
lichtes Landvolf in die gährenden, vergifseten Maſſen von 
Birmingham und Manchefter verwandelt, was hat ihren Geift 
jenen alten Formen entfremdet, auf denen die Gefelfchaft 
einft rubte? Was hat die lebendigen, majeftätifchen Geſtal⸗ 
ten einer Monarchie und einer Kirche, denen das Volk mit 
einem willigen, freien und gehbeiligten Dienfte huldigte, in 


*) Chartism, by Th. Carlyle, London 1839, p- 106. 
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todte Gerippe und Vogelſcheuchen verkehrt? Was bat tie 
ganze Gefellfchaft bineingetrieben in diefe abihüßige, furdr 
bare Bahn der Entwürdigung — und was ift e6, mas dieſen 
gräßlichen Fluch auf und herabgezogen, hat, einer entſinlid⸗ 
ten, frechen, undhriftlichen,, joclaliftifchen, chartiftifchen, ma 
dhefmörderiihen Fabrik: Bevölkerung, die mit jedem Tage, 
gleih einem Geſchwüre, anfhwillt, und wie ein Krebs fich 
einfrißt in das Herz diejes großen Meiches“ ? 

„Die furchtbare Wahrheit ift — fo läßt das British and 
Foreign Review fidy vernehmen, — daß die Zaufende der 
arbeitenden Klaffen Feinde des Etaats find, Daß der gemein: 
fame Glaube, die gemeinfamen Gefühle, welche alle Eränte 
zu Einer Nation verbinden, verfhmwunden find, und bap de | 
zahlreichfte, unwiſſendſte und rüdfidhtslofefte Klaſſe neben 
und außer den übrigen fid in einer Etellung offen ausgeſpro⸗ 
chener Feindfeligkeis befindet.“ 

„Wir haben ungeheure Populationen um gemwiffe Mittel: 
punkte herum bloß zu Zwecken des Gelderwerbs zufammenge: 
zogen, und uns fonft foft um nichte befümmert. Bir haben 
eine Maffe menjclicher Weſen berdingezogen wegen des Werihe 
ihrer Hände und der Gewandtheit fie zu gebrauchen, aber 
wir haben wenig an ihre Seelen gedacht, ſchlecht für ihre mo⸗ 
ralifchen und religiöfen Bedürfniffe geforge. Hätten wir nur, 
wie einft die Epartaner mit den Heloten gethan, ihre Ueb:rs 
zahl vermindern dürfen, fo mödten wir ficher geblieben 
ſeyn. — — Hunderte ja Zaufende ftrömen zufammen au6 al: 
len Winkeln des Landes zu einer neuerrichteten Fabrik, fremd 
unter ſich, durch Feine gemeinfamen Gefühle, Neigungen oder 
Dertranlichkeiten verbunden, fremd ihrem Meifter, von dam 
fie nichts kennen als fein Geſicht und das Geld, das er durch 
feinen Werkführer auszahlen läßt — — zu keiner Kirche oda 
religiöfen Gefelfchaft gehörig — dieß ift bie Bevölkerung, 
welche unjere großen Dörfer und großen Etädte füll. — 
Können wir ung wundern, wenn meuterifche Gefinnung. Hu 
und Emporung in einer folhen Maſſe gährı? — Die Sünde 
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daß wir die Seelen unſeres Volkes vernachlaͤſſigt haben, ſucht 
uns nun mit ihren verderblichen Folgen heim.“ — 


Dieß iſt dort die Lage der Dinge — aͤhnliche Zuftände 
beſtehen oder bereiten ſich vor auch anderwaͤrts, wo Handel 
und Induſtrie und Fabrikweſen ſich entwickeln. Welches ſind 
nun die Mittel, die man als die geeignetſten, dem Unheil zu 
begegnen, oder die furchtbar drohende Gefahr doch einiger⸗ 
maßen zu vermindern, in Vorſchlag bringt? Hier gehen dann 
die Meinungen und Vorſchlaͤge weit auseinander, und was der 
Eine eifrig empfiehlt, ja als den einzigen Anker der Rettung 
betrachtet, das verwirft, verlacht der Andere. 


Sismondi meint, die Herſtellung der alten Gilden und 
Gewerbsinnungen könnte dem Uebel abhelfen; aber man bat 
ihm entgegnet, daß jept eine Beeinträchtigung der Handels⸗ 
und Gewerbefreiheit, eine Bekämpfung biefer unwiderſtehlich 
gewordenen Macht nicht mehr ausführbar fey, daß jene alten 
Schranken mit den Dampfmafchinen, ben ungeheuern Fabri⸗ 
fen und Gapitalien, welche der jegige Gefchäftsbetrieb erfors 
dere, nicht zufammen beftehen könnten. — Carlyle preißt als 
Panacee die Beförderung der Auswanderung und die Anle⸗ 
gung von Echulen. Das Uebel muß in der That ein vers 
zweifeltes ſeyn, wenn ein fcharfblidender Dann, wie Carlyle 
ft, nichts anderes vorzufchlagen weiß. Wuswanderung! Hat 
England nicht bereits halbe Welttheile damit bevölkert, vers 
laffen nicht jährlich viele Xaufende ihre Heimath, um in Gas 
nada, den vereinigten Etaaten, Auftralien, am Eap u. ſ. f- 
fi) anzufiedeln? Und ift denn etwas damit gewonnen, wenn, 
um mit dem Quarterly Review zu reden, ein kraͤnklicher, uns 
wiffender Poͤbel auf ein unbefegtes Land ausgegoffen, und 
dort fich ſelbſt überlaffen wird, daß er zu irgend einer Fun⸗ 
gus⸗Geſtalt von Gefellfchaft zufammenwadfe? „Kloaken und 
giftausdünftende Eümpfe mögen wir bei einem folchen Ders 
fahren, dem einzigen bei den neueren Wuswanderungen beos 
bachteten,, erzeugen, und durch fie dann bie Atwoſp haͤre gan 
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zer Gontinente vergiften, wie wir die Atmoſphäre von Auſtra⸗ 
fien vergiftet haben, und fo mag eine Peſt fi entwideln 
die bald genug nad Europa zurücdftrömen wird; uns aber 
wird dieß Feine Grleichterung ſchaffen.“ 


Und was follen Echulen hier wirken? Kann {jemand m 
Ernſte glauben, daß die bloße Fähigkeit, Bücher und Zeit 
gen zu lefen, auch nur Eines der mannigfaltigen Uebel kw 
len werde, bie wir oben aufgezählt haben? Wie viele Zax 
fende haben Lefen gelernt, die nachher Feinen oder einen hödfl 
fpärlihen Gebrauch davon zu machen im Etande find? Der 
ſchen, welde zwölf bis fünfzehn Etunden bes Tags in uw 
unserbrochener Arbeit zubringen müflen, haben zum Leſen we 
der Zeit noch Neigung, und Kinder, welde, um dem Hu 
gerstobe zu entgehen, oder von ihren Neltern verkauft, ſchon 
im zarteften Alter in den Fabriken eingeichloffen, zur GeiR 
und Körper fchwäcenden Arbeit verdammt find, können keine 
Schule befuhen. Denen aber, melde lefen fönnen und ms 
gen, werden die wie Pilze auffchießenden demokratiſchen Zei⸗ 
tungen, die Pampphlete und fliegenden Blätter in die Hände 
geipielt, welche die Meligion ſchmaͤhen und höhnen, melde 
Haß gegen die Meihen und Vornehmen nähren, melche indi⸗ 
rect oder direct auf Umfturz des Staates und des Eigenthum⸗ 
hinarbeiten, oder fchmugige fittenlofe Schilderungen enthalten. 
Fürwahr wer es nit an Ort und Eielle kennen gelernt hat, 
konn ſich kaum vorfielen, bis zu welchem Grade dort de 
fhranfenlofe an die niedern Volkellaſſen ſich wendende Preſſe 
vergiftet iſt. 


. Der Verfaſſer des Artikels im British and Foreign Re 
view ift der Unficht, daß nur Die Kirche allein — er meint 
natürlich feine, die engliihe Etaaislirhe — wirkfame um 
nachhaltige Hülfe bringen Fönne, daß fie aber freilich in ik 
rem jegigen Zuftand des Verfalls einer folchen Yufgabe aud 
von jeine nicht gemachten ſey: „Denn — fagt er — wir bras 
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chen Inſtitutionen, die nicht nur in jeden Winkel des Landes 
eindringen, fondern auch im Fleinften Detail auf jede Fami⸗ 
Ite und jedes Individuum wirken; dazu muß eine unermeßs 
lich erweiterte Mafchinerie in Bewegung gefegt werden.“ Hier 
müßten nun — führt er weiter aud — die Laien durch ihre 
thätige Theilnahme und durch reichliche Geldbeiträge das Meifte 
thun, was nicht gefcheben werde, wenn man ihnen nicht eis 
nen großen Antheil und mächtigen Einfluß auf die Regierung 
und Dieciplin (nicht auch auf die Lehre?) der Kirche eins 
räume. Dieß erinnert an jene Behauptung der Hottentotten, 
daß die Erde auf einem Elephanten rube, diefer aber auf der 
Erde ftebe; die Zerrüttungen und Gebrechen des Laienftandes 
follen durch die Kirche geheilt, die Rirche aber ihrerfeits durch 
bie Laien reformirt, gefräftigt und ermeitert werden. Der 
Verfaifer wird freili fügen, er meine nur, daß ber relis 
giössgebildete und Firchlihsgefinnte Theil der Laien, in dem 
Kreis der Firchlihen Xhätigfeit aufgenommen, den bisher vers 
wahrloften, unwiſſenden und irreligiöfen Theil in die Pflege 
nehmen, für deſſen Belehrung, Beſſerung und Erziehung fors 
gen folle. ber wer fol denn, wenn die Maffe der Laien 
einmal zur Megierung der Rirche und zur Handhabung der 
Dijeiplin zngelaffen wird, die Augfcheidung vornehmen, wer, 
wenn einmal die Pforten in das innere Heiligthum der Kirche 
geöffnet find, dad vulgus profanum abwehren, wer denn bie 
Verfaffung, die Dijciplin, die Lehre gegen eine gewaltſam 
bereinbrehende Fluih von Neuerungen und Ummälzungen 
fhügen? Der DVerfaffer meint felb t, die von ihm vorgeſchla⸗ 
gene Veränderung komme fuft einer vollftändigen kirchlichen 
evolution gleich, entgegnet aber, die Lage fen fo gefa hrvoll 
die Toctrinen, die immer mehr Eingang in den Gemüthern 
finden, fo verderblih, Aufruhr, Mord und Brandftiftung 
fo bedenkliche Zeichen, daß man nur von außerordentlichen, 
den gewöhnlichen Vorurtheilen ſchroff widerfprechenden Mit⸗ 
teln fi einigen Erfelg verjprechen dürfe. Indeß hat er ſelbſt 
wenige Zeiten vorber bemerkt, endlos feyen jegt fchon die 


an” 
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Epultungen, die Neibungen und Leidenſchaften, welde dk 
Anhänger feiner Kirche zertheilten — mas würde erft emifle 
hen, wenn die Verwirklihung feines Planes verſucht mwürte? 

Ernfter, tiefer und umfaffender bat der talentoolle Der 
faffer des Artikels im Quarterly Review die große Leben 
frage feines Vaterlands behandelt. Mit Flammenmorten fpridt 
er von dem anarchiſchen Zuftande der ganzen Gejellfcaft, 
von der blinden Geldgier, welche aus England ein Pantı 
monium von Fabrikarbeitern gemacht, und von ber thörichten 
berzlofen Verſchwendung, welche die Bevölkerung Irlands zu 
einer Maffe darbender Bettler herabgewürdigt habe. Mit 
vereinzgelten Vorkehrungen — das fühlt er wohl — ift hier 
nichts gethan; die Staatskirche felbft vermag wenig oder nichts, 
denn daß fie nicht gänzlich auseinander fallt, und in zablicfe 
Bruchſtücke religiöfer Eeften und Meinungen fidy zeriplitert, 
das verdankt fie nicht der Liebe und Anhaͤnglichkeit ihrer Glie⸗ 
der, fondern dem jntereffe oder dem Dünfel, der Umwilfen: 
beit oder Traͤgheit, die jeden an feiner Etelle fefthält. *) Da: 
für klingen aber auch feine Rathſchläge faſt wie Weiffagungen 
der Caffandra. Sr würde es nicht ungern feben, wenn tie 
Hälfte des großen Babylon — Londen — und alle jene Bat: 
orte, in denen die Ariftofratie des Landes ihre Zeit und ihr 
Geld vergeudet, dem Boden gleihgemact würden; er erblift 
eine Möglichkeit der Rettung nur in einer völligen Belehrung 
der obern Etände, und einer Erneuerung, einer Reinigung 
und Wiederbelebung aller Kräfte feiner Kirche, wie fie ohne 
ein in der Gefchichte beifpiellejes Wunder wohl nicht möglich it. 


*) Saved from splitting off into innumerable fragments of re- 
ligious dissent, not because the Church is the. centre of 
their affections and duty, but because their interest, or 
conceit, or ignorance, or indolence keeps them each in their 
place. p. 469. Ein ſchmerzliches Geftändniß für einen fo erar: 
benen Anhänger der anglifanifhen, und fo eifrigen Geguer der 
katholiſchen Kirche. 
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Berlaffen wir auf einen Augenblick dieſes düſtere, unheim⸗ 
liche Gebiei, und wenden wir den Blick rüdmwärts in jene 
Ssahrhunderte, welche fo fruchtbar an Eirhlihen Echöpfungen, 
religiöfen Sjnnungen und Snftitutionen waren, dort dürften 
wir finden, was man in England jegt fo dringend und doc) 
fo vergeblih hofft und herbeiruft: die Läuterung und Bere 
edlung der Induſtrie und bes Fabrikweſens durch die Mes 
ligion. 

Sm Jahre 1017 ließ der Kaiſer Heinrich IL. mehrere ihm 
verbächtige edle Lombarden, befondere Mailänder und Comen⸗ 
fer nad) Deutfhland abführen. In ihrem Erile begannen 
diefe Männer ein gleichförmiges ernfisreligiöfes Leben zu führ 
ren, und von ihrer Hände Arbeit zu leben. Der Kaifer, der 
davon börte, ließ fie vor fi Fommen; fie erfchienen in gros 
ben grauen Gewändern und demüthiger Haltung. Ihr ſeyd 
alſo, eurer Kleidung nad) zu urtheilen, Mönche geworben, 
ihr Gedemüthigten (humiliati), redete er fie an. Wie ihr 
febt, Herr Kaiſer, ermwieberten fie. Ich fürchte aber, fagte 
Heinrich darauf, daß euer Vorfap nur das Werf eines flüch⸗ 
tigen Einfalls oder nur erhenchelt fey, und baß, wenn id) 
euch frei in bie Heimath zurückkehren ließe, ihr euren Sinn 
wie euer Gewand ändern würdet. Mein,  gnäbdigfter Kaifer, 
ſprachen fie, was ihr an ung febt, ift unfer ernfter, unvers 
Anderliher Wille; Menſchen kann man betrügen, Gott aber 
Laßt ſich nicht täufchen. Da erhob der Kaifer feine Hand über 
ihre Häupter, machte das Zeichen des Kreuzes und ſagte: 
Geht bin, wohin ihr wollt, ihre wahrhaft Gedemüthigten 
(humiliati) — und fo entließ er fie in Gnaden. 


Nach ihrer Heimkehr blieben diefe Männer, weldye früs 
her in der Fülle des Reichthums müßig gelebt hatten, ihrer 
neuen Lebensweife getreu, bald nahmen aud ihre Frauen 
und ihr Hausgefinde Theil, ihr Beiſpiel wirkte auch in weis 
teren Kreifen, fo daß die Glieder der neuen Bruderfchaft fich 
ſchnell mehrten, nicht bloß in Mailand, auch in Monza und 
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in andern Städten der Lombardei. Die Meiſten von ihnen 
harten fih der Wollenmeberei und: Tuchmanufactur gemit: 
met. In jeder Stadt hatten fie einen felbfigemwählten Vor— 
fteher, Minister genannt; aus dem gemeinfchaftlidhen Verst: 
gen wurden Häufer gefauft oder erbaut (Convenia oder Par. 
letorıa), in denen dann die nothwendigen Zuſammenkünfie 
gehalten wurden. Hier berieth man fich über die Angelegen⸗ 
beiten der Gefelfchaft, die Rechnungen über den Xbfag ter 
verfertigten Zücher wurden vorgelegt, und nach Beendigunz 
der Sefchäfte hielt einer der Brüder, der die Gabe der Mer 
beſaß, einen Vortrag über das Etreben nach chriſtlicher Dolls 
fommenpeit, und die beften Mittel und Wege des afcetijchen 
lebens. Dieß waren die eriten Anfänge des Ordens der 
Humiliaten, ein Name, der indeß erft um das Jahr 1211 
gebräuchlich wurde, da die Glieder des Ordens in ältern Zei: 
ten von ihren Verſammlungshäuſern den Namen: Fratı del 
convegno führten *). 


Bisher waren die, welche der Geſellſchaft belgetrecka und 
ihre Lebensweiſe angenommen hatten, doch jeder in foimer Pris 
yatwohnung und im Kreife feiner Familie geblieben, aber 
allmaͤhlig erwacte bei Vielen das Bedürfnig, eine engere 
Merbindung zur gemeinfamen Erbauung und Förderung dei 
religiöfen Lebens einzugehen, und der Wunfch, in Kiöftern 
jufammenzumohnen. Der heil. Bernhard hatte gerade durd 
feine Predigten in der Lombardei tiefen Eindruck gemacht, 
Miele hatten in Folge ber durch ihn erzeugten Aufregung ſich 
der Gefellfchaft der Humiliaten angefchloffen. Groß war baher 
die Zahl derjenigen, die, als Pietro del Pozzo um das J. 1137 
die neue Höfterliche Verbindung ftiftete, und damit den Grund 
zum zweiten Orden ber Humiliaten legte, in die Klöfter deſſelben 
einteaten. Diefe Cönobiten unterfchieden fi) von der älteren 





*) Giulini Memoire di Milano, III, 128 fi. Tiraboschi vetera 
Humiliatorum monumenta, I, 26. 
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Geſellſchaft auch äußerli dur die weiße Kleidung, die fie 
trugen. Wie aber früber fchon nicht nur Männer, fondern 
auch Frauen und Mädchen zum Orden gehörten, fo wohnten 
nun auch in den Klöftern fowohl Brüder ale Schweſtern, doch 
in der Weife, daß die w.iblihe Abtheilung von ber männlis 
hen dur einen Zmifchenraum getrennt war. Ueberhaupt 
wurde forgfältig auf Abſonderung der beiden Geſchlechter ges 
halten; weder in der Kirche noch anderwärts konnten Müns 
ner und Weiber fi feben oder ſprechen; auch wenn fie ges 
meinfchaftlich eine Predigt anhörten, waren fie meift durch eis 
nen binlänglich hohen Durchzug oder eine dünne Wand ges 
fhieden. Doch findet fich, daß ältere Zrüder und Schweſtern 
zuweilen zur Berathung über gemeinfchaftliche Ungelegenheis 
ten fich verjammelten. Es gab aber auch viele Klöfter, in 
denen blos Möndye, oder blos Nonnen wohnten; von ben letz⸗ 
teren hatte jede eine Oberin (Ministra oder Anciana genannt), 
während in den gemifchten Klöftern auch der weibliche Theil 
unter der Leitung eines: bejahrten männlichen Obern fand. 
Endlih kant — wenige Jahre nach der Stiftung des zweiten 
Ordeng; ein dritter blos aus Prieftern und -Gterifeun beftes 
bender hinzu, geftiftet durch den heiligen SGobann von Meda; 
dieſe Priefter der Humiliaten wurden nun die ordentlichen 
Ceelforger und geiftlihen Führer der beiden andern Gefells 
fhaften, und hatten daher auch das Recht, bie Wohnungen 
und Klöfter derfelben zu befuchen. 
(Schluß folgt.) 





LXI. 


Sriefliche Mittheilungen 


aus Schleſien. 


Ans Schlefien. Sie tadein mich, mein werther Freund! daß 
ich noch immer fo duſter und hoffnungsſchwach um nich blicke und zn 
einer freudigen Erwartung der Dinge, die in Betreff unferer kirdli- 
den Verhaͤltuiſſe bevor fliehen follen, mich nicht erheben kann. Sie 
weiten mic hin anf das in fo vielen Theilen der Diöcefe erwachte las 
tholiſde Bewußtſeyn, auf die Zuſicherungen eines Könige, in deſſen 
edier erbabener Geſinuung wir die Bürgſchaft für eine beffege Zukunft 
Enden könnten und endlich auf die Abdikation des Fürſtbiſchofs Sediniskg, 
Voron Verſonlichkeit ein Hauptgrund der traurigen Stellung war, welde 
ri Dieceſe in der gegenwärtigen kirchlichen Krifid angenommen hat. 
Ei zeaen mid kleinmüthig. 


Ra serden Aenßerungen bin ih Ihnen und mir fchufdig, Die 
Hut ine, wenn Zie wollen — Kleinmuthes anzugeben und o wie 
ae et he mich reiten, wenn Sie im Stande find, diefelben ats nid: 
ag a ⁊edertenen. 


Terra tın muß ich, daß ich an Gottes Gnade, die ſtark iſt and 
a Ne Rama und ihre Kirche fo oft aus der tiefften Schmach und 
N Nuctuni am derrlichſten erhoben hat, nie verzweifelt bin, daß viel: 
mi N De air ielle Ueberzengnug in mir ſey, der Herr wird hei: 
un up ir Über wann — umd ob auf dem Wege, auf wel: 
an BE ad de Meilen jent dieſe Hülfe erwarten, das iſt eine an: 
Sr ran Wenger Weife — und das iſt der Standpunkt, von 
—XE Er ae Sachen und meinen Trübſinn zu beurtheifen ka: 


a u Mer will mir das nicht klar werden, 
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Sodann muß ih Ihnen fagen, daß ich nnferen verehrten König: 
Friedrich Wilhelm den Vierten herzlich liebe und ein großes Vertrauen 
zu ihm hege und daß ich feinen herrfihen Zuſicherungen unbedingten. 
Glauben ſchenke, ſofern nämlich ihre Erfüllung von feinem redlichen 
Willen abhängen wird. Allein zn einer gründfichen Aufhülfe unferer 
niedergedrücten und verwirrten und verunftalteten kirchlichen Verhäfts 
niſſe gehört zuerft eine genaue Kenntniß deflen, was Noch thut. Wer 
fell diefe dem Könige geben, wer darf fie ihm geben? Es gehört fer:. 
ner dazu ein einmüthiges Walten der Beamtenwelt mit dem Fürften, 
und bier laſſen Sie mich ſchweigen. Andentungen über biefen Punkt 
werden Sie weiter unten erhalten. Und nun zur Sache: 


Graf Sedlnitzky hat, nach einer emergiichen Anfforberung von Rom 
and, fein Amt als Fürftbifhof von Breslau in die Hände des heiligen 
Waters niedergelegt und der heilige Vater hat diefe Abdankung ſehr 
bereitwillig entgegen genommen. Das ift allerdings — wir fagen es 
mit recht wehmürhigem Herzen — ein Süd für die Diöcefe, dem 
ſchwaͤchlicher — um uns eines anderen Ansdruckes zu enthalten — kann 
das Bischum wohl kanm berathen werden, ald ed unter der Verwal: 
tung diefes Mannes berathen war. Wollen wir iudeß gerecht ſeyn, 
fo möheh wir die Schuld weniger ihm felbft, als denen beimeflen, vie 
ihn zum Bifchore gewählt haben. Yu der Seit des Indifferentismus 
aufgewachſen, hat Graf Sedlnihky nur ſolche theologifche Vorleſungen 
gehört, die ihm eben keine großen Begriffe von der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft beigebracht, und jene Abneigung gegen dieſelbe In ihm erzeng⸗ 
ten, die der Didceſe und ihm ſelber zu ſo großem Nachtheile gereichte. 
Sein Verhältniß zu dem von der Kirche abgefallenen Profeſſor Ras 
chersky konnte nicht dazn dienen, ſeine Anſichten zu lautern oder auch 
nur zu mildern und eben fo wenig fein ausſchließlicher Umgang mit Pro⸗ 
teftanten. Wäre Sedlnitzky in früherer Zeit auch nur mit einem Manne 
von wahrhaft theologiſcher Gelehrſamkeit und Lirchliher Glanbenstrene 
in Verbindung gekommen, ja hätte er ſich an der Seite eines würdigen 
Pfarrers je in der Eeelforge verſucht, wir hegen zu feinem Gemäch 
und feinen Herzen das Vertrauen, dab vieles anders nnd beffer mit 
ihm geworden wäre. E&o aber blieb demfelben die katholiſche Anfhamıng 
aäuzfich fremd. und da er auch als Domherr fih von alten kirchlichen 
Funktionen möglichſt fern hielt, fo vonrde endlich ein Biſchof aus Ihm, 
der, wir dürfen es ohne ungerecht zu ſeyn behaupten, von der Erbes 
benheit feines Berufes nnd der Groͤße feiner Verantwortlichkeit eine 
Ahnunng harte. Gleichwohl würde er, bei den geringen Auforberuugen 
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die man in unſerer Didcefe feit Langem an die Bilchdfe zu machen u 
bei der großen Nachficht, mit welcher man fie zu beurtheilen gewehst 
it, unter dem kirchlichen Theile feiner ihm anvertranten Deerte sie 
fo gar alles Vertrauen verioren und zu dem Oberhaupte der Kirk 
nie in eine fo unnatürliche Stellung gerathen fen, wenn er aus feinen 
Domcapitel die wenigen Männer zu feinen Rathgebern hätte aussumäk: 
(en verflanden, oder — denn hier beginnt feine Schuld — hätte ans: 
wählen wollen, die von wahrhaft kirchlichem Sinne befeelt und mit ge: 
nägender Willenichaftlichleit ausgerüftet, ihn mindeftens auf Das ha: 
gewiefen hätten, was die Kirche nun einmal einem Biſchofe mich er: 
laffen faun. Statt deflen aber wählte er fih einen Mann, der ohne 
höhere Fähigkeiten, ohne wahre Wiſſenſchaftlichkeit und ohne fefte 
Grundfäge um fo bereitwilliger in jede. Bahn feines VBorgefenten cin- 
Aenkte, weit er felbft nie eine fefte Bahn gewandelt und um fo leichter 
in jeden Willen eines Döherftehenden eingeht, je nıcehr es ihm an Much 
und Kraft gebricht, felbit da, wo die unabweisbarſte Pflicht gebicter, 
einen befcheidenen Widerſpruch zu erheben, und je leichter es auf fol: 
dem Wege unter gewiflen Verhältnifien wird, zu fonft unerreichbaren 
Ehren und Würden zu gelangen. In der That cumulirte Gedinigte 
auf das Haupt diefes einen Mannes ‘alle Aemter, deren Verleihung 
ihm zuſtand und der früher ganz unbelannte Domberr Latuſſek, der 
unter dem verftorbenen Fürſtbiſchofe Shimonsty den Orchoderen, unter 
dem Fürftbifchefe Sedlnitzky aber den Liberalen Priefter fpielte, wurde 
ann in einem Seitraume von drei Fahren mic rüdfichistofer Ueberge: 
Yung dlterer und verdienter Domhberen — Weihbiſchof, Domdechant, 
Generafvilar, Direktor des Alumnats, der Prüfungscommiſſion, des 
Drphanotroppii ꝛc. Diefed Mannes willigem und unbedingeem Einge: 
ben auf feine Ideen, wir wagen ed zu behaupten, dankt Graf Sedl: 
nisty feinen Fall. 


Er ſcheidet — nud an feine Stelle tritt entweder ein nemer Ei: 
fhof, oder der heilige Vater ernennt einen apoftolifhen Vikar. Ya 
erſteren Falle wählt das Domcapitel, und angenommen, daß demfelben 
Vießmal eine freie Wahl verftartet wäre, was haben wir von diefer 
Wahl zn erwarten? Bon neun wirklichen Domherrn haben fich etwa 
drei als kirchlich gefinnte Männer da erwiefen, wo eine Dewährung 
ſchwierig war, die Uebrigen find entweder abgelebt nnd nur beſorgt, 
jede Unbequemlichkeit von fich fern zu halten, oder fie laſſen fich durch das 
perföntiche Intereſſe mehr leiten, ats die heilige Sache der Kirche, 
der fie haben fi, wie der Weihbiſchof, entfchieden auf die Seite des 
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Grafen Sedlnitzky geſtellt. In gleicher Weife und vielleicht noch un: 
günftiger geftatter fi das Verhättniß bei den ſechs Ehrendomherrn, die 
Wahlrecht haben, daher anf die Wahl des Gapiteld keine Hoffnung 
zu fenen if. Es ift jedoch zu ermarıen, daß man in Rom, von bie: 
fem Stande der Dinge unterrichtet, eine Wahl nit wünfchen, fondern 
dag von dem heiligen Water ein apoflolifher Vikar ernannt werden 
dürfte, eine Maaßnahme, welcher Se. Majeftät der König nach den 
geäufferten Grundfägen nicht entgegen fenn wird; und in der That er⸗ 
warten alle Gutgefinnten nur von Rom und der Gerechtigkeit des KH 
nias die Häülfe. Allein wird Rom bei feiner Unbekanntſchaft mit den 
Perföntichleiten des Kerns, bei feinem Mangel an guten unpartheiiſchen 
Quellen, bei feiner Getrenntheit von einem graden offenen Wer: 
ehr im Stande feyn, einen Mann ansznwählen, wie er der Didcefe 
Noth thut? Einen folchen zu erhalten würde das größte Glück diefed Lan⸗ 
des feyn, denn alddann dürfte man lich der frohen Hoffnung hingeben, daß 
fo mander große Mißſtand eine güuſtige Veränderung bei und eriahren 
würde. Das fühlt jedes karhotifhe Herz und darum vereinigen fi alle 
wohlgefinuten Katholiken Schleiiens in dem Gebete: Gottes Geift wolle 
Rom leiten, der hirteniofen Didcefe endlich einmal einen Vorſteher zu ges 
ben, wie fie eines bedarf. Einen Vorfteher, der, wenn auch nicht von Adel 
der Geburt, doch von Adel des Geiſtes und des Herzens, Weisheit 
und Milde genug befist, um fi einer fehr verwöhnten. weltlichen Bu⸗ 
reantratie gegenüber, fügſam und nachgiebig zu ermweifen, fo weit es 
irgend möglich, aber auch Kraft und Bewnßtſeyn feiner Stellung ges 
nug hat, um ungebührlichen Forderungen gegenüber — ber Kirche unver⸗ 
äußerfiche Rechte zu wahren; einen Vorſteher, der mit den Bebürfnifs 
fen nnd Mängeln der ſchleſiſch⸗katholiſchen Kirche genan bekannt, mit 
dem Willen diefen Mängeln und Bedürfniffen abzuhelien, auch die Ger 
ſchicktichkeit und Ausdauer befist, diefen Witten ins Werk zu richten. 


‚ Angenommen — mein theurer Fremd! es finde ſich ein folder 
Mann, fo ift allerdings ein großer Anfang zu dem großen Werke gı= 
macht — und — es wird Manches befler werden, aber nicht fo Vickes 
als man wünſcht nnd zu wiünfchen ein Recht hat. 


Sie fragen verwnndert, warım? und nm fo mehr als fie für die 
geſegnete Wirkſamkeit eines ſolchen Biſchofes unter der Aegide eines 
weiſen und gerechten Zürften feine Hindernng ſinden. Düren Sie 
mich weiter. 
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Das erfte Hinderniß findet der Biſchof oder Japoſtoliſche Vilar m 
der Geiſtlichkeit ſelbſt. Verſtehen Sie mich dabei nicht falſch. Ich 
weiß es, die katholiſche Geiſtlichkeit in Schlefien hat einen großen gei- 
Rigen und religidfen Fond in ſich, und es dürfte in dieſer Dezichung 
immer noch beffer mit ihr beſtellt ſeyn, als mit vielen andern Diöcelen. 
Es entfteht die Frage: ob unter einer Ueberwadhung, wie bei uns und 
nach einem fo langen Drude aller Eirdlichen Verhältniſſe und einer all: 
mähligen Abjährung der meiften kirchlichen Rechte, anders wo die fird- 
lichen Forderungen, zumal in Sache der gemiichten Ehen, mit folden 
Ernſte und folder Feftigteit wären beachtet worden, ald von einer gre: 
Sen Zahl der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit gefchehen iſt. Gleichwohl kann 
nicht gelengnet werden, daß ein Drittheil derſelben mehr oder weniger 
dem Indifferentismus verfallen ift, und dab wir in dieſer Zeit, welde 
die Geifter prüft und die mic der Kirche umd die wider Die Kirche find, 
offeubar macht, auch Beifpiele der Gteichgältigleit gegen die heilige 
Sache, ja Beiſpiele der Untreue und Berlänilichleit gefchen haben, 
über welche wir im Namen der ſchleſiſchen Beiftlichleit erröchen müflen. 
Wir wellen hier nur einen von R........ dt m ©...... 6, R..... e 
m ©...... u B...rmB..., K. ...t zu S....n, DM... zu Br, 
L....... n zu B....u nennen, die zumeiſt Erzprieſter und Schulenin⸗ 
fveftoren ihren Einfinß in dem ihnen ansertrauten Umfrciie zu üben 
nicht unterlafien und deren Wirkſamkeit um fe beflagenuswertber if, als 
fie bei den Regiernugsbeamten nicht nur Scyug, fondern auch Auszeöch⸗ 
nung Anden. Bir behaupten nichts, das wir nicht darch Thatſachen zu 
erhärten im Stande wären. 


Beldye Reſultate feiner beitciten und redlichten Bemuhnngen hat 
aber ein Riichei za erwarten, der in der Üppefitien gegen verjährt 
Wikbrände und gegen den utifferenrigmnd, der die beinahe handert⸗ 
jährige Frucht der Ersiehbuna umt ter äuferen Searteireng dard Zeit: 
rien alter Urten if, wuter einem greien Theile derer, am weiche 
er yanshk gemwicien ik und turd Die er allein veigenreidg eimmirten 
teun, ine erfiärteiten Siderſacher kuter. 


Wet in tum in denzer Yresin, tardeez surenlantüchen Deberten. 
ir wein Nier ren den dandert Viampzalzz, die und in diejer Be⸗ 
diedena zur DaeR kingen, zur einen Inztecteiee uat et wirt und ein 
AR ea ur rramripen Sazı ter Karheriten iz Siiehen seem Wir 
win tar Geieruerhääruig. Wahrrnt mimchh alle Lserariien Vro- 
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dukte, die im Beifte des Proteſtantismus die katholiſche Kirche beich: 
den, nicht nur amgehindert. and Licht treten, fondern mit Zrendenges 
fchrei begrüßt und verbreitet werden, und wäre, was fie bieten, noch 
fo abgefegene Waare oder noch fo ſchmutziger Unrath, fo verftattet man 
den Katholiken nicht einmal eine ruhige befcheidene Vertheidigung. .Die 
beiden hier in Breslau erfheinenden Zeitungen mögen als ein kleiner 
Beweis für diefe Behauptung dienen nnd wir wollen aus ihnen nur eis 
nige jener Artikel anführen, die wir feit dem Regierungsantritt unfered 
jesigen Hochverehrten Könige und gewiß fehr gegen feinen Willen zu 
leſen befamen. ' 


[4 


Beilage Nro. 147 der Breslauer Zeitung erzählt: „Der geheime 
Rath Schloſſer in Heidelberg äußert fi in den Heidelberger Jahrbü⸗ 
hern über verfhiedene Perfonen und Zuftände, die für die Gegenwart 
wie für die nächſte Zukunft nicht ohne Wichtigkeit find in folgenden 
Worten: „Sehr merkwürdig ift, daß die gläubigen Landsleute des jene 
eben fo monarchiſchen, als einft jakobinifchen Deren von Görred dem 
Bund und die Hülfe des nur von Demokratie redeuden, ganz frevelhaft, 
offen, lant dem chriftlichen Glauben feindfeligen de Porter gegen ihrem 
Krifttichen und frommen König fuchten. Herr de Potter berichtet, daß 
die Papiften Rheinpreußens ſich an ihn wendeten und ihm baten, doch 
Mord und Brand für fie und den Erzhifchof zu predigen. Er möge, 
baten ſie ferner, den Herrn von Lammenais erfuchen, gleich ihrem 
Frennde Sörres, die Fanatiker, Pfaffen und Weiber dur 
Phrafen in Bewegung zu bringen zc. ⁊c. 2.“ 


Nro. 140 der fchlefifhen Zeitung fefen wir: „Im entwichenen Jahre 
gingen vier Berliner Damen zum Katholicismus über, die zuvor einge: 
fleifchte Pieriftinnen waren. Darum fehen wir mit tiefem Bedanern, 
daß der Pierismus ſich ausbreitet nnd protegire wird. Wie bei den 
Katholiken der Ultramontanismus eine Abgdtterei mit Rom, fo ift der 
Pietismus imd Das Muckerthum bei den Proteftanten eine geiftige Sefbft: 
fhwädung, die am Ende Krämpfe und Verzudungen erzeugt, und 
hierzu iſt gewöhnlich der Webertrirt zu einer anderen Conieflion oder 


Religion zu zählen.“ 

Diefelde Zeitung nimmt unter dem 25. September Beilage 1 einen 
Artikel aus der Leipziger Zeitung auf, der alſo lantet: „Der Erzbiſchof 
(von Dunin) ift dem influffe wieder anheimgefallen, der ihn früher 
teitete umd wie fein Circnlaire dies den tlich ausſpricht und vorfchreibt 
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dürfte num gar Seine Einſegnung einer gemifchten Ehe von Seiter ir 
katholiſchen Geiſtlichkeit erfolgen. Gegen einen folhen Ausweg lanı 
allerdings der Staat nichts eimwenden, er muß ed den Einzelnen über: 
kaflen, ob ihre Neigung und die Kraft der Vernunit in ihnen 
Rärter ift, ald die Befhwörungen der Priefter.“ 


In Nro. 227 derfelben Zeitung heißt es in einem aus der Leipii: 
ger Allgemeinen Zeitung entiehnten Artikel: „Zuvörderſt find die Ka: 
tholiten entzücdt über die Befreiung des Erzbifchofed, und feine Reiſe 
nah Königsberg und zurür glich einem Triumphzuge. Nie hätte der 
onte Mann wohl geglaubt, in feinem Leben fo viel Auffehen zn ma: 
Gen. Auch würde fein Daſeyn ziemlich ſpurlos vorübergegangen ſeyn, 
wenn man ſich lediglich an das Landredht gehalten hätte, wouach jede 
aemiſchte Ehe gültig vollzogen wird, wenn der evangeliſche Geiſtliche 
die Tranung verrichtet hat. Dieß könnte num erleichtert werden, indem 
man die vorgängigen Anfragen und Berichte an die Behoͤrden abichaf: 
fen nnd die Geiftlihen dazu autorifiren dürfte. Der gefheide Ka: 
tholtik wußte ſich danu (bon zu helfen, fo wie ed jest 
geſchieht. Diefe Sache ift daher nunmehr gläcklich bes 
feitigt; da der Widerſtand aufhört, verliert die geif: 
liche Macht an Bedeutung, und diefe hört ganz auf, 
wenn man fih darum fo wenig befümmert, wie um den 
Rabbiner der Juden, der chun kann, wad er will, weun 
er nur Steuern bezahlt und kein Geſetz verlegt.“ 


MWem eine folhe Geringachtung der Eathofifhen Kirche in einem 
paritätiichen Staate unbegreiflich erſcheint, der höre weiter. 


Nro. 241 der Breslauer Zeitung fiefert den Beſchluß eines Arti⸗ 
kels über die Pofener Zuftände. Darin beißt ed: „Der Einfluß, den 
der Staat auf die Kirche geäußert hat, ift wohlthätig, aber nicht 
dankbar anerfannt worden. Bei der Hebernahme der Provinz bededte 
eine Unmaſſe von Kiöftern Das Land und die Bewohner derfelben, ein: 
zig und allein einem beſchaulichen Leben hingegeben, eriliten wohl 
die Pflihe des Gebotes, aber nicht die der Arbeit; und in denfelben 
waren alle Lafter zu finden, welche and anderwärts angetroffen wers 
den find. Unter der Preußifchen Regierung ift die Zahl der Kıöfter 
außerortentlich verringert worten, ohne daß dabei, wie das in dem 
erztatholiſchen Epanien geichehen ift, Monche nad Nonnen külrles aus 
ihrem Aſyl geftoßen worden wären. Es find übrigens für Ten, welcher 
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mittelaltertihe Inſtitnte liebt und lange Röde und ge: 
fhorne Köpfe gern fieht, noeh Exemplare der Art genug 
übrig.‘ 

Weiter unten in demfelben Auffase, der einen fchlefifchen Regie: 
rungsrach zum Verfaſſer haben fol, heißt ed: „Das Eoucubinatwefen, 
welches aus dem herkömmlichen Inſtitute des Cölibats 
entfteht, wird fo offen und ohne Echen vor dem Publikum getrieben, 
daß es felten einen Ort giebt, wo nicht ein Skandal vorgelommen 
wäre. Bon diefem LUnfuge nimmer die geiftlihe Behörde nur in den 
alterfeltenften Faͤllen Kenntniß; geſchieht ed, fo ift die Strafe des 
Schnldigen fo unbedentend, daß fie mehr einer Nederei als einer ern⸗ 
ften Ahndung ähnlich iſt.“ 


Es fehlt nicht an andern ganz ähnlichen Beweifen von Xos 
leranz und Unpartheitichleit, doch eckelt und, uns ferner damit 
zu beiaflen, nur ein Artikel, der allen angeführten die Krone auffept, 
verdient noch angeführt zu werden. 


In Nro. 262 der Breslauer Zeitung aus der Leipziger Allgemei⸗ 
nen Zeitung beißt es: Ein Literat, Namens Dr. Riedel, der frü: 
her nnter dem Titel: „Athenäum“ in Nürnberg eine Zeitfchrift 
herausgab, die oft mit Glück und Geift Preußens Sache gegen 
den Katholicismus vertrat, hat die Erlaubniß erhalten, feine 
Zeitfchrift hier unter dem Zitel: „Berliner Wochenſchrift“ fortzufegen 
und zu erweitern. Mit Neujahr werden die erften Nummern erfceinen. 


Solche Speife bietet man der Bevölkerung einer Provinz, Die zur 
Härfte aus Katholiken befteht, denen man nicht einmal erlaubt, gegen 
fo hämifhe Verläumdungen und Anfälle fi zu vertheidigen, mindeftens 
weifen die obenbenannten Zeitungen unbedingt jede, auch die befcheidenfte 
Entgegnung zurück und nur dem in Brestan heransfommenden katholi⸗ 
(hen Kirchenblatte ift es, zur allgemeinen Verwunderung, einmal ge: 
ungen, eillen der hier citirten Artikel beleuchten zu dürfen. Aber auch 
nur einmat, der katholiſch geiftliche Genfor fol der Erfte feyn, der feine 
Koialität durch wackeres Streichen alter aud noch fo ruhig gehaltenen 
karhofifchen Anffäne, Nachrichten uud Vertheidigungen darchut; man 
nennt einen Domherrn als ſolchen, er fol ein Rheinländer feyn und 
Schonger heißen, doch fünnen wir das nicht ald gewiß behaupten, und 
wollen um fv lieber daran zweifeln, weil es gar zu unglaublich erſcheint. 
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Nimmt man hierzu, daß in Schleiien, wie im preußischen Etaste 
überhaupt, beinahe alle katholiſchen Zeirfhriiten von Farbe und Tab: 
tigkeit unterfage find, wen kann ed Wunder nehmen, wenn die Larhelis 
(hen Bewohner Schlefiens, fort und fort mit einer ſolchen Nahruns, 
wie die angeführte, bewirthet, allen katholiſchen Geſchmack verlieren 
und ihren Magen allgemach fo verwöhnen und umflimmen, daß ihnen 
eine gefunde und derbe katholiſche Koft nicht mehr munden will. O mein 
theurer Freund! wei ein Kapitel über den katholiſchen Adel — tie 
wenigen noch vorhandenen hin und wider eingefhobenen katholiſchen 
Beamten, die Gymnaſiallehrer ꝛc. x. — ließe fih hier anknüpfen! 
Doch ſchließe ih für heute, denn das Geſagte wird Sie überzengt ba: 
ben, daß es bei uns and einem tüchtigen und getrenen Oberhirten ſchwer 
werden wird, anders als mit Furcht und Zittern, mit Thränen und 
Genfzern zu pflanzen und zu bauen in dem gar übel zugerichteten Wein: 
berge des Herru. Und auch darin werden Sie ſich überzeugt haben, 
daß mein Kleinmuth mindeftens kein unbegründeter if. Erwidern Sie 
übrigens mein Klagen nicht, fo kommt nächftene wieder 


Ihr 


Jeremias. 








